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Vorwort des Überfeßers, 


ze —— 


Der größere Umfang, den die „Geſchichte bed norwegifchen Volks“ 
von P. A. Munch (Chriſtiania 1851) nach dem Piane bed gelehrten 
Herrn Berfaflerd haben wird, fo wie bie lange Zeit, welche über dem 
allmäpligen Erſcheinen des ganzen Werkes felbſt nod hingehen dürfte, 
haben den Üiberfeger, Angeſichts der großen Bebeutung, welche bie vor 
kiegenden biltorifchen Jorſchungen des Herrn Berfafferd für die Aufftä- 
tung der älteren germanifchen Gefchichte und Hechtöverfaffung haben 
werden, veranlaßt, bie beiden erften Abſchnitte der Geſchichte des nor⸗ 
wegifhen Volks unter einem beſondern, den Inhalt näher bezeichnen⸗ 
ben Xitel, deutſchen, mit der Urſprache nicht vertrauten Lefern in einer 
Überfegumg zugänglich zu machen. 

Indem der Verfaſſer felbit den- größeren Umfang feined noch nur 
im erſten Theile erfhienenen Werks (die Anlage iſt nach 6 heilen ge- 
macht) mit dem Motto aus Niebuhr: 

„Ich werde fuchen, die Kritik der Gefchichte nicht nad) dunkeln Ge⸗ 

„fübten, fondern forichend, auszuführen, nicht ihre Reſultate, 

„welche nur blinde Meinungen fliften, ſondern die Unterſuchungen 

„jelbit in ihrem ganzen Umfange vortragen.‘ 
gewiffermaßen motiviert, fügt er zugleich die Bemerkung hinzu, daß er 
die Geſchichte des norwegifchen Volks, ober wohl ricgtiger der norbifchen 
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Völker überhaupt, nicht nur in Norwegen, fondern auch in den Ländern 
außerhalb Norwegen, in weldhe die Nordmänner auf ihren Land- wie 
Serzügen gelangt find, fo lange verfolgen werde, als ihre nordiſche 
Nationalität fich bei ihnen erhalten habe. Sein Werk werde daher 
nicht nur die Gefchichte Islands, der Färder und übrigen norwegifchen 
Colonien umfaffen, fondern auch eine vollftändige Überficht der Wifin- 
ger Züge, wie der Schilfale der durch diefe gegründeten Colonien ent- 
halten. Was aber nicht weniger zu dem größeren Umfange ded ganzen 
Werks eine Beranlaffung gebe, fei der gänzliche Mangel einer fihern 
Grundlage für die nordifhe Gefhichte überhaupt. 

Im Laufe der Zeit Hätte fih nämlich durch Mißverftänbniffe, 
Mangel an Kritif und Quellenftubium, wie überhaupt durch Oberfläch- 
fichfeit in der ganzen Behandlung eine Menge von Irrthümern und 
fatfchen Anfichten in bie Darftellung der norwegiſchen Geſchichte, na⸗ 
mentlich der älteren Gefchichte, eingefchlihen, die aus ben Schriften 
ber Selehrten in die Schul-&ompendien, von biefen aus aber wieder 
ind Volksbewußtſein den Weg genommen und nur mit ſehr großer 
Mühe ſich wieder ausrotten laſſen würden. Die unter ſolchen Umftän- 
den nothwendigen Beweisführungen und ausführlicheren Entwickelungen 
der Gründe für und gegen ſeine Behauptungen, würden aber eben da⸗ 
her auch für das häufigere Abbrechen des — der Erzählung ſelbſt 
zur Entſchuldigung dienen. 

So meit der Herr Berfaffer. — gür die — deſſelben, 
der nordiſchen Geſchichte in dem von ihm ſelbſt angedeuteten Umfange 
unter Beſeitigung ber bisherigen Schuldoctrin ein neues Strombette an⸗ 
zuweiſen, möge es dem Überſetzer geftattet fein, für diejenigen Leſer, 
denen die bisherigen mehr antiquariſchen Forſchungen des Herrn Verfaſ⸗ 
ſers weniger bekannt ſein ſollten, ein Urtheil des Herrn Hofraths, Pro⸗ 
feſſor Dr. 3. Grimm in Berlin aus einem an den Überfeger BEER 
Briefe bier mitzutheilen. Daſſelbe lautet: 
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„Prof. Munch hat sich seit den letzten zehn jahren durch viel- 
„‚seitige thätigkeit im fache der altnordischen sprache und ge- 
„schichte rühmlich ausgezeichnet, und die nordische, bisher . 
‚„blofs von Schweden und Dänen angebaute literatur vom nor- 
;„‚wegischen standpunckte aus, der für das alterthum der sicherste 
„und fruchtbarste scheint, beleuchtet. Seine forschungen zie- 

. „hen grolsentheils durch neuheit än, und sind mit geist und ge- 

‚„lehrsamkeit angestellt.‘* 

‚Die Überfegung diefer beiden erften Abſchnitte der norwegifchen Ge⸗ 
ſchichte iſt möglichft mortgetreu und ohne Auslaſſungen, damit fie dem⸗ 
nächft auch, wenn das ganze Werk in einer Überfeßung erfiheinen follte, 
den Anfang oder eriten Theil derfelben bilden könne. 

In Betreff ded Inhalts kann der Überfeger die Lefer nur auf dad 
Buch felbit, wie auf die Furze Inhaltdangabe, welche bemfelben voran⸗ 
geftellt it, und. dad Namendverzeihniß am Ende verweifen. 

Im Allgemeinen darf er fich jedoch ‚die Bemerkung erlauben, daß 
der erfie Abſchnitt eine ausführlichere Darkegung der älteften Heimath⸗ 
fite und Wanderzüge der norbifch - germanifhen Völker im Often und 
anf ihrem Wege nad) dem Nordweflen Europa’d enthält, und dabei 
nicht nur über die nordifchen, fondern auch über die griechifchen, römi⸗ 
ſchen und deutfchen Geſchichtsquellen vom norwegifchen Standpunkte aus, 
ber auch nach der Anficht des Herrn Hofrath I. Grimm für das Alter 
thum der ficherfte und fruchtbarfte ift, ein ganz neues Licht verbreitet 
und diefelben wie ihre Angaben einer forgfältigen Kritik unterzieht. In 
dem zweiten Abfchnitte beleuchtet der Verfaffer ald grünblicher Forſcher 
und Kenner des nordifchen Alterthums die gefellichaftlichen oder ſocialen 
und daraus entfpringenden Rechts⸗ und Staatöverhältniffe, wie die 
Kriegs⸗ und Religiondverfaffung und überhaupt die Sitten und Cultur⸗ 
fiufen der älteften Germanen an den länger in ihrer urfprünglichen 
Einfachheit und Reinheit bewahrt gebliebenen nordifhen Zuftänden. 
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Es bieten daher beide Abfchnitte zufammengenommen nit bloß für die 
deutſche Gefchichte im engern Sinne, fonderu auch für bie beutfche 
Stadt?» und Hechtögefchichte eine erhebliche Ausbeute dar. 

Indem ber Verfaffer nämlich bei Unterfuchung ber Stammes - und 
Sprachverhaͤltniſſe der norbifchen Völker zu der Anficht gelangt ift, daß 
alle germanifchen Nationen aus einer gemeinfamen urgermaniſchen Wur⸗ 
zel abſtammen, nimmt er auch an, daß, je weiter man in die älteſte 
Zeit zurüdgeht, defto mehr Übereinftimmung in den innern ſocialen und 
politifchen Berbältniffen der einzelnen germanifchen Stämme ober Na⸗ 
tionen im Süden wie im Norden fi finde, ja daB in der alleräfte: 
ften Zeit eine völlige Üübereinſtimmung berfelben bei allen Stämmen ge« 
herrſcht Habe. 

Da nun die Bewohner Rorwegend fpäter dem gemeinfamen Ur- 
ſtamme als die früher audgezogenen Süd- Germanen oder eigentlichen 
Deutfchen entſproſſen find, und daher auch viel fpäter als biefe.mit 
Fremden in Berührung kamen, ſtcheint es eine natürliche Folge zu fein, 
daß die mehr einfachen und dad urfprüngliche Gepräge tragenden nordis 
fchen Zuftände zur Aufflärung und Beleuchtung ber rein germanifchen 
benutzt werden und biefe von dem norbifchen Standpunkte aus richtiger 
und ficherer beleuchtet werden konnen ,‚ als von Griechen, Römern und 
ſpäteren Schriftſtellern, die zum Theil nur dieſen und ihrer Autorität 
folgen. 

Das große Intereffe, was bie ſofortige Mittheilung dieſer beiden 
Abſchnitte für deutſche Leſer haben dürfte, mag dem Überſetzer auch als 
Entſchuldigung dienen, wenn die Schwierigkeiten einer wortgetreuen 
überſetzung von Darſtellungen aus einem großentheils noch unerſchloſſe⸗ 
nen Alterthume ihn nicht abgehalten haben, ſeine unfreiwillige Muße 
dieſer Arbeit zu widmen. 

Lübeck im April 1855. 
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1. Norwegens geographiſche und phyſiſche Verhältniffe. 

Die Geſchichte des norwegiſchen Volks beginnt gleichzeitig mit der 
Geſchichte des Landes ſelbſt. Während nämlich die meiſten übrigen 
europäifchen Länder ihre beſondere Geſchichte haben, welche mehrere Jahr⸗ 
hunderte älter iſt als die der Nationen, welche fie jetzt bewohnen, und 
während dagegen nicht wenige dieſer Nationen eine Geſchichte haben, 
die höher hinaufreicht, als die Zeit, da fie in ihr gegenwärtiged Vater— 
land einzogen, treten Norwegen und das norwegiſche Volk auf einmal 
mit einander aus dem vorgeſchichtlichen Dunkel hervor; und wie die 
Geſchichte von keinen Begebenheiten weiß, die auf Norwegens Boden 
vor Ankunft der Normannen vorgefallen ſind, ſo weiß ſie auch nichts 
von Rordmännern zu ſagen, ehe und bevor fie dieſe in Norwegen woh⸗ 
nen findet. Norwegen hat: Fein gefchichtliched Dafein ohne die Nord: 
männer, umd diefe Feind ohne Norwegen. Died Verhältniß, welches 
nur dazu führen Fann, dad Nationalgefühl anzuregen, ift nicht ganz 
allein dem Umflande zu danken, daß Norwegen und beffen Bewohner 
fo fpät den mehr gebildeten Nationen Europa’d befannt wurden; ſon⸗ 
dern vielmehr die Folge davon, daß Norwegen oder deffen wefentlichiier 
Theil, die Thäler und niedrigeren Gegenden überall nicht bevölfert 
waren, bevor unfere. Vorfahren in daffelbe einwanderten. Denn wenn 
auch oben auf den Schirgsebenen vieleicht einige Finnen oder Lappen 
mit ihren Hennthierheerden umberzogen, Tann man diefe doch Feine Be— 
völferung nennen. Auch der Name Norwegen, urfprünglich Norörvegr, 
d. 5. der nördliche Weg, fpäter Norövegr, Norvegr, Noregr weift 
auf Die Norbmänner bin und gehört ihrer Sprade an. or ber Zeit 

Mund Geſch. d. Rom, Volle. 1. 4 
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der Nordmänner aber kann Norwegen mit gutem Grunde als namenlos 
bezeichnet werden, denn wenn es auch wahrſcheinlich iſt, daß dasjenige 
Land, welches Pytheas Thule nannte, das heutige Norwegen oder doch 
ein Theil deſſelben war, ſo bezeichnet dieſer Name jedenfalls nur etwas 
Dunkeles und Unbekanntes und bezeugt am beſten, daß derſelbe in dem 
Dunkel, worin er gehüllt iſt, noch nicht der Geſchichte angehört. 
Norwegen befaßt in ſich den an die Nordſee und den weſtlichen 
Ocean grenzenden Theil der großen nordiſchen oder ſcandinaviſchen 
Halbinſel. Dieſe beſteht aber im Weſten und Nordweſten aus einer 
einzigen zufammenhängenden Gebirgsfläche, welche allmälig gegen die 
Oftfee abdacht und daher näher an diefe niedrige, fruchtbare Ebenen 
von bedeutender Ausdehnung bildet, Den größten Theil der Abdachung 
und Ebenen nimmt indeß das heutige Schweden ein; die weſtliche Ge— 
pirgefläche Dagegen Norwegen, An der Weitfeite hat die Gebirgsfläche 
aber tief ringefhnittene Meerhuiſen (Fjorde) und Meerengen (Sunde), 
welche eine Menge Inſeln bilden; weiter nach Often dagegen -bildet fie 
eine befondere von der Hauptabdahung unabhängige Senkung gegen 
das. fogenannte Skagerrack und den Meerbufen von Chriftiania, an 
deifen Hüften und Ufern fih weitere Ebenen ausdehnen, in welde große 
Flüſſe (Eve) und Wafferzüge ihren Lauf durch tiefe Ihäler nehmen, 
die jezumweilen fi) wieder vereinigen und größere Ebenen bilden, Die 
Nänder jener Meerbufen und Sunde zugleih mit den Furzen, anftei- 
genden Thälern, die an dad Meer gehenden Küſten und niedrigeren 
Inſeln an der Weftfeite, die Ihalgründe oder Züge und die Ebenen 
im Lande und an den Hüften der Oftfeite bilden nun denjenigen Theil 
des Landes, welcher für den Aderbau und mithin auch zum Bewohnen 
für civilifirte Völfer geeignet if, Die von der Natur am meiften be- 
günftigten Gegenden find aber die niedrigeren Küftenftriche um den jebt 
fogenannten Chriftiania= Fiord und die von bier aus ſich erhebenden 
Thäler, welche namentlih um den See Miöfen zu weiter fi) eritreden- 
den Ebenen ſich ausdehnen. An der Meereöfüfte finden fich niedrigere 
Strecken, von einiger Ausdehnung aber nur an den innern Theilen des 
tiefen Meerbufend bei Drontheim, im Naum-Thale und in einigen- 
Strecken der Rordlande.. Zufammengenommen beträgt aber dad zum 
Aderbau geeignete Land in Norwegen nur wenig mehr ald den zwan⸗ 
zigften Theil des ganzen Flaͤcheninhalts. 
Wenn wir nun in Betracht ziehen, welche ungeheuren Waldſtre⸗ 








Rorwegens Örtlihe Berhältniffe, 3 


den bie nordifche Halbinfel noch Heute hat und wie noch in der der Ge⸗ 
ſchichte angehörigen Zeit Gegenden, bie von ihren Bewohnern verlaffen 
wurden, wieder mit Waid überwachfen find, fo Fünnen wir daraus 
keicht abnehmen, daß alle diejenigen Theile der Halbinfel, wo Wälder 
wachen können, in der allerälteflen Zeit mit faſt undurtchdringlichem 
Urwald infonderheit von Fichten (auf dem Oftlande) und Fähren (auf 
dem Weftlande) bewachfen waren, Auch weifen bie älteften dunkeln 
Sagen von einer Bevölferung ded Landes ſtets auf Ausrodungen 
der Thäler Hin, und taufendjährige Baummurzeln, welche in Gegenden 
ausgegraben werden, die jeßt ganz ohne Holz find, bezeugen eben daſ⸗ 
felbe; wozu noch der Umſtand kommt, daß in einzelnen Theilen, wie 
Wermeland, Jemteland und Defterdalen, erſt in der geſchichtlich be- 
Fannten Zeit Wald audgerodet worden if. Wenn man aber die äußer- 
ften Fiord⸗ und Küftengegenden, infonderheit des Weftlandes ausnimmt, 
wo die Seeluft dem Wachöthum der Waldungen ungünftig ift, fo Fann 
man ald gewiß annehmen, daß alle jeßt bewohnten Thäler und Flächen, 
die noch vorhandenen Waldſtrecken felbitverftändlich mitgerechnet, mit 
Wald bewachſen waren. Die Nadelwälder reichen im füdlichen Nor: 
wegen nicht höher ald gegen 3000 Fuß über die Meereöfläche; meiter 
nördlich erreichen fie nicht mehr diefe Höhe; die Birke wächſt im füd- 
lichen Norwegen in einer Höhe von wenig über 3300 Fuß; was aber 
hierüber hinaus liegt, ift ohne Wald, bietet indeß noch große Strecken 
trefflicher Weiden. Die Urwälder haben fi) demnach in der Vorzeit 
theils in die Thäler und deren Verzweigungen aufwärts erſtreckt, bis fie 
jene Höhe erreidhten, theild an den Seiten der Thäler hinauf bis zur 
nämlichen Höhe; weiter hinab dagegen an der Abdachung, wo der Hö- 
benzug, der Thal von Thal trennt, felbft unter die Grenze ded Baum⸗ 
wuchſes hinabgeht, war auch diefe Strede wie jebt mit Wald bemachfen 
und reichte Der Wald daher von Thal zu Thal. Es ift möglich, daß. in 
den allerälteiten Zeiten der Wald im Ganzen genommen ein wenig höher 
ging ald heutzutage, denn man glaubt eine Erhebung der ganzen Halb- 
infel bemerft zu haben, woraus wiederum ein Sinken ber Grenze ber 
Vegetation mit einer gewilfen Nothwenbigfeit folgen würde; indeß iſt 
diefe Erhebung fo überaus langfam und unmerflih, bag man fie über- 
all nicht als wirklich anfehen kann, und fo weit daher unfere hiftorifchen 
Forſchungen in die Vorzeit zurüdteichen, können wir die Höhen- und 
übrigen phufifchen Verhältniffe Norwegens ald ben heutigen glei ane 
| 1* 
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ſehen; diejenige Veränderung des Klima's allein abgerechnet, welche 
der Anbau des Landes allemal zur Folge hat. 


2. Urbewohner. Finnen. Alterthums-überreſte. | 

Über jenem großen Meere von Wald erhob fich nun in der Urzeit 
die unbewaldete Gebirgsfläche Norwegens wie eine ungeheure Infel mit 
vielen Einfchnitten !). Auf diefer Gebirgsebene oder Fläche ſchwärmen 
aber noch heute zahlreihe Schaaren von Rennthieren umher; fie if 
deren natürliche Heimath, und muß daher ihre Zahl, die in fpäteren 
Jahrhunderten durch die Nachitellungen der Jäger abgenommen hat, 
in der fernen Vorzeit außerordentlich groß geweſen fein. Mit dem 
Rennthier war aber auf der nordifchen Halbinfel die ganze öconomiſche 
Eriftenz der Finnen oder Lappen ſtets eng verbunden, und in fo 
fern Norwegen vor den Nordmännern Bewohner gehabt hat, Fünnen dieſe 
fhwerlih andere ald nomadifche Finnen gewefen fein, welde auf den 
Hochgebirgen von dem heutigen Kinmarfen did zu den Bergen im Stifte 
Chriftianfand hinab umherzogen und nur dann und wann, je nachdem 
der Naturtrieb der Rennthiere e8 forderte, zum Meere hinab kamen und 
folhergeftalt die erften Verbindungswege zwifchen der Küfte und dem 
Hochgebirge bahnten. Das hier gefchilderte Verhältniß beruht nicht 
ganz allein auf Vermuthungen. Große Haufen uralter Rennthierfno: 
hen, welde noch hin und wieder auf dem Hochgebirge gefunden wer: 
den, zeugen von einem.längern Aufenthalte, den größere Haufen von 
Sinnenfamilien an diefen Orten gehabt haben. Hin und wieder findet 
man auch einzelne Altertbums-Überrefte, wie Hausgeräthe und Waffen 
von Stein, die mithin von einem Volke herrühren, das noch nicht den 
Gebrauch der Metalle Fannte; fie finden fi) aber fo zerfireut und in fo 
geringer Menge, daß dad Volf, von dem fie herfiammen, nur ein 
minder zahlreiche® und weit umberziehendes Jäger» und Nomadenvolk 
bat fein Fönnen?). Diefe Gegenflände von Stein gehören derfelben 
Art an, find theild auch von dem nämlihen Steine — dem Flint — 
wie die Steinfachen, welche in fo großer Menge in Dänemark und dem 
füdlichen Schweden in Verbindung mit den fogenannten Settefammern 
(Setteftuer) oder Halfford = (Halbfreuz-) Gräbern gefunden werben, und 

1) Siehe die Überfihts » Karte, | 


2) Siehe die Sammlungen für die Geſchichte und Sprache des nordiſchen Vol⸗ 
kes Bd. 6. S. 456. Urda Bd. 1. ©, 262. Not. 34. 
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ein Zeugniß dafür enthalten, daß das Volt, von welchem fie herflam- 
men, in diefen von der Natur mehr begünftigten Gegenden zahlreicher 
war und feſte Wohnfige hatte‘). Unterfuchungen der in den Haffkors- 
gräbern gefundenen Menfchengerippe und der Haufen von zerfchlage- 
nen und gefpaltenen Thierfnochen, welche bin und wieder in Däne- 
marf, auch wol im füdlihen Schweden gefunden werden, und ebenfalls 
von einem Volke herſtammen, das fi) der Steinfachen bediente, haben 
ed als unzweifelhaft dargeftellt, daß dieß Volk ein Polarvolk derfel- 
ben Art wie die Lappen gemwefen ift?). Der Umftand aber, daß man 
in Norwegen Waffen aus Flintftein findet, einer Steinart, welche Nor: 
wegen nicht angehört, bezeugt ed, daß die Urbewohner Normwegend mit 
den Urbewohnern Dänemarfd oder des füdlichen Schwedens in Verbin- 
dung: geftanden haben, oder wol gar gleicher Abſtammung wie biefe 
gemefen fein müffen, während das feltenere Auffinden von Steinfachen 
und der gänzliche Mangel an Halffordgräbern in Norwegen, und zu 
dem Schluſſe berechtigen, daß die Ureinwohner hier in Norwegen ein 
wenig zahlreiches umberftreifended Volk geweſen find. Dieß Alles be: 
rechtigt in Verbindung damit, daß von den früheften Zeiten ber Finnen 
oder Lappen in Norwegen vorhanden gewefen, deren die Geſchichte er= 
mwähnt, fowie damit, daß das Nomadenleben der Finnen allezeit an das 
Rennthier gefnüpft war, mie endlich in Verbindung mit uralten noch 
herrfchenden Sagen von den Finnen ald den Bewohnern der mehr ab: 
gelegenen Gegenden, wenigftend zu der fehr natürlichen Schlußfolgerung, 
Daß jenes Nomadenvolf in Norwegen, von welchem die Steinfachen 
und Beinhaufen herrühren, aus Lappen oder Finnen beftanden 
habe. Unter allen Umftänden bleibt fo viel unzweifelhaft, daß Norwe⸗ 
gen nur dürftig und von einem Jäger- und Nomadenvolfe der Polar: 
race bewohnt war, welches den Gebrauch der Metalle nicht kannte, 
deffen einziges Hausthier dad Nennthier war und fi) daher nur auf dem 
Hochgebirge aufhielt, während die Thalgründe und niedrigeren Gegen- 
den noch mit Urwald bedeckt waren, den die Art ded Aderbauerd von 
Anfang des Menfchengefchlechted her noch nicht berührt hatte. 


1) Sammlungen u. ſ. w. 82.6, S. 451, 457. Worſaae: Danmarfs Oldtid 
oplyft ved Didfager og Gravhoie S. 8— 80, 62— 72, 83. 

2) Sammlungen u, f. w, Bd. 6. 8,456. Nilfon: Skandin. Nordens Urin: 
vönare. Forchhammer, Steenſtrup u, Worſaae: Unterfuhungen in geologifä = an: 
tiquariſcher Richtung. 
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Norwegen war deinnach wol vor der Ankunft unſerer Vorfahren 
gewiffermaßen bewohnt aber nicht benölfert. Die Bevölkerung eines 
Landes ift aber erſt dad Moment, womit die Gefchichte deffelben ihren 
Anfang nimmt, | 

Wann nun jene Finnen oder diefed Polarvolf zuerft nach Norwe⸗ 
gen gefommen find, läßt fih aber nicht einmal annäherungsweife an⸗ 
‚geben. Woher fie kamen, kann man nur in fo weit aus der Sprache 
der Finnen folgern, als diefe zu dem nämlichen großen Sprachenſtamme 
— dem tichudifchen — gehört, welchen wir eben von Finmarken aud 
durch ganz Nordrußland bis weit jenfeit des Urald ausgebreitet finden. 
Aus Rordafien oder Sibirien ift dad Finnenvolk daher aller Wahrfcheins 
fichkeit nach und ſchon in einem Zeitalter gefommen, das weit hinter 
aller Gefchichte zurückliegt. 


3, Überrefte älterer Bevdlferungen im ſüdlichen Schweden 
und Dänemark, 

Im füdlihen Schweden und Dänemark, fo wie in den übrigen 
enropäifchen Ländern findet ſich eine anfehnliche Menge von Überreften 
eined Gulturzuftandes der Älteften Bewohner, der den Übergang von 
der eriten Wildheits- oder Halbmildheitd: Periode, wo man noch nicht 
den Gebrauch der Metalle kannte, zu demjenigen Grade von Kunſtfer⸗ 
tigfeit bildete, da man das zum ordentlichen Landbau und folglich zur 
volllommeneren Sivilifation nothwendige Eifen zu gewinnen und zu be⸗ 
arbeiten verftand, Aus jenem Übergangszuftande findet man nun Waf⸗ 
fen, Hausgeräthe und andere Überrefte aus Kupfer und infonderheit 
aus Bronce, einer Berfehmelzung von Kupfer und Zinn, welche härter 
und folglich brauchbarer für Geräthichaften zum Hauen und Schneiden 
ift ald das weichere Kupfer. Diefe Überrefte find überdieß in nicht gerin- 
gem Grade mit Geſchmack und Kunftfertigfeit gearbeitet und bezeugen, 
daß das Voll, von dem fie herſtammen, nicht auf einer ganz niedri- 
gen Kulturftufe geftanden haben kaun. Man hat vielfach darüber ge- 
firitten, ob die Bronce- Alterthbümer in Dänemarf von dem Dänifchen 
Volke auf einer früheren Eulturftufe oder von einem andern, vom Dä- 
nifhen durchaus verſchiedenen Volksſtamme herrühren. Das Letztere 
ſcheint jedoch das Wahrſcheinlichere zu ſein, wie es denn auch jetzt am 
allgemeinſten angenommen wird, Die Form der in Dänemark vorge⸗ 
fundenen Altertbumdgegenftände aus Bronce ift aber fo durchaus und 
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ſo weſentlich von der Form derjenigen Eiſenſachen verſchieden, welche, 
wie man gewiß weiß, von der germaniſchen Bevölkerung herrühren, 
daß Feine Spur eines allmaͤligen Überganges ſich findet, ſondern daß 
nur von einer ziemlich plötzlich eingetretenen Ablöſung des einen Vol⸗ 
kes von einem andern die Rede ſein kann. Die Bronce⸗Alterthümer in 
Dänemark haben außerdem fo unverkennbare Ähnlichkeit mit denjenigen, 
welhe auf den britifehen Iufeln, in Sranfreich und in anderen von den fo 
befannten und in die Geſchichte eingreifenden Kelten ehedem bewohn- 
ten Landen vorgefunden werden, daß man nit umhin Fann, fie. mit 
einem Volke in Verbindung zu bringen, weldes mit ben älteren Be= 
wohnern Britanniens und Galliend nahe verwandt gemefen fein muß !). 
Da marı nun zugleih, fo weit unfere hiſtoriſchen Denfmäler und noch 
dunkle Alterthumsſagen reihen, tinfere Vorfahren Im Befit und mit 
dem Gebrauche des Eifend vertraut findet ?), da wir and feinen andern 
germmifhen Stamm nennen hören, der nicht den Gebrauch des Eifens 
fennte?), da man demnach annehmen muß, daß die germanifchen 
Stämme ihre Bronce-Periode — wenn fie überall eine foldhe gehabt — 
durchgemacht haben, bevor fie in jene Gegenden Europa's einwanderten, 
wo wir fie zuerft Fennen lernen, während man dagegen ausdrüdliche 
Zeugniffe dafür hat, daß die Kelten bid ungefähr zu den Zeiten der 
Geburt Chriſti Waffen u. f. w. von Bronce gebrauditen: fo fpricht am 
Meilten dafür, die in Dänemarf, dem ſüdlichen Schweden, Deutſch- 
land, Britannien und Frankreich vorgefundenen Bronce-Alterthümer ver: 
ſchiedenen celtiſchen Volksfämmen beizulegen, welche diefe Länder be⸗ 
wohnt haben werben. Zur Periode der Bronce- Alterthumdgegenftände 
gehören indeß auch befondere Grabftätten, welche meiftend aus kleinen 
Erdhügeln, mit verhältnißgmäßig Eleinen Grabkammern von Steinen, 
beftehen, worin Überrefte von verbrannten Leichen zugleich mit Waffen, 
Hausgeräthe, Schmudgegenftänden, letztere jedoch zuweilen von Gold, 

1) Sammlungen u. ſ. w. Bd. 6. S. 453. 457. 

2) In den uralten Edda = Dihtungen wird ftet3 vorausgefegt, daß alle Waffen 
und dag gewöhnkiche Geräthe, wozu Metall verwandt wird, von Eifen finds ſelbſt 
in den alten mythologifhen Sagen ift von Eifenbläfern, Eifenwäldern, Eifenwaffen, 
nie von Bronce die Rede. 

3) Tacttus, welder die Germanen im erften Jahrhundert n. Chr. beſchrieb, er⸗ 
sählt, daß ihnen der Gebrauch des Eiſens befannt, und weiß nichts davon, daß fie 


Bronce= Geräthe hatten, obfehon er ausdrücklich anführt, daß fie feinen Überfluß am 
Eifen hatten. (Germania c. 6.) 
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gefunden werden’). Bronce⸗Alterthümer find einzeln, doch nur äußerſt 
wenig fowol in den nördlichen als füdlihen Gegenden von Norwegen 
gefunden worden und von Gräbern aus dem Bronce- Zeitalter hat man 
innerhalb der gegenwärtigen Grenzen Norwegens nur zwei angetroffen, 
und auch diefe nur an der ſüdweſtlichen Küfle und aus der fpäteften Pe- 
riode ded Bronce » Zeitalterd herflammend; Bohuuslehn dagegen, wel- 
che vor 200 Jahren noch ein Theil von Norwegen war, ſchließt fich 
rücfichtlich der dafelbft aufgefundenen Überrejte aud dem Bronce - Zeit: 
alter an das ſüdliche Schweden an. Hiernach iſt man nun gewiß zu 
der Schlußfolgerung beretigt, daß mit Ausnahme von Bohuuslehn 
Norwegen von Feinem broncegebraucdhenden Wolfe bewohnt gewefen ift, 
oder mit andern Worten, daß daffelbe Feine celtifche Bevölkerung ge⸗ 
. habt hat; denn die lofen, einzeln vorgefundenen überreſte flammen wol 
eher von Handel und Tauſch oder wol gar von fpäter eingetretenen zu⸗ 
fälligen Ereigniffen ber, ald von irgend welchen feſten Wohnfiten, und 
laffen fich die einzeln fiehenden Grabflätten daher wol auch am beiten 
in Folge Schiffbruchd oder zufälligen Handelsbeſuchs an der Küfle er- 
Hären. Eine vollftändige Bevölkerung würde die Grabftätten und an- 
dern Überrefte in eben fo großer Menge hinterlaffen haben, als man fie 
in Dänemark und dem füdlihen Schweden antrifft. 


4. Die Rordmänner und der germanifhe Stamm. 


Wenn man die Strede des Hocgebirged ausnimmt, auf welcher 
einzelne Haufen von Finnen mit ihren Rennthieren umherſchwärmten, 
war Norwegen demnach unbewohnt und wenigftend bis dahin unbevöl⸗ 
Fert, daß unfere Vorfahren dafjelbe in Befit nahmen. Wann und wie 
dieß geſchah, kann nur annäherungsweife und nicht mit vollfommener 
Gemwißheit, wenn auch mit einigem Grade von Wahrfcheinlichkeit an- 
gegeben werden. Damit dieß aber gefchehen könne, wird e8 nothiwen- 
dig, die Stammesverwandtichaft und übrigen ethnographifchen Verhält- 
niffe des norwegifchen Volkes näher zu betrachten. 

Gleich wie Norwegen (Norövegr) den ‚nördlichen Weg“ bedeutet; 
fo heißen „Nordmänner“ nur „Männer vom Norden” oder „Männer 
gegen Norden”. Der Name giebt alfo nur zu erkennen, daß dad damit 
bezeichnete Volk nördlicher wohnt, ald deffen Stammesverwandte, und 


1) Worfaae, Danmarks Dit. S. 72 — 77, 
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man muß daher zunächſt annehmen, daß berfelbe in Norwegen felbft 
entftanden ift, mithin während oder nach der Einwanderung, So we⸗ 
nig Norwegens früherer Name bekannt ift, wenn es überhaupt einen 
folhen vor der Einwanderung gehabt hat; eben fo wenig Fennt man ben 
früheren Namen der Nordmänner, falld fie einen ſolchen hatten, ehe 
fie ihren Fuß auf Norwegens Boden febten. Die Sprache beweift, daß 
die Nordmänner zu derfelben Klaffe von Völkern gehören, wie bie Dä- 
nen, Schweden und Deutfchen, welche man mit einem Gefammtnamen 
die germanifche nennen kann; dieſe theilt fich aber in zwei Stämme, 
den nordifchen und deutſchen, oder wie Andere für richtiger halten, 
in drei, den nordifchen (nordgermanifchen), ben deutfchen (füd- 
germanischen) und den gothiſchen (oflgermanifchen) Stamm, welcher 
Iegtere fonft wol unter dem deutfchen mitbegriffen wird, Den nord- 
germaniſchen Stamm repräfentiren heutzutage die Nordmänner, Schwe⸗ 
den und Dänen; den füdgermanifchen die Deutfchen, Holländer, Eng⸗ 
länder u, a. m.; der oftgermanifche oder gotbifche ift im Laufe ber 
Zeit verfhwunden. Zu dem noydgermanifchen Stamme gehörten im 
fernen Altertfum unzweifelhaft die Nordnänner (Norömenn), die 
Schweden (Svear oder Sviar) und Ruffen, welche noch im zehnten 
Jahrhunderte die nämliche Sprache oder eine ähnliche wie unfere Bor: 
fahren hatten, und in den Ebenen aın Ladoga und Ilmen⸗See, fo wie 
den oberen Dnieper= Gegenden, dem heutigen Rußland, wohnten. Ob 
die älteſten Danen, von welden in hiſtoriſchen Schriften die Rede ill, 
zu dem nordgermanifchen Stamme gehörten, ift nicht ganz ausgemacht; 
die fpäteren Danen, infonderheit vom achten Jahrhunderte an, waren 
Rordgermanen. Der füdgermanifhe Stamm theilte ſich in den nörbli- 
dern oder den niedern, und den füblichern oder den oberen Zweig; zu 
dem erſteren gehörten infonderheit die Sahfen und Srifen, Der 
gothiſche Stamm beftand aus den eigentlihen Gothen, Gepiben, 
Bandalen; Burgundern u. a. m. 

Die Ähnlichkeit der verfchiedenen Zweige der nordgermanifchen 
Sprahe war im Alterthum nicht geringer, ja wol eher größer als 
heute; und einfimald, weit in die Vorzeit zurüd, wird nur eine ges 
meinfame nordgermanifche Sprache geherrfcht Haben. Aber noch weiter 
in die Vorzeit zurück muß auch eine Periode gewefen fein, wo Fein Uns 
terſchied zmifchen der nordgermanifchen und fühgermanifhen gewefen; 
ſondern wo eine und diefelbe gemeinfame germanifche Urſprache ertünte; 
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nämlich damals, als das germaniſche Urvolk ſich noch nicht in beſondere 
Stämme und Zweige abgetheilt hatte. Dieß germaniſche Urvolk kann 
aber in dieſem Zuſtande nicht in den von feinem Stammvolfe gegen⸗ 
wärtig eingenommenen Ländern gewohnt haben, da diefe zu weit von 
einander zerfirent liegen, um einem und demfelben Volke ald Wohnfige 
dienen zu können; die Urgermanen müffen in einem mehr dichten Knäuel 
und an einer Stelle gewohnt haben, von wo aus ihre einzelnen Abthei⸗ 
lungen ungefähr mit gleisher Leichtigkeit nach der nordifhen Halbinfel, 
wie nach Deutfchland gelangen Fonnten. Da nun die Hauptrichtung 
der europäifhen Einwanderungen ſtets von Often nach Welten ging 
oder von Afien, der Wiege des Menſchengeſchlechts, Fam, fo darf die 
Heimath der Urgermanen wol nicht anderswo als im Often gefucht wer- 
den, wahrſcheinlich aber in den inneren Theilen des heutigen Rußland 
in der Gegend der Wolga und des Ural, 


5, Ültefte Heimath und Umgebungen der Germanen. Gelten, 
Scythen, Tſchuden. 

Ein Blick auf die Völkerſtämme, mit denen die Germanen zuerſt 
nach ihrer Einwanderung im Süden und Weſten in Berührung kamen, 
kann vielleicht noch auf eine nähere Beſtimmung, nicht allein der Ge— 
gend, wo die älteſte Heimath der Germanen zu ſuchen iſt, ſondern auch 
des Weges hinleiten, auf dem fie in den Norden und Deutſchland ein⸗ 
gewandert ſind. Dieſe Völkerſtämme ſind die Celten und Wenden 
oder Slawen. Sie gehören beide demſelben großen Volksſtamme an, 
der auch die Germanen, die Südeuropäer und bie ariſchen Völker in 
Afien umfaßt, nemlich dem indo-enropäiſchen. Wir haben aber 
bereit3 gefehen, daß fich Überrefte der eeltifchen Bevölkerung im füdli- 
hen Schweden, in Dänemark und Rorddeutſchland finden, und wir 
wiften ebenfalld, daß die Bevölkerung in Britannien und Gallien vor 
dem Eindringen der Römer in diefe Länder, ja noch zu der Zeit, ald 
fie den Griechen und Römern befannt wurden, etwa 5— 600 Jahre 
vor Chrifti Geburt, faſt ausſchließlich celtifch war. Man unterfcheidet 
jedoch zwei Abtheilungen der heutigen ceftifhen Völker, nämlich die fo= 
genannten Gaelen, weiche heutigen Tags nur in Schottland and Ira 
land, mithin im äußerſten Weften gefunden werden, und die Kymren, 
weiche bis zum fünften und fechften Jahrhunderte nach Chrifti Geburt 
ganz England bewohnten, aber von ben einwandernden Angelfachfen 
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nach Englands änßerften Gebirgdgegenden im Weiten, nach Wales 
und Sornwallis, verdrängt wurden und zugleich die nordweſtliche Spike 
von Frankreich oder die Bretagne bewohnen. Daß die Gaelen und 
Kymren, ungeachtet ihrer Bermandtfchaft, fich doch weit ferner ftehen, 
ald irgend einer der germanifchen Stänme den andern verwandten 
Stämmen, zeigt eine Vergleichung ihrer Sprachen und ed geht daraus 
deutlih hervor, daß fie jeder für fich eine Hauptabtheilung repräfen- 
tiren, welche unabhängig von einander und zu verfchiedenen Zeiten eins 
gewandert find. Die Lage der Gegenden, welche beide Abtheilungen 
jest einnehmen und in älterer Zeit eingenommen haben, zeigt, daß bie 
Gaelen als die am äußerſten Rande wohnenden auch die zuerfi einge: 
wanderten ſind und daß die Kymren fpäter, vielleicht exit mehrere Jahr: 
hunderte fpäter nachgefolgt find. Es fehlt auch nicht an alten Sagen 
unter den Selten, welche diefe Bermuthung beflätigen, inbem fie auf 
eine doppelte Eimvanderung hindeuten, eine vorhiftorifche und eine noch⸗ 
molige fpätere; ja es wird fogar darauf hingebeutet, daß die zulegt ein⸗ 
gewanderten von den Hüften der Rordfee und den NRheingegenden !) 
gekommen find. Der Name Cimbern ober Cimren für die ältere Haupt- 
bevölkerung der jütiſchen Halbinfel bezeichnet dieſe hinlänglich als kym⸗ 
riſh, und die celtiſchen überreſte in der ganzen nordeuropäifchen Ebene 
rühren daher aller Wahrſcheinlichkeit nach, namentlich bie am weiteſten 
nah Often vorgefundenen, von. fymrifhen Stämmen het, welde in 
den derzeit größtentheild mit Wald bewachſenen Gegenden zeritreut 
wohnten. Aus der römischen Gefchichte erfahren wir, daß in dem Zeit« 
raume zwiſchen 600: und 400 Jahren vor Chrifto häufige und gewalt- 
ſame Einwanderungen von celtifchen Galliern aus dem heutigen Frank⸗ 
teich flatt fanden, welche zuerit Oberitalien einnahmen und fih dort 
feffekten, fpäter aber über die ganze Halbinfel freiften, Rom dem Un⸗ 
tergange nahe brachten, und erft nach einem mehrere Jahrhunderte hin⸗ 





1) Ammian erwähnt einer Sage, welche unter den galliiden Druiden bewahrt 
geweſen, daß ein Theil des Volks die eigenen Kinder des Landes geweſen, ein an⸗ 
derer Theil aber von den dußerften Anfeln und den Gegenden jenfeit des Rheins 
gefommep, von wo Krieg und Überfchwemmungen fie vertrieben hätten (XV, 9.). 
Kymriſche Sagen aus Wales erzählen, daß die erften Bewohner Britanniens über 
„das nebelige Meer’ (Nordfee) gekommen und daß fpäter andere kymriſche Voͤlker⸗ 
bs aus Gallien gefommen wären. (Turner, history of the Anglosaxons, 
.%, 55.) Ä 
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durch anhaltenden Kampfe von den Römern unterjocht wurden. Dieſe 
Völker⸗-Bewegung kann nicht ohne äußere Veranlaſſung eingetreten 
ſein, und dieſe Veranlaſſung hat wol kaum eine andere ſein können, 
als das Eindringen der jüngern celtiſchen oder kymriſchen Völkerhau⸗ 
fen von Nordoften her. Run erfährt man aber zugleich, daß bie foge- 
nannten Gimmerier, welche Homer ald Bewohner der Gegenden 
nördlich vom ſchwarzen Meere ermähnt, und welche die erften Bewohner 
dieſer Gegenden find, welche man Fennt, gegen den Anfang des fechiten 
Jahrhunderts v. Chr. Geb, von den aud dem Oſten hervorbringenden 
Scythen vertrieben wurden und in zwei Arme fich fpalteten, von be= 
nen der eine kleinere den Küften des ſchwarzen Meeres entlang nad 
dem Süden zog, der andere größere nach den weftlichen Gegenden und 
dem Ocean fih hinzog; ed wird ausdrüdlich noch hinzugefügt, daß dieſe 
die Stammeltern der Cimbern waren, Wir finden demnach ziemlich 
genau angegeben, fowol wann ald wie die fumrifche Wanderung ftatt- 
fand. Bon den Steppen der Ufräne hat fie längs der großen in bie 
Ditfee mündenden Zlüffe bis an die Küften der Oftfee flattgehabt, und 
dann weiter durch die nordeuropäifche Ebene bis an die Nordfee und in 
die von den Gaelen (Galliern) und andern Völkerſchaften ſchon bewohn- 
ten Gegenden. Wann dagegen die erfte celtifche oder gaelifche (gallifche) 
Einwanderung ftatthatte, Fann nicht einmal annäherungsweife angege- 
ben werden,” denn diefelbe fällt in eine Zeit, die ver aller biftorifchen 
Tradition liegt). 

Wir finden demnach die fogenannten Schthen in unmittelbarer 
Berührung mit den Kymren; wir finden dad äußerſte Glied berfelben 
im Weiten da, wo das äußerite Glied der Kelten im Often endigt. Wie 
weit aber die von den Kymren eingenommenen neuen Landfireden nach 
Oſten reichten und wie weit die Schthen ihnen nach Welten gefolgt 
find, ob fie ferner in unmittelbarer Berührung mit den Kymren ver: 
blieben, oder ob andere Nationen oder etwa öde Länderftreden fie von 
diefen trennten, läßt fich nicht mit Beſtimmtheit angeben, Es iſt je 
denfalls fehr mißlich, ja faſt unmöglich, zu errathen, welche Nationen 
fi folhergeftalt zwifchen Celten und Scythen eingefeilt haben mögen, 
wenn man nicht annehmen will, daß es einige wenige Finnen = oder 
Tihuden-Haufen gewefen, Herodot erwähnt außerdem der Scythen ald 


1) Beda, Hist. eccl. 1, 1., leitet fogar die gaeliſchen Picten von Schthien ber. 
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eined weit hinauf an den Grenzen des heutigen Polens!) wohnenden 
Boll, während doch in den Gegenden des öſtlichen Deutſchlands Cel⸗ 


ten?) fi fanden; es ift demnach kaum Pag für Zwifchen - Nationen, 


denn bie Landftrede zwifchen den Quellen der Oder und des Dniepr 
wird in jener. fernen Vorzeit nur aus unbewohnbaren Urmwäldern und 
Moräften beitanden haben, 

Unter dem Namen der Scythen verftanden die alten griechiſchen 
und römiſchen Schriftiteller aber nicht fo fehr ein befondered Voll, fon- 
dern hielten ihn vielmehr für den Gefammtnamen mehrerer verwandten 
Volksſtämme, welche fi) in einer fortlaufenden Reihe von Thracien, 
an dem Kaukaſus vorüber, bid an bie arifhen Gebirgsgegenden Afiens 
etſtrekten, wo fie wieder die arifhen Völker (die Zendvölker und Hin- 
dus) berührten, mit denen fie ganz nahe verwandt waren. Die Namen 
und andern Wörter, weiche füdländifche Schriftiteller hin und wieder 
aus der thrarifchen, getifchen, fenthifchen, farmatifhen und maflageti« 
ſchen Sprache anführen, haben aber alle einen und denfelben Chararter 
und verratben alle die nämliche Abitammung 3), Cie nähern fih in 
tinem nicht geringen Grade dem Altindifchen oder Sanscrit und haben 
gleichzeitig viele8 mit der Sprache gemein, welche von allen europäi- 
Ihen dem Sanscrit am nächſten ſteht, der Lettifchen (in Preußen und 


Litthauen) und der flawifchen (in Böhmen, Mähren, Polen, Ruß⸗ 


Ind, Servien, Kroatien und Syrien u. a.)*). Schon Homer er: 
wähnt der Thracier; die Scythen werden ald der Hauptſtamm bis in 
die Iehten Jahrhunderte v. Chr. genannt; nach diefer Zeit nehmen die 
Sarmaten und zulegt die Slawen oder Wenden ihren Plak ein. 
Es iſt dieß indeß weniger durch die Annahme förmlicher Völkerwande⸗ 
tungen au erklären, ald vielmehr dadurch, daß zu verfchiedenen Zeiten 
auch verfhiedene Namen gebraucht worden find, wenn auch die diefen 
Völkern eigenthümliche unfläte Lebensweiſe — fie werden nämlich alle 





1) Herodot, Ated Buch. Pytheas (320 v. Chr.) fest die Scythen ganz bis an 
den nördlichen Deean, fiehe unten Seite 15 f. 

?) Tacitus, Germ. Gap. 8. ' 

3) z. B. Agathyrſen, Idanthyrſos (ſcythiſch), Spargapitbes (fenthifh), Spar: 
gapiſes (maffagetifh), Thamyris (thracifh), Tomyris (maffagetifh), Kotys, Si⸗ 
talkes (thraciſch) u. ſ. w. 

4) Zalmoxis, der Name des thraciſchen Geſetzgebers, ſtammt vermuthlich von 


| einem Worte, das dem „Szalmas“, Helm, entipridt. 
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als Reitervölker geſchildert, die ihre Weiber und Kinder in Zeltwagen 
mit ſich führten — einen häufigen Wechſel ihrer Wohnfitze veranlaßte 
und daher auch die Urſache war, daß fremde Reiſende oftmals eine Na⸗ 
tion mit einem neuen Namen in Gegenden antraf, wo man früher eine 
andere angetroffen hatte. Allein dieß hat doch keinen ſonderlichen Ein- 
fluß auf die Ausdehnung ded Tummelplatzes für die ſcytho- farmatifchen 
Nationen im Ganzen genommen, und kann man daher auch wol ald 
gewiß annehmen, daß bid zu den Zeiten der fpäteren Bölferwanderung 
eine fortlaufende Reihe von: thracifchen, oder wenn man lieber will, 
feutho = farmatifchen Völkern von den Ufern der Donau und den Karpa- 
then her bis jenfeit des Faspifchen Meeres ihre Wohnſitze hatten, und 
dag unter diefen die Stammeltern der heutigen Slawen fi wol ftet3 
am weiteflen nad Rordweiten gehalten und daher den Celten am näch- 
ſten gewohnt haben. Für die älteſten Germanen bleibt demnach im ei: 
gentlihen Mitteleuropa während jener Älteften Zeit kein Raum übrig. 
Man muß daher wol ihre Heimath nördlich von den feytho-farmati- 
fhen Völkern fuchen, indeß wol nicht weiter nah Süden, als in den 
obern Gegenden der Wolga und ded Don, 

Wir haben aber bereitö früher gefehen, daß die Finnen und Zap- 
pen, alfo tſchudiſche Völferftämme den Norden, vielleicht gar dad ganze 
nördliche Europa vor der Ankunft der Celten, jedenfalld der Germanen, 
‘bewohnten; wir wiffen, daß eine Reihe von tſchudiſchen Völkerſchaften 
dad heutige-Nordrußland bewohnt haben und zwar fo weit nach dem Sü- 
den hinauf, als die Quellen der in dad nördliche Eismeer augmündenden 
Blüffe reichen, mithin bis tief in dad innere Sibirien hinein; wir wif- 
fen endlich, daß die am nördlichflen wohnenden tfehudifchen Völker auch 
lange genug jene Gegenden bewohnt haben, um bad Gepräge von 
Polarvölfern anzunehmen, Dieß Alles zeugt aber dafür, daß fie vor 
undenfbaren Zeiten ſchon bort ihre Wohnflge gehabt Haben, wie denn 
auch uralte Schriftitellee die Finnen ganz fo befehreiben, wie fie noch 
heutigen Tages erfcheinen. Diefemnah war aber Fein Platz für die 
Germanen nördlicher vorhanden, als wo die Quellen der Dwina liegen, 
und wir können und daher für die Ermittelung der alten Heimath der- 
felben nur an den Landſtrich halten, welchen die obere Wolga mit ihren 
Nebenflüffen durchſtrömt. 

Es bleibt aber noch die Frage übrig, auf welchem Wege die Ger— 
manen in ihre jebigen Heimathfitze eingewandert find. Diefe Frage 
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läßt ſich indeß nur beantworten, wenn man die Stellen, in denen fie 
bei den griechifeh römischen Schriftftellern zuerft erwähnt werben, mit 
ben dunkeln Sagen zufammenhält, welche fie felbft von ihrer Auswan⸗ 
derung aus der Urheimath und der Niederlaffung in ihrer jetigen Hei- 
math aufbewahrt haben. 


6, Rachrichten beiden Griechen und Römern über den Korden. 


Die älteflen Nachrichten, welhe man vom Norden und den Ger: 
manen ‚bat, find nun die Bruchſtücke aus den Meifebefchreibungen des 
maſſiliſchen Griechen Pytheas, welche von dem griechifchen Geogra= 
phen Strabo und dem römifchen Naturbiftoriker Plinius mitgetheilt 
werden!). Pytheas machte nämlich um das Jahr 320 v. Chr. wie es 
fheint zwei Seereifen nach dem nörblihen Europa, befurhte Britan- 
nien wie dad im äußerften Norden liegende Thule und berichtete zugleich 
über andere Gegenden am Drean, namentlich die Bernfteinfüfte. Leis 
der find aber feine eigenen Berichte verloren gegangen; was Strabo 
und Pliniud davon mittheilen, iſt in der That aber nur unbedeutend, 
und Strabo berichtet ed obendrein noch mit der unzuläffigen Bemer- 
fung, daß er den Pytheas für einen fehr unwahren Berichterftatter und 
fine Angaben für durchaus unzuverläffig halte. 

Der Bericht ded Pytheas über Thule befchränft fih nun darauf, 
daß ed 6 Tagereifen über See nördlich von Britannien und eine Tage- 
reife über See von dem feitfichenden oder zufammen gelaufenen (d. i. 
gefrornen oder halbgefrornen) Meere belegen fei, dad von Einigen 
Mare eronium genannt werde, ein Ausdruck, der aber weder aus dem 
Griechiſchen noch Lateiniſchen erflärt werden Tann, weldhen man daher 
aus dem Fymrifchen croni, zufammenfammeln, zu erklären verfucht hat, 
gleichwie das Eismeer noch in iriſcher oder gaelifcher Sprache muir- 
eroinn (eigentlich das zuſammengelaufene Meer, bei Plinius Mare con- 
erelum) genannt wird. In diefen Gegenden fei nun weder Land, See. 
noch Luft, fondern eine Mifhung von allen dreien gleichwie eine Lunge 
(gallertartige Materie), worin alle Dinge ſchwimmen und welche un- 
durhdringlich ift. Man müßte demnach vermuthen, daß Pytheas weit 
nah dem Norden hinaufgefommen fei, entweder zur Zeit des Eintritts 
ver Kälte, ober wenn das Eis fich löſt und eine weiche Maffe bildet. 


1} Strabo I. p. 63. If, p. 114 — 115. IV, p. 201. Plinias hist. nat. II, 75. 
N, 16. 
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Pytheas hielt Thule für das äußerſte Land und berichtet, daß dort im 
Sommer ohne Unterbrechung Tag ſei, und im Winter 6 Monate hin⸗ 
durch ohne Unterbrechung Nacht. Da Pytheas aber unmöglich fo weit 
nach dem Norden gekommen fein kann, nämlich bis an den Nordpol 
felbit, wo diefe Bertheilung von Tag und Nacht ftattfindet, fo muß 
auch die Angabe, welche fih beim Plinius hierüber findet, entweder auf 
tinem Mißverftehen von feiner Seite beruhen oder auf einer unrichtigen 
Borftellung beim Pytheas felbit, daß nämlich das änßerſte Thule bie 
zum Rordpof reihe. Daß nun das Thule des Pytheas in der Wirk: 
lichfeit Norwegen gemwefen fei, ift nicht unmwahrfcheinlich, denn die an⸗ 
gegebene Entfernung von Britannien trifft richtig zu, während die An⸗ 
gabe, daß ed nördlich von Britannien liegen folle, wohl nicht ganz 
wörtlich zu nehmen if, Auf der andern Seite läßt fi zwar auch nicht 
längnen, daß die Lage Islands oder der faeröifhen Infeln beffer für 
jene Angabe paßt. Strabo, welcher die Berichte ded Pytheas über 
Thule für unrichtig hält, weil er fonft nirgends die Infel Thule er- 
wähnt gefunden hat, und weil er Jerne (Irland) für das äußerſte Land 
gegen Norden anfieht, meint jedoch, daß Pytheas an und für fih Recht 
haben Fünne, wenn er von den Bewohnern der Falten Zone erzählt, 
daß fie wenig oder Feine Früchte und Haudthiere hätten, fondern von 
Kräutern, wilden Früchten und Wurzeln lebten, während diejenigen, 
bei denen Korn wachſe und Honig gefammelt werde, daraus ein Ge- 
tränf bereiteten, und da fie feinen Sonnenfchein hätten, das Korn in 
großen Häufern dröfchen, meil e8 fonjt unterm offenen Himmel vom 
Regen verdorben werden würde, Diefen Bericht haben nun Mehrere 
fo erflärt, ald ob Pytheas dabei Thule im Sinne habe, das liegt aber 
keineswegs in Strabo’d Worten; er giebt nur das wieder, was Py⸗ 
theas von den nördlihen Ländern im Allgemeinen gefagt hat. Der 
Bericht des Pytheas über Thule enthält daher Feine Aufflärung darü— 
ber, ob Norwegen damals bevölkert gewefen iſt, oder nicht, ja man er- 
fieht nicht einmal _fo viel daraus, ob das bei ihm erwähnte Thule auch 
Norwegen gewefen iſt. Die Bruchſtücke dagegen, welche Plinius aus 
feinen Berichten über die Bernſteinküſte mittheilt, enthalten ganz be= 
flimmte Aufflärungen über die Germanen. Ein inneres Baffin (ae- 
stuarıum) ded Oceand, heißt ed bier, mit Namen Mentonomon, 
6000 Stadien lang, wird von den Guttonen, einem germanifchen 
Volfe, bewohnt; eine Tagereife zur See weiter entfernt, Tiegt die Inſel 
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Abalus, wo der Bernflein von den Wellen aufgefpült wird, welcher 
nur ein Auswurf des geronnenen Meeres iſt; die Einwohner brauchen 
aber den Bernflein ald Feuerung und verkaufen ihn an die nächſtwoh⸗ 
nenden Teutonen!‘. Ohne und nun fhon darauf einzulaffen, ob Men: 
tonomon und Abalus bei dem preußifchen Samland zu fuchen find, oder 
anderdwo, wollen wir bier nur den merkwürdigen Umfland hervorheben, 
daß das germanifche Volk, die Guttonen, in denen man fogfeich die 
Gothen wieder erfennt, welche fich felbfi Gutans nannten, bereits 
vom Pytheas, alfo vor mehr ald 500 v. Chr., ald Anwohner des 
Dreand genannt werden. 

Plinius theilt zwar auch Berichte von andern zum Theil gleichzeis 
tigen griehifchen Schriftitelleen über die nämlichen Gegenden mit. Er 
erwähnt demnach, daß Timaeus (nur wenig jünger ald Pytheas) die 
Infel Abalus Bafilia nennt, und erwähnt auch eine andere Infel, Rau⸗ 
nonia, oder nach einer andern Lefeart Bannomanna, eine Tagereife 
über See von Schthien entfernt, wo dad Meer Bernftein auswerfe; 
ferner, wie Philemon (Zeitgenofle ded Pytheas) auch erzähle, daß die 
Kimbern das nördliche Meer Morimarusa (oder dad todte Meer) bid 
zum Vorgebirge Rubeas, weiterhin Cronium nennen; daß Zenophon 
von Lampſakos von einer ungeheuren Infel, Namend Baltia, berich⸗ 
tet, weldhe von Pothead Bafilia genannt werde und drei Tagereifen 
über See von der ſcythiſchen Küfte entfernt liegen folle; daß der punti« 
Ihe König Mithridates (+ 63 3. v. Chr.) eine Infel mit Namen Ofe- 
rifta erwähnt habe, melde an der Küſte Germaniens liegen folle und 
mit Cedern bewachſen fei, von denen ber Bernftein über die Klippen 
berabfließe; daß ferner Metrodor von Scepfid (ungefähr 90 3. v. Chr.) 
Bafılia und Germania -ald Gegenden nenne, wo Bernftein und Diaz. 
manten gefunden würden. Der griechifche. Schriftiteller Diodor, welcder 
zu den Zeiten des Auguftuß lebte, nennt auch die Infel Bafilia als 
oberhalb Galatien (d. i. Gallien) und Scythien gegenüber liegend, wo 
der Bernftein vom Meere ausgeworfen werde. 

Wir empfangen aus allen diefen Berichten ungeachtet ihrer Dun 
felheit dennoch den beftimmten Eindruck, daß germanifrhe Völker, vor⸗ 
zugsweiſe die Gothen, zu Pytheas' Zeit wirklich an den Küften der Oft: 
ke wohnten, wir erfahren aber noch nicht, ob fie an ber Nord- ober 


1) Plinius hist. nat. XXXVII, 2. 
Rund Geſch. d. Rorw. Volks. L 2 
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Südſeite derſelben, ob fie näher der Küſte oder weiter im Innern ge⸗ 
wohnt haben. Den Namen Bafilia (fprih Vaſilia) und Oferifta 
bat man wol nicht mit Unrecht für eine Entftellung des Namens Osilia 
gehalten, womit in den Ehriften ded Mittelalters die Iufel Defel bes 
zeichnet wird!). Plinius fagt zwar, daß Timaeus die nämliche Infel 
Bafılia nenne, welche Pytheas Abalus nennt, aber fpäter läßt er doch 
den Pytheas diejenige Infel Bafilia nennen, weldhe Zenophon Baltia 
nennt, mithin hat doch Pyhtheas felbit Baſilia und Abalus unterfchieden. 
Wenn aber die Küſte des von den Quttonen bewohnten Mentonnmon 
nur eine Tagesreife von der großen Bernftein»Infel liegen follte, fo 
kann man babei nur-an eine Stelle in Dänemark oder Schoonen den— 
fen, man mag jene nun verlegen, wohin ınan will. In diefen Ge⸗ 
genden wohnten aber demnach die Gothen ſchon zu den Zeiten bes 
Pytheas. 

Während mehrerer Jahrhunderte treffen wir nun auf Feine Nach⸗ 
riehten von Völkern, welche mit Sicherheit ald germanifche bezeichnet 
werden Fönnten, ehe als beim Cäſar, durch deſſen gallifhe Kriege die 
Römer unmittelbare Kunde von den Germanen befamen. Cäſar findet 
aber die Germanen bereitd in Wohnfigen jenfeit des Rheins, jedoch nur 
im nörblichen oder mittleren Deutichland; gallifche Völferfchaften wohn 
ten zu feiner Zeit noch in Helvetien und den obern Donau » Gegenden. 
Er erwähnt, daß in ältern Zeiten die Gallier weit mächtiger ald die 
Germanen gewefen, und Tacitus, ber gewiffermaßen diefe Notiz er- 
gänzt, fügt Hinzu, daß der ganze Landſtrich zwifchen dem hercyniſchen 
Walde und dem Main in weit älterer Zeit von den gallifchen Völker⸗ 
fehaften bewohnt gewefen fei: die Helvetier im Weſten und Bojer im 
Oſten, an welche lebtere der Name Bojbemum (Böhmen) erinnere und 
und noch Heutzutage erinnert, Vom Standpuncte ber Römer mußte 
dieß Verbältniß fich fo daritellen, ald ob die Gallier vom Welten her 
nach den Ländern öftlih vom Rhein eingemandert wären und ift dieß 
an und für fich auch nicht ganz unmahrfcheinlich, was die Donangegen- 


1) Defel kaun wol aud eine Entftelung des altnordiſchen Eyaysla fein, wie 
die Rordländer Defel im Gegenfage von Eftlauds feftem Lande nannten, weldes bei 
ihnen Abalsysla bieß. Auffallend würde es doch fein, wenn nur diefe Infel mit 
dem nordiſchen Namen bezeichnet gewefen wäre, Vermuthlich ift das frühe Auffom- 
men deffelben ein Verſuch gewejen, den nationalen Namen zu erklären. Ptolemäus 
erwähnt der Dſylen in diefen Gegenden. 
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den betrifft, in welche, wie bekannt, zu Anfang des dritten Jahrhun⸗ 
derts v. Chr. gallifhe Auswanderer» Schaaren bis an daß ſchwarze Meer 
hinab und von da weiter nach Macedonien, Griechenland und Klein» 
afien drangen, Allein die Hauptridhtung der großen Völferwanderun- 
gen in Europa vom Often nad) dem Welten zeigt doch, daß jede Bewe⸗ 
gung von Welten nach Oſten nur fecundärer Art und nur eine Folge 
irgend einer andern größern Wanderung gewefen fein kann, welche ei⸗ 
nen Drud vom Nord -Often oder Norden her ausgeübt hat. Wenn es 
ih aber fo verhält, daß die Helvetier und Bojer wirklich von Gallien 
her in das heutige Mittel» Deutfchland eingewandert find, Tann diefe 
Einwanderung nur die Folge eined Drudd entweder von kymriſchen 
oder germanischen Völkern gewefen fein. Der römifche Gefchichtfchrei> 
ber Zivins ') theilt eine alte gallifhe Sage über die Veranlaffung ob» 
gedachter Auswanderung mit, welche durch Übervölferung veranlaßt fei 
und um bie Zeit des Altern Tarquinius, mithin zu Anfang des fechiten 
Jahrhunderts ftattgefunden haben folle. Eine Abtheilung derfelben, beißt 
ed, ging nad) Italien, eine andere nad) den bercynifchen oder mittel 
deutfchen Gebirge» Gegenden. Die in der Erzählung angegebene Ur» 
lache der Auswanderung kann man nun natürlich nicht anders wie in 
andern Fällen die Urfachen betrachten, welche gewöhnlich in Volkser⸗ 
zöhlungen mit Ausmwanderungen in Berbindung gefebt werden, das 
beißt ald eine Angabe aus fpäterer Zeit. 

Was nun die Zeitangabe betrifft, fo ift derfelben auch wol nicht j 
fonderlich zu trauen; doc läßt fi aus der Zeit, da die Gallier Rom 
heimfuchten, entnehmen, daß die Bewegung gegen Italien ſchon lange 
vor dem Jahre 400 v. Chr. begonnen hat und daß fie daher, wie be= 
reitd bemerkt iſt, mit größter Wahrfcheinlichfeit einem von kymriſchen 
Nationen veranlaßten Drude zugefchrieben werden muß. Ob die Bes 
wegung gegen dad mittlere Deutfchland hin gleichzeitig mit der gegen 
Stalien ftatt gefunden hat, wie Die Sage berichtet, iſt indeß mehr zweis 
felbaft. Jedenfalls Hat man Feine Spur von einer Bewegung gallifcher 
Völker längs dem Donauthale ehe nad dem Jahre 300 v. Chr.; dieſe 
Bewegung kann aber wol nicht mehr den Kymren zugefchrieben werben, 
fondern wol eher noch den Germanen, welche ungefähr um diefe Zeit 
Norddeutſchland befekten, was auch durch die Angaben des Pytheas be- 
Rätigt wird, Cäſars Berichte zeigen übrigend, daß die Germanen ſchon 

1) Livius V. 34, 35, 
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zu fei ner Zeit in Norddeutſchland die herrſchenden waren und daß fie ſchon 
damals Neigung bezeigten, über ihre Grenzen hinaudzufchreiten, wie es 
namentlich auch das Eindringen des Ariovifts in Gallien an den Tag legt. 

Ein paar Generationen vor dem gallifchen Kriege ded Cäfar hatte 
nun das befannte, für die Römer fo gefährlihe Vordringen der Cim— 
bern und Teutonen im füdlihen Gallien und Ober» Stalien ftatt ge- 
funden. Man ift, insbefondere von deutſcher Seite, fehr geneigt gewe- 
fen, beide Volksſtämme als deutfche zu betrachten, weil fpäter lateini- 
fche Schriftfteller nach Angufts Zeit, die Cimbern und Teutonen unter 
die Nationen des nördlichiten Deutfchlandd gerechnet haben. Daß aber 
wenigftens die Cimbern mit viel größerem Nechte_ald Kymren, mithin 
Celten betrachtet werden können, haben wir bereitd oben nachgewiefen, 
und bemerfen nur noch, daß ältere römifhe Schriftfteller, welche dem 
Kriege mit den Cimbern näher lebten, fowol die Cimbern ald Teutonen 
zufammen Gallier nannten), daß fie in Vereinigung mit dem galli- 
fhen Volksſtamme der Tiguriner Fämpften, und daß ſchon Pofidonius 
(beim Strabo) nad dem Plutarch fie für die nämlichen, wie die Cim— 
merier hält2). Die deutfhe Abftammung der Teutonen ift auch”durch- 
and zweifelhaft. Das Wort Teut —, woraus ihr Name gebildet ift, 
fommt nicht fo oft im Deutfchen vor, wie in celtifchen Namen z. B. 
Teutomatug, Teutomalug; die Römer trafen fie aber zuerft in 
gallifchen Gegenden und zum Theil in Berbindung mit gallifhen Völ— 
Ferfchaften an; was num den Plinius betrifft, fo kann man fich auf ihn 
nicht ganz verlaffen, da er oftmals Notizen benußt, die mehrere Sahr= 
hunderte alt find, ald ob fie auß feiner Zeit ſtammten und diefelben da— 
her mit gleichzeitigen vermengt (3.8. wo er Thule und dag Mare cro- 
num befpricht) ; es ift dieß ein Fehler, den überhaupt alle älteren Geo— 
graphen fich haben zu Schulden Fommen laffen. Dazu fommt, daß 
ed mit den Teutonen eben der Fall fein kann, wie es vielleicht mit den 
Cimbern, wie ed ganz gewiß aber mit den Bojern gemwefen iſt, daß 
ihre Namen in den vormald von ihnen bewohnten Gegenden fortlebten 
und auf ihre Nachfolger übergingen. Es ift daher nicht unwahrfchein- 
lich, daß die Cimbern und Teutonen wirflih celtifche Volksſtämme 


1) Salluſt bell. Jugurth. cap. 113. erwähnt der Niederlage des Manlius und 
Gaepio gegen die Gimbern und Teutonen wie eines Kampfs mit den Galliern. 
Auch Zlorus (III, 3.7 läͤßt die Gimbern von Gallien ber Fommen. 

2) Strabo VII. p. 293, Plutarch, Marius Gay. XI. 
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waren, und kann man in diefem Falle auch ihren Zug als den leßten 
Act der Verdrängung des celtifchen Volks aus Norddeutſchland betrach— 
ten‘). Noch zu den Zeiten ded Pytheas wohnten Teutonen in der 
Nähe der Guttonen oder Gothen; im zweiten Jahrhunderte v. Chr. wur: 
ven fie aber verdrängt und zu des Cäſars Zeiten ift ganz Norbdeutfch- 
land bis an den Rhein germanifch, 

In den Kriegen mit den Germanen unter Auguftus und Tiberius 
lernten die Römer nun das Land derfelben näher Fennen, Tiberius 
felbft Fam ald Heerführer, ehe er Kaiſer ward, bis an die Mündung der 
Elbe und Germanicus unternahın (16 v. Chr.) fogar einen Seezug mit 
einer Flotte von der Eınd aus in die Nordfee, wo er aber von einem 
furhtbaren Sturme überfallen ward, der die Flotte zerftreute, einzelne 
Schiffe an ferne Hüften trieb, wie nach Britannien und anderen fern: 
liegenden Infeln; Einige der Schiffbrüchigen Famen fpäter wieder zurüd 
und erzählten von ihren merkwürdigen Erlebniffen, Es beißt nun 
ausdrücklich, daß die Angrivarier, eine germanifche mit den Römern 
verbündete Völkerſchaft, welche im Norden der Elbe wohnte, mehrere 
derfelben von den weiter im Innern (alfo im Often) wohnenden Na: 
tionen losgekauft hatte, woraus hervorgeht, daß einzelne Schiffe vicl- 
liht fogar um Skagen herum ind Kattegat hineingetrieben find ?), 
Bei diefer und ähnlichen Gelegenheiten, welche zwar nicht erzählt wer— 
den, aber Doch wiederholt während ded lange dauernden Krieges haben 
vorfommen müffen, werden aber die geographifchen Kenntniffe der 
Römer über Germanien ſich bedeutend erweitert haben. Inzwiſchen 
findet man doch nicht, daß der griechifche Geograph Strabo, der zu 


1) Diejenigen , welche noch immer die deutſche Abftammung der Gimbern und 
zentonen behaupten, koͤnnen doch den celtifyen Charakter des Namens nicht in 
Abrede ftellen. Auch die wenigen cimbrifden und teutonifhen Namen, welde und 
aufbemahrt geblieben, haben einen celtifhen Charakter, 3. B. Bojorix, Geforix, 
welhe ganz derfelben Art find wie Ambiorir, Dumnorir, Bercingetorir, ja Livius 
felbft erwähnt (XXXIV, 46.) Bojorir ald eines celtifhen Namens. Lugius, Glao« 
dieus find minder dharakteriftif”, dagegen bat der Name des Anführers der Teuto⸗ 
nn, Teutobod oder Teutobod, einen celtiihen Klang. Man wird jeden: 
falls nicht die Moͤglichkeit in Abrede ftelen Finnen, daß deutſche Bolfsftämme, melde 
die Wohnfige der Cimbern und Teutonen einnahmen, auch ihre Namen angenoms 
men haben, 

2) Eine Annahme, die dur den ſtarken Strom in diefer Ridhtung um fo wahr: 
ſcheinliher wird. Anm. d. Überf. 
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Auguſtus' Zeiten ſchrieb, dieſe neuen Entdeckungen gekannt oder ſon⸗ 
derlich benutzt hat. Pomponius Mela dagegen, welcher ungefähr 50 
Jahre nach Chr. lebte, hat wirklich einige neuere Nachrichten über Ger: 
manien. Er weiß von dem großen codanifhen Meerbufen zu erzäh- 
len, der viele größere und Kleinere Infeln habe, fo daß die See ober: 
halb der Elbe vielmehr einer Menge von Strömen gleiche; ferner von 
den Cimbern und Teutonen, welche dad Land bewohnen, dad den 
Meerbufen umgiebt; endlich, daß hinter diefen die Hermionen, Ger- 
maniend äußerſte Bölkerfchaft, wohnen. Bon Germanien fommt er 
nah Sarmatien, welches bei ihm noch im Weiten der Vistula (Weich⸗ 
fel) liegt, eined Fluſſes, den Fein früherer Schriftiteller nennt. Won 
Sarmatien gelangt er aber nad Schthien. Indem er nun von dem 
Inſeln des Oceans fpriht, nennt er auch die Infeln in dem codani⸗ 
fhen Meerbufen, unter diefen Scandinavia ald von Teutonen bewohnt, 
Im Übrigen wiederholt er zum Theil die Berichte der älteren Geogra- 
phen von einigen !) fabelhaften Völkern im höheren Norden, von Thule 
u.d.m. Dog Mela hier die Cimbern und Teutonen ald Germanen 
bezeichnet, namentlich ald Bewohner von Scandinavien, hat nicht viel 
zu bedeuten, wenn wir fehen, daß er und die ihın nachfolgen neben den 
gleichzeitigen Berichten, welche fie geben, auch die Worte der früheren 
Schhriftjteller wiederholen. Won Wichtigkeit dagegen ift, was er von 
Scandinavien fagt, deflen ächt gothifcher Name hinlänglich für eine 


1) Daß nämlih auf den Infeln, die Sarmatien gegenüber Liegen, ein Bol? 
wohnen folle, meldes Daeonen heiße und von Vogeleiern und Hafer lebe, ein an= 
dere, das Hippopoden, mit Pferdefüßen, ein drittes, das Panoten heiße und fo 
große Ohren babe, daß fie ihren ganzen Körper in dieſelben einhüllen Fönnten. 
Diele Namen find, mie man fogleih erkennt, griechiſche Bildungen, welde die in 
der Beſchreibung hervorgehobenen Eigenthuͤmlichkeiten bezeichnen 5; ,‚Daeonen’ von 
sv, ein Ei, Hippopoden von Innos (Pferd) und noüc (Fuß), Panoten von 
ray (Alles) und ouc, Wrös (ein Dhr). Sie rühren daher von den griehifhen Geo= 
graphen ber, melde fie erfunden haben, und find mithin ohne allen Werth ober 
biftorifche Bedeutung, Man erkennt fie wenn gleich ſehr entftellt in der Mittheis 
lung des Plinind aus alten zum Theil mit Pytheas gleichzeitigen Berichten von In⸗ 
fen an der ſcyhthiſchen Küfte Die Daconen heißen demnach beim Plinius Donen, 
der Name Hippopoden ift unverändert; die Panoten (deren Name au in einer 
Handihrift des Mela in Satmalen verdreht wird) beißen bei Plinius Kanes 
fier (aus Panoti ift nämlid) Phanoti, Phanosii, Fanesii gemadt). Die fabelhaften 
Hellufler und Drionen beim Tacitus (Germ. 46) jind ohne Zweifel diefeiben. 
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gothiſche oder jedenfalls germaniſche Bevoölkerung ſpricht 1); wichtig iſt 
ebenfalls feine Andeutung, daß die Weichſel noch nicht die öſtliche 
Grenze Germaniens bilde, und daß alſo die Sarmaten, d. h. der ſcy⸗ 
tho⸗ſarmatiſche Volksſtamm, mögen ed nun die Wenden oder andere 
fin, annoch weitlih von der Weichfel wohnten. 

Auf den Mela folgt in der Reihenfolge der römifchen Geographen 
Plinius, welder wie befannt beim Ausbruche des Veſuv 79 n. Chr. 
farb, deſſen ſchriftſtelleriſche Thätigkeit daher in die Jahre 60— 70 
fällt, und. der mithin nur wenige Jahre fpäter lebte ald Mela. Sein 
großed naturbiftorifche Werk enthält auch eine Erdbeſchreibung, für 
welche er theild eigene Erfahrungen, theild Compilationen aus älteren 
Schriftſtellern benutzte. Hinſichtlich Germaniens, imsbefondere bed 
nordweſtlichen Theils deſſelben, muß man nun feine Angaben für ziem⸗ 
li zuverläffig halten, da man weiß, bag er felbit fich eine Zeit lang 
tn Lande der Frifen und Chaucen, weitlich von der Elbe aufgehalten 
bat, Er berichtet daher in der That auch vieles, was nicht bei frühern 
Shriftftelern gefunden wird, indeffen müffen feine Mittheilungen doch 
mit Borficht benußt werden, da er ohne alle Anwendung von Kritif 
die verfchiedenartigiten Materialien zufammengeitellt bat. Dieß gewahrt 
man befonderd da, wo er der Infeln bei Britannien gedenft. Nach⸗ 
den er nämlich zuvor die nördliche Küfle Europa’3 von dem fernften 
Rordofterr nach dem Weſten befchrieben und Scandinavien, den codani⸗ 
hen Meerbufen, das Borgebirge der Cimbern erwähnt hat, gelangt 
er endlich zus Britannien und deſſen Infeln; unter diefen nennt er aud) 
die entfernteren, namentlih Scandia u. a. Er hat alfo nicht beach⸗ 
tet; daß der Bericht von den Inſeln im Nordojten von Britannien, dem 
er wahrfcheinlich vor fih liegen hatte und benußte, ihn nochmals nad 
Often zu denjenigen Infeln und Ländern führte, welche er bexeitd an- 
geführt Hatte: er hat folglich Scandinavien und Scandien für zwei ver⸗ 
ſchiedene Länder angefehen. Plinius, welcher dagegen vom Außerjien 


1) In Scandioavi (— a ift nur lateinifye Endung) ift — avi die altgermeni 
ſche und gothiſche Form für das altnordifhe ey (urfprünglid — avi), unfer „Ju⸗ 
kl”; Scandin ift eine abgeleitete Zurm von Scandja, der Fürzern Form des 
Kamens, weshalb Plinius aud Scandia freibt. Scandinavi bedeutet daher nur 
„die Infel Scandja.“ Scandin wird im Altnord. zu Skän contrahirt, wovon Skämi 
und Skandin — avi daher zu Skän— ey, melde Kamen beide das heutige Skaane 
GSchonen) bedeuten. 
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Nordoſten nämlich mit Scythien und den ſogenannten riphaeiſchen 
Bergen anfängt, die man ſich immer in der Nähe des äußerſten nörd⸗ 
lichen Meeres dachte, und immer höher hinauf verlegte, fo wie die Bes 
Fanntichaft mit jenen Gegenden fich erweiterte, führt nun zuerit jene 
bereitd erwähnten älteren Nachrichten vom Eismeer, der Bernfteinküfte 
und den fabelhaften Infelbewohnern an. Dann kommt er zu Germa- 
nien, von deffen Stämmen die Ingaevonen oder Ingpionen, der 
erfte vom Often ber find; bier, fagt er, werden die Nachrichten be= 
ftimmter. _ Der ungeheure Saevo- Berg bildet bid zum Vorgebirge 
der Cimbern einen großen Meerbufen, den codanifhen, voller In» 
fein, unter diefen Scandinavia, „deſſen Umfang noch unerforfcht 
iſt“ und von welchem nur ein Theil, fo viel man weiß, von dem Bolfe 
der Hillevionen in 500 Harden bewohnt wird, welde diefen Theil 
eine zweite Welt nennen, Bon ähnlicher Größe, führt er fort, foll 
Eningia fein oder nad einer andern Lefeart Epigia; nad Angabe 
Einiger wird diefe bid an den Fluß Viſtula (Weichſel) von Sarma⸗ 
ten, Venedern, Sıyren und Hirren bewohnt, Man fpricht auch wol 
von einem Meerbufen, Namens Kylipenus mit einer Infel Latris 
in der Mündung; auch von einem andern Meerbufen Lagnus, wel: 
cher an die Cimbern ftößt, deren weit in die See hinaus fich erſtrecken⸗ 
ded Vorgebirge die Halbinfel Kartris bildet; nad diefem (alfo im 
Weiten) fommen 23 Infeln, welche den Römern durch ihre Kriege be— 
kannt geworden find, unter welden Burhana und Sleffaria, — 
lettere hat den Namen von den römifchen Kriegern erhalten, weil fie 
dort Bernftein (glesum) fanden; — die Eingebornen dagegen nennen fie 
Auftravia!), An biefem ganzen Meere bis an die Scaldid (Schelde) 
wohnen nun germanifhe Nationen. 

Die Germanen, fagt er, beitehen aus fünf Hauptflämmen: Vin- 
bilen, Ingaevonen oder Ingvionen, Iſtaevonen zunächſt am Rhein, 
Herminonen inmitten ded Landes und Peuciner fammt Bafltarnen zu⸗ 
nächſt an Dacien. Zu den Bindilen gehören die Burgunder, Variner, 
Kariner, Gutten (Guttones) ; zu den Ingaevonen die Cimbern, Teu- 
tonen und Chaucen; zu den Iſtaevonen gehören die Sicambrer; zu den 
Herminonen gehören die Sueven, Hermunduren, Chatten, Cherusker. 
Eine Vergleichung mit dem beffer unterrichteten Tacitus zeigt bier in- 


4) d.i. offenbar „Dftlihe Inſel““ von Auftar, Dften, und avi, Inſel. 
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dep, daß Plinius darin geirrt hat, daß er die Peuciner oder Baſtarner 
mit Beſtimmtheit zu den Germanen rechnet, und daß gleichfalls die 
Bindilen nicht eine befondere Hauptabtheilung für fi) gebildet haben 
können, fondern unter eine andere Hauptabtheilung, bie ingaevoniſche, 
zu bringen find, welche Plinius ſelbſt überdieß kurz vorher als die erite 
vom Often her, mithin die öftlichfle nennt. Er zählt nun vom Oſten 
nad Welten die ins nördliche Meer mündenden Hauptflüffe folgender- 
maßen auf: Guttalus, Biftula (Weichfel), Albis (Elbe), Vi— 
jurgis (Weſer), Amiſius (Emd), Rhenus (Rhein), Mofa 
(Maas). Die Oder hat er dabei überfchlagen. Im Innern des Lan 
des iſt der herchniſche Höhenzug. Demnaächſt erwähnt er Britannien 
und Hibernien mit den umliegenden Inſeln. Am äußerſten von allen 
bekannten Inſeln iſt nun Thule; doc werden auch andere Inſeln ge: 
nannt, Scandia, Dumna, Bergi und die größte von allen Ne- 
tigon, von wo aus man nad Thule fchifft. 

Bir fommen endlih zum Tacitus, welcher eine befondere mit 
Recht berühmte und fehr angefehene Schrift über Deutfchland Hinter: 
loffen Hat. Er fchrieb ungefähr 20 Jahre nach Plinius’ Tode und hatte 
ſelbſt, theils durch Reifen, theild von feinem Schwiegervater Agricola 
außer von andern Gefchäftsleuten und Männern der Wiffenfchaft, mit 
denen er in Verbindung gejtanden haben wird, Gelegenheit, die beften 
und meiſtens authentifhe Nachrichten über das nörblihe Europa fich zu 
verichaffen, welche den Römern zu feiner Zeit zu Gebote flanden. 
Allein der Hauptzweck des Tacitus war der, das germanifche Volk zu 
beſchreiben und feine urfprüngliche Einfachheit im Gegenfaß zu der 
Überperfeinerung der Römer hervorzuheben; ed lag nicht in feinem 
Plone, das Land felbft zu befchreiben und feine Schrift enthält daher 
nur wenige geographifche Notizen. Sie ift dagegen für die Qultur- 
geihichte und für Unterfuchungen über die Entwickelung der altgerma- 
niſchen ſocialen Berhältniffe wichtiger als in geographifcher und ethno⸗ 
graphifcher Beziehung. JIndeß giebt fie, wie leicht begreiflich, richtig 
aufgefaßt, auch in’ dieſer Rückſicht fehr werthvolle Aufklärungen. 

Tacitus theilt, wie oben gefagt, die Germanen in drei Haupt⸗ 
Nimme, Ingaevonen, nähft dem Ocean, Herminonen inmitten bes 
Landes (alfo zwifchen den Ingaevonen und dem Rhein), und Iſtaevo— 
nen, welche nach Plinius die Gegenden zunächſt dem Rhein bewohnten. 
Diefe Eintheilung gründet er auf den Inhalt eined uralten germani« 
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ſchen Liedes, wornach der Gott Thuisko, von der Erde geboren, und 
fein Sohn Mann der Urfprung und Stifter ded Volkes gewefen; 
Mann hatte drei Söhne, nach denen jene drei Abtheilungen (für des 
ren Stammoväter fie demnah wol gehalten worden find) die Namen 
erhielten. Er führt indeß nicht näher an, welche Völkerſchaften zu 
jeder der drei Abtheilungen gerechnet wurden. Dahingegen braucht er 
fpäter den Gefammtnamen Sueven, man muß aber faft glauben in 
Folge eine? Mißverfländniffes, von allen denjenigen Wölferfchaften, 
welche in der öftlihen und norböftlihen Hälfte des Landes wohnen. 
Er beginnt mit einer Befprechung der Völker in der Nähe des Rheins 
(den Zitaevonen). Unter diefen find die von den Chatten audgezogenen 
Bataver; demnädft die Chatten felbfi; die Ufipier, Tenfterer, 
Brufterer, demnädft die Chbamaven und Angrivarier, Dulgi- 
biner und Chafuaren, endlich die Frifen, von den Mündungen 
des Rheins bis an den Ocean. Dort, fährt er fort, weicht dad Land 
in einer großen Ausbeugung nah Norden; hier wohnen zuerft die 
Shaucen, die Nachbaren der Friſen in einer weiten Ausdehnung bis 
zu den Chatten; zur Seite der beiden letztgedachten Völferfchaften (im 
Dften derfelben) wohnen die Cherusfer und Foſen; an demfelben 
Meerbufen oder Einfchnitte ded-Meered, die Cimbern, jegt nur eine 
Feine Völkerſchaft. Darnach Fommen die fuevifchen Stämme, zuerſt 
die Semnonen, der ältefte und edelfte, welcher in einem heiligen 
Walde eine Opferftätte hatte, an welder alle Völker deffelben Blutes 
Durch Abgefandte Theil nehmen; nach diefen folgen die Longobar- 
den; darauf die Heudigner, Apionen, Angler, Bariner, 
Eudofen, Suardonen und Vithonen, welde in Gemeinſchaft 
die Nerthus d. i. die Erde ald Mutter verehren, deren Heiligthum in 
einem Haine auf einer Infel ded Oceans fich befindet; von diefer be= 
richtet er befonderd merfwürdige Dinge, auf welche wir indeß fpäter 
zurückkommen werden. Diefer Theil ded Suevenlandes erfiredt fich 
nun bis in die unbefannteren Theile Germaniend, Räher den Römern 
wohnen aber die Hermunduren an den Quellen der Elbe, im Often 
berfelben die Marcomannen, welche die ehemalige Heimath der Bo⸗ 
jer (Böhmen) eingenommen haben und die Quadenz; hinter diefen 
(d. 5. im Norden derfelben) die Gothiner und Ofen, jene von gal⸗ 
fischer, dieſe von pannonifcher (illyrifcher) Herkunft, Nun folgt ein 
Bergrüden, binter welhem das Volk der Lygier wohnt, nämlich die 
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Arier, Helvelonen, Manimer, Elyfier, Naharvalen, wel 
he auch einen heiligen Hain haben, worin Caſtor und Pollur ohne 
Bildfänlen unter dem Namen Alcis verehrt werden; jenfeitd (im Nor: 
den) ber Lygier, die Gothen (Gotones), ihnen zunädft am Dcean, 
bie Rugier und Lemovier; nad diefen folgen im Ocean felbft, die 
Suionen, welche nicht nur durch ihre Krieger und Waffen, fondern 
au durch ihre Flotte mächtig find; jenfeit der Suionen ifl noch ein 
andered, träged und foft unbewegliched Meer, wo der Wiederfchein der 
Sonne des Nachts am Himmel gefehen wird, und wo man die Stime 
men der Götter zu hören, wie deren Geſtalten und Strahlenfranz 
Rordliht?)) zu fehen glaubt. Weiter, fagt er, reicht die Natur (d. i. 
die erfehaffene Welt) nicht, Auf der rechten d. i. öfllihen Seite des 
mevifchen Meeres wohnen die Aeſtyer, wo der Bernitein gefunden 
wird; und. an bie Suionen grenzen die Sitonen, die von einem 
Weibe beherrfcht werben. Hier endet Suevien, Ob die Peuciner oder 
Baflarner, Veneder und Fennen, welche Tacitus demnach für die 
Nachbarn der zulebt genannten, am weiteften nach Often wohnenden 
Nationen anfieht, zu den Germanen oder Sarmaten Serechnet werben 
tollen, weiß er nicht recht mit Beſtimmtheit anzugeben. Die Fennen 
find durchaus wild und außerordentlich dürftig. 

Um die Angaben des Pliniud und Tacitus wie überhaupt der Als 
tern römifch = griechifchen Schriftfteller recht zu verſtehen, muß man 
immer ihre Vorftellung von der geographifchen Configuration Europa’s. 
in Gedanfen haben, Ihre Karten waren nämlich noch im Wefentlichen 
auf den Zeichnungen des Eratoſthenes gegründet. Das mittelländifche 
Meer mit feinen Armen, war wie leicht zu vermuthen ziemlich richtig 
dargeftellt; aber das ſchwarze Meer erftredte fi) zu weit nach dem 
Rordoſten. Von Spanien aus dehnte die Küſte Europa's nach Oſten 
hin ſich zu weit in die Länge, Frankreichs nordweſtliche Spike trat nicht 
weit genug hervor und Britannien lag Spanien zu nahe. Britannien 
ſelbſt dehnte fi mehr in der Richtung nach Oſten und Weften wie 
nach Süden und Norben; Irland dachte man fi nördlich von Britans 
nien gelegen. Bon den Mündungen ded Rheins, welche zu weit nad 
Süden verlegt waren, dachte man fich die Küfte ded Oceans in einer 
öflichen oder ein wenig ſüdöſtlich fortlaufenden Richtung, welche den 
Küſtenzug Norddeutſchlands an der Nord- und Oft: See vorftellen follte, 
aber nicht in dem gehörigen Abftande vom mittelländifchen Deere; mau 
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hatte auch Feine Ahnung davon, daß die Küfte bald öftlich hinter der 
Weichſel ih nah Norden hinaufziehe, fondern zog diefelbe ungefähr 
in grader Linie von Danzig bid an das Faspifche Meer, welches letztere 
man für einen von Norden nad dein Süden hincingehenden Arın des 
Oceans hielt, An die Küſte ded Dccand am weiteften nad) Nord Often 
bin fegte man die riphäifchen Berge, Die Nichtigkeit diefer Angaben 
im Ganzen genommen bezmweifelten nicht einmal die erften Gelehrten 
der damaligen Zeit, hiernach aber ſuchte man die Nachrichten, melde 
über neuentdedte Länder famen, zu modificiren, und diefe vorgefaßten 
geographifchen Irrthümer mußten daher einen großen Einfluß auf die 
Darftellungen von der Lage diefer Länder ausüben, Die Folge war 
aber au, daß große Fehler und Berwirrungen in diefen Darftellungen 
entitanden. Was fie felbft von fernen Ländern in Erfahrung gebradt 
"zu haben glaubten, mußte nun aber in direkten Widerfpruch mit den 
näheren Berichten über diefelben Länder gerathen, welche fie mittelbar 
oder unmittelbar von den Eingebornen erhielten. Wenn fie daher ent- 
weder felbft oder von den Küftenbewohnern der Oftfee. erfuhren, daß 
Scandinavia oder Scandia ein großed Land fei, und aus dem 
Norden der Oftfeefüfte, oder" wie fie diefelbe nannten, der oreanifchen 
Küſte gegenüber hervorrage, fo nahınen fie natürlid an, daß ed eine 
Inſel fei, denn daß es oben bei Tornea landfeſt fei, fonnten fie noch 
nicht erfahren haben. Wenn fie aber dennoch von Völkern, welde die 
Halbinfel bewohnten, hörten, daß fie ein Feilland bewohnten, und von 
Flüſſen auf der Halbiufel, daß fie aus einem Feſtlande Fämen, fo muß: 
ten fie diefed Feſtland als in grader Linie mit den übrigen oder dem 
norddentfchen Feſtlande fortlaufend fih denken und die Gothen, Suio— 
nen, Sitonen und Fennen, welde fie fi in einer Reihe nach Norden 
an beiden Seiten und oberhalb des bottnifchen Meerbufeng hätten den- 
fen follen, verfetten fie in Folge hievon in ihren Gedanfen nad Oſten 
längs der Küfte, wodurch die Wohnfige der Kennen etwa in die Gegend 
des heutigen Smolensk zu liegen kamen und zwar in die Nachbarfchaft 
der Peuciner, welhe, wie man annahm, in der Nähe von Dacien 
wohnten. Gewiß wird Tacitus gehört haben, daß die Suionen „in 
dem Ocean ſelbſt“ wohnten und daß jenfeitd der Suionen noch ein an- 
bered Meer liege, deſſen Befchreibung das Eismeer ded Pytheas und 
Plinius in der Nähe von Thule wieder erfennen läßt; aber diefen zu— 
verläffigern Bericht hat er, ducch feine irrige Auffaffung verleitet, nicht 
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echt zu deren Berichtigung benutzen können; er bat nicht begreifen 
fünnen, daß das Land der Suionen „im Dcean’ weiter im Norden 
und nicht im Oſten zu fuchen fei. Überhaupt muß er gleich feinen Zeit: 
genoffen fich gedacht haben, daß alle Theile des nordifchen Feftlandes, 
von denen fie nicht außdrüdlich hörten, daß fie in Scandinavien lägen 
— und dieß Fonnte nur. von den füdlichiten gelten — in die Gegend 
ju verlegen feien, welche im Oſten und zunächſt der Weichfel fich findet. 
63 bleibt dennoch ſchwierig zu beitiimmen, mit welchem der Völker, die 
brim Tacitus ald im öftlihen Deutfchland wohnend genannt werben, 
man die Aufzählung der nördli von der Oftfee wohnenden Nationen 
anfangen foll. - 
Eine Aufklärung in diefer Beziehung bietet jedoch Plinius. Un« 
ter den Bewohnern Scandinapiend nennt er nur das Volk der Hille: 
vionen. Es iſt aber um fo weniger zu bezweifeln, daß diefe eben die 
Helveconen des Tacitus, eine Unterabtheilung der Lygier find, da der 
ültere Geograph Ptolemäus (wovon weiter unten) die Aeluäonen zwi- 
hen zwei in der Nähe der Weichfel wohnende Völkerſtämme, mithin 
on diefelbe Stelle febt, wo Tacitus die Helveconen hat; dieß zeigt, daß 
man ſtatt Helvecones lefen muß Helveones oder Helveiones und wird 
eben dadurch Die Identität aller drei Namen klar, infonderheit wenn man 
weiß, daß die Nömer oftmals in germanifchen Namen für das eigent- 
liche H ein Ch feßten, dagegen einfach ein H vorfeßten, wenn ber 
Name mit einem Bofal anfing. Einen Volksſtamm nun, den Plinius 
— offenbar in Folge beflimmter Nachrichten — nah Scandinavien 
verſetzt, läßt Taritud demnach in Gegenden nördlid von Böhmen an 
der Weichfel wohnen. Hieraus feheint man aber folgern zu müflen, daß 
ah die Gothen, Nugier und Lemovier jenfeitd der Oftfee zu fu: 
Gen find. | | Zu 
Es wird aber zugleich mehr ald wahrfcheinlich, daß der Fluß Gut⸗ 
talus, den Plinius ald den öftlichften, germanifchen Hauptfluß und 
zwar jenſeits der Weichfel aufführt, auf der nordifhen Halbinfel zu 
ſuchen iſt. Denn die Weichfel wird ſchon ald die Oftgrenze der Ger: 
manen genannt, nur mit der einen Beſchränkung, daß nach Plinius 
| Reinung die Schren und Hirren mit den Sarmaten und Venedern im: 
Oſten der Weichfel gewohnt zu haben feinen. Doch ftellt es ſich hier. 

abermald als wahrfcheinlich dar, daß eben diefe Scyren und Hirren 
diejenigewv Völker find, in deren Nachbarſchaft, wie Plinius gehört. 
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hatte, der Guttalus fließen ſollte, und hält man nun hiermit noch das 
zufammen, daß die Rugier, welche dem oben angeführten nad mit dem 
Tacitus wol eher nach den heutigen nordifchen als deutfchen Landen zu 
feten find, bei Schriftitellern der nächftfolgenden Jahrhunderte am häu⸗ 
figiten in Verbindung mit den Scyren genannt werden, fo wird es faft 
einleuchtend, daß beides, die Schren und Hirren mit fammt dem Fluſſe 
Guttalus auf dem ſcandinaviſchen Feftlande zu fuchen find. In biefem 
Kalle wird man aber nicht umhin fönnen, an die Gaut-Elv oder 
Göt-Elv zu denken (welder Name in der älteiten Sprachform uns 
gefähr Gaut-albi oder Gaut-albs, Gaut-alvs gelautet haben mag), 
und welche ſchon zu der älteften Zeit eine befonderd wichtige Grenz- 
Abtheilung im Norden bildete; dann werden aber aud die Hillevionen 
bed Plinius, die Helveonen des Tacitus und die Haeluonen des Pto- 
lemäus wol Feine andere gewefen fein, ald eben die Anmohner dieſes 
Fluſſes, oder die in ältejlen Zeiten bei und fogenannten Eifbuar. 
Unter den Infeln in den britannifhen Gewäſſern nennt Plinius 
ferner, wie wir willen, Thule, Scandia, Dumna, Bergi und Neri- 
gon. ein Thule ift aber noch daffelbe, wie beim Pytheas; Scandia 
ift dad nämliche wie Scandinavia; Dumna, welded man auch Dun= 
nia Iefen kann, führt in Gedanken auf Duney oder Dynjey ur- 
fprünglih Dunj-ey, die heutige Infel Dönnö oder Dönnesö im Nordlan⸗ 
de; Bergi iſt ein völlig germanifcher und zugleich altnordifher Name, 
und Rerigon erinnert unfehlbar an Noregr. Die Nichtigkeit dieſer 
Zufammenftellungen muß allerdingd noch dahingejtellt bleiben; aber fo 
viel erfährt man doch bei der Vergleichung der Berichte des Mela, Plis 
nius und Tacitus über die Germanen, daß der ganze Länderftrih von 
dem hercynifhen Walde an, nach Norden jenfeit der Oftfee und fo weit 
in die nordifche Halbinfel hinauf ald die Römer in Erfahrung zu brin« 
gen vermocdten, von Germanen bewohnt gewefen ift, unter denen die 
Gothen an der Öftfee und die Suionen (Svear, Schweden, Suiones) 
weiter nach Norden genannt werden; daß der fübliche Theil der Halb 
infel bereitd zu den Zeiten Mela's denſelben Namen hatte, wie nod 
heute; und endlich, daß die Wohnfite der Germanen im Welten von 
celtiſchen Völkern, dem Rhein und Ocean, im Often dagegen von 
jeytho > farmatifhen Völfern begrenzt waren, welche um die Zeit, auß 
weicher Mela feine Nachrichten hatte, zum Theil noch im Weſten der 
Weichjel wohnten, zu des Plinius und Tacitus Zeiten aber hinter die⸗ 
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ſelbe zurückgedraäängt waren, fo daß die Weichſel damals die Oſtgrenze 
Germaniens bildete. Dieſer Umſtand aber in Verbindung mit den 
oben erwähnten Andeutungen, daß celtiſche Stämme vor den Ger— 
mönen in Nordbeutfchland wohnten, zeugt dafür, daß die Germanen 
fh zwifchen die Celten und Scythofarmaten hineingedrängt, nach und 
nach aber fi immer weiter fowol nah Weiten ald nah Often und 
Süden ausgebreitet haben, bis fie hier zuerft von den undurchdring- 
lien Waldſtrecken, demnächſt aber von den Waffen der Römer, aufs 
gehalten wurden, Hiebei gelangt man aber auch zu dem Nefultat, 
daß die. Germanen nicht direft aus dem Often und länge ber Oftfee 
nach Deutfchland gefommen fein Fönnen, fondern daß fie von Norden, 
mnähft von Scandia ober Scandinavia und über die in deſſen Nähe lie= 
genden Infeln herüber gefommen find!). E8 drängt ſich dabei auch 
eine noch flärkere Bermuthung dafür auf, daß die Guttones des Py— 
tbend, fo wie der Mentonomon auf dem frandinavifchen Fefllande oder 
auf den naheliegenden Infeln zu ſuchen find. In diefem Falle hatten 
aber die Gothen zu der Zeit des Pytheas ſchon die Gegenden in Befik 
genommen, wo fie in fpäterer Zeit wieder angetroffen werden, und 
man könnte hieraus folgern, daß die germanifche Einwanderung um 
jene Zeit in der Hauptſache bereits ftatt gefunden hatte. 

Eine Beftätigung der vorſtehenden Darftellung, fo wie eine nähere 
Aufklärung in Betreff derfelben erlangen wir durch den berühmten Geo 
gtaphen Ptolemäus, deſſen Syſtem fpäter allen geographifchen Un 
terſuchungen viele Jahrhunderte hindurch bis an das Ende des Mittel: 
alterd Hin zum Grunde gelegt ward, Ptolemäus ſchrieb aber nicht viel 
Ipäter als Tacitus, man rechnet zwifchen 125 und 135 n. Chr. Er 
war ein wiffenfchaftlicher Geograph von Fach und fchrieb zu Aleran- 
drien, dem damaligen Hauptfige der Wiſſenſchaften. Er hatte zwar 
wol kaum fo viele Gelegenheit, wie Tacitus, felbit zu fehen und Ent» 
defungen zu machen, dagegen mußte aber fein Forſchen mehr vielfeitig 
fin und er hat wol Feine Mühe gefpart,. um möglichft zuverläffige und 





1) Au der Name „Marcomannen“, d. i. Grenzmänner, für eins der am 
weiteſten nad Dften wohnenven deutfhen Völker fpriht für ein Vordringen nicht 
vom Dften, fondern nad dem Dften. Marken nannte man jedenfalls in ſpaͤte⸗ 
ter Zeit nit die innern oder in der frübeften Zeit eroberten Gegenden, fondern bie 
m der Außerften Grenze liegenden, welche man zulegt in Befitz Kamen und den 
Roäbaren entriffen hatte. | 2. 
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neue Nachrichten zu ſammeln. Seine Karten, welche noch der Ausgabe 
feiner Werke beigegeben find, geben auch ein Zengniß großen Fort» 
fchrittd vor dem, was man früher gehabt hatte, Britannien iſt bei ihm 
lange nicht fo nahe an Spanien gezogen, wie es vorher dargeftellt 
ward; die jütifche Halbinfel wird auch angegeben, wie nicht minder bie 
Beugung der Küften des Oceans oder vielmehr der Oftfee nad) dem 
Norden hinauf; er hat überdieß in feinem Werke forgfältig die Länge 
und Breite von jedem wichtigeren Puncte bemerft, Aber auch bei ihm 
find die Länder des nördlihen Europa zu weit nad dem Often ausge⸗ 
dehnt; Britannien bildet daher eine lange Spike nach Nordoften hin; 
die jütifche Halbinfel erftredt fih auch in nordöftlider Richtung, und 
bie neben derfelben liegenden Inſeln (die von ihm fo genannten ſcandi— 
fhen, in welchen man die dänifchen Iufeln und Schonen erfennt, wel⸗ 
ched noch für eine Infel angefehen ward) find alle zu nahe an die Mün— 
dung der Weichfel gefommen. Dieß muß man ſich aber vergegenwär 
tigen, um feine eigenen fowol, wie die auf fein Syſtem gegründeten 
Angaben Anderer richtig aufzufaſſen. 
Ptolemäud nennt ald Grenzen Germaniend in Welten den Rhein, 

im Norden den Ocean und im Often die Weichfel; er führt zuerft die 
Bewohner des eigentlihen Deutfchlands auf, bei denen wir hier nicht 
länger zu verweilen brauchen. Auf den Hals der fogenannten cimbri- 
fhen Halbinfel fett er die Sachſen, auf die Halbinfel felbft Sigulier, 
Cabalingier, Kobandier, Chalen, Yundufier, Charuden und Cimbern; 
die Longobarden ſetzt er. in die mittleren Elbgegenden. In der Nähe 
der Weichſel läßt er Rutiklier und Bugunter (Burgunder) woh— 
nen und zwifchen beiden die früher erwähnten Aeluonen (Aeluones). 
Im Oſten der cimbrifhen Halbinfel find die vier feandifchen Inſeln 
belegen, deren größte, welche eigentlih Scandia. heißt, an der Mün- 
dang der Weichfel liegt., Sie wird im Wellen von Chaedinen, im 
Oſten von Faven und Firäfen, im Süden von Guten und Dau— 
ciern,.in der Mitte von Leuonen bewohnt. Das europäifhe Sar: 
matien wird im Norden von dem farmatifhen Ocean an der Veneder 
Bucht und ein Theil von einem unbefannten Lande, im Weften der 


1) Über die von Plinius angeführten Namen Eylipenus, Latris, Lag- 
nus (welde unverkennbar einen germaniſchen Klang haben), wie auch Baltia, wel⸗ 
der an den uralten Namen Belti ober Beltisfund für den großen Belt erin⸗ 
nert, ift für die vorliegende Unterfuhung eine nähere Außerung nicht erforderlich. 
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Weichſel begrenzt; bewohnt wird es zumeiſt von venediſchen Völker: 
ſtänmen längs dem ganzen venediſchen Meere, oberhalb Daciens von 
den Peucinen und Beflarnen; an der Mäotid (dem aſowſchen Meere) 
von Jazygen, Rorofanen und andern; an der Weichfel, unterhalb der 
Bender, von Gythen, dann Finnen, dann Sulen; unterhalb 
diefer von Srugundiern. Im Often einiger Völker, welche an den 
Quellen der Weichſel wohnen, finden ſich Galinden, Sudinen, 
Stavanen. An der Küſte ded Oceans bei dem Veneder Meere woh—⸗ 
nen die Welten, dann Offier, dann am meiteften nach Rorden die 
Karben; öftlih von diefen die Kareoten und Salen m.a.; an ber 
Krümmung der Tanis die Oflen und Tanaiten und unterhalb diefer 
die Ofylen bis zu den Rorolanen hinab !). 

Wir finden, daß auch Ptolemäus in die Schlinge gerathen, welche 
die damaligen geographifchen Vorftellungen den Syſtematikern legten, 
daß fie nämlich Volksſtämme, von denen fie erfahren, daß fie auf dem 
Seftlande weit jenfeitd Germanien wohnten, in Gegenden verfeßten, 
weiche öftlich von der Weichſel lagen. Solcdhergeftalt läßt Ptolemäus 
die Finnen im untern Polen, und die Oſylen, welde ohne Zweifel 
an die Küfte der Oftfee, in die Gegend von Defel gehören, in den 
Steppen am afowfchen Meere wohnen. Indeß erhalten wir hier doch 
beftimmtere Nachrichten über die dänifchen Infeln und Schonen und er- 
fahren mit Gewißheit, daß die Gothen den ſüdlichen Theil Scan- 
dia's bewohnten, unter welhem Namen offenbar Alled befaßt wurde, 
was man von der ganzen Halbinfel wußte. Wir erfahren ferner mit 
Reftimmtheit, daß die Weneder oder Wenden, vornehmlich die Welten 
Bilzen) an der öftlihen Ede der-Oftfee wohnten, welche nach ihnen 
die wendifche See oder die wendiſche Bucht hieß; ferner daß die 
Salinden und Sudinen, lettifhe Stämme, welche wir fpäter in 
Galindien und Sudauen, den innern Gegenden bed heutigen Oſt⸗ 
preußend, wiederfinden, etwas öftlich von den Karpathen wohnten, und 
daß ſowol diefe ald die Wenden außer einer Menge anderer Volks⸗ 
Rimme zufammen zu den Sarmaten gerechnet wurden. Der Wohnſitz 
der Oſhlen feheint aber unter der Vorausſetzung angegeben zu fein, daß 





1) Ptolemäus II, 10, (Beſchreibung Germaniens)3 II, 5. (Befchreibung des 
turoplifgen Garmatiens). Man vergleiche damit die Beſchreibung des aflatifchen 
Germatins (V, 8.), 
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ſie am Tanais wohnten, dad Nämliche ſcheint auch mit den Roxolanen 
der Fall zu ſein. 

Der Tanais iſt aber ein Fluß, über deſſen Lage man in älteſter 
Zeit keineswegs im Klaren war, den man daher auch mit andern Flüſſen 
verwechſelte. Die Entfernung zwijchen dem ſchwarzen Meere und ber 
Oftfee oder dem Ocean dachte man fi, wie oben bereitd bemerkt, Für: 
zer ald fie in der Wirklichkeit it, und zwar um fo Fürzer, je weiter 
wir ind Alterthum zurüdgehen; nach und nad indeß, wie die Kunde 
von ben öÖftlihen Gegenden ſich erweiterte, warb auch das Land zwi⸗ 
fhen dem Ocean und dem ſchwarzen Meere in den Vorſtellungen der 
Seographen allmälig breiter, Des Pytheas erſte Reife ging nad 
Strabo's eigenem Berichte längs den Küſten ded nördlichen Dreand big 
zur Mündung ded Tanais, und nahm er daher an, daß diefer an der 
Kordfeite, nicht an der Südfeite ded mitteleuropäifchen Zeftlanded aus- 
münde. Strabo feheint felbft von der nämlichen Annahme audzugehen; 
sr kennt auch Fein nörblichered Volk in den Gegenden ald die Rorola- 
nen zwifchen dem Boryſthenes (Dniepr) und dem Tanaid, Die gries 
thifchen Eolonieen am cimmeriſchen Bosporus Fonnten zwar wol dazu 
beitragen, die Vorſtellungen über die gegenfeitige Lage der großen ſüd⸗ 
ruffifchen Flüffe an ihren Mündungen zu berichtigen, jedoch nicht in 
Betreff ihres Urfprungs und obern Laufe, Die Möglichkeit, daß der 
Tanais auch mit der nördlichen Berniteinfüfte in Verbindung fland, war 
daher nad) den Vorftellungen ber Alten lange Zeit vorhanden, und Py⸗ 
thead muß eben daher entweber die Weichfel oder Die Ober, vielleicht 
gar die dänifchen Sunde für bie nördliche Mündung bes Tanais gehal« 
ten haben !). Denn ald das Charakteriftifche bed Tanais dachte man 
ſich eigentlich nur den Ausflug deffelben dur mehrere Mündungen, deſ⸗ 
fen Lage im fernen Norden und deffen Nähe an der Küfte, woher ber 
Bernſtein Fam. Bon einem ſolchen Fluſſe Hatten die Griechen von den 
älteften Zeiten ber erzählen hören. In den älteften Zeiten war es 
aber auch der fabelhafte Eridanus, in welchen Phaethon herabflürzte 
und an befien Geſtaden feine Schweitern in Bäume verwandelt, als 
ſolche ihn fortwährend beweinten, aber mit Thränen von fließendem 
Bernftein (Mienrgov), welches fpäter verhärtete. Auf diefem Eridanus 
Eonnten die Argonauten, wie man glaubte, von dem ſchwarzen Meere 


1). Au unfere Borfabren haben von den Tana=Foisien war der. Delta » 
Mündung ded Tanais gehört, 
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nach dem Ocean gelangen). Hier ſcheint nun auch zunachſt die Donau 
den Sagen = Erzählern vorgefchwebt zu haben, obgleih fie nit von 
mehr ald zwei Flüffen, die ind ſchwarze Meer fallen, eine Mare Bor: 
ftellung hatten, nämlich) von dem Eridanns im Weiten und dem Phafis 
im Often. Auch den Po- Fluß hielt man in ferner Vorzeit für Eri⸗ 
danus. Einmal fah man fogar den Rhein für den Eridanus an; fpä- 
ter hörte man indeß mehr vom Tanais reden, welcher auf gewifle 
Weiſe wieder die Stelle jened einnahm und allmälig weiter nah Often 
rüßte, . Indeß konnte man die Verbindung zwifchen beiden Meeren 
nicht fo keicht in der Vorſtellungsweiſe aufgeben. Die Urfache hievon 
it nın wahrfcheinlich die gemefen, daß Handeldverbindungen zwifchen 
dem Rorden und Süden fowol den Rhein aufwärts und weiter über 
and, entweder bis an die Donau oder die Rhone und dann wieder 
auf diefen Flüffen abwärts, wie nicht minder auf der Weichfel, dem 
Niemen und der Düna, und wieder zu Lande bis zum Dnepr und Don 
und auf dieſen Slüffen wieder abwärts flattgefunden haben, vermittelt 
deren vornehmlich die fo begehrte Waare, ber Bernilein, zu den Küften 
des mittelländifchen und ſchwarzen Meered hinabgeführt worden iſt. 
Pit einer folchen Annahme Eonnten aber. die Altern Serfahrenden vom 
Süden nur in die größte Verwirrung geratben, wenn fie ſelbſt auf 
ihrer Küftenfahtt an die Mündungen ber norbeuropäifchen Flüffe ge 
langten. Ein jeder derfelben, welcher durch mehrere Mündungen fi 
ind Meer ergoß,- wie zuerfi der Rhein, daun die Oder oder Weichſel, 
oder gar die Götha=- Elbe mußte ihnen als der Tanais erſcheinen, umd 
die Merkmale für die Gegenden der wirklichen Tanais-Mündungen 
ind (hwarze Meer wurden dergeſtalt mit den von ihnen felbft gemach⸗ 
ten Erfahrungen und den Berichten Anderer. über Die Umgebungen der 
nordenzopäifchen Flußmündungen vermengt, daß daraus ein vollſtaͤndi— 
ger Wirrwarr entſtand, welcher in Folge des Anſehens, worin: Ptolee 
mänd in fo vielen Jahrhunderten ſtaud, noch lange Ind Mittelalter hin⸗ 
ein ungelöft blieb. Auch die Donau (Danubius) ward mit dem Ta⸗ 
nais (Dow) und den Kiffen im. Norden. verwechſelt. Seibſt beim 
Scho ſindet man vie üflihen Gegenden der Oftfee mit den Geſtaden deB 
ſcwarzen Meeres verwechſell; und beide unter dem Namen Hellefpont 
T—— — —⏑ er er J SER 
I) Yyollonins (IV, 627-648) kaßt die Argonauten den Crivanus aufwärts in 
den Rhodanus ( Rhone) ſchiffen, welcher zugleich ſo dargeſtellt wird, als ob er mit 
den Äußern Eridanus (Rhein) bis an den hercyniſchen Wald in Berbindung frimde. 
3 * 
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befaßt. Auch ältere Nationalſagen, welche von den ausgewanderten 
germaniſchen Stämmen an Flußmündungen geknüpft waren, verlegte 
man fpäter ohne weiteres an die Flüſſe des ſchwarzen Meeres. Dazu 
fommt noch. die früher erwähnte irrige Vorftelung von der Lage der 
nordifchen Länder oder den fogenannten ſcandiſchen Infeln, ganz in der 
Nähe der Weichfelmündungen, fo daß man in einzelnen Fällen fogar 
die Dänifchen Sunde mit den Weihfelmündungen verwechſelt zu haben 
Scheint. Dieß Alled muß man fortwährend vor Augen behalten, um 
nur einige Ordnung in die geographifcher Angaben beim Ptolemäus 
zu befommen, vorzugsweife aber um diejenigen, welche fpäter ihm fol- 
geit, zu verftehen, da fie gleichzeitig germanifche Sagen benußten. Äu— 
Berungen, daß dieß oder jened Volk in der Nähe ded Tanais und Mäv- 
tis wohnte, Fann man daher in ber Weife niemals buchſtäblich neh— 
men, als ob ein ſolches Volk am Don und afowfchen. Meere zu fuchen 
fri. Die Norolanen des Ptolemäud und Strabo Fünnen darum doc 
gern oben an den Quellen der Don und Dnepr gewohnt haben, viel: 
leicht fogar an der Düna und die Oſylen in ihrer Nähe, mithin bei oder 
anf der Infel Defel; demnach wird es immer wahrfcheinlicher, daß diefe 
Inſel es ift, welche fih unter dem Namen Bafilia und Oferifta gleich: 
ſam verftedt hält. 

Wir Fünnen dieſemnach fhon von — des Pythdas her die Ger- 
manen in ihren Wohnſitzen zwifchen den Celten auf der einen und den 
Schthofarmaten auf der andern Seite, im Norden wie Süden der Oft- 
fee verfolgen und finden überdieß Andeutungen beim Pytheas, daß Die 
Sothen an der Oftfee, etwa eine Tagereife von der Bernſteinküſte, 
wohnten; beim Plinius und Tacitus fehen wir ebenfalld, daß fie in 
dee Nähe der Oftfee wohnten, vielleicht im Norden derfelben, und daß 
fie, wie die übrigen nördlichen Germanen, wahrfcheinlich zu dem ingä- 
vonifehen Zweige zu rechnen waren; ferner finden wir ſowol beim 
Mela, Plinius, Tacitus und Ptolemäus ächtdeutſche Ortsnamen auf: 
gezählt, indbefondere das fo berühmte Scandia oder Scandinavien; 
Prolemäud endlich nennt die Gothen ausdrüdlich ald Bewohner von 
Scandia, und Tacitus ift der erfte, welcher bier ausdrücklich ein Volk 
von dem nordgermanifchen oder dem nordifhen Zweige, die Sueonen, 
nennt. Die Angaben ded Pytheas machen ed zwar nicht gradezu klar, 
wie weit die Wohnfige der Germanen fi) nad dem Süden erftredten, 
wenn man nicht etwa annehmen kann, baß feine Teutonen und die ge- 
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ſchichtlich bekaunten Cimbern, Celten gewefen find; dennoch befommt 
man aus den Angaben des Cäſar und Tacitus eine Vorftellung davon, 
daß lange Zeit Darüber hingegangen ift, bis fie fo weit nach dem Süden, 
entweder dureh oder um den hereynifchen Wald drangen, daß fie mit 
den Befibungen der Hömer an der Donau in Berührung kamen. Mela 
aber, fo wie Plinind und Ptolemäud zeigen ung gleichfalls, daß bie 
Germanen nach und nach vom Weiten her bie Weichfel erreichten, welche 
vor dem Beginn der VBölferwanderungen die einftweilige Grenze ber: 
felben gegen die Sceythofarmaten blieb, Auf der andern Seite: finden 
wir einzelne Völferflämme, deren Namen wir heute wieder erkennen, 
wie die Friſen, Chatten (d. i. Heffen) ungefähr in den nämlichen Ge- 
genden, wo fie noch heute wohnen; wir finden ebenfalls die Gothen- in 
den Ländern, welche noch im neunten Jahrhunderte, wie wir fpäter aus— 
führen werben, Sothland genannt worden; wir finden endlich die Sueo- 
nen noch heutigen Tags in ihrer alten Heimath. Daneben treffen wir 
noch zu den Zeiten ded Strabo, Tacitus und Ptolemäud wiederum ein- 
zelne Völker, welche ſchon früh ald weiter füblich wohnend genannt 
werden, höher im Norden wohnen, wie 3.8. die Longobarden, Dieß 
Alles macht es aber Elar, daß die Wanderung der Germanen, wenig: 
end von der Zeit an, da fie in der Gefchichte auftauchen, wenn auch 
ſehr laugſam, doch vom Norden nach dem Süden ging, und daß fie 
jedenfalls ſchon drei Zahrhunderte vor unferer Zeitrechnung fi einge- 
funden hatten; daß ed, wenn man auch nicht mit einiger Sicherheit 
die Zeit ihrer Cinwanderung anzugeben vermag, dennoch wahrſcheinlich 
wird, daß die fpätere Wanderung der Gallier um 300, wie zulebt 
noh der Zug der Cimbern und Teutonen die Folgen ded Druded wa- 
ten, welchen ihre Einwanderung veranlagt haben wird. Weitere Auf 
Märungen über die Wanderungen der Germanen in dem fernflen Alter: 
thum muß man aber aus ihren eigenen Sagen entnehmen, welde, 
wenn man fie nur recht verſteht und erklärt, auch mehrere der Lüden 
andfüllen, die in den römifch-griedhifhen Aufzeichnungen ungeachtet 
aller ihrer Ausführlichkeit dennoch übrig geblieben find. 


7. Altgermanifhe Wanderungsfagen. 
Die urfprünglicden, germanifhen Wanderungsſagen würden übri⸗ 
gend Längft verloren gewefen fein, wenn fie erft damals, als die Ger- 
manen in ihrer eignen Heimath die Kunſt des Bücherſchreibens gelernt 
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hatten, ober ohne Vermittlung ber griechifch-römifchen Cultur auf: 
gezeichnet worden wären. Allein die Völkerwanderungen, welche im 
vierten und fünften Jahrhundert nach Chriflo, fo viele germanifche Völ⸗ 
fer nach Südeuropa führten, hatten unter Anderm auch das Gute, daß 
die eingemanderten Germanen fi) bald Die Cultur des Südens ans 
eigneten und daß fie felbft in den Augen der Südländer eine ganz andere 
Bedeutung erhielten, wie vorher; dieß hatte aber wieder zur Folge, 
daß fie felbft um fo früher in den Stand gefegt wurden, das was fie 
von ihrer Urgefchichte wußten, zu erzählen und zu verewigen, und daB 
die Südfänder es nicht mehr. unter ihrer Würde fanden, nach ihren 
Alterthumsſagen zu forfhen, fie aufzuzeichnen und zu erklären, Da⸗ 
ber haben wir von der Zeit an, da jene Wanderungen zuerft began- 
nen, ganz anderd genaue und ausführliche Berichte über die einzelnen 
germanifchen Volksſtämme, als vorher, und diefe Berichte find theils 
von romanifirten Germanen, theild von Römern oder Griechen abge: 
faßt, welche aud dem Munde der Germanen felbft zuverläffige Nach» 
richten eingeholt hatten. Won nicht geringer Bedeutung, infonderheit 
für die Gefhichte Scandinaviens ift aber der Umftand, daß dad fran- 
bifhe Gothenvolk das erfte und mächtigfte Volk gewefen, mit wel- 
chem die Römer Bekanntfchaft machten. | 
Die eriten Zeichen der Erfchütterungen, welche dereinft von Ger: 
manien aus das weftliche Kaiſerthum umflürzen, das öftlihe zum Zit⸗ 
tern bringen und das Ausfehen ded fünlichen wie weſtlichen Europa 
neu geftalten follten, fpürten die Römer fehon gegen dad Ende ded 
langen Friedend, nad den Zeiten ded Trajan, unter deffen Regie 
zung fie den Höhepunft des Glückes und der Macht erlangt zu haben 
Hlaubten, Gegen den Schluß des zweiten Jahrhunderts, zur Zeit bed 
Marc Aurel begann das Eindringen der germanifchen Nationen über 
bie römifche Grenze, welches fpäter immer fortging, bis die Germanen 
ganz die Oberhand befamen. Den erflen Krieg, den die Römer in 
dieſer Veranlaffung zw führen hatten, nannteg fie den markomanni⸗ 
fhen, weil die Markomannen, das äußerfte Grenzvolk der Germanen 
an der Donau, gewiffermaßen an der Spike der übrigen mit ihnen ver- 
bundenen ober vielleicht nur mit ihnen gleichzeitig angreifenden Natio- 
nen fanden), untere denen namentlich auch die fogenannten Victova⸗ 


1) Ganz von den Grenzen Illyricums bis nad Gallien heißt cd bei Gapitolin. 
(Ant. Phil. 22.) =: 
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len ober Victofalen und Aftingen genannt worben, ein Volk, dad, wie 
man wol nicht. mit Unrecht: angenommen hat, zu ben-gathifchen oder 
den mit den Gothen am Nächten verwandten Stämmen gehörte 1). 
Bald Famen. auch die Gothen ſelbſt, im Anfange des dritten Sahrhundertä 
und ig. den. Gegenden ber untern Donau, zum Vorſchein, welches Die 
Beranlaffung ward, dag die Nömer fie int Anfang mit. den Geteu 
verwechſelten. Die große Macht aber, welche bie Gothen nun ent- 
wifelten, beweift, daß fie auch großen Antheil an den früheren Bol: 
kerbewegungen gehabt haben, aus denen dir Markomannenkriege zuerft 
bervorgingen,, ja daß fie vielleicht eben dadurch die nächſte Beranlaf- 
fung derfelben gewefen find, daß fie auf bie ſüdlicher wohnenden Ger- 
manen eindrangen, Dieß wird auch in fo weit von den römiſchen 
Schriftſtellern angedeutet, als fie aushrüdlich erwähnen, daß mehrere 
Völker, welde au den Markomannen-Kriege Theil nahmen, von an- 
dern „barbariſchen“ Völkern vorwärtd gedrängt worden feien, welche 
hinter ihnen wohnten, d. h. im Norben berfelben, und ſogleich Krieg 
angefangen hätten, wenn ſie nicht gutwillig innerhalb der römiſchen 
Grenzen aufgenommen worden wären?). 

Der ganze Krieg und deſſen Fortſetzungen ſtellen ſich demnach nicht 
als ein lediglich durch Nationalhaß willkürlich begonnener Kampf dar, 
ſondern als ein unwillkürliches Weichen vor unwiderſtehlichen Völker⸗ 
ſtrömen aus dem Norden. Wie weit nad) dem Norden hinauf dieſe Völ— 
kerſtrömungen gefpürt worden, barüber hat man zwar Feine beftimmte 
Nachrichten; da aber die Gothen die unmittelbaren Nachbaren der eis 
gentlich, norbifchen oder nordgermanifchen Völker waren, können biefe 
and nicht außerhalb der Bewegung geflanden haben, fondern baben 
vielleicht mit bie erfle Veraulaffung zu derfelben gegeben, Im Laufe 


1) Eutropius (VII, 2.) bezeichnet fie als Bewohner Daciens zugleid mit den 
Zaifolen und Tervingen, von denen erftere unverkennbar ein im Gefolge der Go» 
then wanderndes Wolf, die legtern die Gothen felbft waren, Aſtingen ober Hasbin- 
gen werben bei mehreren Gchriftftellern die Mitglieder der Königl. Familie oder Der 
vernehmſten Faurilien der Bandalen und Weſtgothen genannt. (Jomandes c. 22., 
Cassiodor, Var. IX,7., Lydus de magistr. p. 248.) Als Theilnehmer am marko⸗ 
mannifhen Kriege werden fie beim Dio Cassius p. 1185 u. 1186. genannt; Jor- 
nandes c. 16. 

2) Capitolinus Aut. Phil. 24. Victovalis et Marcomannis cuncta turbanti- 
bes, aliis etiam gentibus, quae pulsae a superioribus barbaris fugerant, nisi 
reciperentur , hellum infereytibus. 
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des dritten Jahrhunderts wurden die Gothen den Rpͤmern immer ge⸗ 
fährliher, da fie oftmals verheerende Raubzüge in das römiſche Reich 
machten, denen die Römer zu Zeiten durch jährliche Tributzahlungen 
zu entgehen fuchten. Der Kaifer Decius fiel befanntlich in einer Schlacht 
wider diefelben (254) ?); unter Kaifer Gallienud drängten fie verhee- 
rend in bie füblichen Gegenden des Peloponnes und nah Kleinafien 
vor; erft dem Aurelian gelang ed, fie wieder hinter die Donau zurück⸗ 
zubrängen, wo fie darauf eine Zeitlang, bis unter Sonflantin dem 
Großen, fi ruhig verhielten. Diefer verftand es fie gurüdzuhalten. 
Mögliherweife haben fie auch grade um jene Zeit die Römer weniger 
wie früher beunzuhigt, weil fie innerhalb ihrer eignen Grenzen hinrei- 
hend befchäftigt waren, indem der oftgothifche Hermanarich ald Erobe⸗ 
ver auftrat und fich nicht allein alle gotbifchen und mit den Gothen ver- 
wandten Völker, fondern auch mehrere der nichtgothifchen Nachbarländer 
unterwarf und folchergeftalt eine große Eroberungs-Monarchie grün- 
dete, welche von der Oftfee bis and fhwarze Meer reichte. Der Ein- 
fall der mongolifhen Hunnen von Afien ber nöthigte endlich die Weſt⸗ 
gothen auf das römifche Gebiet fih zu begeben, von wo aus fie be— 
Fanntlich unter Alarich fi) nach Stalien, von hier aber unter Ataulf 
nad dem füdlihen Sranfreih und Spanien begaben; fpäter folgten 
ihnen die Oftgothen nach, und fekten ſich unter Theodori in Oberita- 
lien feft, wo es erft den Feldherrn des Juſtinian gelang fie zu bezwingen, 

Außer. den Gothen gab e8 viele andere, mehr oder minder mäch— 
tige germanifche Völker, welche zu verfihiedenen Zeiten dem nämlihen 
Drange nad) dem Süden folgten. Franken und Burgunder fehten 
fih in Gallien fell; Vandalen und Sueven in Spanien, erflere 
fpäter auch in Afrika. Vornehmlich aber ift e8 der Zug der Bandalen 
in Gefelfchaft der Sueven und Alanen über den Rhein, um 406, 
den man die große Völferwanderung genannt hat. Heruler oder 
Eruler, Scyren und Rugier werden ebenfalld unter den verfchie= 
denen Volksſtaͤmmen genannt, welche Stalien und die römifchen Län— 
der heimfuchten. Zuletzt famen die Longobarden, welche nad einem 
langfamen Borrüden aus den untern und mittleren Elbgegenden big 
Dacien hin, zulett (568), gleich nach der Bezwingung der Gothen 
nach Italien hinabdrangen und den römifchen Kaifern den größten Theil 


1) Diefe Schlacht fand in der Nähe der Donau ftatt, aber aud hier verwech⸗ 
felt no in fo fpäter Zeit Zofimus (IT, 23, 24,) diefe mit dem Tanais. 
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des Landes entriffen, beffen nörblichfter Theil, die Lombardei, noch 
heute an ihren Ramen erinnert. 

Bon den bier genannten Völkern waren ed aber die Gothen, 
welche am frübzeitigften das Chriftenthum annahmen und im Verkehr 
mit den Römern fich deren Bildung aneigneten, ohne deshalb doch ihre 
eigne Rationalität aufzugeben. Schon unter den Weſtgothen, welche 
zur Zeit ded Kaiferd Valens (375) fih über die Donau auf römischen 
Boden begaben, lebte der berühmte Bifhof Ulfilad oder Wulfila, 
welcher die Bibel ind Gothifche überfeßte, von welcher Überfegung das 
neue Teflament noch zum großen Theile erhalten ift und demnach mol 
beinahe das ältefte und für die Geſchichte der Sprachen intereffantefte 
Denkmal der germanifchen Sprache ift, welches die Zeit und übrig ge⸗ 
lafien hat. Gothen wie andere Germanen befleideten aber auch mehr⸗ 
mald wichtige Amter an dem römifchen Kaiferhofe, wie im römifchen 
Kriegäheere, und an dem eignen Hofe des gothifchen Theodorich in 
Oberitalien lebten angefehene und fenntnißreihe Römer, wie Boethius 
und Caſſiodorus, deren Bildung nit nur mittelbar den Gothen zu 
Gute Fam, fondern die ebenfalld in der Gefchichte der Gothen forfchten 
und Werke darüber gefchrieben haben). Insbeſondere aber trug die 
Ruhe, welche fowol Gothen ala Römer unter Theodorich genoffen, 
dazu bei, diefe Völker einander zu nähern, und flößte den Gothen zu= 
gleich Geſchmack an den Wiffenfchaften ein. Ihre glänzenden Thaten 
trugen nicht minder dazu bei, die eigene Aufmerkfamfeit, wie die ber 
Römer auf ihre ältere Gefchichte und Sagen hinzuleiten. Ohne Zwei⸗ 
fel ift aber die große gothifhe Geſchichte des Caſſiodorus verloren 
geyangen, und nur ein Auszug aus berfelben mit mehreren, wie es 
Meint, authentifchen aus den eignen Traditionen entnommenen Zuga⸗ 
ben ward von dem gothifchen Geiftlihen Sornandes in Ravenna um 
551 verfaßt, und it und noch erhalten?). Gleichzeitig mit dem Jor= 

1) Gaffiodor Hat eine große gothiſche Gefhichte geſchrieben, welche jest verlo⸗ 
ten ift, die aber Jornandes doch für fein Werk benust bat. Er bat zugleich eine 
Menge amtlicher Briefe (Varia) binterlaffen, die von ihm felbft verfaßt, theils für, 
teils an den Theodorich, deffen Toter Amala⸗-Svindha und andere vornehme 
Männer geſchrieben waren; dieſe Briefe find von großer Wiqtigkeit für die gothie 
ſche Geſchichte. | 

2) Es beißt gemeinigli nad einer oberflaͤchlichen Auffaffung der eignen Worte 
des Jornandes in der Vorrede zu feiner Geſchichte der Gothen (de rebus Geticis), 
MP er nur einen Auszug aus Gafflodor geliefert habe, Cine genauere Unterſuchung 
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nandes lebte auch der ausgezeichnete griechiſche Geſchichtſchreiber Pro⸗ 
copius, der in ausführlichen Werken die Kriege beſchrieben hat, welche 
der Kaiſer Juſtinian führen ließ, mithin auch den Gothiſchen, und bei 
dieſer Gelegenheit ſehr viel zur Aufklärung nicht nur über die Gebräuche, 
Sitten, . Lebendweife und ältere Gefhichte der Gothen, ſondern aud 
anderer mit. denfelben in Berührung flehender Bölfer erzählt, Alles aber 
Aufzeihnungen, die er lediglich aus Berichten der Eingebornen ent- 
nommen haben faun!). Die Gefchichte der Franken wurde ein halbes 
Serulum fpäter von einem eingebörnen fränfifhen Geiftlihen, Gre- 
gor dv. Tours?) und andern Chroniften behandelt, unter welchen der 
Fortſetzer des Gregor'ſchen Werkes, Fredegar, einer der älteſten if. 

Die alten Sagen ber Longobarden find theils von Altern unge- 
nannten Berfaffern, theild von ihrem Hauptfchriftiteller, dem berühmten 
Paul Warnefrid?) (Zeitgenoffen Carl's ded Großen) aufgezeichnet, 
während die Weftgothen fchon 100 Jahre vor dem Untergange ihres 
Reiches den nicht nur ald Theologen, ſondern auch ald Hiſtoriker nam⸗ 
baften Schriftſteller Ifidor, Bifchof von Sevilla, haben ?), 

Bei den meilten der bier genannten Verfaſſer finden fich reiche 
Sagen aus der. Zeit, welche der letzten Answanderungs-Periode vor⸗ 
berging, Erzählungen die im eigentlichen Sinne des Wort? autbenti- 
fehe und nationale im Vergleich mit denen genannt werden müflen, wel- 
che ältere römiſche und grierhifche Verfaffer nach Berichten mittheilten, 
die in der Eile von Reifenden gefammelt waren, welde kaum einmal 
recht veritanden, was die Eingebornen "ihnen. erzählten und wenigſtens 





aber ergiebt, daß Alles, was die ditere Geſchichte der Gothen, die Befhreibung 
des Nordens und die feytifch - getifhe Geſchichte betrifft, welche auf eine fehr unkri⸗ 
tiſche Weife mit der gothiihen verbunden ift, aus des Jornandes eigener Feder 
flammt, und daß das Werk Caſſiodors demnach kaum ein Mehreres als die eigent- 
lich gothiſche Geſchichte von der Zeit an enthält, da die Sothen mit den Römern in 
Berührung famen, 

3) Das Merk des Procopius reiht bis 563, 

2) Gregor von Tours ftarb 595. Er hat eine histaria-Francorum geſchrieben. 

3) Gewöhnlid Paulus Dieconus genannt, geb. 740 in Zriuli, geft.5900. Er 
ſchrieb Libros VI de gestis Longebardorum. Andere Aufzeihnungen über die Aus⸗ 
wanderungsfagen der LZongobarden findet man in Zovcodices und bei Prosper 
v. Aquitanien (+ 463.) er 

4) Zfivor. v. Sevilla (Ifiporus Hispalenfis) ftarb 6365 er hat aufer feinen 
befannten Decretalen oder Decvetenfammlungen eine Weltchronik hinterlaffen. 
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nicht in dem Maaße die germanifchen Eultur» und Sagenverhältniffe 
fonnten, daß fie bie ihnen mitgetbeilten Nachrichten hätten erklären 
und verwenden Türmen, wie dieß nothwendig gefchehen mußte. Aber 
nicht allein über Zuſtände vergangener Zeiten, fondern auch über gleich- 
zeitige Verhältniffe im Norden verbreiten jene authentifehen und natio⸗ 
nalen Nachrichten ihr Liht. Man muß nämlich nicht glauben, baf bie 
nah dem Süden Ausgewanderten fofort jede Verbindung mit dem 
Rorden, ihrer ehemaligen Heimath, abbrachen. Man hat vielmehr be- 
ftimmte Zeugniffe dafür, daß die lebhafteſten Verbindungen noch lange 
Zeit hindurch zwifchen den entfernteften Punkten der germanifchen Welt 
unterhalten wurden. Wir finden nämlich, daß, obfchon die Sothen in 
ſo großer Menge nach dem Süden zogen, doch nicht allein die heutigen 
und ältern dänifchen Länder den Namen Gothland bis in dad weunte 
Jahrhundert fortführten!), fondern die national dänifchen Sagen von 
Jarmunri oder Ermanarih bezeugen noch, daß dieſer gothifche Er- 
oberer die alte Heimath der Gothen zu derfelben Zeit beherrfchte, wie 
er im Süden über die Länder der Gothen dad Scepter führte, und 
wird der Schauplak feiner Thaten daher vielleicht vorzugämeife in den 
Ländern an der Oſtſee zu fuchen fein?). Wie weit aber die Herrfchaft 
des Theodorich nach dem Norden hinauf reichte, weiß man zwar nicht 
teht anzugeben, fo viel ift aber befannt, daß fein Anſehen bid an bie 
Nord» und Oſt-See reichte, fo daß ein König von jenfeitd der Oftfee 
fih von ihm adoptiren ließ oder in feine Dienfte trat; daß ferner die 
Aeſthen, welche unter Ermanarich den Gothen geborcht hatten, ihm 
Geſchenke (Vernftein) fandten, und daß er überhaupt von ben meiften 
germanifchen Nationen als Vermittler und Schiedörichter in ihren in- 
nern Streitigkeiten gebrauht wurde), Wir erfahren zugleich) von 
Procop, daß eine Abtheilung der Heruler, melde fih fihon lange 
im Süden herumgetummelt hatten, wieder (gegen den Schluß des fünf⸗ 
ten Jahrhunderts) nach dem Norden heimzog*), bei welcher Gelegenheit 

1) Über diefen Umſtand, der fpäter näher beſprochen werden fol, enthalten 
de Sagen viele Aufflärungen. 

2) Man vergleide: hierüber, was Saxo in Betreff des Jarmerich (im achten 
Bude) berichtet, mit den Angaben des Jornandes über CErmanarichs Groberungen 
(c. 38, 

Ey Cassiodor. Varia III, 3. IV, 2. V, 2. 


Procop, goth. Krieg IT, 14. 15. Es beißt hier grade nicht ansdruͤcklich, 
daß die Heruler nad ihrer alten Heimat zurückzogen, aber ed liegt dieß doch bei⸗ 
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Procopius auch noch beſonders intereſſante Notizen über Thule und 
deſſen Bewohner mittheilt, worunter er nämlich Norwegen oder bie 
nordiſche Halbinſel verſtanden hat. Das frankiſche Reich erſtreckte ſich 
von dem Innern des nördlichen oder mittlern Deutſchlands bis an die 
Grenzen Italiens und ſtand wiederum in ziemlich naher Verbindung 
mit den Reihen der Angelſachſen, welche im Laufe des fünften und 
ſechſten Jahrhunderts in Britannien geftiftet wurden. Zwifchen dem 
Süden und Norden war demnach um jene Zeit eine fehr lebhafte Ver⸗ 
bindung; die Nationen tummelten ſich umeinander; die. Entfernungen 
müſſen fie aber — wie auch unfere Vorfabren fpäter thaten, wenn fie 
fo häufig nach Konftantinopel zogen — für minder bedeutend gehalten 
haben, und man kann ald ziemlich gewiß annehmen, daß in den Rei— 
ben der Gothen und andern Germanen oftmald Männer in Stalien, 
Spanien und Griechenland kämpften, welche im Norden ihre Heimath 
hatten, und wenn fie Ehre und Reichthümer fih erworben hatten, nach 
dem Norden zurüdfehrten, um dort ihre Tage zu befchließen. Das 
befte Zeugniß hiefür ift, daß Ermanarich und Theodorich, die germa= 
nifhen Helden ded Sübend, auch in die nordifchen Heldenfagen ein- 
greifen und daß Franfen, Gothen und Burgunder eben fowol bier, 
wie in den füdgermanifchen Chroniken eine Rolle fpielen!). Über die 
Authentie und Ächtheit jener von germanifchen Schriftftelleen nach der 
Bölferwanderung oder aus germanifchen Quellen mitgetheilten natio- 
nalen Alterthumsſagen kann demnach Fein Zweifel fein. Iornandes 
beruft fih auch gradezu auf alte mythologifche Dichtungen, melde ſich 
durch mündliche Überlieferungen noch bei den Gothen erhalten haben 2). 

Diefe Sagen aber, welche in der vorigen Heimath der Nationen 
entitanden waren und folglich mehr mit den damaligen Umgebungen 
berfelben übereinflimmten, und ſich denfelben anfchloffen, konnten nicht 


nahe in der Natur der Sade felbftz beftätigt wird ed überdieß dur Jornandes 
(c. 3), welcher angiebt, daß die Danen, felbft ein feandifches Wolf, die Heruler 
aus ihrer eigentlihen Heimath vertrieben hatten. 

1) &5 ift befannt, welde wichtige Role Iarmunrid (Ermanarich) in dem Böls 
funger SagenPreife fpielt, wo aud, wie in den alten Edda - Gedihten, Gothen und 
Burgunder und Zranfen, inſonderheit die erfteren häufig vorkommen. Thiodrech oder 
Theodorich wird in einem der jüngern Edda-Dichtungen genannt, er gehört übrigens 
. mehr dem deutfchen als altnorvifchen Sagenfreife an. - 

2) Auf dieſe Dichtungen (fabulae) beruft er fih, wo er Zdeodorichs ve 
von Anses d. i. den Aſen berleitet. 
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recht mit den mangelhaften Begriffen über bie geographifcgen und eth: 
nographifchen Verhältniſſe des Nordens im Ginklang fichen, welche 
den ältern römiſch-griechiſchen Schriftitellern, infonderheit den Dar: 
ftellungen des Ptolemäus zum Grunde lagen. Da nun aber beffen- 
ungeachtet die eingebornen Germanen felbft, troß ihrer größeren Kunde 
von den Verhältniſſen ihred ehemaligen Baterlandes, eine fo große 
Achtung vor der wiffenfchaftlihen Bildung der füdländifhen Schrift- 
ftelfer hatten, daß fie blindlings die von diefen aufgeftellten Sätze ale 
erwiefen und zuverläffig annahınen; fo Fonnten auch fie nicht von dem 
Gedanken fich losreißen, daß Alles, was fie von der Geographie und 
Ethnograpbie des Nordend wußten, zum Spitem ded Ptolemäus paf- 
fen und ſich in daffelbe fügen müſſe. Dabei mußten aber nothwendig 
manche Widerſprüche und Irrthümer der bereitd angeführten Art ent: 
lieben, welched allemal eine unvermeidliche Folge davon ift, daß man 
wirkliche Thatfachen den vorher gebildeten Hppothefen und voraus ge: 
faßten Meinungen unterordnet. Die nämliche Critik aber, welche bei 
der Beurtheilung und Benugung der Nachrichten ded Plinins, Tacitus, 
wie ded Ptolemäus iiber den Norden angewandt werden muß, iſt daher 
auch bei den Mittheilungen ded Iornanded, Procop und Paul Warne- 
fid und zwar in einem um fo höheren Grade anzuwenden, ba bie 
Menge der Notizen und der Reichtum des Inhalts bei denfelben fo 
viel größer ift, als in den früheren dürftigen Relationen der nicht 
germanifhen Schriftfieller. 

Bir erfahren nun vor Allem zunächſt vom Jornanded, daß nad 
alten gethifchen Sagen die Gothen ihre Herkunft von dem nämlichen 
Scandjar) herleiten, auf dem wir fie ſchon beim Ptolemäus und 
vielleicht auch beim Pytheas erwähnt finden. Dieß Scandja befchreibt 
Jornandes in ber Weife, daß man fehen kann, baß er damit infon- 
derheit Schonen meint, zugleich aber darunter auch die ganze norbifche 
Halbinfel begreift. Er legt nämlih, dem Ptolemäus folgend, den er 





1) Der Kame wird verſchieden, Scandza, Scandra, Scanzia in den verſchiede⸗ 
nen Handfäriften des Jornandes geſchrieben, da er aber zugleih Mundzuccus ftatt 
Muntjuccus (Attila's Bater) fehreibt, und wir auch anderswo ein ⸗ ftatt des gothi⸗ 
fhen j finden, muß man annchmen, daß Jornandes in feiner Originalhandſchrift 
wirklich dieß gothiſche j zu gebrauden pflegte, welches von einem unfundigen Ab: 
fhreiber Teiche mit = verwechſelt wurde. Da num aud Plinius Scandia ſchreibt, tra= 
gen wir Fein Bedenken, den Fehler zu berichtigen, indem wir Scandja ſchreiben. 
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ausdrücklich nennt, Standja den drei Weichſelmündungen gegenüber, 
ja gleichſam vor Augen (in conspectu), erwähnt aber auch unter den 
Einwohnern Scandja’d nicht nur die Danı und Bewohner Schwedens, 
wie Svethaus (Smwearen), Theustes (Thjuſt in Smaaland), Finnat- 
thae (Zinveden), fondern auch norwegifche Völfer, wie Raumaricae, 
Ragnaricii (Ranrifinger), ja fogar Scretofennae (Skridfinnen). Die 
vom Jornandes über die Auswanderung der Gothen mitgetheilte Sage 
ift aber befonderd merfwürdig. In einer fernern Borzeit nämli (er 
führt dieſe in die Zeiten vor dem ägyptifchen Könige Veſoſes oder. Se: 
foftrid zurück) zogen die Sothen unter ihrem Könige Berik von Scandja 
auf drei Schiffen nach der gegenüberliegenden Hüfte des Oceans, welche 
nad) ihnen den Namen Gothi- Scandja erhielt; dag eine der Schiffe Fam 
etwas fpäter wie die übrigen und deſſen Mannfchaft befam daher ben 
Namen Gepiden, welches Jornanded (wenn gleich irrigerweife) doch 
von gepanta ableitet, was „träge“ bedeuten foll!), Die Gepiden 
blieben nun einige Zeit auf einer Infel oder richtiger einigen Infeln in 
der Weichfelmündung wohnen, welche fie daher Gepidojod (d. i. Ges 
piden= Infeln) nannten; auf welchen fpäter nad) dem Abzuge der Gepis 
den die Vidivarier fich niederließen und noch zu bed Jornandes Zeit in 
ber Nähe der Aeſthen wohnten. Die zuerft angefommenen Gothen 
wandten fih aber nah dem Lande der damald an den Küſten des 
Dreand wohnenden Ulmerugier, vertrieben diefelben daraus und ero» 
berten auch das Land der Vandalen. Hier vermehrten fie fih fo ftark, 
daß fie ſchon unter dem fünften Könige nach Berif, nämlich dem Fili⸗ 
mer, Sohn ded Godarik, neue Wohnfige zu fuchen genöthigt waren, 
und daher nach dem Lande der Scythen zogen, von wo aus fie fi 
fpäter nach dem Süden augbreiteten. Daß Jornandes unter dem Gothis 
Scandja und den Gepiden-Infeln fih ungefähr ein und daffelbe Land 
gedacht habe, ift augenfällig; fehr unklar ift ed dagegen, in wie fern 
die Sage auch urfprünglich die Länder an der Weichfelmündung, wofür 
er fie hält, darunter verftanden hat. Jornandes wohnte felbft im Süs 


1) Die Etymologie ift leicht erſichtlich falſch; Gepanta kann nie Gepida 
werden 3 der Name wird Überdieß, wie man aud lateinifhen Dichtern entnehmen Tann, 
Gipödes, die vorlegte Sylbe kurz, auch Gibidi, welches der Form Gifde entſpricht, 
unter welder der Name in den angelfähfiihen Dichtungen ber Borzeit (den foger 
nannten Reife» Dichtungen [Neifendes Koad] v. 120 und Beowulf v. 4083) fi u. 
det und nur der Pluralis von gifede ift, d. h. begünftigt, glücklich. 
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den und hatte Daher Faum Gelegenheit gehabt, fich irgend eine klare 
Borftellung ‘über die geographifchen Verhältniffe ded Nordens zu mas 
hen. Er war fo ziemlich über die Weichfel im Klaren, fo wie bar« 
über, daß die fogenannten Bidivarjen (Viten oder Biden, nach denen 
das Land noch im neunten Jahrhundert Vitland genannt wurde) in deren 
Nähe wohnten!). Allein er mußte doch etwas von ben brei dänifchen 
Sunden — von denen Mela ausdrücklich fagt (fiehe oben S. 22), daß 
fie Strömen gleihen — wie nicht minder von den dänifchen oder ſcan⸗ 
difhen Infeln gehört haben, welche Ptolemäud, wie wir gefehen, grade 
an die Mündung der Meichfel legt; und da Jornandes dem Ptolemäus 
folgt, werben feine drei Weichfelmündungen daher Feine andern Ströme, 
wie die däniſchen Sunde, und die von ihm genannten Gepiden- Infeln, 
die dänischen Inſeln fein, wie fein Gothiſcandja entweder dad eigent- 
liche Schonen, welches er iertfümlich für ein von dem älteften Scandja 
verſchiedenes Land hält, oder auch nur bie norddeutſche Küſte gewefen 
iſt. Mit diefen dunfeln Erinnerungen aus der Vorzeit vermengt er 
nun dasjenige, was er aus eigener Erfahrung von den Widivarjern oder 
Biden an der wirklichen Weichſelmündung gehört hat. Daß man aber 
noch im Mittelalter dieſe Stelle beim Jornandes auf diefelbe Weife erklär⸗ 
te, beweiſt die bereitä in zweitn bänifchen Chronifen aus dem Schluſſe 
des dreigehnten Jahrhunderts, oder dem Anfange des vierzehnten ent⸗ 
nommene, augenſcheinlich auf den Angaben ded Jornandes beruhenbe 
Sabel von dem’ ältern Namen der Öftlichen daͤniſchen Sufeln, Withe⸗ 
fleth und deren Eroberung durch den König Dan, worauf wir fpäter 
noch wieder zurückkommen werben?). Jornandes bat hier alfo wirk⸗ 
lich eine Wanderung der Gothen von dem füblichen Theil der nordiſchen 
Halbinfel nach den dänifchen Inſeln und weiter nah Süden bis in bie 
Gegenden am ſchwarzen Meere angedeutet. Allein er weilt ebenfalld 
auf eine mehr allgemein germanifhe Sage von Scandja ald der ältern 
Heimath aller auswandernden Nationen bin, indem er es „deu Urs 
ſprung der Völker und den Mutterfchooß der Nationen‘ nennt >), 
Hier ſteht aber Jornandes nicht allein. Auch die Longobarden, 





1) Iormandes c. 5 u, 17. 

2) König Erich's Chronik (eigentlih Annalen. des Rykloſters) und Eorom's An. 
nalen in vangebech's Sariptores r::D. I. p. 150. u, 223. 

3) Scandja insule; quasi officina -aot certo vehit => matiomun, 
lomandes c. 4. 
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obgleich zu dem oberdentſchen oder ſüddeutſchen Zweige gehörend — 
wie ed auch ihre Sprache hinlänglich bezeugt — leiteten ihre Abſtam⸗ 
mung von Scandinavien her ?). Schon Prosper von Aquitanien, wel⸗ 
cher im fünften Jahrhunderte lebte, erzählt von ihrer Auswanderung 
von „ben äußerſten Grenzen Germaniend, der Küfle des Oceans und 
der großen Infel Scandia.” Ihr National Schriftfteller Paul War- 
nefrid nennt ausdrücklich Scandinavia ald die älteſte Heimath der 
Longobarden2); ein ungenannter Schriftiteller ſetzt den vindelirifchen 
Fluß (Vindelske Elv, amnis vindelicus) in ihre Nachbarſchaft, von 
wo fie nach Scatenauge, Albiae Buminis ripa und fo weiter zogen ?). 
Auch der fränfifche Schriftfteller Fredegar weiß von Schatanavia 
oder Schandavia zwifchen der Donau und dem Drean ald der ut- 
ſprünglichen Heimath der Longobarden zu erzählen®), und bietet und 
zugleich ein fchlagendes Beifpiel von der Verwechfelung der Hauptflüffe 
ded Nordens und Oſtens dar, deren wir ſchon oben erwähnt haben; 
denn es iſt Flor, daß mit dem Danubius oder der Donau hier nicht die 
eigentliche Donau gemeint ift, fondern der unbefannte Tanaid, und 
mit diefem wieder die Götha-Elbe, zwifhen welcher und dem Ocean 
Srandien oder Schonen belegen ift. Der fränfifhe Hraban Maut, 
ungefähr Zeitgenoffe Carl des Großen, welcher bereitd die Normannen 
als die Herren ded Nordens kennen gelernt hatte, fagt ausdrücklich, daß 
„alte, welche die deutfche Sprache reden, von ihnen abſtammen,“ d. h. 
and den Ländern, wo fie damald wohnten®). Auch der fächfifche 
Schriftſteller Widufind, aus dem zehnten Sahrhundert, erwähnt einer 
alten Sage, welche die Abflammung der Sachſen von den Danen und 
Normannen (aud den von Danen und Normannen beherrfchten Län 
dern), mithin aus dem Norden herleitete 6), Wie die Angelfachfen 
Jütland als ihre ältere Heimath anſahen, ift befannt, und wo Procop 
von dem Zuge der. Heruler vom Süden, wahrfcheinlich nad der Hei- 
math, erzählt, da läßt er fie zunächſt durch ſlaviſche Stämme, dann 

1) Prosper Aquit. Ehron. Ronc. ums Jahr 379, I, 635, (ed. Scalig.). 

2) Paul. Diac. I, 7. 

3) Anonymus Langob, in der Vorrede zu Ritters Ausgabe des Codex Theo: 
dofianus. 

4) Fredegar. Hist. Franc. epit. c. 66. 

5) Hrab. Maur bei Goldaft Ser. rer. alem. II. P. I. pag.67. &iche auch Ni- 
gellus de baptismo Haraldi regis, Langebek scr. rer, Dan. I. p. 400. 

6) Pertz Mon. Germ. p. V. 417. 
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durch einen unbeiwohnten Landſtrich, hierauf zu den Warnern, dem: 
nächtt aber durch Die Nationen der Danen und endlich über das Meer 
nah Thule ziehen, melches bei ihm baffelbe ift, wie dad Scandja des 
Jornandes, mofelbit die Gauten ihnen Wohnſitze neben fich geftat- 
teten’). 

In den hier erwähnten Sagen finden fich rinzelne Umftänbe, die 
noch näher auf eine wordifche Ortlichkeit hindeuten. Schon die foge- 
nannten Rugier, Mugen oder Rogen, welche mehrfach mit den Gothen 
und Herulern zufammen genannt und vom Procop ausdrücklich als ein 
gothiſches Volk bezeichnet werden, mie auch Sornandes fie unter 
den vom Ermanarich beziwungenen Nationen aufführt 2), haben jeben- 
falld den Namen mit den im ber ältern norwegifchen Gefchichte vorkom⸗ 
menden Rygir oder Rogar gemein, welche das Ryfylke (Rogaland), 
vielleicht auch mehrere der Küften des füdlichen Norwegens bevölferten, 
und jezumweilen, weil fie auf Infeln wohnten, Holmrygen genannt 
wurden, ein Name, der bie Ulmerugii des Jornandes wiebererfennen 
laͤßt. Paul Warnefried läßt nun die Longobarben — oder wie deren 
ültefter Name lautete — Binilen von Scandinavia nah Scoringa 
sehen, wo fie mit den Vandalen Fämpften und den Namen Longobar: 
den erhielten, von da nah Mauringa, dann weiter nah Golanda 
Gothland) oder nach einer andern Leſeart nach Rugulandıa (Zand der 
Augen) 3), während der anonyme Berfaffer ihre älteften Wohnfitze 
an die vindelifche Elbe verfebt und fie von da nach Sratenauge führt. 
Benn man aber weiß, daß der nörblichite Theil Jütlands ſchon aud der 
ilteften Vorzeit Vendil (Vendſyſſel) genannt wurde, fo kommt man 
leicht zu der Vermuthung, daß die vindelifche Elbe bei dem Anony- 
mus nichtd anders ald das Kattegat (etwa Liimfjord?) bedeutet, und daß 
Albiae flumen, deffen Geftade „Scatenauge” fein foll, urfprünglid) 
oder eigentlich nur die Götha- Elbe und nicht Die deutfche Elbe. ift, wie 
die Meiften und vielleicht der Aufzeichner der Sage felbit angenommen 
hatt), Bei den Scyren (Skiren), die Plinius in die Nähe der Weich— 

I) Procop. goth. Ehron, II, 15. 

2) Iornandes c. 23. 

3) Paul, Diac, T, 7— 13, 

9) Unter Wendelsae wird in angelfähfifhen Schriften dad mittelländifcye Meer 
verſtandenz va ſie aber Baum das mittellaͤndiſche Meer kannten, bevor fie bei Ein⸗ 


führung des Chriſtenthums in nähere Berührung mit Mom gekommen waren, muß 
Rund Geſch. d. Norw. Volks. 1. 4 
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ſel ſetzt, und welche von fpätern Schriftſtellern am häufigſten in Ver⸗ 
bindung mit den Rugen und Herulern genannt werben, muß man an 
die nordifche Landfihaft Skiringsſal am Ausflug des Logen in bad 
Skagerrack denken und biebei wiederum an Paul Warnefrieds Sco- 
ringa, um fo mehr, da man die Sfiren au Sferen oder Skören 
genannt findet!). Und wenn Jornanded an einer andern Stelle fagt, 
daß die Heruler von den Danen aus ihrer eigentlichen Heimath vertrie- 
ben waren, an einer andern aber, nach Angabe ded gothiſchen Hiſtori⸗ 
ferö Ablavius, dag fie ihren Namen (eigentlich mit verfekten Buchſta⸗ 
ben: Heluri) von ben Sümpfen an der Mäotis erhalten hätten ®), folg- 
ih an den Mündungen des Don oder Tanais, wo fie im Anfange wohn- 
ten: fo befommt man aldbald eine Borftellung davon, daß. Jornandes 
fich die bereitd oben gedachte Verwechslung des Tanaid mit einem nord» 
enropälfchen Durch mehrere Arme ausmündenden Steome, vermuthlich 
der Götha-Elbe, dem einzigen Fluffe auf dem fcandifchen Feſtlande, 
weicher bier in Betracht Foınmen fann, hat zu Schulden kommen laf- 
fen, um fo- mehr da die beim Procop erhaltene Sage meldet, daß die 
nad) dem Norden zurückgekehrten Heruler fich bei den Gauten oder 
Göthen niederließen, mas fo viel beißt, ald in der. Nähe der Götha- 
Elbe. 

Alle diefe Aufklärmmgen machen es volllommen deutlich, daß alle 
oder wenigſtens die meilten deutich » germanischen Rationen in den 
nächſten Jahrhunderten vor wie nach. der Völkerwanderung darüber be= 
ſtimmte Sagen ſich bewahrt batten, daß fie über Scandinapien nach 
-Deutfchland gefommen. Diefe Sagen find aber um fo bebeutungsvoller, 





dieſe Benennung von einem andern Gegenftande übertragen fein. Diefer ift gewiß 
bad Kattegat und bie. Dftfee geweſen, welde im Norden fi zum Ocean verhielten wie 
im Süden das mittelländifche Meer, welches im Verhältniß zum Dean ein Binnen- 
meer war, die Iclarra der Griechen entgegengefeht dem wxenvds. Bei der Wendel- 
sae hat man fi) vielleicht grade eine Iddarrau gedacht. Übrigens darf man auch 
nicht die norwegiſche bis in den Innerften Winkel des Skagerrack reidende Landſchaft 
Vingulmark und bad in Jornandes' Verzeihniß der Bewohner Scandja's vor« 
Sommende. Vinopiloth unerwähnt laffen. . 

1) Nämlich bei Sid. Apollinaris, anl. 7, 322, wo man aufer „Scirum“ auch 
Scerum oder Scoerum lieft. Der Budftabe o in Scoringe konnte — leicht ein 
nk fein. 

Ramlich das griechiſche Fin, bon Meg ein Sumpf. Ich brauche nicht Ferm 
dufägen „ daß die Etymologie durchaus ‚ungereimt iſt. 
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da bie verſchiedenartigen nach jedem Dialekt insbefondere fi fügenden 
Formen, unter denen ber Name bei den verfchiedenen Schriftftellern 
zum Vorſchein kommt (Scandja, Scandinavia, Scatenauge, Scha⸗ 
tanavia, Scedenicg) ſowol wie bie verfchiedenen Weifen, in benen 
die Sage von den Schriftftellern jeder Nation erzählt wird, klar an 
ven Tag legen, daß die Sage bei jedem einzelnen Stamme ſich obne 
alle Einwirfung ded Sagenfreifes anderer verwandter Stämme ald eine 
ihm eigenthümliche erhalten bat, mithin um fo viel weniger noch aus 
denfelben emtlehnt fein kann. Unter diefen Umftänden erhält aber die 
Sage eine größere Bedeutung als fonft ähnliche ethnographiſche Sagen 
im Allgemeinen zu haben pflegen. Es find diefelben nämlich meiftens 
im fpäteren Zeiten entflanden, wo ber urfprüngliche Faden der Sage 
vorlängft abgeriffen war, und dad Bedürfniß, dad Verlorne wieder 
berzuftellen, fich in unkritiſchen und verunglüdten, zum Theil kindli⸗ 
hen Muthbmaßungen Luft machte. Die Sagen von der Auswanderung 
and Scandinavien aber liegen ganz unverkennbar tiefer in der Erinner 
rung des Volkes, und haben daher auch Anfpruc darauf, als zuver⸗ 
liffige Zeugniſſe von — in der fernſten Vorzeit der 
Kationen zu gelten. 


8. Der Einwanderungsmeg. Gardarike. Nuffen 

Wenn dieſemnach nicht allein die Berichte der älteren griechtich« 
timischen Schriftfteller, fondern auch die eigenen Sagen der Germanen 
aus ihrer Vorzeit beftimmte Andeutungen darüber enthalten, daß alle 
einelnen Nationen ded großen Hauptvolks vom Norden, ja fogar von: 
Scandien oder Schonen gefommen find, fo Fann man ed au nicht 
linger ald zweifelhaft anfehen, daß dieß wirklich die lebte Wanderungs⸗ 
bahn der Germanen gemwefen ift, und daß fie im einer fernen Vorzeit 
ſich gleichſam zwifchen die Celten und Wenden eingekeilt oder Die unbe: 
wohnten Landftriche zwifchen beiden in Befit genommen und allmälig 
fh nah) Süden, Oſten und Weſten ausgebreitet haben, bi fie mit den 
Römern zuſammentrafen. Wir bemerken dabei auch beftimmte Bes 
wegungd=- Perioden, zwiſchen welchen bie germanifhen Nationen fid 
wiederum im Ganzen ruhiger verhalten zu haben ſcheinen; die erfte 
traf in die Jahrhunderte v. Chr., in denen bie Celten ihre letzten Wan« 
derungen unternahmen; die zweite um die Zeit des marcomannijchen 
Krieges, und die dritte um die Zeit der eigentlichen fogenannten großen 

4 * 
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Volkerwanderung, wozu wir noch in dem mehr bekannten hiſtoriſchen 
Zeitalter die Bewegung hinzufügen fünnen, welche die Wilinger-Periode 
eröffnete. Hieraus folgern wir nun auch mit einiger Sicherheit, daß 
die meiften der germanifchen Nationen, welche wir in der frühefien 
Zeit am füdlichften wohnen finden, aud die erften gewefen find, welche 
vom Norden herabgefommen, und daß diejenigen, welche wir am weite: 
ften nach Norden wohnen finden, dieſen nörblichiten Plab ganz von 
den älteften Zeiten ber inne gehabt haben. Wir folgern endlih, daß, 
dafern die Eintheilung ded Tacitus und Plinius in Ingaevonen, Iſtae⸗ 
vonen und Herminonen richtig iſt — was nicht zu bezweifeln ſteht — 
die Herminonen die Süddeutfchen bezeichnen, die Iftaevonen die am 
Rhein oder die Wefideutichen, und die Ingaevonen die eigentlich ſcan⸗ 
difchen Germanen, nämlich die Gothen und die Bewohner des Nor- 
dens; denn der Hauptunterfchied zwifchen Rordgermanen und Südger- 
manen war den Schriftftellern jener Zeiten keineswegs klar. Woher 
aber und wie die Germanen zunäcft nach dem Norden gefommen, dar: 
über vermiffen wir vollfommen Plare oder unmittelbare Andeutungen. 
Wir mwiffen zwar, daß ed in den Jahrhunderten, mo die Germanen 
im Allgemeinen und die Bewohner des Nordens infonderheit nicht viel 
“ größere Cultur Fannten, als fie noch zu Anfang ded Mittelalters bat- 
ten, mehrere ſehr befahrene Handelswege zwifchen der Oſtſee und dem 
Morgenlande gab, theild über Gulland, Defel und die Düna, theile 
über die Aalandd» See, Eftbland oder Finland, den Ladoga und die 
Wolga; theild endlich über dad weiße Meer, die Divina und Wolga !). 
Wir haben zugleich gejehen, wie die Urheimath der Germanen aller 
Wahrfcheinlichkeit nach. zwifhen den Tſchuden am nördlichen Eismeere 
und den Schthofarmaten in dem heutigen Sübrußlande zu fuchen ifl. 
Es hat daher die Annahme am meiften Wahrfcheinlichkeit für fih, daß 
die Germanen auch auf diefem Wege über die Oftfee nach der nordifchen 
Halbinfel gelangt find; einige derfelben, nämlich die eigentlichen Deut« 

1) Über die Handelöwege vom Norden nad dem Driente fiehe Nasmuffen de 
orientis commercio cum Russia et Scandinavia medio aevo. Die vielen arabifchen 
Münzen, welche in der Richtung von Schonen über Bornholm, Preußen und wies 
der nad dem ſchwarzen Meere bin gefunden worden, find auch redende Beweife für 
den lebhaften Verkehr zwiſchen dem Norden und dem Oſten. Über den Zug unfes 


rer Borfahren nah Bjarmeland (an der ann werben wir in dem Folgenden ge- 
nug zu erzählen haben. 
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(hen, wol ſüdlicher, andere wol nördlicher, daß ferner die zuerſt An- 
gelangten nad) und nad) weiter nach dem Süden gezogen und deren 
Wohnſitze wiederum von den fpäter Nachkommenden eingenommen wor: 
den find; daß fie endlich vom Außerften Rande (Scandia) der Halbinfel 
wieder über die See fuhren; daß aber die Gothen vornehmlich ihren 
Bohnfig in dem füblichiten Theile der Halbinfel auf den Inſeln und der 
jütiſchen Halbinſel aufſchlugen; und daß die eigentlid nordgermanifche 
Abtheilung zuletzt und daher am weiteften nach Norden gefommen ift, 
dergeftalt, Daß unfere Vorfahren am weiteſten nach dem Nordweſten, 
die Sueonen fi) dagegen am Mälar niederließen; daß ed aber überhaupt 
eine Unmöglichkeit bleibt, mit irgend einiger Zuverſicht zu behaupten, 
ob die erfien Nordmänner nördlich um den bottnifchen Meerbufen. gefom- 
men, oder ob fie den Waſſerſtrömungen nach Norden folgend länge den 
Küften des Eismeers ſchifften, big fie Landſtriche fanden, bie für den 
Anbau tauglich waren. Die lebte Annahme feheint nun wol die wahr: 
ſcheinlichſte. Und fo viel ift gewiß, daß die Rorbmänner unmöglich 
isten Weg durch die noch im Mittelalter nicht gelichteten Urwälder 
Schweden! haben nehmen können. 

Bad aber noch ferner für die hier aufgeftellte Anfiht ſpricht, daß 
die ältefte Heimath der Germanen in dem mittleren Rußland zu ſuchen 
ft und daß die Bewohner ded Nordens das letzte germanifche Volk wa⸗ 
ten, das dieſe feine ältefte Heimath verließ, das find unfere eigerien 
Angaben, fowie die der fremden Gefchichtfchreiber über die älteſten 
eigentlichen Ruſſen, oder die Bewohner des Landes, welches unfere 
Vorfahren Gardarife nannten, nämlich dad mittlere Rußland von ber 
finniſchen Bucht bis an die Wolga und übrigen Driepr = Gegenden. 
Selbft in den Sagen aus den früheften halbmythiſchen Zeiten werben 
die Bewohner von Gardarike ald folhe genannt, die in der engiten 
Verbindung mit den Bewohnern des Nordens fanden; uralte genealo- 
oifhe Lieder keiten die Abſtammung der nordifchen Fürſtenfamilien von 
Sardarife!), die einzelnen Männer oder Weiber aus Garbarife, 
welhe in ferner Vorzeit genannt werden, tragen nordifche Namen ?), 

1) Selbft in der uralten Edda - Dihtung Hyndluljod (St. 15) wird von ‚einer 
Hodzeit des Halfdan Gamle (des Alten), des Stammvaters für Nordens Zürften 
geſchlechter, mit der Almmeig, Tochter des Eymund erzählt, mwelder in der Snorra 
Eda St, 192 ein König von Holmgaard (Novgorod) genannt wird, offenbar nad 
einer alten Sage. 

2) z. B. in Hervararfaga: Herlaug, Rollaug. 
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und es wird allemal vorausgeſetzt, wenn es auch nicht ausdrücklich be⸗ 
richtet wird, daß die Sprache in Gardarike die nämliche wie die im 
Norden war. Züge von der Küſte der nordiſchen Halbinſel bis an die 
Küſte Gardarike's werden in unſeren Alterthumd » Schriften ſchon von 
den älteften Zeiten ber und keineswegs als felten vorfommend, fondern 
vielmehr als gewöhnlihe Unternehmungen bezeichnet. Der Seeweg 
quer über die Oftfee wird ebenfalls nicht als lang oder gefahrvoll und 
felten befahren gefchilvert, fondern nad der Art und Weife, wie Davon 
gefprodhen wird, empfängt man eher nod den Eindruck, daß derfelbe 
für fur, wohlbefannt und fo häufig befahren galt, daß man fih auf 
ihm ganz heimifch fühlte. Hiezu kommen noch verfhiedene, burdaus 
zuverläffige Zeugniffe dafür, daß die Ruſſen, das herrfhende Volk in 
Gardarike, noch im 9. und 10, Jahrhundert n. Chr. faft die nämliche 
Sprache redeten, wie die Schweden und Normänner. Kurze Zeit aber, 
nachdem man an dem Hofe des deutihen Kaiſers Ludwig des Frommen 
durch die Miffion des Andgar, des Verbreiterd des Chriftenthums in 
Dänemark und Schweden, das legtgenannte Land und deffen Bewohner 
näher Fennen gelernt hatte !), Famen (im Jahr 859) Gefandte von dem. 
griechifchen Kaifer Theophilus zum Kaifer Ludwig, in deren Gefolge 
auch einige Männer von dem Rhos-Volke (fo fehreiben die Byzantiner 
fletd den Namen der Ruſſen) fi befanden, welche von ihrem Fürſten 
mit einem freundſchaftlichen Auftrage nach Sonftantinopel gefandt waren, 
und als fie in die Heimath zurückkehren follten, e8 vorzogen, den Um: 
weg über Deutfchland zu machen, ftatt auf dem nämlichen Wege, auf 
dem fie gefommen waren, zurüdzureifen, weil diefer durch Landfchaften 
führte, deren Bewohner fie um ihrer Graufamfeit und Gewaltthätig- 
Feit willen fürchteten®2). Der deutfche Kaiſer fand nun bei näherer 
Unterfuhung, daß fie zum Volfe der Sueonen gehörten (ed will dieß 
bier natürlich nur fo viel heißen, daß er und die Deutfchen dieß anneh⸗ 
men, weil fie die nämlihe Sprache rebeten), und faßte daher den Ber- 
dacht, daß fie Spione fein möchten). Der griechifche Kaifer Conftantin 


1) Ansgar's erfter Beſuch in Schweden war 831 und bereits etwa5 früher wa⸗ 
ren ſchwediſche Gefandte beim Kaifer Ludwig. (Nembert, Vita Ansgarü c. 9. 10. 
vgl, Chron. Corbeiense um 831,) 

2) Nämlich die Petſchenegen. 

3) Siehe Annales Bertiniani (eigentl. Prudentius v. Troyes) um 839, Pertz, 
Monumenta hist. germ. I, 434. 
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Porphyrogennetus, welcher um 950 ausführliche Beſchreibungen über 
die Verwaltung des Reiche, das Geremoniell bei Hofe u. ſ. w. ſchrieb, 
erzählt Vieles von den Ruſſen, deren Heimath er in die Gegenden om 
obern Dnieper feßt (er kannte natürlich nicht ihre Norbgrenge); und 
erwähnt namentlich, wie fie, um ind fchwarze Meer zu gelangen, deu 
Dnieper abwärts durch dad Land der wilden und grauſamen Petfche: 
negen fegeln mußten, er nennt bei dieſer Gelegenheit auch die Namen 
der Waſſerfälle, welche fie zu paffiren hatten. Diefe Namen citirt er 
aber, wie er felbft fagt, auf ruffifch und auf flavifch, mit beigefügter 
griehifcher Überfeßung. Wie aber die flavifchen Namen wol aus der 
alten flavifchen Kirchenſprache und ber heutigen ſlaviſchen Spracht 
fi erflären laffen, fo können die fogenannten ruffifhen Namen eben 
ſo wol aus unferer alten Sprache erklärt werden !). Der ald zuverläf 
fg befannte Schriftfieller, Ljudbrand von Ticino (ſtarb 979 ald Biſchof 
von Cremona), welcher felbft Gefandter in Konftantinopel geweſen 
war, und als folcher Gelegenheit gehabt hatte, über die Ruflen, von 
denen er gewiß felbft einzelne gefehen hatte, Nachrichten einzuziehen, 
während er zugleich auch die im weltlichen Europa fo berühmten. und 
berüchtigten Normannen Fannte, fagt an zwei Stellen der von ihm 
binterlaffenen „Geſchichte feiner Zeit,” daß dad Volk, welches bie 
Griechen Ruffen nannten, von den WBefleuropäern Normannen genannt 
werde. Er befchreibt felbft den Angriff, welchen der ruffifche Groß- 
für Ingor oder Igor im Jahre 945 auf Eonftantinopel unternahm, 
und nennt ald Gewährdmann feinen eigenen Stiefoater und Erzieher, 
der ſich damals ald Geſandter in Conftantinopel aufgehalten und mit 
eigenen Augen die ruffifhen Gefangenen hatte hinrichten fehen 2). Hiezu 
kommt noch, daß die alten ruffifchen Annalen und noch die Namen ber 


1) Eonft. Porphyr. de imperio Kap. 9.3 vergl. Kunif die Berufung der ſchwed. 
Rodfen II. ©. 422 — 444. Gonftantin unterfheidet zwiſchen dworore (auf ruſſiſch) 
und odaßıveore (auf flavifh). Einen Wafferfall, deffen ftanifhen Namen er sorpo- 
Bovunpoy nennt, was nad feiner Überfegung ıö vmolov Tob gppaypau ( Inſel des 
Waſſerfalls) bedeuten fol, worin wir auch die flavifhen Worte ostrov (Infel) und 
prag oder porog (NBafferfall) wiedererfennen, nennt er auf ruſſiſch ovAßopar d. i. 
holmfors ; einen Wafferfalr, deffen Name der „wogende Waſſerfall“ bedeuten fol, 
nennt er auf flavifh Bovivarpery, von volna, Woge und prag, auf ruſſiſch Bapou- 
Popog, d. i. bärufors, der wogende WBaflerfall. 

2) Leitprandi Autapodosis I. c.2. V. «. 15. Pertz, Monumenta V. ©. 277, 
Bl, vergl. 353, 
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ruſſiſchen Häuptlinge aufbewahrt haben, welche ſowol den im letztge⸗ 
dachten Jahre 945, wie auch den früher im Jahr 912 mit dem grie⸗ 
chiſchen Kaifer errichteten Tractat abſchloſſen oder beftätigten, und 
dieſe Namen, ſo wie die meiſten übrigen ruſſiſchen Namen aus jener 
Zeit find alle reinnordifh, nur — worüber man ſich nicht wundern 
darf — etwas von dem der Sprache unfundigen ſlaviſchen Aunaliften 
entitellt '), Bid zum 11. Jahrhunderte hinab und vielleicht noch fpäter 
finden wir in Rußland nicht blos in den Eigennamen, fondern auch in 
andern Benennungen Spuren diefed nordgermanifchen Sprachelements, 
und erft nachdem die flapifche Sprache und flapifche Nationalität auch 
bei dem herrfchenden oder rufftfchen Wolfe die nordifche verfchlungen 
hatte, wurde die Benennung Ruſſen und ruffifch in der Bedeutung 
gebraucht, worin fie jeßt immer genommen werben. 

Unter den Völkern, welde das heutige Rußland bewohnen, ift 
noch eind, welches nicht den ruffifhen Namen auf die ſlaviſch redenden 
Rachkommen der alten Rufen ausgedehnt hat, aber noch heute zwiſchen 
Nuffen, d. i. dem nordifch oder zunächſt ſchwediſch redenden Wolfe. und 
den Wenden, oder denen, welche das heutige Ruſſiſch oder überhaupt eine 
flavifche Sprache. reden, unterfcheidet. Dieß Wolf ift das tſchudiſche, 
namentlich in deffen weftlichen Berzweigungen in Finnland und Efihland. 
Die Finnen oder Eftben aber nennen noch heute die Schweden, dad 
nordifche Volk, womit fie in nächfter Berührung ftehen, Ruotfolaine 
oder Rootslane, d. i. Ruffen, während fie die Ruffen und übrigen 
Staven Baenelaine oder Waenelane, d. i. Wenden nennen. 
Da die Tſchuden von undenkflichen Zeiten ber mit den nördlichen Ger: 
manen in Berührung flanden, muß man aber annehmen, daß jedenfalls 
der Name Ruotfolaine derjenige gewefen, womit fie diefe während 
der ganzen Zeit benannt ‚haben. Man darf ſich daher auch nit wun⸗ 
dern, daß mehrere Ethnographen in den Norolanen, weldhe Strabo 
und andere ſüdländiſche Schriftfteller ald ein farmatifches Steppenvolf 
in den Zanaid= Gegenden nennen, jene Ruotfolane, folglich bie 
Vorfahren der Nordgermanen oder eine Abtheilung derfelben, wieder 


1) Neftor um die Sabre 912 und 9455 bier Fommen Namen wie Karl, Ines 
geld (Ingjeld), Weremond (Warmund), Rulaf (Rolf), Schigobern (Sigbisre) u. f. w. 
vor, Selbſt in „Rurik, Sineus und Truvor“ erfennen wir Hroerekr, Sigojütr, 
Porvarör ; in Igor, der von den Griechen Ingor genannt wird, Angvar, in wis, 
die von den Griechen Elga genannt wird, Helga u. f. w. 
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zu erkennen geglaubt haben. Hiegegen läßt ſich gewiß Vieles einwenden, 
was ſich aber nicht beftreiten läßt und was für die gegenwärtige Unter⸗ 
fuhung auch ausreicht, iſt dieß, daß Schriftfieler nach den Zeiten ber 
Bölferwanderung wirklich zu derfelben Annahme gelangt find, und ba- 
ber die Benennung Rorolanen für daflelbe norbgermanifche Volk ge- 
brauhen, welches im 9., 10, und 11. Jahrhunderte Ruſſen genannt 
wird, Es heißt daher aud in dem geographifhen Werke, welches ge: 
wöhnlih einem ungenannten. Berfaffer von Ravenna beigelegt wird, 
und in ber Wirklichfeit eine Compilation zum Theil aus gothifchen 
Quellen ift und im Laufe des 7., 8. und 9. Jahrhunderts verfaßt zu 
jein Scheint, daß hinter dein Lande der Rorolanen die große Infel Alt⸗ 
Stythien liege, welche von Jornandes Scanza genannt wird und von 
welcher die weſtlichen Bölfer, namentlich die Gothen, Danen und Ge- 
piden ausgezugen find; ferner heißt es hier, daß am Ocean dad Land 
der Rorofanen, Suariken (d. h. der Schweden, der Bewohner des 
Suearifelreihes)) und Sauromaten (Sarmaten) liege, durch welches 
der Fluß Weichſel (Biltula) und ein anderer, Namens Lutta, außer 
mehreren andern fließe und hinter welchem unterhalb des Oceans Scanza 
fine Lage habe 1). Ein nod älteres Beifpiel, wo der Name eben fo 
gebraucht wird, giebt der gothiſche Gefchichtfchreiber Jornandes, wo er 
von dem Tode des Könige Ermanarih erzählt, denn er fagt hier mit 
ausdrücklichen Worten, daß er von den beiden rorolan’fhen Brüdern 
Sarus und Amminsd angegriffen und ſchwer verwundet wurde, melde 
ihre Schwefter Sonilda rächen wollten, die der König von Pferden 
hatte zerreißen laſſen 2). Man erkennt bier gleich Die Erzählung unferer . 
alten Eddagefänge vom Gothenkönig Jarmunrich, welcher von Jonakers 
Söhnen Sörle und Hamdhir verwundet ward, die ihre Halbſchwe⸗ 
fer Swanhild rächen wollten, welche Jarmunrich von Pferden hatte 
jertreten. laſſen. Jonaker wird in diefer Sage ald am Meere wohnend 
dargeftellt, fern von den Gegenden, wo die Bölfungen wohnten (Rorb- 
deutfchland) ; fein Reich ift daher irgendwo an der Oflfee und dennoch 
in der Nachbarfchaft der Gothen zu fuchen. Daß Jornandes fi) dieß 


1) Anonymus Ravennas I. c. 12, IV. c. 4. 

2) Xornandes de rebus Geticis Gay. 24 Es finden fi) hier verfchiedene keſe— 
arten, 3. B. ſtatt Svanilda: Svanibilda (d. i. Svanihilda) und Sanielh; ftatt 
Roxolanorum : Rosomonnorum oder Rosomorum. 
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Reich als das Land der Roxolanen, und die Rorolanen folglich als Ger- 
manen 2) gedacht Hat, ift nach dem hier Angeführten unverkennbar. 
Wir finden demnach wenigſtens vom 6. Jahrhunderte und, nad 
den Angaben unferer eigenen Schriftfteller aud dem Alterthum über dad 
Gardarike zu urtheilen, noch früher oder fo frühzeitig ald Norbmänner 
und Sueonen im Norden genannt werden, ein mit ihnen überand nahe 
verwandtes Wolf unter dem Namen der Ruſſen in dem mittleren Theile 
des weſtlichen Rußland in den Gegenden am obern Dnieper, Ilmen, 
Ladoga= See und vielleiht im Innern der finnifhen Wucht mohnen. 
Diefe Ruffen Fönnen unmöglich von ber nordifchen Halbinfel dem Haupt 
wanderungdzuge der Völker grade entgegen gefummen fein; ed müſſen 
biefelben daher der im Oſten der Oftfee zurückgebliebene Theil des nord- 
germanifchen Stamms gewefen fein, oder deffen am Weiteſten nad 
Dften wohnender Theil, welcher, fo wie die übrigen Abtheilungen nad 
Welten zogen, ebenfalld nachrückte, aber nicht weiter gelangte, als in 
die weltlichen Gegenden der ältern Heimath feiner Stammverwandten 
an ber öfllihen Seite der Oftfee. Es will fogar den Anfchein gewin⸗ 
nen, ald ob deren Vorrücken nach dem Weften durch eingetretene Um- 
ftände verzögert oder aufgehalten worden fei, fo daB zwifchen ihnen und 
den zuleßt über die See davongegangenen Stammesgenoſſen ein nidt 
unbedeutender Zwifchenraum entftanden fei, den tfchudifche Völker in- 
zwifchen ausgefüllt haben, denn noch heute findet man bekanntlich die 
Tſchuden rings um die finnifche Bucht wohnen, nämlich die Finnen im 
Norden, bie Ingren im Innern am weiteften nach Often, die Eſthen 
und Liven im Süden. Man könnte darnach allerdings auf die Ber: 
mutbung fommen, daß die Angaben unferer älteften Schriftfteller über 
Seefahrten nady Gardarike nur von einer Schifffahrt entweber nad den 
von den Ruſſen fpäter beswungenen Küftenländern oder die Newa auf 
wärts nach dem Ladoga zu verliehen fei, wo das eigentlich. Gardariſche 
erſt in dem biftorifchen Zeitalter feinen Anfang nahm. . Dagegen darf 


1) Daß die Abfchreiber des Jornandes fon im 9. oder 10, Jahrhundert bi 
ben Roxolanen an die Ruſſen dachten, zeigt die Lefeart Rosomonnorum oder Roso- | 
morum. Saxo, der aud) vom Tode des Jarmerik oder Ermanarik berichtet, nennt 
die Brüder der Swanhild hellefpontifhes unter Hellefpont verfteht er aber, wie wir 
oben bemerkt haben, nur die Öftlifte Gegend von Nußland und hat hier wol zu 
nächſt die nämlidyen hele, d. i. Sümpfe vor Augen gehabt, welche den Jornandes 
verleiteten,, die Heruler an die Maͤotis zu verfegen, 
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wiederum wicht überſehen werden, daß ber obengedachte ungenannte 
Geograph feine Rorolanen oder Ruflen an den Ocean (Oftfee) febt, und 
eö iſt keineswegs undenkbar, fundern vielmehr höchſt wahrſcheinlich, daß 
in der langen Zeit vor Anfang einer zuverläffigen nordiſchen Gefchichte, 
Bewegungen flattgefunden haben können, welde tichudifche Stämme 
zwiihen die Bewohner des Nordend und die Ruſſen und auf die von 
dieſen vorhin befekten Küften hinüberwarfen. Was dieß aber für Be: 
wegungen gewefen find, darauf werden wir fpäter zurückkommen. Hier 
möge vorläufig die Andeutung genügen, daß die älteſten Rufen in der 
That ald das Außerfie öſtliche Glied der großen germanifchen Völker⸗ 
Kette angefehen werden können. Denn da die wahrfheinlichfte Weife, 
wie man fih dad Fortrücken der ganzen Kette vorftellen kann, die ift, 
anzunehmen, daß die Völferfchaften, welche zunächſt der Oftfee wohn: 
ten, zuerſt über diefe gingen, daß dann die im Oſten zunächſt anwoh⸗ 
nenden wieberum deren Site einnahmen, fpäter aber ihnen auch jen- 
feitd ber See folgten und daß die ganze Völkerkette auf folche Weiſe, 
ein Glied nach dem andern, nach Welten zug, bis zuleßt Die Ruſſen halt 
machten, als fie die Hüfte erreicht hatten; fo befommt man dadurch zu⸗ 
gleih eine anfchauliche Vorftellung davon, welche Theile bed heutigen 
Außland die Germanen urfprünglich inne gehabt haben, und welden 
Weg ihre Wanderungen vorzugdmeife gingen, Wir finden zwar zu ber 
Zeit, da die ältefte Gefhichte der Germanen einiges Licht erhält, die Völ⸗ 
ferreibe derfetben über die Kander vom Rhein im Weften an über Nord⸗ 
deutihland, Dänemarf, Rorwegen und Schweden bis in die Gegenden 
am Ladoga, Ilmenſee und den obern Dnieper im Oſten vertheilt, aber 
wir gelangen zugleich zu der Vermuthung, daß in einer früheren Zeit 
diefelbe. Bölferreihe den ganzen Landſtrich von ber finnifhen Bucht im 
Beften bis an die Wolga- Gegenden im Oſten einnahm, Auch in der 
nordgermanifchen Sprache und Nationalität der Ruſſen haben wir dad 
befte Zeugniß dafür, daß die Nordgermanen derjenige Theil der ganzen 
Völferreihe waren, welcher zuletzt feine ältere Heimath verließ, wäh: 
tend die Südgermanen bereitd vor langer Zeit ausgezogen waren, Jeder 
Gedanke aber daran, daß die nordifche Halbinfel ihre Bevölkerung vom 
Süden her befommen haben Fönnte, fo daß die Vorfahren der Nord: 
mönner und Sueonen von Deutfchland gefommen fein follten, mit 
andern Worten, daß der Wanderzug ded ganzen Stammed in einer 
durchaus entgegengefeten Richtung von der oben dargeftellten flattge- 
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funden haben ſollte, muß demnach als mit der Natur der Sache im 
Widerſtreit ſtehend, wie nicht minder allen hiſtoriſchen Zeugniſſen ale 
widerſprechend zurückgewieſen werden. 

Auf den erſten Anblick könnte es als etwas beſonderes erſcheinen, 
daß die erſten germaniſchen Wanderungszüge über die See gezogen und 
nicht vielmehr den Küſten der Oſtſee gefolgt ſein ſollten. Aber auch 
abgeſehen davon, daß fie ebenſowol an der nördlichen als an der füb- 
lihen Seite die Küften der Oftfee entlang gezogen fein könnten, wird 
man doch nicht umhin Fönnen, wenn man auch annimmt, daß die Be: 
wohner ded Nordens von Deutfchland gekommen, eine Fahrt über das 
Meer anzunehmen. Auch iſt ed, abgefehen Davon, daß die alten ger: 
manifhen Sagen felbft von einer Seefahrt von Norden nah Süden 
ſprechen, ſchon von den äftefien Zeiten ber ein charakteriſtiſcher Zug bei 
den germanifchen Nationen, daß fie, fo vft fie mit dem Meere oder 
fhiffbaren Seen und Flüſſen in Berührung kommen, ſtets zur Schiff: 
fahrt Luſt bezeigten, und mit dem Schiffbau fich vertraut erwieſen. 

Tacitus nennt daher auch fchon die Suionen durch ihre Flotte mächtig ; 
ſelbſt in der alten Götterlehre fpielen Schiffe (wie Skidbladner, Nagl- 
far, Ringhorne) eine wichtige Rolle; die Sagen von einer Auswande⸗ 
rung aus Scandja feßen felbft Vertrautheit mit der See voraud. Kaum 
baben die Gothen das fchwarze Meer erreicht, als wir fie fhon Fahr⸗ 
zeuge bauen fehen, auf denen fie Raubzüge nach Griechenland und Klein- 
aften unternehmen; die alten Ruſſen fegelten aber auf ihren Fleinen 
Sahrzeugen den Dnieper Hinab und von da an direct nach Conſtantino⸗ 
pel. Die See konnte diefemnad ihrem Vorrüden Fein Hinderniß fein, 
am wenigften noch die Oftfee, wo der Aalands-Archipel beinahe eine 
Brüde bildete und man an einem Tage wenigſtens fo weit von der cur- 
ländifchen Hüfte ablommen fonnte, daß man ſchon die Küſte von. Gul- 
land (Gothland) erkannte. Größere Schwierigkeiten, ald die Annahıne 
einer Wanderung über die Oftfee wird man finden, wenn man es er- 
Eären fol, wie die Germanen ſich zu Lande durch die feythofarmatifchen 
Stämme, welche die Gegenden zwifchen ihrer ältern Heimath und dem 
heutigen Deutichland ausfüllten, durchgearbeitet haben. Nimmt man 
dieß aber auch als möglih an, fo wird man doch nicht vermeiden Fön- 
nen, fi den Zug der NRordmänner und Sueonen ald entweder quer 
über die Oftfee gehend oder nördlich zu Lande um diefelbe herum zu 
denfen. Ein nähere Unterfuhung der Richtung aber, worin Rormwe- 
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gen bevölkert worden, zeigt hinreichend, wie wir auch fpäter fehen wer: 
den, daß dieß in der Richtung von Norden nah Süden gefchehen, wie. 
auch ſchon eine ähnliche Unterfuhung mit Rüdfiht auf Schweden er- 
giebt, daß diefed in der Richtung von Often nah Weiten bevölfert 
wurde, SKonnten demnach aber zwei germanifche Völker über die Oſt— 
fee oder zu Lande um diefefbe herum fommen, dann fonnten bie übri- 
gen auch auf demfelben Wege nachfolgen. Es wird daher nicht nur 
mit den etbnographifchen Notizen der älteren füdländifchen Schriftſteller 
und mit den alten Sagen der Germanen felbft am meiften übereinftim- 
mend fein, fondern auch an und für fi die meifte Wahrfcheinlichkeit 
haben, daß Die erfte Einwanderung der Germanen nach den wefllihern 
Gegenden in der oben näher entwidelten Weiſe und bargelegten Rich- 
tung erfolge ift, nämlich zuerft über die Oftfee nach der nordifchen Halb⸗ 
infel und von da weiter nach Deutichland. 

Wir haben nun die Germanen bis in ihre älteſte Heimath zurüd 
oder ind heutige Mittel- Rußland verfolgt, und haben ed zu einiger 
Gewißheit darüber gebracht, daß fie in fernem Alterthume, wenigſtens 
mehr ald 3 — 400 Jahre vor Chrifto, ihre Auswanderung von da nad 
dem Weiten und zwar über die Oftfee begonnen haben. Was aber nun 
die Urfache dieſer Auswanderung betrifft, fo können wir nichts anderes 
fügen, ald daß fie, wie die übrigen Auswanderungen, ihren Grund in 
Bewegungen bed fernen Oftend gehabt haben muß, von denen die Ge⸗ 
(dichte fhmeigt. Daß der Zug ded Perferfönigd Darius Hyſtaspis 
gegen die Schthen um 500 v. Chr. auch dazu mitgewirkt haben Fünne 
— was Mehrere haben vermutben wollen — kann an und für fi 
nicht unwahrfcheinlich genannt werden, wie überhaupt die Eroberungs- 
züge der älteften afhämenifhen Könige nach den Ländern öftlih vom 
tafpifchen Meere höchſt wahrfcheinlich die Veranlaffung zu Bewegungen 
geweſen find, welche fih von einem Volke zum andern fortpflanzten 
und zufeht fernere Gegenden erreichten, deren Bewohner weder die 
Derfer kannten noch die ihnen befannt waren, Fernere Forſchungen in 
diefer Materie würden und aber zu weit von dem abführen, mas bier 
die Hauptfache bleibt. Wir wollen daher bei der Gewißheit darüber, 
wo die älteſte Heimath der Germanen zn fuchen ift, ftehen bleiben, und 
und nicht dabei-aufhalten, den Urſachen nachzuforfchen, welche fie ans 
derſelben vertrieben haben mögen. | 
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9. Der Name der germaniſchen Bölfer im Allgemeinen, insbe 
fondere aber der unferer Borfahren. 


Wir haben bereitd früher bemerkt, daß der Rame unferes Vater: 
landes urfprünglid) Norörvegr, fpäter Norvegr, db. h. der nördliche 
Weg, ſich an die Nordmänner anſchließt und ihrer Sprache angehört. 
Umgekehrt Fönnte man auch fagen, daß der Name der Norbmänner fih 
an den Norwegens anfchließt, denn wie diefer „den nörblihen Weg“ 
bedeutet, fo befagt jener nur „Männer aus dem Norden‘ oder „Maͤn⸗ 
ner, die nad Norden wohnen. Da nun die Reihenfolge der einzelnen 
germanifchen Völker im ihrer älteften Heimath vielmehr von Oſten nad 
Weiten ald von Norden nah Süden ſich erſtreckt zu haben fcheint; und 
demnach während ihred Aufenthalt im Often ſchwerlich ſchon von Nord⸗ 
männern hat die Rede fein können; da man aber noch weniger am eine 
Übertragung des Landfchaftänamens Norvegr von dem erften Aufent- 
haltsorte des Volkes auf den fpätern wird denken können, und da end- 
lich fowol der Name ded Landes wie der der Nation felbit offenbar gleich⸗ 
zeitig entftanden find und auf das Genaueſte der Lage unfered Vater 
landes im Berhältniß zu den übrigen germanifchen Ländern entſprechen, 
fo wird ed Par, was wir bereitd oben (S. 9) rüdfichtlich des Volls⸗ 


namens geäußert haben, daß Feiner diefer Namen älter ift, als die 


Einwanderung, und daß unfere Vorfahren in ihrer Urheimath entweder 


einen andern Namen gehabt haben, oder unter bem einen ober andern 


der übrigen nordgermanifhen Stämme mitgezählt worden find, Wa? 
die Sueonen oder die Schweden betrifft, fo Fennt man noch nicht recht 
die Bedeutung ihres Namens, auch fcheint in demfelben (urſprünglich 
Svipar, gothiſch Svipans, deutſch Schweden) Feine irgendwie be⸗ 
ſtimmte Hindeutung auf die geographiſche Lage ſich zu finden. Dagegen 
erfahren wir aus der vorher erwähnten Benennung Ruotſolaine 
oder Rootslane, womit fie von den tſchudiſchen Völkern bezeichnel 
wurben, daß fie in einer fernen Vorzeit vermuthlich als eine Unterab- 
theilung der älteften Ruffen angefehen worden find, Ihr Name, der 


aus der griechifchen und arabifchen Korm Rös, dem tſchudiſchen Huols 


Roots, Ruotti, wie man annehmen Tann, urſprunglich Rödsi gelautet 
oder dad Stammwort Rod enthalten hat, ſcheint demnad fo viel als 
„Redende“ bedeutet zu haben, denn von dem Stamme rod hat wich 
das gothifhe rodjan und das altnordifche raeda, welche beide ſo viel 
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beißen ald „reden.“ Daß ein Volk aber in der ungebildeten Vorzeit 
fh im Vergleich mit anders fprechenden Völkern fo nannte, iſt nicht 
allein an ſich höchſt wahrfcheinlich, fondern wird auch durch die Bei⸗ 
fpiele ähnlicher Benennungen bei andern Völkern beftätigt. Bei den 
meiften ſlaviſchen Stämmen, welche mit den Deutichen in Berührung 
geftanden haben, finden wir demnach, daß fie diefe Njemzi, d.i. 
fhumme nennen, weil fie eine von der ihrigen verfahiedene Sprache 
reden, ſich ſelbſt müſſen fie felbfifolglih einmal „redende“ genannt 
haben. Die griechifche Benennung ‚‚Barbaros‘‘ ift vermuthlich auch 
baher entforungen, daß man damit dad Fremde, Unverftändliche in ber 
Sprache anderer Rationen bat bezeichnen wollen. Kann man num 
aber mol annehmen, daß der Name Hös, Röds oder Röps eine fo 
umfaflende Bedeutung gehabt hat; dann wird ed auch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß unfere Vorfahren, fo lange fie fich noch im Often aufe 
hielten, mit darunter befaßt wurden. Auf diefe Weile wird Ros ober 
Rops ber ältere Gefammtname fowol für Normänner wie für Sueonen, 
Die eigentliche Bedeutung ded Ramend der letztern zu entdeden, bat, 
wie oben bemerkt wurde, bisher nicht glücken wollen. Dagegen iſt «8 
unverkennbar, daß ihr nächfied Nachbarvolk, die Sauten oder Göthen, 
ihren Namen von Gautr (d, i. Herr) ableiten, welches wiederum vom 
Borte gjöta (gießen, ausſtrömen laffen, fchaffen) kommt und urfprüng» 
ih wol einen „Schöpfer“ bezeichnet; von dem nämlihen Worte gjota 
fammt auch der Name des großen und mächtigen Sothenvolfes; 
golinn, goth. gutans bedeutet ‚‚gegoffen oder ausgeſtrömt, erſchaffen“ 
und Gotar oder Gutans bedeutet daher wol eigentlich ‚‚erfchaffene Weſen,“ 
Menſchen. Der Name der Danen ift wol zunädhft von einem Worte 
abzuleiten, welches mit dem altindifhen dhA (feken, ordnen) ver- 
wandt ift und bezeichnet mithin „Gründer von Reichen,’ Erbauer von 
Hänfern oder Orduer eines ftantlichen Gemeinmwefend. Die bier aufge- 
shlten drei Namen enthalten demnach allgemeine Bezeichnungen und 
deuten einen Inbegriff Fleinerer Volksabtheilungen an. Um fo weniger 
wahrfcheinfich wird es daher, daß es jemals eine allgemeine unter den 
Bölfern felbft gebräuchliche Sefammtbenennung für alle germanifche 
Stimme gegeben habe. Denn der Name „Germanen“ ift, wie Taci⸗ 
ud anführt, unter den Galliern!) entſtanden, und die Benennung 





1) Tacit. Germ. c. 2. 
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„Deutſch,“ diulise, peödisc, welches fpäter der Geſammtname für bie 
Sprade der Südgermanen ward, fcheint erft im 9. Jahrhunderte *) ge⸗ 
bräuchlich geworden zu fein, und zwar zunächft im Gegenfate zu dem 
Zateinifhen, zumal da er aus diut (Volk), gothiſch piuda, unferm 
pjöö, und dem Damit verwandten diutan, deuten, altnord. pyda (eigent- 
lich dem Volke verftändlich machen) gebifvet ift; diutisca will daher nur 
fo viel als „Volksſprache“ fagen, im Gegenfate zu ber Sprache ber 
Gelehrten oder Geiftlichkeit, und diutan daher: in diefe Sprache über- 
feßen, ganz ähnlich, wie man in Italien die italienifche Volksſprache 
volgare nannte, im Gegenfate zu der lateiniſchen, und daher in diefe 
Volksſprache überfeken volgarizzare?). Eined gemeinfamen Ramend 
ſcheinen demnach die älteſten germanifchen Völker fich nicht bewußt ge⸗ 
weſen zu fein, wenn man nicht als einen folden dad Wort Menn: 
Männer, Menfhen, anfehen will, beiten befondere Anwendung als 
Volksname fowol durch die Weife, wie unfere Borfahren jezumeilen 
die Berbindung Maunheimr (Menfchenheimath) 3) gebrauchten, wie nicht 
minder durch die beim Tacitus erhaltene alte Sage angedeutet wird, 
wornad die drei Hauptabtheilungen der Germanen von eben fo vielen 
Söhnen ded Mann abflammen, welder wieder ein Sohn der Gottheit 
(Tuisco, d. i. Tivisk) *) war. Von diefen drei Hauptabtheilungen, In⸗ 
gaevonen oder Ingvionen, Sftaevonen und Herminonen, haben wir aber 
bereit3 oben gefprochen 5), Wenn man aus der Zufammenftellung des 


1) Nämlih in einem Diplom v. 813, fiehe Rühs Erläutt. der 10 erften Capi⸗ 
tel der Schrift des Tacitus über Deutſchland S. 105 — 107. 

- 2) Dieß wird auch dadurd beftätigt, daß Wulflla das Wort Xixcoc (heidniſch) 
im Briefe an die Salater 2, 14 durch Pindiskd überfept; als Gefammtname des 
ganzen Stamm paßt dad Wort daher nicht, um fo weniger, da es bereits frühzei⸗ 
tig von unfern Borfahren ausſchließlich zu Bezeihnung der Südgermanen angewandt 
wurde, 

3) 3. B. in Eiwind des Scaldenfpielerd Häleygjatal, wo es heißt, daß Odin 
und Skade einen Sohn Seming erhielten, als fie in „Mannbeime‘’ wohnten (Yngl. 
Saga c. 9.) 

4) Tuisco, Tiusco ift dad mit latein. Endung verfehene Tivisk, non Tius, dem 
Kriegsgotte, altnord. Tyr, welches aud in der Bedeutung „Herr“ gebraudgt wird. 

5) Die Sage ift wol fo zu verftehen, daß man den drei Söhnen des Mann die 
Namen gegeben, welde dem Namen der Bulfsabtheilungen zum Grunde lagenz von 
jenen drei Namen erkennt man leicht in Ingvja das nordiſche Jogvi oder Yngvi, und in 
Ermana (den Erdkreis) altnord, jörmun oder einen daraus gebildeten mÄännlihen Kamen ; 
dagegen bat man nicht entdecken Fönnen, was den Jstaevones zum Grunde liegt. 
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Zaritus und Plinius erführt, daß die Iſtaevonen die wefllihften, am 
Rhein wohnenden Germanen waren, die Serminonen die im Binnen« 
lande nach Süden und Südoſten wohnenden, und die Ingvionen die 
übrigen, welche nach Rorden wohnten, fo wird man genöthigt, den 
Gedanken fahren zu laſſen, der fonft ziemlich nahe zu liegen ſcheint, 
doß die alten Germanen unter jenen drei Abtheilungen ſich die eigentlichen 
Deutihen, die Gothen und die Rordgermanen gedacht haben Fönnten. 
Man fieht nämlich, daß fie feine folhe Eintheilung vor Augen gehabt 
haben und fich nicht einmal derfelben bewußt gewefen find. Die Sage 
it obnedieß offenbar. deutfch oder füdgermanifch; unferer Mythologie 
ik fie fremd, und betrifft daher nur die füdgermanifchen Nationen im 
weiteften Berftande, die Gothen miteinbegriffen. Da aber diefe oder 
vielmehr diejenige Hauptabtheilung, zu welcher fie gehörten, ziemlich 
weit nach dem Norden hinauf wohnten und wol noch weiter als die geo⸗ 
graphifchen Kenntniffe der Deutfchen fich erſtreckten, befaßte man ohne 
Beitered unter dem Namen der Ingvionen alle Bewohner ded Nordend. 


D Die Gothen und die gothiſche Eultur-Periode im Norden. 
Gauten, Danenu am. 

68 ift eine befannte Thatfache, daß die germanifchen Nationen 
lange vor der Einführung des Chriſtenthums in Beſitz einer Buchftaben- 
fhrift waren, welche fie Runen (d. i. Heimlichfeiten) nannten, und 
welche daher nicht allen und jeden, fondern wol nur den Prieflern oder 
den Bornehmften befannt waren. Es giebt indeß noch heutzutage eine 
Menge Nunen » Denfmale aus der Urzeit. Bei näherer Unterfuhung 
derfelben zeigt es fich, daß ed zwei Arten Runenſchriften gab, eine ein- 
fühere, welche ausfchließlich den Germanen angehörte, und eine mehr 
ausgebildete und geheimere, welche man mit Recht die gothifche nennt, 
weil die Snfchrift, in welcher fie in ihrer größten Neinheit und Ein- 
fohheit vorkommt, nämlich auf einem im Jahre 1734 in Sübjütland 
(dem Herzogthum Schleswig) aufgefundenen uralten goldenen Horn, in 
derfelben Sprache abgefaßt ift, worin die Bibelüberfeßung des Wulfilas 
geihrieben 2) iſt. In dem von Wulfila gebrauchten gothifchen Alpha- 
bet erkennen wir auch mehrere Buchftaben aus dem Runenalphabet wies 
der. Infchriften mit derartigen Runen find aber bisher nicht füdlich 





1) Siehe Annaler for nordift Didk. og Hiftorie, 1847. &. 327 — 352. 389, 
Rund Geſch. d. Norw. Volle. 1. 5 
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der Elbe aufgefunden worden; in größter Menge werben fie in dem jetzi⸗ 
gen Döünemarf!) und dem füblihen Schweden vorgefunden, welches 
dafür zeugt, daß diefe Gegenden ihre rechte Heimath find; fie wurden 
auch von den Angelfachfen in England gebraucht, welche fie daher wol 
aus ihren älteren Wohnfiten in den nunmehr Dänifchen (mit Daͤnemark 
verbundenen) Ländern mitgebracht haben müffen, auch find fie, wenn 
gleich in geringer Zahl, in den Küftenftrichen am Kattegat und am Ska⸗ 
gerrad big in dad ſüdliche Norwegen hinein, felbft bis in das heute ſo— 
genannte niedere Thelemarken, und längs der Küfte der Oftfee bis nad) 
Upland hinauf in dem eigentlichen Schweden gefunden worden, Wenn 
man hiermit zufammenhält, daß Dänemark bid zum 9, Jahrhunderte 
noch Sothland genannt wurde 2) und dabei die beim Jornandes erhal: 
-tene Sage vom Gothifcandja und dem Aufenthalte der Gepiden auf 
den fogenannten Weichfel - Infeln, welche in Wirklichkeit feine andern 
als die Dänifchen Infeln find, erwägt, jo gelangt man zu der wohlbe⸗ 
gründeten Anficht, daß Dänemark und das füdlihe Schweden der Haupt— 
wohnſitz der Gothen geweſen. Auch zeigen jene Infchriften in gothi— 
fhen Runen mit einiger Zuverläffigkeit, wie die Gothen, oder wenig: 
ftend die gothifche Eultur, ſich von ihrem Hauptwohnfite aus verbrei- 
tet hat, Denn da diefe Infchriften nicht alle in rein gothifcher Sprache, 
fondern die englifhen, in angelfächfifcher, die blefingfchen und ſchwe— 
difchen zum Theil unverfländlich find, fo enthalten fie zugleich ein Zeug- 
niß dafür, daß es nicht blos die Gothen, fondern auch die ihnen zunächft 
wohnenden flammverwandten Völfer waren, welche von ihmen diefe Ru⸗ 
nen kennen und gebrauchen gelernt hatten, wie. denn auch der Umftand, 
daß das Buchſtabenſyſtem in den angelfächfifchen und nicht rein gothiſchen 
Snfchriften mehr gefünftelt und ausgebildet ift, ald in der rein gothifehen _ 
Inſchrift auf dem goldenen Horn, dafür ein Zeugniß ablegt, daß jene | 
Inſchrift jünger ift und die gothifche Cultur im Norden felbft eine ziem- 
lich Tange Entwidelungsperiode gehabt haben muß). Da die Buch— 
ftabenfchrift in der heidnifchen Zeit in nächfter Verbindung mit der Re— 
ligion und Öotteöverehrung ftand, kann man nicht wol annehmen, daß 


1) mit dem Herzogthum Schleswig. Anm. d. Überf. 

2) Siehe vornehmlich Scälda in Snorra Edda c. 43. 

3) Bergl. hierüber: Annaler for Nord. Oldkyndighed og Hiftorie, 1848, 
©. 2774 — 282, Wegen der biefingfhen Denfmale vergl, insbefondere Worfane’s 
Hauptfärift unter dieſem Titel. 
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die Nachbarvölker der Gothen deren Runenfchrift annahmen, ohne zu⸗ 
gleich in einem näheren Verwandfchaftd = und Abhängigkeits- Verhält- 
niffe zu ihnen zu fliehen, oder ohne wenigſtens mit ihnen zu einem ge⸗ 
meinfhaftlichen befondern National» Cultus vereinigt zu fein. Es fehlt 
aber auch nicht an Hiftorifchen Zeugniffen von dem vorberrfchenben 
Einfluß der Gothen auch im Rorben ſelbſt. Wir haben bereitd der Er⸗ 
oberungen gedacht, welche Sornandes dem Ermanarich beilegt ?), Erobe⸗ 
rungen, welche, wie es fcheint, auf alle Lande an der. Oftfee fich er⸗ 
freft haben, was auch Saxo's Bericht über ben Jarmerich beftätigt. Von 
einer Gemeinfchaft des National =» Cultus fpricht ſchon Tacitus, wenn 
er erzählt, Daß jene ſieben Nationen am Ocean, unter denen auch die 
Angeln, das Heiligthum der Göttin Nerthus auf einer Infel im 
Drean gemein haben. Nicht nur die reingotbifche Form ded Namens 
Rerthus, fondern auch der Umfland, daß ihr verdedter Tempelwa⸗ 
gen in der gothifhen Sprache hleipra genannt wurde, welches eben der 
Name für den Ort auf Seeland 2) ift, wo das bekannte National - Gei- 
lighhum und die Königsrefidenz in der älteften Zeit gewefen, beweift au⸗ 
fer einer Menge anderer Gründe, welche wir im Nachfolgenden berüb- 
ten werden, hinlänglich, daß jene von Tacitus erwähnte Infel im Ocean 
keine andere als Seeland fein kann, wo die Gothen zu der Zeit ihre 
Heimath hatten und von wo aus fie daher ganz unzweifelhaft als die 
Befiker des National Heiligthums einen großen Einfluß nieht nur auf 
die Nationen ausübten, welche Tacitus nennt ?) und welche allein dem 
heutigen Sütjütland (Schleswig), Holftein und Medlenburg zu fuchen 
find, fondern auch auf die nördlich von ihnen wohnenden Völker, bee 
ven und erhaltene Inſchriften mit gothiſchen Runen ed bezeugen, daß 
fe auch zu dem gothifhen Sultur = Kreife gehört haben. 

Unter dieſen Bölfern find ed infonderheit die. Gauten und Da⸗ 





1) Jornandes c. 23. nennt außer Meren und Morden und andern farmatifchen 
Bölfern auch Rogen (Nugen), Thjuden Gen muß dabei an Thjod oder Thy in 
Sütland denken) u. a. 

2) Raͤmlich Lejre, vorher Hleibr. Des Wort hleipra wird von Wulfila ge- 
braucht, das griechiihe arm zu überfegen, welches eben der Ausprud für einen 
deltwagen ift. 

3) Unter den fieben Voͤlkerſchaften werben auch die Aviones, d. h. — 
genannt, von Avi, Inſel. Rendigni mußte in goth. Form Riudingos, altnord. 
Rjodingar, Bewohner ausgerodeter Holzgegenden, werden, vielleicht die nämlichen wie 
die Rutiklier des Procopius. Varini ſind die Warnen. 
5 * 
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nen, welche für die Geſchichte Norwegens wichtig werden. Die Gau⸗ 
ten finden wir ganz von den älteſten Zeiten her als Norwegens unmit- 
telbare Nachbarvölker an dem Fluſſe, der bis heute feinen Namen nad) 
ihnen bat, nämlich der Gaut- oder Götha = Elbe !). Nach ihrem Ra: 
men zu urtheilen müffen fie mit den Gothen nahe verwandt gewefen 
fein, welche zugleich ihre nädhften Nachbarn im Süden waren. Aller- 
dings find die heutigen Gauten oder Gothen ein ganz nordiſches Wolf 
und die Proben, welche wir an ihrer Sprache weit ing Mittelalter hin⸗ 
ein (in den Geſetzen der Oftgothen und Weftgotben) befigen, find gleich- 
falls in einer ächt nordifchen Mundart abgefaßt; deſſen ungeadhtet können 
fie ein ganzes oder halbed Jahrtaufend früher den Gothen näher ge- 
fanden haben, denn die gothiſche Sprache ſelbſt weicht fo wenig von ber 
nordiihen ab, daß die Einwirkung nordifcher Elemente und die Vermi— 
fchung mit denfelben in ein Paar Jahrhunderten hinreichen mußte, um 
derfelben ein nordifches Gepräge zu geben. Zum Beleg hiefür kann aud 
die Sprache auf der Inſel Gothland oder Gulland dienen; diefe Infu- 
foner nämlich, weiche fih no Gutar oder Gotar nennen, und welche 
unzweifelhaft in grader Abflammung Nachkommen der älteften gothifchen 
Bewohner der Injel find, fprechen jebt einen nordifchen Dialeft, in 
welchem zwar viele Eigenthümlichkeiten und Überrefte des Gothiſchen 
fih erfennen laffen, aber doch nicht in dem Grade, daß fie ihnen den nor- 
difchen Charakter rauben Fönnen?). Überhaupt flanden alle germani— 
fhen Sprachen oder richtiger Mundarten einander in jenen fernen Zei- 
ten fo nahe, daß in der That wenig dazu gehörte, bie eine in die an- 
dere hinüberzugiehen. Das nordifhe Element war noch nicht das vor⸗ 
berrichende auf der Halbinfel geworben; die Macht berubte der Zeit noch 
bei: dem gothifchen. 

Die Gauten werden jchon von Procop ein zahlreiches Wolf ge- 





1) Gautar ift die urfprünglide, Götar die ſchwediſche Form, woher fie heute 
Göten und der Fluß die Goͤta-Elbe beißt. 

2) Bergt. Sarve über den gotbländifhen Dialekt in „Danſt Hiftorift Tidsſerift 
4.2. Die Inſel Gotland fdeint das Land geweſen zu fein, welches in den althi⸗ 
ftorifpen Sagen Eygotland genannt wird, jiehe infonderheit Sögubrot c.2., wel- 
her den Aud von Saelund (Seeland) über Engotland nad Gardarike ziehen läßt. 
Gulland jheint, namentlih nad der Menge der aufgefundenen Münzen zu urtbeis 
lien, der Dauptpunft der Berbindung des Nordens mit = ODſtſee geweſen zu fein. 
Bergl. Worfaae: Danmarks Oldtid, S. 54 
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nonnt 1). Die Beranlaffung zur Erwähnung berfelben giebt ihm der 
merfwärdige Rückzug der Heruler nach Norden. Nachdem fie nämlich 
zu den Warnen (im Medlenburgifchen) gefommen waren, zogen fie, 
wie wir gefehen haben, von hier zu den Nationen der Danen und da 
fie bier den Ocean erreicht hatten, ließen fie fi) unter den Gauten nier 
der. Bei dem Jornandes heißen die Bauten Gantigoth, vermuthlich 
eine Berdrebung ded Gautpioö, das Gauten-Volk, er nennt fie eim 
entſchloſſenes, Friegerifched Volk 2). Auch die Angelfachfen ſprechen 
viel von den Gauten (Geätas) in ihren alten Dichtungen, von denen 
eine, das vorzüglichfte angelſächſiſche Gedicht, welches und erhalten ift, 
die Thaten des Gautifchen Helden Beomulf befingt. Die Gauten oder 
Sothen Haben von der älteften Zeit her, da wir fie fennen lernen, bis 
auf unfere Tage die Gegenden bewohnt, welche im Süden zunächſt den 
großen Wald» und Höhen: Zügen liegen, die im Verein mit den großen 
Sen Wener, Wetter und Hjelmar das fübliche Schweden von dem 
nördlihen oder dem Lande der eigentlihen Sueonen fheiden. Sie ba- 
ben zugleich. immer zwei große Hauptabtheilungen, bie öftlihe, der Oſt⸗ 
gauten, und ‘die weftlihe, der Weſtgauten, gebildet, welche durch vor⸗ 
mald größere und dichtere Waldungen von einander gefchieden wohnten; 
vie Oſtgauten näher der Oftfee infonderheit um den Motala - Fluß, die 
Bellgauten näher am.Wener- See, der Götha-Elbe und dem Skager⸗ 
ne. Diefe Weftgauten find ed, von denen das obenerwähnte Beomulf - 
Gedicht vorzugsweiſe handelt; ed nennt fie See» Gauten oder Veirr 
Gauten (Saegeätas oder Vedergeatas) und beſchreibt fie als entſchloſ⸗ 
ſene Krieger und gewandte Seeleute. Die obgedachten Inſchriften mit 
gothiſchen Runen, welche nicht nur in dem heutigen Weſtgothland, ſon⸗ 
dern auch in den Theilen des ſüdlichen Norwegens gefunden werden, 
welche den innern Winkel des Skagerracks umgeben, zeugen dafür, daß 
gothiſcher Einfluß, mithin auch eine gautiſche Bevölkerung ſich zu der 
Zeit längs Bohuuslehn und der Küſte der heutigen Smaalehne bis 
jenfeit des Chriftiania - Fjord erſtreckt hat, deffen äußerer Theil ſelbſt 
in einem nordiſchen Gedichte aus dem 9. Jahrhunderte ;,die gautiſche 





1) &ivos roAvayIpwrov, Procop. Goth. Kr. II, 15. 

2) Jornandes c. 3. Gautigoth, acre hominum genus et ad bella — 
mum. Gr nennt auch Ostrogothae, worunter er vielleicht die Oſtgothen verſteht, 
vielleicht hat er ſich aber auch bei denſelben die De-Gothen (Infelgothen) auf Gulland 
gedacht, oder es hat ſein Gewährsmann ſie vielmehr im Sinne gehabt. 
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Woge“ genannt wird. Weit in das Land hinauf ſcheint übrigens dieſe 
Bevölkerung nicht gereicht zu haben. Gewiß bleibt indeß, daß der ſüd⸗ 
öſtliche Theil Norwegens in jener fernen, vor der eigentlich norwegiſchen 
Geſchichte liegenden Zeit innerhalb des Kreiſes belegen geweſen, wo 
die gothiſche Cultur die herrſchende war. 

Die Danen werden zuerſt von fremden Schriftſtellern aus dem 
6. Jahrhunderte nach Chriſto genannt. Jornandes nennt ſie unter den 
Völkern Scandja's und fügt hinzu, daß fie ed geweſen, welche die Heru- 
ler aus ihrer Heimath vertrieben !). Wie Procop die Heruler auf ihrem 
Zuge nad) dem Norden die Danen am Ocean antreffen und von diefen 
hinüber zu den Gauten in Thule fegeln läßt, haben wir ſchon oben 
berührt. Procop nennt fie hier ald aus mehreren Völkerſchaften befte- 
hend 2). Der Rüdzug der Heruler fällt in ven Schluß des 5. Jahr⸗ 
hunderts 3); ihre Vertreibung aus der Heimat muß demnad früher 
flattgefunden haben, und die Heimath der Danen muß damals noch auf 
der nordifhen Halbinfel in der Nähe der Sauten geweſen fein. Ana: 
ftafiud von Sinai, Patriarch in Antiochien gegen den Schluß des 6. 
Sahrhundertd, fpricht von den Gothen und Danen ald Bewohnern der 
nördlichen Landfchaften, welche die Alten mit dem gemeinfchaftlichen 
Namen Schythien *) bezeichneten. Hier fehen wir demnad Thon Gothen 
und Dänen zufammengeftellt. — Ein dänifher König, Namens Cho- 
chilaik (Hugleif), unternahm nad fränkiſchen Schriftftellern im Jahre 515 
einen Seefriegdzug gegen das fränfifche Reich, wo er den .attuarifchen 
oder hatvarifchen Diftrict (in der Nähe deö heutigen Nimmmegen) plün- 
derte, aber von dem Sohne des auftrafifchen Königs Theodorich mit Ra- 
men Theodebert angegriffen und erfchlagen ward 5), Auf diefe Bege- 


1) Die Stelle ift nicht ganz deutlich. Sie Iautet folgendermaßen: Suethidi, 
Cogeni (oder cogniti) in hac gente (nämlih Scandja’s) reliquis corpore eminen- 
tiores, quamvis et Dani ex ipsorum stirpe progressi, Herulos propriis sedibus 
expulerunt,, qui inter omnes Scandjae nationes nomen sibi ob nimiam procerita- 
tem affectant praecipuum. Man fieht nit, ob die Worte „ex ipsorum stirpe“ 
auf Suethidi oder die Völker Scandja’s im Allgemeinen fich beziehen. 

2) Procop bat nämlidy die Mehrzahl, Auvav a &Byn. 

3) Nämlih in die Zeit des Kaiſers Anaſtaſius um 494, zufolge der vorange⸗ 
führten Stelle beim Procop. 

4) Grimm, Geſchichte der deutihen Sprache S. 731. 

5) Gregorius von Tours, bei Bouquet II, pag. 181, gesta regum Fraucorum, 
dafelbft IT, 555. ' 2 
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benheit wird wiederholt indem oben erwähnten angelfächfifchen Beowulf⸗ 
Gedichte bingedeutet, aber Chochilaik oder Hugleif (nach der angelſäch— 
ſiſchen Form Hygeläc) ift da der Gauten- König, und Beowulfd Herr 
und Vorgänger, Dagegen nennt dad Gedicht die Danen felbft ala ein 
mädtiged aud mehreren Abtheilungen (Nord, Süd⸗, Oft- und Well - 
Danen) beſtehendes Volk, welche eine Tagedfeefahrt vom Lande der Gau- 
ten entfernt wohnten; ald Heimath der Danen wird infonderheit Sce- 
denicg genannt (die angelfähfihe Form für Scandinavien, Schonen) 
und die Danen felbft heißen oft Hraeder oder Hreder, eine Benen- 
nung, welche dem vornehmſten Stamme der Gothen eigen gemwefen zu fein 
(heint!), wonad auch Dänemark felbft, wie unfere eigenen Alterthums⸗ 
Iriftfteller bezeugen, Neidgotland (eigentlich Hredgoiland) genannt 
wurde, Aus diefem allen ergiebt fih demnach eine fehr enge Verbin- 
dung zwilchen den älteften Danen und Gothen oder vielmehr eine Ver- 
ihmelzung beider mit einander. Wir finden daher auch das gothifche 
Rationalheiligthum in Hleidra oder Lejre?) und folglich wol auch die 
gothiſche Cultur in Dänemark unter den berühmten und in unfern Als 
tertbumsfchriften jo häufig genannten dänifhen Königen vom fogenann« 
ten Sfioldunger - Stamm oder den Hleidrafünigen, wie fie auch felbft 
nad) dem Erlöfchen ihrer Dynaftie bis nahe an die Einführung des Chri- 
ſſenthums hin genannt werden, aufrecht erhalten. Da inzwifchen die Da- 
nen, ob fie glei zum gothifchen Cultur-Kreiſe gehörten und vielleicht 
zu den Gothen im weitelten Berftande gerechnet werden können, ur— 
Iprünglich doc, Feine Gothen waren, muß man annehmen, daß fie all- 
mählig nad) dem Süden gerückt find und die Lüden in der. Bevölferung 
ausgefüllt haben, welche durch die fortwährenden Auswanderungen der 
Gothen nothwendig entitehen mußten. Man braucht hierbei gar nicht 
an irgend eine. gewaltfame Bezwingung oder Vertreibung zu denken, 
da eine folche auch nicht einmal mit der Aufrechthaltung des Gothen = 
Namens, der Gothen-Cultur und des religiöfen Cultus der Gothen 
vereinbar fein würde, Nach und nach und falt unmerklih find die 
Danen wol immer weiter nach dem Süden von Gautland aus vorge: 
rückt, haben fidh unter die Gothen gemifcht und deren Pläbe eingenom= 
men, Inzwiſchen mußte doch die Sprache ſich allmählig verändern und 

1) In dem fogenannten Vidſidhs-Geſange wird Ermanarik (Cormanric) ſowol 


Pred» König als Gothen » König genannt. Vergl. übrigens unten S. &0, 
2) Das heutige Lethra. Anm, d. Überf. 
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man findet daher auch wirkliche Spuren, ſowol einer rein gothiſchen 
wie einer halbgothiſchen oder richtiger däniſch- gothiſchen Periode in 
Dänemark. Der erſten gehört die Inſchrift des obenerwähnten gold- 
nen Hornd an, der lebteren dagegen die mehr Fünftlichen gothifchen 
Runen-Inſchriften; in diefe aber fallen grade die Erzählungen unfe- 
rer Sagen von den Hleidra = Königen. Die erftere berührt Norwegen 
nicht; die leßtere dagegen greift bedeutend in die norwegifche und ganze 
altnordifche Geſchichte ein. 

Neben den Gauten und Danen nennen die Schriftfteller über die 
Völkerwanderung auch andere weniger zahlreiche Völker, welde un: 
verfennbar dem gothiſchen Kultur - Kreife angehört haben. Unter die— 
fen find inäbefondere die Eruler oder Heruler merfwürdig. Wir 
haben gehört, wie Jornandes berichtet, daß fie zu feiner Zeit von den 
Danen vertrieben worden waren, während er doch fpäter, den Tanaid 
mit der Götha- Elbe verwechlelnd, ihnen den Namen Heruler giebt, 
weil fie an den Mäotifhen Sümpfen wohnten. Er befcreibt fie ala 
feichtbetwaffnet, fehr fchnell in ihren Bewegungen und Friegerifih, erzäpft 
aber, daß fie deſſen ungeachtet vom Ermanarif bezwungen wurden. 
Auch Procop beſchreibt fie ald kriegeriſch, raſch und leicht bewaffnet. 
Man findet fie nun bald ald römifche Hülfätruppen weit im Often, bald 
als verheerende Kriegerfchaaren in Deutfchland und Gallien, ja fogar 
ald Freibeuter auf der See längs der weftenropäifchen Küfte im 2. 
Jahrhunderte. Mit dem Rugier- Könige Odoachar (Audvakr) wa: 
ren Heruler und Schren im Zuge, ald er 476 fi) Stalien unterwarf und 
das weitrömifche Kaifertbum umſtürzte. Vom Theodorich, dem Kö— 
nige der Oftgothen, hat man noch zwei vum Kafftodor verfaßte Briefe 
an einen Heruler » König, worin er ihn auffordert, mit andern germa- 
nischen Fürften einem Bündniffe gegen den fränkifchen König Hlodewig 
beizutreten und ihn ‚more gentium“‘ (da8 will bier heißen, nach deut- 
fher Weife) für feinen Sohn erklärt, indem er ihm Pferde, Schwerdt und 
Schilde ſchenkt ). Die Heruler hatten um diefe Zeit auch den Longo⸗ 
barden ſich unterworfen, deſſen ungeachtet geriethen fie doch in einen 
nenen Krieg mit diefem Volke. Procop fagt, daß fie aud Übermuth 
ihren König Rodulf zwangen, die Longobarden zu befriegen; nach den 
longobardifchen Sagen war die Beranlaffung zum Kriege von den Lon- 


—r — 





1) Caſſiodor. Varia II, 3. IV, 2. 
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gobarben auögegangen '). Die Heruler wurden geichlagen, ihr König 
fiel, und fie theilten fich in zwei Haufen, von denen der eine nach lan⸗ 
gem Umberziehen fi) auf römiſchem Gebiet niederließ, der andere den 
oben erwähnten Zug nach Scandinapien unternahm, wo fie ſich unter 
ben Bauten niederließen. Die füdliche Abtheilung der Heruler machte 
den Römern durch ihr unruhiges Wefen vielen Verdruß. Unter Zu: 
ſtinians Regierung fiel e8 ihnen ein, Feinen König haben zu wollen, und 
fie ermordeten baher ihren König Ochon; fpäter befchloffen fie, fich et- 
nen König von ihren Brüdern im Norden zu erbitten und fandten da⸗ 
ber Abgeordnete in diefer Beranlaffung zu ihnen. Bevor aber die Ab- 
geordneten zurückkehrten, fiel ed ihnen ein, daß fie auch den Kaiſer 
hätten befragen müſſen; fie erfuchten ihn auch in der That, ihnen einen 
König zu geben, und er fandte ihnen den Swartwa, einen ihrer Lands⸗ 
leute, der fich an feinem Hofe aufhielt. Kurz darauf Famen aber die 
Abgeordneten aud dem Norden mit einem Könige Namens Todafios, 
weiber von feinem Bruder Aordod und einer ausgewählten Krieger: 
Ihaar begleitet wurde. Smwartwa mußte num nad) Conſtantinopel flüch- 
tn, Todaſios aber nahm aus Furcht vor dem Zorne des Juſtinian mit 
dem größten Theil der Heruler feine Zuflucht zu den Gepiden, mit denen 
vrbündet fie gegen Nömer und Longobarden Fämpften. Später wer: 
den fie von Zeit zu Zeit unter den Hülfstruppen im römifchen Heere 
genannt, bis fie endlich verfhwinden. Da man nun in dem Namen 
Eruler deutlich das altgermanifche Mort Erl oder Erls (angelfähfiich 
eorl, aftnordifch jarl) wieder erkennt, welches urfprünglich nur ‚einen 
Krieger von hoher Geburt“ bezeichnet, fo wird auf diefe Weile das 
Räthfelhafte in ihrem gleichzeitigen Erſcheinen an verfihiedenen Stellen 
aufgeklärt 2); fie waren nämlich urfprünglich wol Fein Volt, fondern 
nur Kriegerfchaaren, welche vermuthlich zu verfchiedenen Zeiten, viel⸗ 
leiht auch Jahr auf Jahr von Norden audzogen, um Ruhm und Beute 
im Süden zu erwerben, und gehörten wol kaum einem einzelnen der 

1) Paul Diac. I, 20. 

2) Der Ausdruck des Jornandes, qui inter omnes Scandjae nationes nomen 
übi ob nimiam proceritatem affectant praecipuum, kann dem Gontert nad nicht 
af die Danen bezogen werden, fondern muß von den Erulern verftanden werden 
und diefe „proceritas,“ weldye fie zu einem „momen praecipuum“‘ bereihtigte, kann 
kaum in anderer Bedeutung genommen werden, al Bornehmheit, Hochgeborenſein, 
welches fih auch in ihrem äußern Auftreten, ihrer fhönen und wohlgewachfenen 
Krpergeftalt offenbarte. Vergl. hiemit „Rigsmaals““ Ausprüde über den Zar. 
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ſcandiſchen Voͤlker an, ſondern mehreren zugleich, vorzugsweiſe jedoch, 
wie es ſcheint, den Gauten und den ihnen zunächſt wohnenden, mithin 
wol auch den Danen 1). Ein anderer Umſtand war der, daß fie im Sü⸗ 
den, umgeben von Fremden, fi) näher an einander fchloffen und zulekt 
dahin Famen, eine Art Völkerfchaft zu bilden. Daß fie theild Feinen 
‚König dulden wollten, theils fo viele Umftände machten, um ſich einen 
König zu verfchaffen, Fann nur aus dem Stolz auf ihre Abſtammung 
erklärt werden, denn ald „Jarle“ hielten fie ed für ehrenrührig, Je⸗ 
mandem zu gehorchen, es fei denn einem Manne von dem allervor: 
nehmften Gefchlechte 2). Daß Scyren und Rugier oft mit den Herulern 
zufammen genannt werden, wird wol faum zufällig fein, fondern wol 
anf einer wirklichen Nachbarfchaft im Alterthum beruhen. Wie die Na⸗ 
men Sfiringsfal und Rygen oder Rogen im fühlihen Norwegen 
den Gedanken auf einen Zufammenhang mit den obenerwähnten Natio- 
nen hinleiten, haben wir bereitd angedeutet, und werden wir im Nadj: 
folgenden noch näher auszuführen fuchen. 

Es bleibt und endlich noch “übrig, von den Angeln zu fpreden, 
welche als die Stammväter der Engländer eine jo außerordentliche, welt- 


1) Es iſt bereits erwähnt, daß Odoachar, der das weftrömifhe Neid um: 
ftürzte, Heruler und Schren in feinem Gefolge hatte, Die Ausprüde find bier ver- 
ſchieden. Jornandes nennt ihn in feiner erften Schrift „de regnorum successione“ 
einen Rugier, welder Scharen von Turcilingen, Scyren und Herulern mit ſich 
führte, während er ibn in feiner Gothengeſchichte König der Turcilingen nennt, 
‚weldyer in feinem Gefolge Scyren und Heruler u. m, 0. hatte (c. 46), Ein unges 
nannter Berfaffer jagt, daß er mit Schren und Herulern gekommen fei (Anon. 
Vales. 662, 665); ein anderer, daß er mit den Herulern Fam, unterftügt von den 
Hülfstruppen der Turcilingen und Scyhren. Paulus Diac, fagt, daß er ein Heer 
ans den Völkern fammelte, welde unter feiner Oberherrſchaft ftanden, nämlich den 
Surcilingen, Herulern und einem Theile der Rugier, über die er ſchon lange ge= 
herrſcht hatte. Es fcheint demnach, ald ob er aud unter die Heruler gerechnet 
wurde, während man doch Feineswegs darüber ganz im Klaren ift, welcher Nation 
er angehörtez hierin aber dürfte nur eine Beftätigung deffen gefunden werden, was 
wir oben über die Herkunft der Heruler angenommen haben, 

2) Das alte Edda-Gedicht Rigsmäal, welches allegorifch die Entftehung der 
Stände darftelt, gebraudt eben „Jarl“ als den Namen für die vornehmfte Volks- 
Kaffe, aus welder die Könige ftammten, Der Jarl wird als fhöner und wohlges 
bildeter, wie die Übrigen dargeftellt, und das Kriegerhandwerf als feine Hauptbe= 
ſchaͤftigung. Auffallenderweife ſpricht dieß Gedicht von Danr, dem die Sage die 
Stiftung des Dänenreichs beilegt; dieß erinnert in’ auffallender Weiſe an das Ber- 
bältniß der Heruler zu den Danen beim Jornandes. 


N 
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geichichtliche. Bedeutung fih erworben haben. Wie fie in Gemeinfchaft 
mit Sachfen und Jüten (Jotar) im 5. und 6. Jahrhunderte nach Bri⸗ 


tannien hinüberſetzten und fi England unterwarfen, ift Hinlänglich be⸗ 


kannt, wie auch, daß dad Land und die Sprache von ihnen feinen Na⸗ 
men erhalten bat. Da Tacitus fie als eind der Völker bezeichnet, wel⸗ 
he an dem Heiligtbum der Nerthus Theil hatten, folgt ſchon hieraus, 
daß fie. bereitö zu den Zeiten des Tacitus in ber Nähe der Ser, d. 5. 
deröftfee, gewohnt haben müffen. Auch fagt der berühmte Beda, felbit 
ein Angler, welcher nicht viel über 100 Jahre nach der Gründung der 
lebten anglifchen Neihe in England geboren fein wird, ausdrüclich, 
daß fie vor ihrer Audwanderung zwifchen den Jüten und Sachen wohn 
ten, das heißt im heutigen Südjütland?). Diefe Angabe wird auch 
von Späteren, aber darum nicht minder glaubwürdigen englifchen 
Schriftſtellern beſtätigt?). Procop nennt ebenfalld ‚die Angilen‘’ als 


Bewohner von „Brittia“, worunter er wol kaum eine andere Land⸗ 


ſchaft ald die jütifche Halbinfel verftehen kann, welche er felbft auch von 
„Britannia“ -unterfcheidet 3). Ptolemäus bezeichnet dagegen die An⸗ 
gen nicht a8 am Meere wohnend, oder auf der cimbrifchen Halbinfel, 
fondern feßt die fogenannten fuevifchen Angilen oder angilifhen Sueven 
an die mittlere Elbe, etwa in bie Gegenden um den Saale» Fluß, wie 
denn auch aus den Zeiten Karl des Großen ein alted Geſetz unter dem 
Zitel: Gefeß der Angler und Warner, d. i. der Thüringer *), vorhan- 
den iſ. Beim Ptolemäus ift aber wol zu beachten, daß er nicht jelten 
eine Menge einzelner Harden= und Dörfer-Namen aufzählt, während 
er ed unterläßt, die umfaffendern Völfernamen anzuführen, und ift es 
daher ſehr wahrſcheinlich, Daß mehrere der fogenannten Völker, welche 
er. auf der cimbrifchen Halbinfel wohnen läßt, nur Unterabtheilungen der 
eigentlichen Angler find, und daß dagegen die fuevifchen Angeln oder 





1) richtiger: Herzogth. Schleswig. X. d. Überf. 

2) Beda (I, 15) behauptet fogar, daß diefe Landſchaft zu feiner Zeit nod von 
ver Auswanderung her wüſte gelegen habe inter provincias Jutarum et Saxorum. 
König Alfred nennt in feinem Referat aus den Reiſeberichten des Ohther und Wulf⸗ 
fan, Hedeby oder Schleswig als zwiſchen den Wenden (in Wagrien), Sachſen und 
Angeln belegen, und fügt auffallender Weife bei Iütland, Sillende (Südſchleswig) 
und den Infeln, melde im Weſten des Fleinen Belts (vermuthlich des großen Belts) 
belegen waren , hinzu, daß die Angeln dort wohnten, ehe fie nad) England kamen. 

3) Siche Werlauff, über Procop’s Nachrichten von den nordiſchen Landen. 

4) Lex Anglorum et Werinorum. 


76 Erſter Abſchnitt. Bevoͤlkerung. 


die Angler, welche im Verein mit den Warnen unter die Thüringer ge⸗ 
rechnet wurden, nur ein’Fleinerer nach dem Süden verfchlagener Theil 
biefed Volfäftammes waren. Denn auch die Warner (Varini) werben 
vom Tacitus ald eins der ſieben die Nerthus verehrenden Küftenvölfer ge 
nannt, und der Hafenort Warnemünde bei Roſtock erinnert noch an 
ihren Namen. Nach den beim Beda und in der Sachjen- Chronif auf: 
bewahrten Überlieferungen aber waren ed die Jüten, welde die Ein- 
wanderung nad) Britannien begannen, die Sachſen, welche fie fortfeb: 
ten, die Angeln aber waren diejenigen, welche fie fchloffen und die größ⸗ 
ten Theile von England, ganz von Schottland bis an die Themfe hinab 
befeßten '). Ihre Sprache ward die herrichende im Lande; ihr Name 
ward von Jüten und Sachſen ald gemeinfamer Name angenommen und 
dieß zeugt ſchon dafür, daß fie den überwiegenden Theil der neuen Be: - 
völferung ausgemacht haben müflen, wenn auch die celtifchen Bewoh— 
ner der Infel, welche zuerft mit den Sachſen bekannt wurden, fortfub: 
ven, alle fremden Eroberer Sachen zu neunen?). Bon ihrer frühe: 
ren Heimath brachten die Anglen — was wir aus fo vielen Alterthums⸗ 
Überreften erfehen — gothifhe Runen mit hinüber und hieraus find wir 
nach der Andeutung ded Tacitus über ihre Theilnahme am Nerthusdienſte 
zu der Schlußfolgerung berechtigt, daß fie außer der gothifchen Buch⸗ 
ftabenfchrift auch gothifche Religionsgebräuche und gothifhe Cultur mit 
hinuberbrachten 3). 

Wir feben hiernach durd den Rebelfchleier der mangelhaften und 
verwirrenden Sagen eine Periode durchſchimmern, in welcher ringe an 
den Küften der Oftfee und des Kattegats eine Reihe gothifcher oder mit 
den Gothen verwandter Nationen wohnten, von denen mehrere jedoch 


1) Sadfen werden fhon von Ammian (XXVI, 4) um 364 in Britannien ge= 
nannt und ein fogenannter limes Saxonicus in einem Documente aus dem Jahr 
400 oder um daſſelbe herum: Kemble the Saxons in England I, 13. 14. Die 
gewoͤhnliche Erzählung bei englifhen ältern Schriftſtellern ift fonft die, daß die Jü⸗ 
ten die Einwanderung 449 begannen, daß die Sachſen fie bis 530 fortjegten und 
dap die Angeln fie ungefähr von 521 bis 590 beſchloſſen. 

2) Auch bieß der weftferifhe Dialekt, welcher die eigentlihe angelſächſtſche Bü⸗ 
cherſprache wurde, im Volke felbft Englisc. Nur die Kymren und Gaelen nennen 
die Engländer oder engliſch Sprechenden „Sachſen.“ 

3) Die wichtigften altgothifhen Denkmäler, namentlich das mögeltonderfde gol⸗ 
dene Horn, find in der alten angliſchen — ae: Siehe Ann, f..nord. 
Oldkynd. og Hift. 1847, ©. 327, —— 
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einen Bund ähnlicher Art bildeten, wie bie alten. Griechen ihn eine Am- 
phietyonie genannt haben würden, nämlich zur Theilnahme an einem 
gemeinfamen Nationalcultus. Für dasjenige, was wir fpäter zu be⸗ 
fprehen haben, wird ed aber von Wichtigkeit, dieſen Cultus wie über: 
haupt einzelne charakteriftifhe Züge des altgothifhen Nationallebend 
etwas näher zu betrachten. Tacitus erzählt nun, daß das Heiligthum 
der Nerthus auf jener Infel im Ocean in einem heiligen Haine war; 
hier befand fich der für die Göttin geweihte Wagen mit einem Teppiche 
bedeckt und war ed nur einem Priefter erlaubt, denfelben zu berühren. 
Diefer nun erfennt, fagt Tacitus, warn bie Göttin im Heiligthum zu⸗ 
gegen ift, und geleitet ihren von Kühen gezugenen Wagen mit großer 
Ehrfurcht. Dann ift Freunde und feſtliche Zeit überall, wohin fie fommt, 
alle Baffen ruhen und ed herrfcht allgemeiner Friede. Wenn fie end- 
li) ded Umgangs mit den Sterbliden fatt ift, geleitet der Priefter fie 
zurück zum Tempel. Darauf wird der Wagen wie die Teppiche gewa⸗ 


ſchen, und, „wenn man ed glauben kann,“ auch die Göttin felbft in eis 
. nem verborgenen See; hierbei leiften Sklaven den Dienfl, werden aber 


ſofort in demfelben See ertränft, wodurch ein um fo geheimnißvollerer 


. Sauber über das Ganze verbreitet wird). Während wir hier in der 


gothifhen Form Nerthus (Nairpus), welche ſowol männlich als weib- 


lich fein kann, die altnordifche Form Niörör ald den Namen einer ber 

Gottheiten wieder erkennen, welche nach der altnordifchen Götterlehre, 
wie wir fie heute kennen, aus der Klaſſe der ſogenannten Wanen in 
die dahl der eigentlichen Götter oder Aſen aufgenommen worden ſein 


jollen 2), erkennen wir ebenfalld in deren Umzuge auf dem verdeckten, 
von Kühen gezogenen Wagen eine der befonders charakteriſtiſchen Cere- 
monien, welche im Norden felbft mit der Verehrung ded Frey, wie be= 


hauptet wird, der nämlichen Wane- Gottheit, des Sohnes des Niörd, 


verbunden war 3). Aber Frey, gothifh Fravi oder Frauja (d.i. der 


1) Tacitus, Germania c. 40. | 

2) Bon Njoörds Aufnahme unter die Afen handeln fowol die jüngere Edda 
c. B. als Snorres Ynglinga= Saga c.4.; es heißt bier, daß die Afen mit den 
Banen Streit gehabt hatten, daß derfelbe aber beigelegt wurde, indem man fi 
gegenfeitig Geißel ftellte. Die Afen fandten Höner und den weiſen Mimerz die 
Banen dagegen Nidrd und feine Kinder Frey und die Tochter Zreyja. 

3) In Diaf Tryggoaſon's Saga .c. 173 wird erzählt, wie dad Bild des Frey 
uf einem verbedten Wagen in Weſtgothland, wo er ‘am eifrigften verehrt ward, 
imber gefahren wurde. Der Däne Saro, welder den Namen Frey (ſaͤchſiſch Fro) 
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Herr) iſt nur der Name für den oberſten Gott, denn ſelbſt in Wulfila's 
Bibelüberſetzung wird er gebraucht, um „den Herrn“1) des neuen Ze: 
ſtaments zu bezeichnen. Der höchſte Gott bei allen Germanen war aber 
Wodan?), oder der aus unferer älteren Götterlehre fo bekannte Odin, 
und wenn er „der Herr’’ genannt ward, war ed auch natürlich, daß feine 
Gemahlin „die Frau“ genannt wurde. Aber diefe „Frau“, welche auf 
gotbifh Fraujo hieß, und unter den Angelfahfen Frig?) genannt 
. wurde, war eben Feine andere ald jene von Tacitus erwähnte ‚Mutter 
Erde’, denn auch in unferer Älteren Götterlehre wird „Jord“ als 
Odins erfte Gemahlin genannt. Dem gothifhen Franjo entſpricht 
dagegen in unferer alten Sprache Freyja, dem angelſächſiſchen Frig 
unſer Frigg; aber mit dieſen beiden Namen haben unſere älteren 
Mythologen zwei weibliche Gottheiten, näͤmlich Frigg, Odins Gemah— 
lin, und Freyja, Freys Schweſter, bezeichnet. Wir ſehen jedoch nun, 
daß Frey und Freyja, urſprünglich nur verſchiedene Namen für 
Wodan und „Jord“ (Erde) oder Nerthus und wahrſcheinlich dem go⸗ 
thiſchen Cultus entlehnt find. Wenn es aber irgendwo in unſern Al 
terthumsſchriften?) heißt, daß Njörd mit feiner Schwefter vermählt 


war, bevor er unter die Afen aufgenommen ward, fo wird damit deut: 


lich genug auf eine männlihe und weibliche Nerthus hingewieſen, gleich 


mit „Frode“ verwechſelt, erzählt, wie deffen Unterthanen ihn nach feinem Tode 
auf einem Wagen umherfuhren. B. 5. S. 256. 

1) Selbſt in Snorre's Edda, welche die beſondere Goͤtterlehre der Norbmänner 
darſtellt, heißt es co. 24.: Frey iſt der herrlichſte der Aſen, welcher über Regen, 
Sonnenſchein und die Fruͤchte der Erde gebietet. Siehe hierüber mehr Ann. f. nord. 
Didt. og Hiſt. 1848, 318. S. 9. 

2) Paul Diac. ſagt ausdrücklich, daß Wodan (Gwodan) derjenige iſt, den alle 
germaniſchen Stämme als Gottheit verehren, der nämliche wie der Merkur der Rö⸗— 
mer (IV, 9.). Auch Tacitus fagt, daß die Germanen befonderd den Merkur (Wo: 
dan) verehren, und bei ein Paar englifhen Schriftftellern wird dem Hengeft, dem 


Häuptling der Jüten, die Xußerung beigelegt: „wir verehren befonders den Merkur, 
welhen wir Woran nennen.” (Galfr. Monm, I. VI. 10. und Matt. Weftmon. 


p. 82. 


3) Der Freitag, welder feinen Namen von der Zreyja (dies Veneris) bat, heißt Ä 


auf angelſächſiſch Frigedäg (von Zrig, melde: demnach iventifh mit Frigg iſt); 
und in einer alten angelfähfifhen Homilie heißt ed, daß Venus ‚auf däniſch“ 
„Frycg“ genannt werde (Ann, fs nord, Didk. 1846. G. 79). 

4) Yngl. Saga c. 4. 
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wie man eine Frauja und eine Fraujo?) hatte; mit andern Worten: 
ver männliche NRerthus (Njörd) und Fra uja (Frey) find nur verſchie⸗ 
dene Namen für eine männliche, die weiblihe Nerthus (Jörd) und die 
Kranjo (Freyja) nur verfchiedene Namen für eine und diefelbe weib⸗ 
lihe Hauptgottheit, jene nämlich fürWodan (Odin), diefe für „Mut⸗ 
ter Erde“ (Frigg). Die Geremonie mit dem Zeltwagen (hleipra) ſcheint 
dieſen Nerthus- und Frey = ultus eigen gewefen zu fein. So lange 
dad Heidenthum noch dauerte, finden wir Andeutungen, daß biefer 
Cultus in Hleidr auf Seeland unterhalten wurde. Der glaubwürdige 
deutihe Schriftſteller Thietmar, Biſchof von Merfeburg, welcher im 
10. Jahrhunderte lebte, erzählt von den heidnifchen Opferfeften, welche 
jeded neunte Jahr um die Zeit der Sommerfonnenwende in „Lederun“ 
auf der Inſel „Selon“ begangen zu werben pflegten; ed wurden bier 


9» Pferde, Hunde, Hähne und Menfchen geopfert und dieſe blutigen 
' Opfer wurden nicht eher abgefchafft, als bis der deutfche König Hein- 


rih der Bogler um 954 ed dahin bradte 2). Ohne Zwrifel find es 
jofhe Opfer, ‘welche in den rohen Abbildungen auf dem gothifchen, in 
Südjütland (Herzogth. Schleswig) gefundenen goldenen Hörnern fi fin- 
den; und aus der Anfchrift auf dem einen, welche befagt, daß die Hörner 
ein Geſchenk an „holtſche““ Gäfte (Gäſte ans Holzgegenden, Holſtein) ®) 
waren, möchte man beinahe den Schluß ziehen, daß fie jenen Gäften 
bei einer ähnlichen Feſtlichkeit geſchenkt wären und daß die Säfte felbit 
jolde Abgeordniete zu dem Opferfefte gewefen, wie Tacitus fie da aud- 
drüdlich nennt, wo er von ben ſemnoniſchen Sueven und deren Opfers 


feſten erzählt*). Zwifchen der reingothifhen Zeit, aus welcher jene 


1) &3 verdient befonders hiermit vergliden zu werden, was Tacitus von dem 
lygiſchen Volke der Naharvalen (auch ein oftgermanifches, mit den Gothen verwands 
tes Volk) erzählt, daß fle nämlih in einem heiligen Haine einige Götter, welde 
nach der Erflärung der Nömer Gaftor und Pollur fein müßten, unter dem Namen 
Alci und ohne Bilder anbeteten; Priefter in weibliher Kleidung leiteten den Dienft 
(. 43), Alci ift entweder ein Mißverftändniß des gothiſchen alhs, Tempel, Heilig⸗ 
tum; und demnad der Hain, nit der Name der Götter, oder ein Schreibfehler 
fatt Anses, d. i. Afen, aber die Brudergötter find ohne Zweifel Frey und Zreyja, 
Ftauja und Franjo, welches aud die Weiberfleidung des Priefters nod zu beftätis 
gen ſheint. Siehe hierüber auch Zeuß, die Deutſchen n. d. Rachbarſtaͤmme &.29, 30, 

2) Thietmar bei Perz, Monum. Germ. V. p. 739. 

3) Es fteht darauf: Ek Hleva gastim holtingam horna tavido. Ich Hleva 
gab (neranftaitete) diefe Hörner den holtihen Gäſten. 

4) Giche oben S. 26. Zac, Germ, co. 30. 
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goldenen Hörner ſtammen, und der ſpäteren, in welcher der Dänifche 
Name mehr hervortritt und die fogenaunten Hleidra- Könige herrſchten, 
liegen wahrfcheinlid) mehrere Jahrhunderte; da aber — wie wir oben 
gezeigt haben — nicht von einem plößlichen Übergange die Rede fein 
fan, fondern nur von einem allmählig eintretenden Nachziehen gothi- 
fcher Danen in die Stelle der abgezogenen Sothen, fo müflen der Volks⸗ 
glaube wie die Sitten und Gebräuche im Ganzen genommen ſich un- 
verändert erhalten haben. 

Was übrigens den religiöfen Volksglauben im Ganzen genommen 
betrifft, fo liegt ed nicht allein in der Natur der Sache, daß er allen 
Germanen gemeinfchaftlih fein mußte, fondern wir haben dafür auch 
beftimmte Zeugniffe, namentlid) was die Gothen betrifft. Jornandes 
fagt nämlich, daß die Gothen Halbgötter oder Anses verehrten, von 
denen ihre Könige und vornehmen Männer ihre Herkunft ableiteten 1). 
In den Anses erkennt man ſogleich die nämlihen Worte wieder, welche 
nad) ben befondern Regeln unfer Alterthumsſprache Aesir (im Singu- 
tat Ass) lauten 2), und der Asaglaube wie die Asa Verehrung waren 
daher nicht minder bei den Gothen als bei unfern Vorfahren zu Hanfe ?). 
Der oben befchriebene Nerthud - und Frauja » Cultus fheint dagegen dem 
gothiſchen Völkerkreiſe eigenthümlich gemefen zu fein, und ein mit die- 
fem Eultus verbundener gemeinfamer Name wird und dabei in mehre- 
rer Hinficht bedeutungsvoll, Mit dem Namen Freys war der Zuname 
Ingvi aud bei unfern Vätern feit der fernften Vorzeit unzertrennlic) 
verbunden; er ward Ingvi-Freyr, Ingunnar-Freyr, richtiger Ingu⸗ 
na⸗Freyr genannt, und jeder feiner angeblichen Nachkommen legte fich 
ebenfalld den Namen Iugvi oder Inguni (eigentli Ingvini) bei *). 


1) Zornandes c. 13. 

2) Anses oder, wie c& nad gothifcher Schreibart gelautet haben muß, Anzeis, 
ift der Plural von Ans, weldes dem altnordifdhen Äss, Pluralis Aesir, entſpricht, 
wie aust (Liebe) dem altnord. äst, oder Gans (Gans) dem altnord. gas. Am An⸗ 
gelſächſiſchen hieß die Form ds, Pluralis dse, im Hochdeutſchen aber, wie im gothis 
fen, hieß es ans. Dieß ſieht man deutlich aus den vielen Namen, welche mit äs 
zufammengefegt find, z. B. Äshildr, deutſch Anshild, angel. Öshild ; Äsbrandr, 
Ausprand, angelfädhf. Ösbrand ; Äsgeir, deutſch Ansgär, angelf. Ösgär. 

3) Schon bieraus ſieht man, wie ungereimt es ift, den Namen der Ansen 
oder Asen von Asien berzuleiten. 

4) Yngl. Sag. c. 12 und 20 erzählt ausdruͤcklich, daß Frey auch Ingrifreyr 
genannt werde und daß feine Rachkommen Ingvi (Yngvi) oder Ynguni (d. i. Ing⸗ 
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Mein Ingvi⸗Freyer oder Inguna=Freyr fagt eigentlich nichts an⸗ 
deres, als „der Herr der Ingvinen“ und diefen Zunamen (Freä Ing- 
vina) führt in dem alten Beomwulf- Gedichte auch der gothifch- Dänifche 
König in Scedenigg oder Schonen 1). Wir lernen hieraus, daß das 
Bolt, oder wol richtiger die vornehmen Gefchlechter, welche er be- 
berichte und zu denen er felbft gehörte, die Ingpinen genannt wurden. 
In ben denfelben erkennen wir aber auf den erften Blick die Ingvinen 
oder Ingaevonen des Plinius und Zacitus, und im Namen Ingpi, 
teutih Ingpio (gothiſch Ingvja), von dem die Ingpinen abflammten, 
den nämlichen Sohn ded Mann, von den die Ingvinen ihren Na— 
men und ihre Herkunft ableiten. Ingvi war demnach nicht eigentlich 
eine Gottheit, oder dasfelbe wie Wodan, fondern ein Halbgott oder 
Heros, den die vornehmen gothifchen Gefchlechter, die jenen Nerthus⸗ 
oder Zrauja- Sultus gemein hatten, ala ihren Stammvater verehrten. 
Ber aber den Wodan wie Frauja verehrte, der Eomnte im eigentlichen 
Sinne ded Worts zu den Ingvinen gezählt werden, und er ward folg- 
lich auch, da er ald eine befondere Gottheit in den Götterfreid unferer 
Vorfahren aufgenommen ward, Ingvi Frepr genannt, ren oder der 
Here der Ingvinen und mit dem Stammpvater Ingvi, dem Sohne des 
Dann, als einer und derfelbe betrachtet. Nach den hier gegebenen 
Aufflärungen wird es nun leichter fein, fich eine Vorftellung davon zu 
machen, welche Nationen Pliniud und Tacitus zunächft unter den Ing» 
binen verfianden, oder welche fie zu denfelben gerechnet haben: nämlich 
ale diejenigen Nationen, deren Häuptlingsftämme ihre Abfunft von 
Ingvi ableiteten und welche den eigenthümlichen Nerthus- oder Frauja⸗ 
Dienft gemein hatten, mit andern Worten, alle gothifchen und mit den 
Gothen in nächfter Verbindung ftehenden Volfäftämme von der Götha- 
Elbe bid zur Elbe und nad) Often bis an die Oder hin. 





ini) und daB ganze Gefhleht Yaglingar genannt werde, Xud in einem der Edda⸗ 
Gedichte (Oegisdrekka Str. 43) wird er Ingunnarfreyr genannt. Man findet im 
Angelfähfifgen auch die kürzere Form Ing, fo wie im Gothifhen Ingus, und von 
dieſen Ing bat man auch einen dunkeln angelf. Vers, worin ed heißt, daß er zuerft 
bei den Dſtdanen ſich aufhielt, bis er fpäter öftlich über die See ging, während 
ver Wagen ihm folgte. Schon bier ſcheint eine Hindeutung auf den Wagen bes 
drey und folglich auch auf eine nähere Verbindung zwifhen Ingvi und Frey ftatt- 
zufinden. 

1) Das Beowulf⸗Gedicht B. 2638. Er wird auch eodor Ingrina genannt, mas 
ungeföhr das naͤmliche fagt (WB. 2810). | 

Rund Geſch. d. Rorw. Volks. 1. | 6 
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Bon diefen Rationen waren ſelbſtverſtändlich die Gothen die vor⸗ 
nehmften und diejenigen, unter welche vielleicht mehrere der übrigen im 
weitern Sinne mitgerechnet wurden. Aber die Gothen felbit theilten 
fich and) in verfchiedene Fleinere Völkerſchaften unter befondere Namen. 
Jornandes weift nach, was bereits im Vorhergehenden berührt ift, daß 
die Gothen fchon in der eriten Zeit nach ihrer Auswanderung fich in drei 
Hauptabtheilungen, Oftgothen, Weftgothen und Gepiden, trennten. Er 
giebt dabei indeß nicht undeutlich zu verfiehen, daß bie Trennung eigent- 
lich während der Auswanderung felbft ftattfond, indem er fie an die drei 
Schiffe Fnüpft, auf denen die Gothen von Scandja nad Gothifcandja 
famen, unter welchen dad Gepiden- Schiff dad letzte war!). Es ift 
oben bereitd erwähnt, daß angelfähfifhe Schriftfteller, weldhe der Go⸗ 
then gedenfen, ihnen den Namen Hreder, Hraeder, Hredgothen 
geben?) und da wir in diefem Namen fogleih die bei unjern alten 
Schriftſtellern vorkommenden Reidgothen wiedererfennen, melde in- 
fonderheit, wie e8 heißt, ald Jütlands Bewohner genannt werden, oft» 
mald aber auch alle Gothen in Dänemark umfaffen und in der Beowulf⸗ 
Dichtung fogar zur Bezeichnung der gothifhen Dänen in Scedenigg 
(Schonen) 3) gebraucht wurden, fo muß man annehmen, daß es diefer 
Name war, mit dem die eigentlichen Gothen, die Oft: und Welt: Go- 
then infonderheit, fich felbft bezeichneten. In den Gepiden dagegen, 
welche nach Angabe des Jornandes auf den von ihm fogenannten Ge⸗ 
‚piden = Infeln in der Veichfelmündung, in der That aber den frandi« 
fehen oder däniſchen Infeln, zurücdblieben, erfennen wir dad Volk wie- 
der, welches angelfächfifche Schriftiteller Gilde *) d. i. „die Glücklichen“ 

1) Eiche infonderheit Sornandes de reb. get. c. 17. 

2) Vidfidh 8. 13, 114, 239, — Das angelf, Gediht von der &ct. Helena 
nennt in B. 20 (Grimme Ausg.) Hunen, Hredgothen und Zranten, in 8, 58 
Hunen und Hreden zufammen ald die Nativnen, welche in der Völkerwanderung daB 
römische Reich überſchwemmten. Auch König Alfred nennt in feinen Überfegungen 
des:Droflus und Boethius die Gothen fehr oft Hredgothen; felbft den befannten 
Radagaifus nennt er Naedgota, Es ift daher Flar, daß die Angelſachſen noch zu 
Alfreds Zeiten (c. 890) die Gothen unter dem Namen Raedgothen oder Reidgothen 
nicht aus den lateiniſchen Schriftftellern, fondern aus ihren eigenen, «auf unmittel 
barer Nachbarſchaft mit ihnen im Norden begrimdeten Sagen gefannt haben, 

3) Beowulf 8. 21. Hier werden Hodgard Unterthanen Hreömenn genannt, 
während er felbft weiter unten (8, 3368— 71) der glüdlichfte der Könige genannt 
wird, welde auf Scevenigg Schatzungen vertheilten. 

4) Siehe oben S. 46, Im Beowulf⸗Gedichte B. 4983 werben Gifde ausdrud- 
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nennen. Diefer Name paßt ganz zu dem gothifchen Namen ber Inſel 
Seeland. Denn felbft in unfern, verhältnißmäßig fpäten Alterthums⸗ 
(hriften findet man während der gamzen Zeit, da Danmark Gotland 
genannt wurde, mithin in der gothifchen Eultur- Periode, nicht den 
Namen Siäland oder Sjaeland, wie ed fpäter hieß, fondern Saelund 
(Thietmard Selon). Diefes Saelund, welches einer gothifhen Form 
Selundi entfpricht, bedeutet „den faele, den glücklichen Ort“; eine Ber 
nennung, welche auf der einen Seite fowol mit der wirklichen Landes⸗ 
beihaffenheit übereinftimmt, wie mit deſſen Eigenfchaft ald Sit des 
Nationalheiligthums, auf der andern Seite aber auch den nämlichen Be⸗ 
geiff enthält, welcher im Namen der Gifdhen oder Gepiden liegt. Hier 
treffen nun in der That doch zu viele übereinftimmende Umftände zu⸗ 
ſammen, als daß man ed nicht einleuchtend finden follte, daß die Vers 
haͤltniſſe wenigſtens in der Hauptfache jo gewefen, wie wir fie bier ge⸗ 
(hildert Haben, Ähnlich erzählt auch Procop ausdrücklich, daß die ge⸗ 
pidifche, gotbifche und. vandalifche Sprache eine und dieſelbe ſei !) und 
über die nahe Verwandtſchaft der Bandalen und Gothen enthalten aus 
herdem auch andere Schriftſteller manche Andeutungen. Denfelben 
Namen aber, den die Bandalen führen, Bandal, Vandil oder 
Bendil, erkennen wir auch. heute im Namen für den nörblichiten Theil 
Jütlands, Vendſysſel, welches in uralter Zeit Vendil hieß, wie 
Sfagen, Bendilffagen. Auch im Gediht vom Beomulf werden 
ausdrücklich die Wendlen, d. i. Vandalen, ald ein den gothiſchen Da⸗ 
nen⸗Königen gehorchendes Volk genannt. 

Vergegenwärtigt man ſich aber den geographiſchen Umkreis der go⸗ 
thiſchen Cultur im Norden recht deutlich, ſo wird man finden, daß er im 
Weſentlichen der nämliche iſt, wie der, worin die überreſte des Bronce⸗ 
Jeitalters gefunden werden. Wir erfahren bemnad), daß die von go⸗ 
thiſchen oder ingvioniſchen Völkern im Norden behaupteten Landſchaften 
lich unter den den Gothen zunaͤchſt wohnenden Voͤlkern genannt. Es heißt naͤmlich, 
daß der König der See» Bauten keine Kämpen zu ſuchen brauchte, welche dem Beo⸗ 
wulf nachſtehen würden unter den „Giſdhen,“ Geir⸗Danen (ſpeerſchwingenden Das 
nen) oder in Schweden. Sie waren alſo ein Nachbarvolk der Germanen. 

1) Procop von d. vandal. Kriege 1, 2. Er nennt bier Gothen (die Dftgothen), 
Bondalen, Weftgotben und Gepiden zufammen yorduxı Evan, d. h. gothiſche Voͤl⸗ 
fer, und erzählt, daß fie alle zu feiner Beit „ienfeit der Donau’ wohnten. „Jen⸗ 
fit der Donau’ bedeutet aber hei ihm fo viel als „irgendwo im fernen — 
denn auch die Warnen laͤßt er „jenſeit der Donau“ wohnen. 
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ehedem von celtiſchen Stämmen bewohnt waren, während man dagegen 
feine Spur einer folhen celtiſchen Bevölkerung in den reinnordifchen 
Ländern, nämlid dem eigentlihen Schweden und Norwegen findet. 
Es frägt fih nun allerdings, ob die celtifche Bevölkerung bereits das 
Land verlaffen hatte, ehe die germanifche fi) einfand, oder ob ihr 
Wegziehen eine unmittelbare Folge hievon war. Letzteres fcheint- dag 
Wahrfcheinlichfte, wenn man auf die bereits angedeirteten Umftände 
Rückſicht nimmt, nämlich die Wanderung der Gallier im 3. Jahrhundert, 
den Cimbern- und Teutonen- Zug u. a. m.; es wird dieß fehon aus 
dem Grunde dad Wahrfcheinlichfte, weil man dann eine beflimmte Ur- 
ſache diefer Wanderungen anzugeben vermag. Trafen dagegen die ein» 
wandernden gothifhen Völker in den Ländern, welche fie befebten, auf 
Celten, fo muß diefer Umftand dazu beigetragen haben, ihrer Cultur⸗ 
und forialen Entwidelung einen etwas verfdiedenen Charakter von dem⸗ 
jenigen zu verleihen, der fir) in Norwegen und Schweden ausprägte, 
wo die Einwanderer ein eigentlich) unbewohntes Land antrafen und 
jedenfalls nur mit einigen wenigen halbwilden Nomaden in Berührung 
famen. Über.den Eulturzuftand in der reingothifchen Zeit haben wir 
übrigens Feine beſtimmte Nachrichten; was den Norden betrifft, liegt 
derfelbe noch außer aller Gefchichte '). Aus der gemifcht = gothifchen 
Zeit dagegen, wo der Name Gothen nach und nach dem Danen- Namen 
Platz machte, und zulegt nur für das Land, nicht für das Wolf beibe- 
halten. ward, enthalten fowol unfere eignen Altertbumsfchriften, wie 
das oft erwähnte Beowulf⸗Gedicht intereffante Schilderungen, von denen 
allerdings wol manches dem Zeitalter angehört, worin es niedergefchrie= 
ben ward, melde aber im Ganzen doc recht gute Aufflärungen geben. 
Aus diefen ergiebt fih nun, daß Lebensweiſe, Sitten und Gebräuche 
damals im Weſentlichen die nämlichen waren, wie wir fie in einer et= 
was fpätern Zeit bei unfern eigenen Vorfahren wiederfinden. Wer: 
trautjein mit dem Seeweſen und der Schifffahrt gehören ſchon in jenen 
Schilderungen zu dem Charakteriftifhen, und Eriegerifche Seezüge nach 
fernen Landen werden ald etwas Gemwöhnliched genannt ?). 





1) Das gothiſche goldene Horn ftellt, wie oben bemerkt, biutige Menſchen⸗ 
opfer dar. 

2) Siehe infonderheit, was im Beowulf= Gedichte über die Seefahrt von und 
nad) dem Lande der See = oder Beir= Gauten ſich findet (43— 447, 3772— 7835) 5 
von dem Zuge des Hugleif nad Frankenland und Zriesland (2420, 4706 ff. 5824 ff.) 
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Daß dieſe gothiſchen Völkerſchaften aber, wie überhaupt alle ger- 
manifchen Nationen, von dem erfien Augenblide an, da wir fie auf 
dem Schauplaße auftreten fehen, den Gebrauch und die Bearbeitung 
de Eifend Fannten, muß, wie bereitd angedeutet worden, als ausge⸗ 
macht betrachtet werden. Eine andere Frage ift die, ob die aufgefun- 
denen Älteren Eifen - Alterthümer in den ehemald gothifchen Landen, 
auch alle gothifch find, und ob nicht einzelne der letzten celtifchen We: 
riode angehören können, da auch die Gelten fchon den Gebrauch des 
Eifend Fennen gelernt hatten. Diefe Frage if noch zu wenig unter: 
fuht, ald daß man hierüber eine beftimmte Anfiht haben könnte. 
Wir willen nur fo viel, daß die Alterthums-Gegenſtände von Eifen 
im Allgemeinen die germanifche, die von Bronce dagegen bie celti: 
(che Periode bezeichnen; fofern aber ein allmähliger Übergang ſich fpü- 
ven läßt, gehört diefer ungmeifelhaft den Selten an. 


11. Ausbreitung der Nordmänner in Norwegen. 


Nachdem wir und hier einen überblick über die ältefte germanifche 
Benölferung der nächſten Nachbarlande Norwegens erworben haben, 
welhe wir nothwendig Fennen müffen, um zu veritehen, wie die Ver: 
hältniffe in Norwegen felbft, infonderheit in deifen füdlicheren Grenz: 
gegenden fich geftalteten, Fünnen wir nun zu den Nordmännern zurüd: 
fehren und die wenigen Winfe unterfuchen, welche hiftorifche Aufzeich- 
nungen in Verbindung mit der Beobachtung der befondern Stammes: 
Figenthüimlichfeiten ded Volkes fowie andere Umftände und über die Art 
und Weife geben, wie fie fih im Lande umher vertheilten. Es finden 
fi) allerdings in einer unferer älteren Sagenſchriften einzelne Aufzeich- 


u.0.m. Über das Gharafteriftifhe in der Beftattungsweife der gothiſchen Wölfer 
werden wir im Nachfolgenden uhs näher zu Außern Gelegenheit haben, Hier wollen 
wir nur vorläufig andeuten, daß der cigenthümlide Frauja- oder Frey-Cultus, wie 
er im Ganzen genommen den Zrieden und deſſen Geſchäfte begünftigt und einge- 
\härft zu haben ſcheint, auch wol eine andere Beftattungsweife vorgefhrieben haben 
wird, ald die, welhe nah Snorre (Yngl. Sag. c. 8. 10) fonft der Wodans : Lehre 
egenthümlih wars; diefe verlangte naͤmlich, daß die Leiber der Berftorbenen ver: 
drannt werden folltenz der Zrauja=Dienft fheint dagegen ed vorgezogen zu haben, 
daß die Leihen ohne vorgängiges Verbrennen unter Hügeln begraben wurden. In 
der That enthalten auch die meiften heidniſchen Gräber aus dem Eifen = 3eitalter in 
Dänemard nicht verbrannte Leihen ‚ während in Norwegen die verbrannten am mei: 
flen vorfommen. 
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nungen, welche anfcheinend fehr genau über die Stiftung der einzelnen 
Heinen Rorwegifchen Reiche berichten, es zeigen ſich diefelben aber doch 
faft beim erften Blick ald unzuverläffig, da man nicht lange darüber in 
Zweifel fein kann, daß fie wenigftens in ihrer jegigen Geftalt in einer 
ziemlich fpäten Periode von Jemand verfaßt find, der fich nicht mehr 
begnügte, die reinen Sagen niederzufchreiben, fondern diefelben nad 
eigenen Hypotheſen und nad den Refultaten feiner Lectüre fremder 
Schriftitellee bearbeitete. Diefe Aufzeichnungen find in zwei genealo- 
giſchen Einleitungen enthalten, nämlich zur Gefchichte der norbifchen 
Könige und zur Gefchichte der orfnöfhen Jarle in der berühmten Sa- 
ga=Handfhrift, welche jegt gemeinhin das Flatöbuch heißt und nach 
ältern Originalen au Island am un bed 14. Jahrhundert ge= 
ſchrieben iſt 1). 

Die eine dieſer beiden Einleitungen, nämlich die, welche ber &e- 
nealogie der norwegifchen Könige Boranagejandt wird, lautet im We⸗ 
fentlihen wie folgt: 

„Fornjot hieß ein Mann, er hatte drei Söhne, Hleer, Loge und 
Kaare; der lette gebot den Winden, Loge dem euer, Hleer dem Meer. 
Kaare hatte einen Sohn Jakul, Bater ded Königs Snae, deſſen Kin⸗ 
der Thorre, Fann, Driva und Miall waren. Thorre war ein vielge- 
priefener König, welcher über Jotland und Finnland gebot; ihm brach 
ten die Quänen Blutopfer, damit Schnee komme und gute Schlittfchuh= 
bahn, worin ihre Sahred- Herrlichkeit befteht. Diefed Blutopfer ward 
um die Mitte des Winters gehalten und daher hat der Thorre- Monat 
feinen Namen. Thorre hatte drei Kinder, feine Söhne heißen. Nor und 
Gor, feine Tochter Goe. Goe verſchwand und Thorre ftellte das Blut» 
opfer einen Monat fpäter an ald er zu thun pflegte, weshalb man ſpä⸗ 
ter den Monat, welcher da anfing, Goe nannte. Ror und Gor ſuch⸗ 
ten ihre Schwefter. Nor fchlug große Feldſchlachten im Weften des 
Kiölen-Gebirges und vier Könige fielen im Kampfe gegen ihn mit 
Namen Wee und Wei, Hunding und Heming; alles dieß Land unter- 
warf er fi bi8 an die See. Nor und Bor trafen zufammen in dem 
Fiord (Meerbuſen), welcher jetzt Norafjord heißt. Von da zog Nor 


1) Die bier genannten genealogifgen Einleitungen werden gewöhnlich Fundinn 
Noregr oder Hversu Noregr bygöist genannt und find mehrmals befonders abges 
drudt, am beften in Rask's Ausgabe der Snorra-Edda und in Fornaldar Sögur 

Nordrlanda, im zweiten Bande. 
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auf das Gebirge (Kiölene), nach einer Stelle genannt, Ulvemvor 
Wolfsmoor), von hier ging er durch Dfterdalene (die öftlihen Thäler), 
Wermeland, längs dem Wener (-See) bid an die Ser; alles Land im 
Welten diefer Grenze unterwarf er fih und dieß Land beißt. jetzt Nor- 
wegen. Um die Mitte ded Winterd famen fie nach Hebemarken, wo 
ein König berrichte Namend Rolf im Berge, Sohn bed Svade Zotun 
im Norden des Dovre, und der Aashild, Tochter. des Königs Eyſtein, 
welcher lange über Hebemarfen geberrfcht hatte, Rolf hatte Goe geehe⸗ 
licht. Als fie nun hörte, daß ihr Bruder Nor gekommen, ging fie ihm 
mit Rolf entgegen, Rolf ergab fih in Nors Gewalt und ward fein Kriegs⸗ 
mann, worauf Nor ein Gaftmahl bei feinem Schwager befuchte und feine 
Schwefter Hadd, Svade Jotuns Tochter, heirathete. Hierauf kehrte 
Nor zur See zurück, wo er ſeinen Bruder Gor traf, welcher eben aus 
der Gegend im Norden des todten (Eis-) Meers gekommen war, und 
ſich alle Inſeln ſowol die bewohnten als unbewohnten auf dieſem 
Wege unterworfen hatte. Die Brüder theilten nun das Reich unter 
ih, fo daß Nor alles feſte Land im Norden von Jotunheime und ſüd⸗ 
lich His Alfheine — was jeht Norwegen genannt wird —, Gor dage- 
gen alle Infeln haben follte, welche auf der Backbordſeite lägen, wenn 
er nach Norden 1) längs dem Lande fegele. Gors Söhne waren die See: 
fönige Beite, Heite, Meite und Geite; Beite fegelte mit feiner Ellide 
Eangſchiff) in den Throndhiemsfjord (Meerbufen von Drontheim) und 
den Beitefee (Beitftadtfjord) und ließ einen Schiffsfchlitten unter die 
Ellide machen. Es war fehr viel Schnee und gute Schlittenbahn. Da- 
ber ſetzte Beite fih auf den hoben Hintertheil des Schiffes, ſetzte das 
Steuer zurecht, ließ die Segel hiſſen und feine Kriegs» Mannen die El⸗ 
live (das Langſchiff) nördlich über die Eflide » Landzunge, nach Naum⸗ 
dal ziehen, indem er alles Land fi) aneignete, das an der Badbord- 
feite lag. — 8 wird noch mebrered von Gord und Nord Nachkom⸗ 
men erzählt, welche lebtere von feinen drei Söhnen Thrond, Gard 
Agde und Raum ſtammten; Thrond befam Ihrondhiem (Drontheim), 
weiches nach ihm den Ramen erhielt, Gard Agde war Vater ded Horb, 


1) In der Handſchrift fteht eigentlich nordan, d. i. von norden ber, aber du 
uordan, welches oft nord geſchrieben wird, leicht mit norÖr verwechſelt werden kann, 
welches uͤberdieß gleich darauf vorkommt, wo die Rede von der Raumsdal Tandzunge 
ift, fo bleibt Teiu Zweifel darüber, daß nordan als ein Schreibfehler betrachtet wer⸗ 
den muß. 
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welcher Horbeland erhielt, wie bed Rugalf, welcher Rogaland befam, 
des Thrym, welcher Agder befam u. ſ. w. Raum erhielt die Alfheime 
und fein Reich fomweit als die dort entfpringenden Flüſſe, nämlich 2o- 
gen, Wormen, Raumelbe (Glommen), Ranma und Göth- Elbe flie- 
Ben, daher denn auc) dad Raumsdal m. m, Raums Desrendenten wer: 
den darnach auch ald Herrfcher über alle Hochlande, wie nicht minder 
durch Halfdan Gamle (den Alten) (von dem fpäter ein Mehreres), 
als Beherrfcher ded ganzen Nordens und anderer Lande aufgezählt. Die 
meiften Gefchlechtöregifter werden aber bid auf den Harald Haarfager, 
den König von Norwegen, berabgeführt. 

Die andere Bearbeitung, welche die Herkunft der Orknö-Jarle 
zeigt, lautet im Wefentlichen folgendermaßen: 

„Bornjot hieß einft ein König, welcher über Sotland nebst; dad 
jest Finnland und Quänland heißt und im Oſten der Meeresbucht liegt, 
welche nad Gandvik (dem weißen Meer) bineingeht und welches wir 
Helfingjabotn (den bottnifchen Meerbufen) nennen. Fornjot hatte drei 
Söhne, Hleer, weldhen wir Deger nennen, Loge und Haare, Kaare 
war der Vater von Frofte, Frofte hatte einen Sohn Snae den alten, 
biefer einen Sohn Thorre, welcher wieder zwei Söhne, Nor und Gor, 
und eine Tochter Namens Goe hatte. Thorre war ein großer Blut: 
opferer und bielt jährlich um die Mitte des Winters ein Blutopfer, 
welches Thorreblot genannt wurde und dem Monate den Namen gab. 
Eine? Winterd, um die Zeit des Thorreblot, ereignete es fi), daß Goe 
nicht zu finden war. Man fuchte fie vergebend und ald ein Monat 
vergangen war, ließ Thorre ein Blutopfer anftellen, um zu erfahren, 
wo Goe geblieben, aber auch hieraus ward man nicht Flüger. - Drei 
Winter fpäter legten die Brüder das feierlihe Gelübde ab, fie aufzu- 
fuhen, und verabredeten, daß Ror fie zu Lande fuchen, Gor aber zu 
Schiffe geben und längs den Infeln und Außenfcheeren fuchen folle. 
Beide Brüder hatten viele Leute mit fid) genommen. or fegelte mit 
feinen Schiffen die Meeresbucht hinaus durch die Aalands-See, fuchte 
längs den ſchwediſchen Scheeren und Inſeln in der Oftfee, darauf längs 
den Sauten- Scheeren, Dänemark und den dänifchen Inſeln, wo er 
feine Bfutöfreunde fand, die von Hleer dein alten auf Hleedoe ab- 
fiammten; er feste die Reife fort, ohne etwas von feiner Schwelter 
zu erfahren. Nor wartete aber bid Schnee fiel und gute Schlitten- 
bahn ward, da zog er aus Quänland innerhalb der Meeresbucht und 
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fam zu dem Lande, two die Lappen wohnten, hinter Finnmarfen. Die 
Lappen wollten ihn hindern, durch ihr Land zu ziehen; ald aber Nor 
und feine Mannen den Heerruf anflimmten und ihre Waffen ſchwangen, 
wurden die Lappen in Schreden gefeßt und liefen davon. Nor febte 
nun die Reife nach Weſten fort bis an die Kidlen (Gebirge) und blieb 
lange fern, fo daß fie Feine Bewohner ſahen, fondern Thiere und Vö⸗ 
gel nur zum Zeitvertreib fchoffen. Endlich kamen fie bi dorthin, wo 
die Waſſer nach Weften abliefen; fie folgten nun dem Lauf der Ge- 
wäſſer und kamen an die See. Hier war ein großer Meerbufen recht 
wie ein Meer-Botn, deffen Geſtade dicht bebant waren und an welchen 
große Thäler hinabgingen. Die Einwohner verfammelten ſich aber 
und begannen Streit mit Nor, diefer aber fiegte wie gewöhnlich, fo 
daß alle feine Gegner fielen oder die Flucht ergriffen; Nor mit feinen 
Mannen unterwarf ſich Die ganze Gegend, er zog rings um den Fjord, 
bezwang das Band und ward König über die Harden, welche inner= 
halb ded Ford lagen. Diefer Fjord ward fpäter Throndhjem genannt. 
Kor hielt fi dort im Sommer auf, bid e8 auf den Höhen zu fihneien 
anfing, da fleuerte er das Thal aufwärts, welches ſüdlich vom Fjord 
fih hineinzog. Einige feiner Männer ließ er näher an die See über die 
Mören (ein noch heute fo genannter Landdiſtrict zwifchen Norland und 
Drontheim A. d. ü.) ziehen, er felbft aber zog füdlich über dad Gebirge, 
weiches im Süden ded Thalgrundes lag, und fo ferner die Thäler hinab, 
bi er an den Miöfen (See) Fam, indem er ſich dad Land unterwarf, 
wohin er fam. Da wandte er fih nach Welten über das Gebirge, weil 
er hörte, daß feine Männer eine Niederlage von einem Könige Na— 
mens Sofne erlitten; er zog durch eine Harde, welche fie Waldre’s 
nannten, und von da an die Sce, an den langen und ſchmalen Fjord, 
welcher jetzt Sogn beißt: bier traf er Sofne, und tödtete ihn nad) ei= 
nem hitzigen Kampfe. Bon da ging Nor an den Fjord, welder fi) 
von Sogn nad Norden hinaufzieht, wo Sofne geherrſcht hatte. Der 
Ort heißt heute Sofnedal. Hier verweilte Nor lange und befam der 
Fjord daher den Namen Norefjord. Hier traf ihn auch fein Bruder 
Gor; feiner von beiden hatte etwas von Goe vernommen. Gor hatte 
fh aber alles äußere Land (die Küfte) auf feinem Seezuge von Süden 
ber unterworfen. Die Brüder theilten nun dad Land unter ſich fo, 
daß Nor das Feſtland, Gor alle Infeln haben follte, zwifchen denen 
und dem Feſtlande er auf einem Schiffe mit fefigemachtem Ruder durch⸗ 
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fahren könne. Darauf ging Nor nach den Hochlanden und kam in die 
Gegend, welche jetzt Hedemarken heißt. Hier herrſchte ein König Na⸗ 
mens Rolf vom Berge, Sohn des Svade Jotun von Dovre. Dieſer 
Rolf war ed, welcher die Goe aus Quaänland entführt hatte; er zog 
fogleih dem Nor entgegen und forderte ihn zum Zweikampf heraus, 
Sie kämpften lange, ohne daß einer von ihnen verwundet ward, dar⸗ 
auf verfühnten fie fih, Nor befam Rolfs Schweiter und Rolf erhielt 
Goe. Nor kehrte darauf nah dem Norden in das Neich zurüd, wel: 
ches er filh unterworfen hatte ;“ dieß nannte er Norweg und gebot über 
dafielbe, fo lange er lebte. Seine Söhne herrichten nad) ihm darüber. 
Sie theilten aber da8 Reich unter ih, und fo begaunen, wie die Zabl 
der Könige fich vergrößerte, die Reiche Fleiner und in Fylke getheilt zu 
werden.’ — Hierauf wird in der Kürze von Gord Söhnen erzählt, 
von Beite’d Fahrt zu Schiffe über die Raumsdal- Landzunge (Eyd) und 


wie Gors Sohn, Heite, Stammpater bed Jarl Ragnvald in Märe 


(Mörejarl) war, von welchem die Orknö-Jarle flammten, 

Man erkennt leicht, daß diefe beiden Darſtellungen nicht ganz mit 
einander übereinftimmen. Die erfle macht Jakul, die andere Frofte 
zum Sohne Kaare's; die erfte frheint Gor den Weg um dad todte Meer 
(Eidmeer) nehmen zu laffen, Die andere läßt ihn füblih um Schonen 
ziehen; bie erfte ift an fi) Fürzer, führt-aber die Gefchlechter- Reihen 
von Nor weitläuftig aus, während die andere, an fich ausführlicher, 
keine andere Gefchlechtöreihe aufführt ald die des Jarl Ragnvald, in wel: 
sher wir jedoch Halfdan Gamle (den Alten) ald Sohn ded Seekönigs 
Speide, Heite'd Sohn, treffen, während Halfdan Gamle dagegen in 
der eriten ein Sohn des Sing, Enkel ded Nor ift. 

Es zeigt fich indeffen bald, daß man dem Theile diefer Berichte, 
welcher bier die Hauptſache fein würde, Feinen fonderliden Werth bei- 
legen kaun. Die lebten Glieder der Gefchlechter Reihen tragen im 
Ganzen wol dad Gepräge der Zuverläffigkeit und enthalten Vieles, was 
wir auch fpäter benuben werden; aber bad oberfte Glied deffelben, 
welches eben bier Licht geben follte, trägt dagegen allzu deutlich das 
Bepräge, theild nach den Namen der Landfchaften, theild nach natur: 
pbilofopgifhen und Falendarifhen Mythen gebildet zu fein. Namen 
wie Thrond, Agbe, Raum und viele andere, nad denen Throndhjem, 
Agder, Raumsdal und viele andere Landfchaften den Namen erhalten 
haben follen, Fönnen natürlich eben fo wenig als „Nor“ felbft beftimmte 
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NerfönlichFeiten bezeichnen, ſondern erfcheinen bald als die Nefultate 
fpäterer Verſuche, die Landſchaftsnamen fo zu erklären, wie man im 
Mittelalter gern that, und wie der Volksglaube und die Volksſage zu 
allen Zeiten und in allen Ländern fie zu erflären pflegt, nämlich durch 
Annahme diefed oder jened Häuptlings oder Königs, der zuerft Dad 
Land beberrfchte und ihm feinen Namen gab!). Auf diefe Weiſe ent- 
fiehen aber Landfchaftd- Namen felten oder nie. Der Name Norwe⸗ 
gend ſelbſt ift der beite Beleg hiefür. Da man’ bei auswärtigen Schrift« 
fiellern denfelben Northvegia gefchrieben findet und die Einwohner 
ſelbſt ich Nordmänner nennen, ift ed deutlich, daß „Nor“ die erſte 
Sylbe, nur eine Abfürzung von Norör (Norden) ift, und daß daher 
niht nur Fein Mann ded Namens „„Nor‘‘ eriftirt bat, fondern daß 
feine Exiſtenz auch nicht früher erdichtet fein Tann, als es allgemein 
gebräuchlich ward, norör in ‚‚nor‘* abzufürzen?). Das ganze Gefchlecht 
ded angeblichen Nor enthält nur Perfonificationen von Raturphänd- 
menen und Talendarifche Benennungen, welche dem Winter angehören, 
in Verbindung mit den Namen einiger Elementar-Gottheiten. Thorre 
it demnach der altnordifche Name ded Wintermonatd, von der Mitte 
des Januar etwa bis Mitte Februar und ift fo weit davon entfernt, 
einen quänifchen Urfprung zu haben, daß er vielmehr ald eine gewöhn- 
lihe Vegrifföbezeihnung mit der Bedeutung „Reit, „Vorrath“, 
„Maſſe““ gebraucht wird und gradezu ald eine Ableitung ded Wor⸗ 
tes pverra erſcheint, d. i.: „was noch geblieben, übrig gelaffen wor⸗ 
den’; Goe it der Name ded Monats von Mitte Februar bis Mitte 
März’), und Gor-Monat ward der Monat von Mitte October bid 
Mitte November genannt*). Die Namen der fogenannten Schweftern 
des Thorre bezeichnen alle Schnee oder Schneegeftöber °); Snae 
(Schnee), Jakul (Eiszapfen), Froſte (Froſt), begleiten ebenfalls den 


1) 3. B. Danmark v. Dan, wovon fpäterz England v. Angul, Britannien v. 
Brito u. ſ. w. ; 

2) Am Norafjord, wie der Eingang zum Sogndalöfjord noch heute genannt 
wird, macht eine andere Etymologie fi geltend, nämlich von ndr, ein enger Sund. 

3) Daber noch unfer Goe- Monat als Name für den Zebruar, während der 
Januar Thorsmonat genannt wird. 

4) „Sormonat” bedeutet „Schlachtmonat,“ von gor, Blut und Eingeweide, 
dem englifhen gore. 

5) Fönn oder Fann, d. i, Schneefann; Drifa, d. i. Schneetreiben, Miöll oder 
Mjall, feines Schncegeftöber. 
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Winter; Kaare (Froſtwind), Loge (Flamme) und Hleer werden im Be: 
richte ſelbſt als Clementar- Gottheiten oder Perfonificationen der drei 
Elemente angedeutet und der Stammvater Fornjot iſt dad vierte, nüm- 
lich die Erde, da es deutlich zu erkennen ift, daß er der nämliche iſt, 
welcher in unferer älteren Götterlehre ald der Ur-Jotun Ymer vor: 
fommt, aus beffen Leibe die Erde erichaffen worden ift!). Es liegt 
ohnedieß ein innerer Widerfprud darin, daß Nor Norwegen bevölkert 
und ihm feinen Ramen gegeben haben follte, wenn er bereitö bei feiner 
Ankunft das Land von Völfern mit nordifhen Namen bewohnt findet; 
anderer inneren Widerſprüche nicht zu gedenken, welche in den aufge: 
ftellten Gefchlechtöreiben fich finden 2). Es fehlt auch nicht am Anzei- 
hen in andern Schriften, woraus hervorgeht, daß die Werfchmelzung 
diefer Gefchlechtöreihen und die Aufführungen eines Ror und Gor einer 
verhältnigmäßig fpäten Zeit angehören. Es ift nämlich am fich ſchon 
ein wichtiger Umftand, daß Nor und Gor in recht alten Schriffen gar 
nicht genannt werden. Dazu kommt, daß die befannte Landnäma, 
welche Islands Bevölferung von den Nordmännern, die Abftammung 
der isländifchen Häuptlingsſtämme von den älteften Neuanbauern be: 
ſpricht — eine Schrift, die wir in dem Folgenden bei vielen Gelegen- 
heiten zu benugen haben werden — in ihrer älteften Bearbeitung, wel: 
che aller Wahrfcheinfichkeit nach dem zuverläffigen Are Frode im An- 
fange des 12. Jahrhunderts 3) zuzufchreiben ift, den Stamm des Neu: 
anbauerd Bödvar Hpite von dem Stammpvater König Rolf im Berg 
ohne einen weitern Zufah zu deffen Namen aufführt, während eine jün— 
gere Bearbeitung der nämlihen Schrift etwa aus ber zweiten Hälfte 

1) Fornjot wird als Jotun in Scälda, c. 75, genannt: die Zotund werden im 
c. 18. „Fornjots Priefter”’ genannt. Auch im Angelfähf. beißt. eine Blume „Forn⸗ 
ists Hand““ (Fornedtes folm), Der Name felbft bedeutet nur Urbefiger. 

2) Bon folden innern Widerfprüden koͤnnen wir außer den vorangeführten — 
Betreff des Halfdan Gamle annoch anführen, daß der Seekönig Skekkil, welcher IM 
Anfange ein Enkel von Meite, dem Sohne Gors, heißt, weiter un ein Sohn von 
Lofde genannt wird. 

3) Bon der Zandnama giebt ed 4 Bearbeitungen, die ättefte vornehmlich 2 
Are Frode und Kolfkegg Asbjörnfon aus dem Anfange des 12, Zahrhundertss die 
zweite von Sturla Thordsſon und anderen aus der Zeit von 1260 — 705 die Ite von 
Lagmann Hr. Hauf Erlendsſön, + 13345 und die 4te, welche nur eine etwas ſpaͤ⸗ 
tere Verſchmelzung der drei vorhergehenden iſt. Siehe hierüber die Vorrede zur 


Ausgabe der Landnama in Isl. Sögur 1844; Grönlands hiſt. Mindesmärter F 
1 —41. 
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des 13, Jahrhunderts, indem fie auf Rolf im Berg kommt, hinzu⸗ 
fügt, daß er ein Sahn ded Svaſe (Svade) von Dopre und mit der 
Goe vermählt war, von welcher der Monat den Namen erhalten hat; 
ja eine noch jüngere Bearbeitung aus dem Anfang des 44. Jahre 
hundertd fügt anno hinzu, daß Goe eine Schwefter von Gor 
und Nor war, von dem Norwegen den Namen erhalten hat. Man 
fieht hieraus deutlich, daß die Zufäße in der zweiten und dritten Bear⸗ 
beitung auf die Hanptpunfte in den oben erwähnten Erzählungen von 
Nor und Gor hindeuten, daß aber der Verfaffer der älteftlen Bearbei— 
tung diefe Erzählungen entweder nicht gefannt oder ihnen feinen ſon⸗ 
derlihen Werth beigelegt hat. Da man aber doch zugleich weiß, daß 
Are Srode viele feiner Nachrichten von einem Manne befam, welder 
jelbft in grader Linie von jenem Böbvar Hvite!) abflammte, und 
daher die nächfte Kunde von feinen Vorfahren und ihrer Abflammung 
haben konnte, fo zeugt jened Schweigen binfichtlic) des Nor, Gor und 
der Goe dafür, daß zu Are’d Zeiten noch Feine folhe Sage vorhanden 
mar. Diefe Sage, wenn fie überhaupt eine Sage und nicht vielmehr 
mr eine künſtlich gebildete Hupothefe genannt werden kann, wird 
ſolglich nicht Älter ald aus der Mitte ded 12. Jahrhunderts fein, 
nad welcher Zeit, wie wir aud dem Folgenden erfehen werden, aud 
bie meiften diefer Hypotheſen aufgeftellt worden find. Die Hypothefe 
iſt beſonders darin fehr unglüdfich gewefen, daß fie den Namen Ror- 
wegend wie feine Bevölkerung von quänifhen Hänptlingen berfeitet; 
denn auch diefe Namen find, wie wir gefehen haben, ächt nordiſche. 
Fornjot aber mußte wie Jotun feine eigentliche Heimath in Jotunheim 
haben, und Sotunheim hatte man eben im 12. Jahrhunderte, da 
man anfing, den alten Mythen eine ethnographifche Erklärung zu geben, 
in die Gegenden am weißen Meere verlegt, in deffen Nähe folglich aud) 
ſeine Dedcendenten, die Vorfahren Nors, ihre Heimath haben mußten). 

1) Raͤmlich Odd, Enkel des isländifhen Häuptlings Sidu-Hall; fiehe die Vor⸗ 
tede zu Snorre's norwegiſchen Königsſagen. Sidu⸗Hall war ein Sohnesfohn (Enkel) 
des Bödvar, fiehe Landnama IV, 7. 

2) Bergleiche hierüber ausführlicher die fcharffinnigen Unterfuhungen v. R. Key⸗ 
fer in „Sammlinger til det norſke Folks og Sprogs Hiftorie”’ 6. Bd. ©. 292304. 
Bier wird es deutlich erwieſen, daß die Materialien zu „Fundinn Noregr“ von 
drei Hauptquellen hergeleitet find, ndmlih: 1) aus wirklich alten Geſchlechtsregi⸗ 
Kern, welche die älteften bekannten Vorfahren nordifcher und isländifher Häupt- 
linge einige Jahrhunderte zurück aufzählten; 2) dem alten Liede Hiyndluljsd, aus 
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Iſt aber auch der Bericht im Ganzen genommen durchaus unzu⸗ 
verläſſig und nur als eine mißlungene Hypotheſe anzuſehen, ſo enthaͤlt 
derſelbe doch gewiſſe Einzelheiten, welche kaum ganz aus der Luft ge⸗ 
griffen ſein können, ſondern als Erinnerungen betrachtet werden müſ⸗ 
ſen, die in der Sage von den älteſten Zeiten her ſich erhalten haben. 
Als eine ſolche Erinnerung muß man ohne Zweifel vor allem zuerſt die 
fo beſtimmt ausgeſprochene Darſtellung anſehen, daß die Rordmänner 
(welche Nor gewiſſermaßen repräſentirt) vom Oſten her nach dem nörd⸗ 
lichen Theile Norwegens gekommen ſind, und daß es nur dieſer Theil 
war, welcher anfänglich Norwegr hieß. Denn wenn man auch ihre 
frühere Heimath in das ſogenannte Jotunheim verlegte, ſo würde es 
doch dem Erfinder der Hypotheſe ein Leichtes geweſen fein, fie den 
Weg Gor's ſüdlich um die Halbinfel herum ziehen zu laffen, wenn nicht 
eine beftimmte im Wolfe verbreitete Tradition berrfchend war, welche 
ihn daran hinderte. Hierzu Fommt jene Erzählung von dem Kampfe 
Nord mit den vier Königen gleich an der Weftfeite ded Kiölen⸗Gebirges, 
vielleicht eine Erzählung vom Kampfe mit den Lappen; denn wenn 
auch der Name Lappen nicht älter ald dag 12. Jahrhundert ift, fo ift 
ed Doch nicht nothwendig, diefen Namen als mit der Erzählung ſelbſt 
unzertrennlich verbunden anzufehen; er fann ja von dem fpäteren Bear- 
beiter Binzugefegt fein. Endlich erfieht man deutlih, daß felbft die 
zuverläffigeren Theile der Gefchlechtöregifter im Ganzen genommen 
. eine Ausbreitung der Gefchlechter in der Richtung von Norden nad 

Süden andeuten. Dieß gilt infonderheit von dem Stamme, den man 
den njarböifchen nennen könnte, welcher fo dargeftellt wird, ald ob er 
fih längd den nordweitlihen Küften, Beade vom Nordlande bis an 
die Fjorde ausgebreitet hätte '). 


dem 8. Jahrhunderte, in dem Flatö⸗Buche; dieß leitet die Helden- und Häuptlings⸗ 
Befhleihter der ganzen germanifhen Welt von dem oben (S. 88) erwähnten Half: 
dan Samle (dem Alten) herz 3) aus den Mythen von den Elementar = Gottheiten. 
Aus diejen drei Beftandtbeilen zufammen bat man Geſchlechtsregiſter gebildet-, und 
fie mit Hülfe von Namen erweitert, die gradezu nah den Benennungen der Lands 
ſchaften gebildet waren, von denen jedoch die meiften,, wie wir fpäter fehen werden, 
aus Wörtern abgeleitet werden können, die noch in der Sprache vorkommen, und 
wahrſcheinlich alle zu ihrer Zeit auf gleiche Weiſe haben abgeleitet werden koͤnnen, 
nur von Wurzeln, welde im Laufe der Zeit felbft verloren gegangen find. 

1) Der Name Lappen findet fi, fo viel man weiß, bei feinem älteren Schrift» 
fteller, ald dem dänifhen Saxo, welcher am Schluſſe des 12, und im Anfange des 
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Vergleichen wir die Älteften Zuftände im eigentlihen Schweden 
mit den Zuftänden im Brontheimifchen, welches der Sage vom Nor zu⸗ 
folge der zuerft bevölferte Theil Norwegens gemefen fein foll, dann 
gewinnt jene Darftellung auch fehr an Bellätigung. Wir finden die 
Sueonen (Schweden) anfangs in Fleinen Landfchaften, Volk - Lande?) 
genannt, an den fruchtbaren Ufern des Mälar-Serd, in dem heutigen 
Uplande wohnend, von wo aud fie fi weſtlich nach Wellmannland, 
füdlih nah Südermannland ausbreiteten; nach und nach erft wurden die 
inneren weftlihern Gegenden, Naeride und die Ihäler (Dalarne) ge⸗ 
lihtet; im Süden und Südweften blieb man vor den großen Wäldern‘ 
Kolmorden und Tiweden ftehen, welche noch heutigen Tags nicht ganz 
verſchwunden find. Wermelands Urbarmachung ging einer wahrſchein⸗ 
lihen Sage?) zufolge von Swealand aus, oder vielleicht noch wahr⸗ 
heinliher von Sautland und fand verhältnißmäßig fpät flatt; auch 
enthalten über die Unwegſamkeit der Thäler noch am Schluſſe des 
12, Jahrhundertd unfere eigenen Schriften aus dem Alterthum hin⸗ 
linglihe Aufflärungen ®). Über die Ausbreitung des Sweavolks in- 
verihiedenen Richtungen von Upland als ihrem äfteften Wohnſitze aus 
Inn demnach Fein Zweifel fein. Im Drontheimifchen finden wir aber 
13, Jahrhunderts Iebte. Er nennt in feinem 5. Bude (S. 241) Helfingeland, Jarn⸗ 
bereland (die Thäler) und Jemteland „cum utraque Lappia.“ Der Name bat dem⸗ 
nad zu feiner Zeit exiſtirt. Leitet man denſelben aber mit Gaftren (Suomi 1841, 
2. Heft S. 5) von ſinniſch loap, quäniſch loppu, d. i. Ende, Schluß ab, fo Könnte 
man mol zu der Bermuthung kommen, daß fie bereitd von Procop erwähnt wer⸗ 
den, in fo fern er nad Gaftrens Anöfage von den Loppi ſpricht. 

1) Siehe das Uplandifche Gefeg. (UplandsE = Lagen.) 

2) Raͤmlich die bekannte Sage von Dlaf Traetelgja, der vom Sritbiod vertrieben 
in die Gegend noͤrdlich vom Wener: See fih begab und Wermeland urbar machte 
(Suorre’s Yngl. Sag. c. 46), Es heißt übrigens im c. 443, daß Dlaf in Weſtgoth⸗ 
land groß gezogen wurde, und im c. 46, daß er nad erlangter Kunde vom Tode feis 
ned Baterd (er war darnach nicht felbft beim Tode des Vaters zugegen) mit den Mäns 
em, die ihm folgten, zuerft nah Naerike, dann, ald die Sveonen ihn vertrieben, 
durd den Wald nach Wermeland ging. Die Erzählung ſcheint demnach anzudeuten, 
deß er von Gautland Fam, und daß ed Bauten waren, die ihn begleiteten. 

3) Siehe infonderheit die bekannte Stelle in Sverre’3 Saga cap. 12, wo von 
der mühfamen Fahrt Känig Sverre's dur Jarnbereland oder dur die Thäler die 
Rede ift, melde der Zeit noch heidniſch waren und durd einen 15 Meilen breiten 
Bed von Wermeland, durch einen 18 Meilen breiten Wald von Herdalen getrennt 


Maren. Bon Herdalen nad Iemteland war wieder ein 38 Meilen breiter Wald zu 
daſfiren. 
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der Hauptſache nach ungefähr dieſelbe Einrichtung. Ein ganzer Theil 
kleiner Voll» Lande oder Fylken), die unter ſich zu einem größeren 
Ganzen verbunden waren, lagen ftarf bevölkert ringd an der Küfte 
eines tiefeingehenden Fjordd herum und man hat Andentungen dafür, 
daß diefe oder ihnen nahe befegene Gegenden gleich wie die am Mälar- 
See in den älteften Zeiten fhlechtweg Mannheim oder die Heimath der 
Menfchen genannt wurden?), Won dem Landftriche zwifchen dem 
Drontheimifchen und den Mälar-Gegenden willen wir, daß er fehr fpät 
gelichtet wurde, denn die Urbarmahung Jemtelands und Herjedalens 
fällt befanntlich nicht früher als in das 8. Jahrhundert, und nod find 
Jemteland und Herjedafen nur als Dafen in jenen großen Waldeinöden 
anzufehen; vor jener Zeit erftredte ſich demnach die Waldeinöde ohne 
. Unterbredung von dem Grenzgebirge bid an die urbargemachten Ge— 
genden am Mälar- See. Zwiſchen den füdlichen Thälern Drontheims 
und dem heutigen Ofterdalen (öftl. Thale) ift dad Gebirge zwar nicht 
befonderd hoch, der Wald aber defto dichter; man findet inzmwifchen nicht 
allein in dem jeßigen Gaufdal und an der Oftfeite des Gebirges in Her- 
jedalen, fondern auch in den oberen Thalgründen am Glommen, mithin 
im Ofterdal Ortönamen, die fo charakteriftifch für Drontheim und den 
Drontheimifchen Sprachgebraud) find, daß man feinen Augenblid da— 
ran zweifeln kann, daß die urſprünglich Drontheimifhe Bevölkerung 
fih aufwärtd nach Often und Süden ausgebreitet hat, ungeführ in der 
Mitte ded Ofterdal aber, welches noch weit ind Mittelalter hinab fehr 
dünn bevölkert und voll Wäldern war, Halt gemacht hat, da durch 
diefe Schon für einzelne Perfonen, gefchmweige denn für ein ganzes Volt 
die Reife fehr befchmwerlich ward ?). Von dem Drontheimifchen aus ha— 
ben demnach die Ausrodungen der Wälder, wie die Ausbreitung der 


1) Das Wort fylki ift aus folk gebildet; folkland wird ohnedieß gleichbedeu⸗ 
tend mit fylki gebraucht, 3.8. im Berfe v. Bellefla, DI. Tr. Saga c. 55. Fagſk. 45. 

2) Snorre Yngl. Sag. c.9. Hier wird ein Lied des Eivind Scaldafpielers 
Häleygjatal citirt, worin es heißt, daß Ddin und Stade einen Sohn Söming 
befamen, al ſie in „Mandhjem“ (Mannheimar) zufammen lebten. Dieß bat Snorre 
felbft von Swealand oder Swithiod verftanden, aber es ſcheint der Dichter felbft 
vielmehr Haalogaland oder Drontheim gemeint zu haben. 

3) Jemtelands Anbau wird von Snorre (Hack, God, ©. cap. 13) in Berbin- 
dung gebracht mit der Eroberung Drontheim's durch Eyſtein den Mächtigen und 
diefer Eyftein wird in der Yngl. Saga Gap. 49 der Schwiegervater von Halfdan 
Hpitbein genannt, der nah den Geſchlechtsregiſtern um 700 gelebt haben muß, 
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Vevölkerung auf analoge Weiſe wie im eigentlichen Schweden ſtatt⸗ 
gehabt, nur in entgegengeſetzter Richtung; es können die erſten Thrön⸗ 
der (Bewohner Drontheims) daher nicht von Schweden oder vom Sür 
den ber gefommen fein. Sie werden vielmehr mol vom Norden, 
wahrſcheinlich ſeewaͤrts durch den Fjord hinein gefommen fein, 

Bir Haben oben den njardöifhen Stamm genannt, der nach dem 
„Fundinn Noregr“ von Nordland bis an die Fjorde hinab fich ausge: 
breitet zu haben fcheint. Wenn man aber hierin eine Andeutung bafür 
finden will, daß eine bejondere Abtbeilung oder mehrere mit einander 
näher verbundene Schaaren fi längs der Küſte verbreitet haben, fo 
finnte man hieraus auch fehließen, daß diefe, wenn auch nicht zu 
einer andern Zeit, doch von einer befondern Unterabtheilung ber 
Schaaren in Beſitz genommen wurde, welche die acht Fylken in Thrond⸗ 
biem bevöfferten. Nun ift ed allerdingd merfwürdig, daB man in den 
Ortinamen und andern Benennnngen, welche lokalen Verhältniſſen 
entnommen find, längs der ganzen Küſte von dem äußerſten Nord⸗ 
Inde bi3 zum Anfange ded Raumsdals oder wo Norbmöre aufhört, eine 
unverfennbare innere Übereinflimmung fpürt; fie verliert fi) indeß 
tin wenig, fobald man in das eigentlih Throndhjemſche Fommt oder in 
die vormaligen acht Fylken am inneren Fjord; verfchwindet aber gänz- 
ih, wenn man nad dem Raumsdal gelangt!). Hiedurch wird deim= 
nad die nähere Verwandtſchaft wenigftend zwifchen den Bewohnern 
der Küftendiftricte von Norbmöre bi8 an die Grenze Finmarkens beftä- 
tigt oder richtiger: die Bewohner von Nordland, Raumdal und Rords 
möre (die Vogtei Foſen, welche ehemals dazu gehörte, miteingefchloffen) 
jtigen, daß fie einer befondern Abtheilung angehören. Es fehlt au 
nicht an ausdrücklicheren Zeugniffen, welche diefe Anfiht beflätigen. 
68 ift nämlich bekannt, daß das mächtige und berühmte Jarl-Gefchlecht, 
welhed von Harald Haarfagerd Zeit an Befitungen im Drontheim⸗ 
fhen erlangte und fpäter Lade-Jarle genannt wurde, nicht urfprüng- 
lid hier feine Heimath hatte, fondern vielmehr von Königen in Haalos 
galand (Nordland) und Raumdalen abftammte. Der Dichter Eivind 
Sfoldefpieler, welcher gegen den Schluß des 10. Jahrhundert? Haa⸗ 
ton Jarls Gefchlecht befang, und feine Vorfahren aufzähfte, leitet feine 
Abſtammung von Odin’? Sohne Söming her und nennt in diefem Ge⸗ 
— ——— 


1) Siehe hierüber Ann. f. Nord, Oldk. og Hiſtorie 1846. 
Bund Geſch. d. Rorw. Volks. J. 7 
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fehlecht mehrere, von denen wir andermeitig wiffen, daß fie theild Kö⸗ 
nige zu Amd oder Omd (die Gegend um Thröndenaes) in Hanlogaland, 
theils Könige oder Iarle in Naumdal waren!). Wir finden zugleich 
diefe hanlogalandifchen Könige zu einer Zeit erwähnt, wo noch Fein 
anderer Fürft im füblihen Norwegen vorfommt; ein Umſtand, ber 
unverkennbar darauf hindeutet, daß Haalogaland früher ald eine an- 
dere Gegend in Norwegen bevölkert war und ein Reich bildete?). Sie: 
zu kommt noch der merfwürdige Name Haalogaland, d. i. „das heilige 
Land’, ein Name, den nur der ältefle und ehrwürdigfie Sig eined Vol⸗ 
kes befommen Fonnte?). Dieſemnach können wir mit einiger Sicher: 
heit annehmen, daß eine befondere Abtbeilung von Thröndern ziemlich 
früh, vielleicht am früheſten von allen, fih ganz im Norden von Haalo- 
galand niedergelaffen und von da füdlih nach Naumdal, über deffen 
kurze Küſtenſtrecke (welche gleichzeitig meift von den weiten Mündungen. 
der Folden- und Namfen- Horde eingenommen wird), fo wie bie lange 
Küfte hinaus ſich verbreitet hat, welche ihre natürliche Grenze gegen 
Dften in den Gebirgszügen hatte, die fih von dem Raumbald- Eid (Land- 
unge) ringe um den Drontheim= Ford bid nach) Stadt- Bygp *) hinab 
erfireden, und im Süden des Fjord die Grenze zwifchen dem Orkedal 


1) Snorre beridtet in der Vorrede 3. Yngl. Sag. ausdrädiih, dad Eirind in 
Haleygjatal Haafon Jarl's Vorfahren aufzählte und daß er hier Söming, Yngwe⸗ 
Frey's (Odin's) Sohn nennt. Es heißt gleihfalld in einer Fürzeren Bearbeitung 
der nordiſchen Königsfagen, daß Herfe, König in Naumdal, einer von Haakon's 
Borfahren war und daß fein merfwärdiger Tod in Givind’5 Haleygjatal ( Ägrip c. 12 
i Fornm. ©. X. ©. 3%0) beſchrieben wird. Haleygjatal felbft ift zwar verloren, 
aber die Reihe der Geſchlechtsglieder ift aufbewahrt und ed kommen ebenfalls Herfen 
vor, während drei andere Glieder, Gudlaug, Gylaug und Godgeft, in Yngl. Sag, 
c. 26. 20 u, 23 Könige in Haalogaland, der legte au in Amd, genannt werden, 
Daher fiebt man, daß Söming’s Staram als Beherrfcher von Hälogaland und Naumdal 
angefehen wurde, mit andern Worten, daß diefe Landſchaften zufammen gehörten. 

2) Man findet z. B. in Yngl. Sag. die erwähnten Hälogalanv’5 Könige zu 
einer Zeit angeführt, da nocd Feine Rede von Königen in den Gegenden Norwegens 
ift, welche Schweden weit näher liegen. 

3) Hälugr ift eine ardaifirende Form von heilagr, heilig; häluga land, d. i. das 
heilige Land. Auf angelfähfiih wird es Hälgaland, d. i. gradezu „das heilige Tann“ 
genannt, und die heutige Ausſprache „„Helgeland’’ beruht wahrſcheinlich auf einer 
älteren, im täglihen Geſpräch gewöhnlichen Zorm Helgaland. Auch aus dem Namen 
Haalogaland hat die Sage einen König Haalvge oder Hölge gemachtz die Form 
' Hoelgi iſt aber wiederum eine verſchiedene Schreibart von Helgi, d. t. der Heilige, 
4) Bewohnter Theil des Borgebirge Stadt. A. d. Ü, 
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nit Hennebo auf ber einen, und dem Surndal und Sundal mit Opbel 
auf der andern Seite bilden. Wenn man annehmen könnte, daß wirf- 
ih eine hiſtoriſche Wahrheit der Erzählung von Beite's Seegug zu 
Lande über dad Naumdal-Eid (Landzunge). zum Grunde läge, und daß 
fie nicht gradezu Behuf der Erflärung von Ortönamen!) erfunden fei, 
jo müßte diefe Wahrheit die fein, daß die vom Naumbdald- Eid begrenzte 
Salbinfel derjenigen Abtheilung der Thrönder gehörte, welche die Küſte 
bevölferten, und nicht derjenigen, welche fi) um den Drontheimfjorb 
niederlieh. Dagegen läßt fich nicht füglich annehmen, daß jene Abs 
tbeilung fih fo weit nach Süden ausgebreitet haben follte, wie über 
bad Borgebirge Stadt hinaus — mad die oben erwähnten Berichte über 
dad njardöſche Gefchlecht anzudenten fcheinen. Sowol Ortönamen, wie 
andere Umftände, welche im Nacfolgenden ihre Erläuterung finden 
ſollen, machen dieß aber unmöglich. Weiter ald bis zum Anfang von 
Raumsdalen kann jene Bolksabtheilung fich nicht erſtreckt haben. 

Im Süden von Drontheim bildet der hohe und breite Doprefield 
eine natürliche Schranfe, welche wenigftend für die erfte Zeit dad Vor⸗ 
dringen der vom Norden Fommenden Anbauer aufhalten mußte und 
ud, wie wir gefehen haben, wirklich die Anwohner ded Drontheimer 
djord aufhielt, welche fi) dagegen in die oberen Xheile des jetzigen 
Oſterdalen hinabarbeiteten, da, wo die Thalgründe des Glommen nörd- 
id von Röros beinahe mit denen der Gaulelbe zufammenlaufen und 
wo ein verhältnißmäßig unbedeutender Höhenzug diefelben von denen 
der Orfa- Elbe bei Quidne trennt. Südlicher aber als diefe nördli⸗ 
hen Theile der Thalgründe des Glommen finden wir Feine Spur der 
Drontheimiſchen Spracheinwirkung. Das Thal des Glommen hört 
auch hier eine Strecke lang auf, das Hauptthal zu ſein; es iſt nur 
dünn bebaut und hat das Ausſehn, als ob es ziemlich ſpät urbar ge⸗ 
macht fei, während dagegen der Hauptanbau fich längs der Neen- Elbe 
erftreft und erft bei Aamot, wo die Reen- Elbe in den Glommen fällt, 
ſo zu ſagen an diefen zurüdfommt. Aber in Aamot und weiter- füb- 
Ih in Aelwerum find jene Spuren Drontheimfher Einwirkung gänz« 
ih verfhwunden, und Alles deutet bier auf die nächfte Verwandtſchaft 





1) Raͤmlich die Beitftadt, Beitstadr und der Beitftantfjord, Beitsjdr, welches man 
“ud als Beitisstadr, Beitis-sjdr, Beite's Landungsplag, Beites- See; auch Eid» 
Eiret (Eld⸗ Landzunge), welches feinen Namen von Eiven, ehedem Elda, hat, als 
man es von Ellidi abgeleitet würde, 

7* 
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zwiſchen dem ſüdlichen Oſterdal und dem abwaͤrts belegenen Raumarike 
und Hedemarken hin, von welchem es nur durch einen niedrigen, kaum 
irgendwo ſtark mit Wald bewachſenen Sandſtrich getrennt wird. Da 
man nun zugleich findet, daß der nördliche Theil von Oſterdalen bis 
zur Reformation in geiſtlicher Hinſicht unter Drontheims Stift gehörte, 
während der ſüdliche Theil unter Hamar!) lag, und dag Oſterdalen 
zugleich in weltlicher Beziehung in zwei Hauptheile getheilt ward, näm⸗ 
lich in die nördlich und füdlih von Aamot?) belegenen, fo kann man 
mit einiger Sicherheit daraus entuehmen, daß dad Oſterdal wirflich 
von zwei Seiten ber bevölfert wurde, nämlid von Norden und von 
Süden, und daß die Waldſtrecken zwifhen ZTönfet im Norden und dem 
untern Reendal (nedre Reendal) im Süden, lange die beiden Benöl- 
ferungsftröme von einander trennten und die legten waren, welche ge- 
rodet wurden, wenn überhaupt von Ausroden in diefen Gegenden die 
Rede fein kann, wo der Wald noch fo vielen Raum einnimmt. 
‚Unterfuchen wir nun, woher Hedemarfen und überhaupt die Ge⸗ 
genden um ben Miöfen ihre Bewohner erhalten haben, da wird der 
Umftand höchſt auffallend, daß, während Raumsdalen durch dad Waſſer 
des Lesjeffogen in unmittelbarer Verbindung mit den nad) dem Miöfen 
herabgehenden Thalgründen des Logen (Fluſſes) und diefe wieder mit 
Raumarike ſtehen, weldes den Wormen und Glommen füdlich von 
Ofterdalen umgiebt, eben das gemeinfchaftlihe ‚Raum‘ in den Namen 
Raumsdal und Raumarike zugleich darauf hindeutet, daß ed eine und 
diefelbe Volksabtheilung, die fogenannten Raumen, gemefen, melde 
beide bevölkert Haben. Die nämlidhen Raumen haben daher wol aud) 
Hedemarken, Thoten mit den von da aus ſich erhebenden Seitenthälern 
und überhaupt den ganzen füblichen, offenliegenden Theil des ſogenann⸗ 


1) Dfterdalen, weldes noch in der Mitte des 13. Jahrhunderts fo dünn bes 
völfert war, daß es mit Ruͤckficht auf die Stellung der Kriegsmannſchaft im Ber: 
haͤltniß zum Gudbrandödalen wie 5 zu 16 gefept ward (Hirdffraa c. 36), umfaßte 
bis zur Neformation nur drei Kirchfpiele, näͤmlich Tyldal, Elmerum und Aamot, 
von denen das erfte, weldes die. jegigen Kirchſprengel Quidne, Zönfet und Tol- 
gen umfaßte, zum Stift Nidaros gehörte und vielleiht Faum einmal zu Defterdalen 
oder den Dplandın gerehnet wurde, während Aamot, welches aud Storelfvalen und 
Reendalen umfaßte, und Elwerum, weldes auh fen, Tryſil, Idre und Serna 
begriff, zu Hamar’s Stift gehörte, und wahrſcheinlich die eigentlihen Defterdale 
(Oſterthaͤler) ausmadhte. 

2) Reueres Eipfivathings » Gefep Thingfareb. 1. 
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in Oſtlandes, die Gegenden um den Chriſtianiafjord, Ringerike, Ha- 
deland u. f. w. angebaut, in fo weit jedoch diefe Landfchaften nicht be= 
reitd von Gautland ihre Bevölkerung erhalten hatten. „Fundinn No- 
rege” enthält auch merkwürdige Andeutungen darüber, daß in älteiter 
zeit wirflih eine ſolche WVorftellung über die Bevölkerung der oben- 
erwähnten Gegenden berrfchend gewefen if. ‚Raum, Nord Sohn,’ 
heißt es, „beſaß Alfheime (d. i. die Elbheimath, Elbgegenden) und 
jo weit gingen feine Befißungen, wie die bier entjpringenden Elben 
isren auf haben; ed fließt nämlich von da der Logen in den Miöfen 
und von hier wieder durch den Wormen in die Raum - Elbe (Glommen), 
diefe aber in die See; vom Wormen fließt die Rauma durch das Raumd- 
dal hinab, vom Normen ebenfalld die Ofter- Efbe durch die Ofterdale, 
und von da wieder die Gaut-Elbe in den Wener und weiter in die 
See’ „Raum,“ heißt ed weiter, „hatte drei Söhne mit der Bergdis, 
Tochter des Thrym, dem Jotun ded Wormen, und theilte feine Lande 
unter fie, fo daß Biorn Raumsdal, Brand Gudbrandsdalen und Alf 
Dfterdalen, den ganzen Landftrich nörblih vom Wener (Wermeland) 
und von der Gaut- Elbe bi8 zur Raum- Elbe befam, welches Alles da⸗ 
mals Alfheime hieß). Andere Söhne von Raum befamen fpäter Ha: 
deland, Haddingjadal, Ringerike.“ Hier fehen wir nun deutlich, daß 
der alte Sagenerzähler etwas unklar rückſichtlich der Verbindung gewe⸗ 
mit, worin die Rauma zu den Wafferzügen ded Logen fteht, ba fie 
nämlich nicht unmittelbar mit dem Wormen, fondern nur mit dem Lo: 
gen zufammenbängen; wir fehen ebenfalld, daß er den Wormen (Verma 
oder Varma) in Berbindung mit dem Namen Wermeland und folglid 
mit der Trofil oder Klar» Elbe zu ſetzen gefucht hat, welche er Ofter- 
Elbe nennt. In der Hauptfache hat er aber auch gewiffermaßen Recht, 
fern alle hier genannten Elben und Thalzüge unläugbar mit einander 
in Verbindung ftehen 2), und wenn er alle diefe Thalgründe zufammen 
Afdeim im weitern Sinne nennt, während ein König Alf ald der erfte 
König in dem eigentlichen Alfheim oder dem füdöftlichen Theil diefer 
Elv-Diſtricte heraufbefchworen wird, fo deutet er offenbar nicht allein 





1) Fornaldar Sögur Norörlanda II. 8, 7. 

2) Die Klar- Elv und Glommen haben wenigftens ikren ie in Alfheim 
und der Ausdruck „von da fließt‘ (padan fellr) braudt wol aud nicht fo buch⸗ 
Käblih genommen zu werben, fondern nur in dem Sinne „al aus berfelben Ge⸗ 
gend kommend.“ 
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auf eine Verwandtſchaft zwiſchen den Bewohnern aller dieſer Elbdi⸗ 
ſtricte hin, ſondern läßt auch vermuthen, daß fie ſich in zwei Haupt⸗ 
abtheilungen, die Raumen im weſtlichen Theil von Raumsdalen nad 
dem Glommen, und Alfen, d. i. Elbanwohner im öſtlichen Theile vom 


Glommen bid zur Saut-Elbe, getheilt haben. Diefe Benennung, „Al 


fen’, wird auch anderswo ausdrüdlich von den Bewohnern der Lande 
zwifchen dem Glommen oder der Raum: Elbe!) gebraucht, und wir 
erkennen fie zugleich wieder in der ältern Form ded heutigen Aelverum, 
dem füdlichften bebauten Orte des Oſterdal, nämlich Alfrheimr,, eine 
Benennung, die an und für fich eine Beltätigung deffen enthält, was 
oben geäußert wurde, daß die Bevölkerung des ſüdlichſten Oſterdal 
vom Süden, nämlid von Hedemarfen und Raumarife gekommen if, 
oder daß fie wenigitend näher mit den Bewohnern von Hedemarken und 
Naumarife und den Bewohnern der füdlich belegenen Gegenden, ald 


mit den Bewohnern des Drontheimifchen und dem nördlichen Ofterdale 
verwandt find. Finden wir aber wirklich Alfen, d. i. Eibanwohner, 
öftlih vom Glommen und im Süden der Gaut:Eibe, fo find fie gay 
unzweifelhaft daffelbe Volk, welches Plinius, wie wir bereitd gejehen 
(S. 24), Hillevionen, Tacitus Helvefonen, und Ptolemäus Aeluo 


1) Siehe Sögubrot c. 10. (in Fornaldar Sögur Nordalanda 1 Wr. 8.381.) 


Hier ſteht: Es ift in allen alten Sagen von dem Volke, welches Alfen hieß, bes 


fannt, daß fie viel fhöner ald andere Menfchen im Norden waren, weil alle Ber 
fahren feiner (Sigurd Rings) Mutter Afhild und fein ganzes Geſchlecht von Alf dem 


Gamle (Alten) abftammte, welche Gefchlehter man auch Alfe-Geſchlechter nannte. 
Nach diefem Alf befamen die beiden Hauptflüffe (Aaer) ihren Namen, melde nad: 
ber beide „Elv' heißen, deren eine fein Reid von Gautland ſchied und daher Gauf 
Elv genannt ward; die andere an dem Lande vorüber floß, welches jegt Raumarike 
heißt und daher den Namen „Raum: Elv’’ führte, Hier thut es natürlich nichts zut 
Sache, daß der alte Schriftiteller nady der Weife feiner Zeit das Wort „Elo“ don 


Alf ableitet und es mit den Alfen der Götterlehre und Dämonologie in Verbindung | 


gefegt hat; denn es ift deutlich zu erkennen, daß die „Elven“ es find, melde dem 
Af nit nur den Namen, fondern überhaupt feine Entftehung in der Sage gegeben 
haben, und nicht die Elven von Alf den Namen erhalten haben. Der Name ift, wie 


man erficht, aus der Wurzelform Alf — nicht von der mittelit des Umlauts 9 | 


bildeten Form Elv — abgeleitet. Auch Adam v. Bremen (IV, 21) nennt fie Albis 
und fügt noch hinzu, daß er fie für die nämlihe hält, melde Lucan, naͤmlich IN 
feiner Pharsalia II, 51, erwähnt, wo es von der Albis heißt: Fundat ab extrem‘ 


Flavos aquilone Suevos. Es ift dieß eine Beftätigung mehr für das, was wir | 


oben äußerten, daß die Göta= Elbe und die Elbe öfter verwechſelt worden find- 
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nen nennt. Merkwürdig ift dabei die Bemerkung ded Plinius, daß 
fie fich felbft ‚‚eine andere Welt’ nennen. Tiefer Ausdrud kann aber 
kaum etwas andered bezeichnen, ald daß fie urfprünglich aus den Ge- 
genden nördlich von Raumdalen Fommend, fi bewußt waren, einer an⸗ 
dern Hauptabtheilung des germanifchen Volks anzugehören, ald Die aus 
dem Südoften kommenden Gauten. Auch flimmt dieß auffallenber- 
weife mit einer Außerung des im 11. Jahrhundert lebenden deutfchen 
Hiftoriferd Adam v. Bremen überein, daß für bie, welche von den 
Dänifchen Infeln kommen, „ſich eine andere Welt eröffnet“ in den 
beiden großen nordifchen Reichen Schweden (Sveonia) und Norwegen 
(Nordmannia) !), Der Raumen und felbfi der Landſchaft Raumarife 
erwähnt Jornandes ausdrüdlih, indem er unter den Bewohnern 
Scandja's der Haumarieiae erwähnt; auch fcheint ihr" Name bereits im 
Gedicht vom Beowulf vorgufommen und zwar in der Weile, daß es den 
Anſchein bat, ald ob fie bid an die Küfte hinab gewohnt haben, welches 
auch dadurch beftätigt wird, daß der Glommen in ältern Zeiten neben 
feinem eigentlichen Namen bid zur Mündung hinab die Naumelbe ges 
nannt wurde 2). Wergleihen wir übrigens die Namen der Raumen 
und Alfen, fo feben wir, daß jener felbftändig oder unabhängig von 
Koralitäten ift, jener dagegen von der Gegend herrührt, wo die Alfen 
wohnten, und demnach, erſt aufgefommen fein wird, nachdem fie bier 
feſte Wohnſitze genommen hatten. Die Alfen werben daher fehmerlich 
andere al3 die Raumen fein, welde, nachdem fie ſich zwifchen beiden 





1) Ad. Bremensis IV, 21 (de situ Daniae p. 60). Transeuntibus insulas Da- 
noram alter mundus aperitur in Sueoniam vel Nordmanniam, quae sant duo la- 
tissima regna aquilonis et nostro orbi adhuc fere incognita. 

2) Im Beowulf-Gediht V. 1010 — 1040 u. 1067 — 1157 kommt die Beſchrei⸗ 
dung eines Wettſchwimmens zwifhen Beowulf, dem Helden der Seegauten, und 
iinem gewiffen Brefa vor; fie fhmammen eine ganze Woche, heißt ed, bid die Wel⸗ 
in fie zu den „Headoraemes“ trieben. Aber diefe Form, deren Endung zeigt, 
daß fie werfchrieben ift, muß nad dem Vidſidh-Ged. 8. 127 in Heado -reämas 
berbeffert werben, weldem im Xltnord. Höö- oder Haß- Raumar entſpricht, daB 
entweder die „kriegeriſchen Raumen“ oder die „See: Maumen’ bedeutet. In bei 
den Fällen müffen daher die Raumen in jenen Beiten an der Ser, in der Nähe der 
Gauten gewohnt haben. Im Vidſidh⸗Gedichte werden auch diefe Raumar glei nad 
Hronas (d. i. Einwohner von Hranarike, dem jegigen Bohuslehn) und Deänas (mer 
diefe find, ift ungewiß) genannt. — Daß der Glommen neben dem Namen Raum⸗ 
Ad auch mit dem erften Namen bezeichnet wird, zeigt die Benennung des Diftricts 
Glömminge, früher Glymheimar (d. is, Glomhjem (= heim). 
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Haupt⸗ Elben niedergelaſſen hatten, ſich ſelbſt nach ihrem neuen Wohn- 
ſitze benannten oder von Andern benannt wurden). 

Wir haben nunmehr mit fo viel Wahrſcheinlichkeit, als den Um: 
ftänden nach verlangt werden kann, nachgewieſen, wie die innern 
Gegenden des füblih vom Dovrefjeld liegenden Norwegens, nämlich 
Sudbrandödalen, Hedemarfen und Thoten, der füdlihe Theil von 
Ofterdalen, Raumarife und der Landitrich big an die Gaut- Elbe ihre 
Bevölkerung von Raumsdalen her, längs der Richtung ded Raums, 
Logen, Wormen und Glommen erhalten haben, von wo biefelbe fih 
daher fpäter in die niedrigeren Theile der nach Nordweit fich erheben: 
den Thalgründe nad verfchiedenen Seiten hin ausgebreitet hat, nam: 
lich nach Hadeland, Land, Ningerife und das fogenannte Weſtfold, 
oder die Gegend im Welten ded Chriftianiafjord. Doch mußte ihr Bor: 
beingen bier in dem Küftenftrihe eine Zeitlang duch ihr Zuſammen⸗ 
treffen mit den zum Gautſchen oder Inguinſchen Kreife gehörenden 
Völkerſchaften aufgehalten werden, welche nach dem, was oben -gezeigt 
ift, den Küftenrand ringd um dad Innere des Sfagerraf, die fpäter 
fogenannte Wil, bis ganz über den Skiensfjord hinaus bewohnt zu 
haben fcheinen. Es bleibt indeß ſchwer, wenn nicht unmöglich, mit 
Beftimmtheit zu fagen, ob die Nordmänner glei) anfangs bis an die 
Küfte hinab gedrungen und fpäter wieder von den Gauten weiter nad 
oben zurüdgedrängt find, oder umgekehrt, oder endlich, ob beide 
Bolföftröme hier gleichzeitig auf einander geftoßen find. Es giebt al- 
lerdings Umftände, welche ganz befonderd auf das erfte hinbeuten?), 
wie man auch fehr deutlich erkennen kann, daß in einer fernen Vorzeit 
wirflih ein Zufammenfloßen und ein Durceinandergehen in diefen Ge 


1) Die oberwähnten H6ö-Raumar find demnach wol diefelben wie die Alfen. 
Bemerkenswerth ift ed übrigens, daß im Beowulf-Ged. auch V. 1155 der Drt, wo 
Beowulf landete, Finnaland genannt wird, als ob die Finnen wirklich in uralten 
Zeiten bis an die Küfte hinabgereicht haben follten. Mei den Headu- reamas, Höß- 
Raumar fommt man unwillführli an vie Bewohner von Hadeland zu denken, welde 
dem Borbergehbenden nah eben von den Raumen abitammen müffen. Man kann 
fi leicht vorftellen, daß diefe Had - Naumen oder Haven fpäter fih nad Weften bis 
an den Nandöfjord auögebreitet haben, da bei diefem namentli eine Gegend ifl, 
Brandabi genannt, der Branden Wohnfitz, und da Breofa oder Brefa — vermuthlih 
derfelbe, welder mit dem Beowulf fhwamm — nah dem Vidfidh-Liede V. 49 über 
die Brondinger oder Brandinger geherrſcht haben fol. 

3) Nämlidy das eben erwähnte Vorkommen von Raumen ganz unten an der St 
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genden ftattgefunden hat; aber dieß ift auch alled; es fchließt dieß aber 
feineöwegs die Möglichkeit aus, daß bier ein fortwährended Vordrin⸗ 
gen und Zurüdziehen flatt gefunden bat, je nachdem bald die eine, bald 
die andere Nation die Oberhand behielt, bis fie ſich endlich miteinander 
verſchmolzen und in beſtimmte Eintheilungen orbneten?). Daß Wer: 
melond, d. 5. die Gegenden nördlih vom Wener-See, wie die Sage 
ondentet, auch auf dem nördlichen Wege ganz bevölkert worden fein 
ſollte, können wir jedoch fhwerlich annehmen; jedenfalld müßte denn 
au hier ein Zufammenftoß der Gauten und Rordmänner ftattgefunden 
haben ?). Dagegen ift ed an fich nieht unwahrfcheinlih, daß nad der 
erſten Befitnahme neue Volksſtröme von Drontheim über Dovre nach 
Gudbrandsdalen, Hedemarken und dem übrigen Binnenlande gefom- 
men find und fi hier mit der ältern Bevölferung der Raumen ver- 
mengt haben, wie es einzelne Eigenthümlichkeiten des Dialekts in der 
That auch anzudeuten fcheinen. 

Es iſt eine ausgemachte Thatfache, daß bie Bewohner der ober- 
Ren Thalgründe im Often des Gebirged und ſüdlich von Gubbrands- 
dalen oder von Waldres und Hallingdal (Haddingjadal) fowol im 
Dialekt wie im Ausfehen und der Lebensweiſe weit mehr mit ihren Nach⸗ 
baren jenfeit ded Gebirges, in Sogn und Hardanger, ald mit den Be- 
wohnern der unterſten Theile ihrer eigenen Thalgründe in Land, Ha- 
deland, Sigdal und Ringerite gemein haben. Schon hieraus wird 
man auf die Bermuthung geführt, daß jene Landfchaften ihre Bevölke⸗ 
tung von Weſten ber über die nicht bewaldeten und nicht fonderlich 
breiten Gebirgsflächen bei Fillefjeld, dem Hemfedalsfjeld, dem Aur- 
lndöfjeld und den Uſtedalshöhen befommen haben. Diefe Vermuthung 
gewinnt an Stärke, wenn wir erfahren, daß Waldred und Hallingdal 





1) Dieß Alles wird im Folgenden näher beleuchtet werden, wenn wir auf den 
Sfiringsfal und die übrigen Landſchaften in der eigentlihen Wil zu ſprechen kommen. 

2) Snorre erzählt, wie bemerkt, in der Yngling. Sage, daß Wermeland ven 
Dief Traͤtelgja auögerodet wurde, welcher, wie gefagt, von Gautland gekommen 
fin muß. Entweder muß die Angabe in „Fundinn Noregr“ über Wermelands Ur- 
barmachung von Alfen fi ganz allein auf eine Vermuthuug des Werfaffers ftügen, 
er eb muß ein Zufammenftoß der Alfen mit den Diaf’5 Bauten ftattgehabt haben. 
Ran findet fonft gewiß niemals Wermeland zu Alfpeim gerechnet; wenn aber Try⸗ 
Al, Idre und Serna, was hoöchſt wahrſcheinlich iſt, von Raumen oder Alfen be 
dölßert wurden, müflen do die Gauten von Wermeland an der jegigen Reichsgrenze 
Norwegens mit diefen zufammengeftoßen fein. 
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in aͤltern Zeiten immer als Theile der weſtlichen Fylken angeſehen wur⸗ 
den, und mit dieſen unter den Gerichtsbezirk des Gulathings gehö— 
ren!). In dieſer Gegend müſſen demnach zwei Volksſtröme, ein un 
mittelbar vom Weſten Fommender und ein anderer, wie erwähnt, von 
Raumdal vordringender auf einander geftoßen fein, und kann der 
Punkt, wo diefer Zufammenftoß ftattfand, noch in ein Paar Thal: 
gründen mit völliger Genauigkeit angegeben werden?). Indeß find 
nicht die genannten Thäler, nämlich die Thäler um die Waſſerzüge 
der Drams-Elv, die einzigen, in denen eine ſolche weftliche Bevölke⸗ 
rung nachgewiefen werden kann. Auch Thelemarken theilt fih mit 
Rückſicht auf den Dialekt in zwei Haupttheile, weiche man nach dem 
Sprachgebraud der fpäteren Zeit den weſtfjeldſchen und oſtfjeldſchen 
nennen könnte. Die Mundart in dem weſtfjeldſchen Theile ift fo ver: 
fhieden von der im oſtfjeldſchen, dagegen wieder fo übereinftimmend 
mit dem Dialekt, welcher im weftlich belegenen Setersdal gefproden 
wird, daß man feinen Augenblid zweifeln kann, daß der weſtfjeldſche 
Theil Thelemarkend feine Bevölkerung nicht vom Often, ſondern vom 
Weften befommen bat. ine uralte Sage, die in der fogenannten 
Saga vom Half und den Halfsrekken erhalten ift, meldet außerdem 


noch ausdrücklich, daß zwifchen dem Rogaland (eigentlich ‚‚dem Lande | 
der Rugen“, auch Rygjafylfe genannt, wovon das heutige „Ryfylke“ 


eine Abkürzung enthält) eine Stelle Namens Joſurejd (Jofur - Land: 


zunge) an der fogenannten Dalaa (Thalau) in Brunfeberg, ungefäht 
an der Grenze zwifchen dem oftfjeldfehen und weſtfjeldſchen Thelemarken, 


liege3). Da indeß die Rogen, Rugen oder Rygen ganz unverkenn: 


1) Siehe 3. B. den Thingfarebolk des neuern Gulathings-Geſezes. Zum | 


Gulathingsdiftrict werden hier Waldres, Haddingjadal, Setrödal und Dtrodal ge 
rechnet, 


2) 3. B. am Koͤdrenfjord, deffen nörblier Theil zum Haddingjadal (Thal), 


deſſen füdliher dagegen zum Sigdal oder Mingerite im weiteſten Sinne gehört. 
Selbft die alten Namen der Grundabgaben find hier verfchieden: an der nörbliäen 
Seite der See wird nad Monatömaten, der gervöhnlihen Einheit im Gulathing, an 
ber füdlihen Seite nad Heffelden u. f. w. gerechnet. 





3) Halfs- Saga Gap. 2 in Fornaldar Sögur Norörlanda IL. 8,26, „Agvald 
Rogalands König,’! heißt es bier, wohnte auf „Roga auf Joͤſurheid,“ welches zwi⸗ 


fhen Rogaland und Thelemarken liegts Heutzutage nennt man den Drt „Wide.“ 
Der Name „Vidir & Vidam“ ift nod in Weum zu erkennen, wie ed jeht geſpro⸗ 
den wird, ein Filial von Moland in Thelemarken. 
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bar ihre eigentliche Heimath und erfle Niederlaffung im der Gegend um 
die Infeln im Buknfjord und zum Theil auf denfelben gehabt haben, 
mithin in dem heutigen Ryfylke, fo iſt ed Elar, daß die Bewohner des 
Seterddal und weitfjeldfhen Thelemarken anfänglich nur die am weite- 
ften nach Oſten vorgefchobenen Haufen des großen rugifchen Volks⸗ 
ſtamms gewefen find, Wer es ſelbſt gefehen bat, mit welcher Leichtig- 
feit die Bewohner von Waldre, Hallingdal und Thelemarfen über das 
Gebirge nah Sogn, Hardanger und Ryfylke, und umgekehrt, wie 
leicht die Bewohner von Sogn, Hardanger und Ryfylke nah Waldre, 
Hallingdal und Thelemarken ziehen; dem wird das doppelt wahrfcheis- 
ih, was wir hier behauptet haben. Man muß auch zu der Vermu⸗ 
tbung gelangen, daß der obere Theil von Numedal zwiſchen Halling- 
dal und Thelemarken feine Bevölkerung auf gleiche Weile empfangen 
dat, während deffen die niedrigern Gegenden wahrfcheinlih vom Sü- 
den ber aufwärts von dem nämlihen Volksſtamme bevölkert find, wel⸗ 
her den öftlihen Theil von Thelemarken und dad fogenannte Grön- 
land oder Grenland ringsum den anfehnlichen Binnenfee, Nonn: See 
Ror-Sö), eben oberhalb ded Fjord bei Skien in Beſitz nahm. 

Es iſt indeflen darum doc nicht erforderlich anzunehmen, daß 
Thelemarfen und Seterddal mit Rogaland als eine Landſchaft angefe- 
ben wurden; fie brauchen nur im weiteren Sinne zu Rogaland gerech⸗ 
net worden zu fein. Dieß flieht man daraus, daß man fpäterhin Se—⸗ 
terödal zugleich mit dem ganzen fogenannten Robpgdelag (= Diftriet) zu 
Agder oder dem Küftendiftricte zwifchen Rogaland und der Wik gelegt 
findet, wie ed auch die Richtung der Thäler felbft bezeichnet. Wenn 
aber gleich Agder, welches ungefähr die heutigen Ämter Lifter, Man- 
dal und Nedenaed umfaßte, in der hiſtoriſch befannten Zeit ein befon- 
dere Fylke bildete, findet man doch auch hier Spuren der Rogen, in- 
dem der äußerfte Grenzpunft an der Küfte nah der Wif hin, die 
heutige Grenze zwifchen den Ämtern Nedenaed und Bratöberg, in ur- 
alten Zeiten Rygjarbit genannt wurde. Ermägt man biebei noch, 
daß Agder während des ganzen Mittelalterd fowol in bürgerlicher als 
geiftlicher Beziehung zum meftlihen Norwegen oder dem Gulathings- 
Diſtricte gehörte, fo ift Fein Zweifel mehr, daß ed von Rogaland feine 
Bevölferung gleich dem mweftlichen Thelemarken erhalten hat, und daß 
die ganze Küfte bid and Nygjarbit mit den inneren Diftrieten zuſam⸗ 
mengenommen in ältefter Zeit das Band. der Rogen oder Rugen genannt 
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wurde, Der Name „Agder“ ſcheint nämlich urſprünglich nur "einen 
Küftendiftrict” zu bezeichnen !), Und fo viel ift unter allen Umftänden 
ausgemacht, daß der Name der Bewohner deffelben „Egder“ nicht wie 
„Rygen, Raumen“ und andere Namen ein von den Wohnſitzen unab- 
bängiger Volksname ift, fondern vielmehr eben von dem Wohnſitze ab- 
geleitet ift, weshalb man denn auch nothwendig annehmen muß, daß 
diefe Bevölkerung vor ihrer Niederlaffung einen andern Namen hatte ?). 
Selbft der Name „Robygger“, wornach dad „Robygdelag“ (Diftric) 
den Namen führt, feheint eine Abfürzung von „Rog-bygger“ (tugis 
ſche Anbauer) zu fein®) und wenn man die Ortsnamen im füdöftli- 
chen Theile des alten Egda-Fylke unterfucht, welched noch mit gewalti- 
gen Waldſtrecken angefüllt ift und im Ganzen eine nur dünne und zer: 
ftreute Bevölferung hat, fo ſtößt man auf viele Namen, melde darauf 
hinweifen, daß die Höfe, welche fo benannt werden, urfprünglid nur 
Setre *) (Weidepläße im Gebirge) waren, und daß die ganze Gegend 
folglich in langer Zeit nur eine faft unbewohnte Waldgegend geweſen 
ift, die im Sommer lediglich ald Weide für das Vieh benukt ward, und 
in welcher nur einzelne Flecken längs der Küfte für regelmäßige Wohn: 
fie von Menfchen ausgerodet waren. Das nämliche feheint in größe: 
rer Ausdehnung mit ganz Agder der Fall gewefen zu fein. Die Ro: 
gen haben von Ryfylke aus fich zuerft in den Befiß der flachen, wald⸗ 
loſen Küſtenſtrecken geſetzt, welche fie Jadar (Jaederen) nannten?); 


1) Es giebt wol keinen anderen Ort dieſes Namens als „Agdenes,“ die äußerſte 
Spitze am Eingang zum Drontheimfjord. Allein eben weil dieſe Spige den Namen 
bat und der Name Agder an fi aud einen Pluralis enthält, mithin andeutet, daß 
der Diftriet urfprünglidh aus mehreren abgefonderten Anbauten beftanden haben muß, 
eben daher gewinnt die obgedachte Bermuthung über die urfprünglide Bedeutung 
deö Kamen: an Wahrſcheinlichkeit. 

2) Egbir ift gradezu mittelft des Umlautes von „Agdir‘ gebildet. Noch heute 
nennen die Bewohner von Thelemarken ihre Nachbarn im Nobygdelag, ber Bogtei 
Nedenaes und Mandal, Egder, 

.3) Man findet niemald Räbygdir, Räbyggjalög, fondern Robygdir, Robygg- 
jalög , welches man abgekürzt fi) wol für Robygdir u. f. w. denken Könnte, Diefe 
Benennung ſcheint übrigens zunächſt von dem fogenannten Robusdal in der Nähe 
des Heigrefos ausgegangen zu fein. 

4) Eine Menge Höfe enden hier mit dem Worte „Sol“ oder „Sel,“ d. i. Sae⸗ 
ter (Sennen im Gebirge), 3. B. Mefel (Midsel), Neierfel (Hreidarssel),, öde: 
föt (Flödusel) u. f. w. 

5) Jadarr , angelf, eodor, ein Streifen, Rand. 
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ſpaͤter haben fie einzelne freundlihe Punkte an der Küfte länger nad 
Oſten hin, namentlich im Lifterlande und an den im Norden beffelben 
fih hinaufziehenden Fjord’, in dem Thalgrunde, welcher Hvin oder 
Hpinesdal *) genannt wurde, bei Lindesnaes, Spangereid (der Span⸗ 
gerlandzunge) und weiter nah Often auf der lieblihen Infel Ihruma 
(Thrömö) 2), fo wie in den nahen Thälern der Nidelo urbar gemacht, 
welche Gegenden nach einzelnen Äußerungen in unferen älteften Ge⸗ 
ſchichtsquellen diejenigen zu fein feinen, welche zuerft in Agder bevöl⸗ 
fert worden find, und von denen aus fpäter die übrigen dem Anbau 
eröffneten Theile der Landihaft ihre Bewohner erhalten haben. Diefe 
bin und wieder bewohnten Küftenftriche wurden nun vermuthlich Agder 
genannt, d. i. die Küftendiftricte (die Mehrzahl ift hier grade bezeich- 
nend), während die Bewohner, urſprünglich Rogen, nach und nad 
den Namen der Landſchaft annahmen, worin fie wohnten. 

Wie nun der Name Rogen im füdlihen Theil des Gulathing- 
Dirſtricts der einzige felbfiftändige ift, fo ift ed dagegen der Name Hör: 
den im nördlichen Theil. Die Sygnen oder Bewohner des Sogn ha- 
ben den Namen von der Landſchaft erhalten?); die Firden oder An— 
wohner ded Söndfjord und Nordfjord ebenfalld *); die Söndmören von 
dem Küftenlande Söndmöre. Wan müßte daher annehmen, daß der 
ganze weftliche heil des Landes von Hörbeland bis an die Grenze von 
Söndmöre gegen Raumsdalen hin von Hörden bevölkert worden if, 


1) Hier wird auch der Hvinisfjördr der heutige Zebdefjord genannt, in den die 
Heinz oder Kvin⸗Elbe aus mündet. 

2) Thruma wird ſchon frühzeitig ald Koͤnigsſiz in Agder genannt, 3 B. in 
Gautreck's und Rolf's Saga c. 3 und im Fundian Noregr felbft, wo es heißt, daß 
Thrym, der Sohn des Raum, Agder befam, und die Söhne Agde und Agnar, den Bas 
ir des Ketil Thrym hatte, welder in Thruma wohnte, Es ift Par, daß bier ſowol 
Thrym als Ketil Thrym nah Thruma gebildete Namen find, glei wie Agde nad 
Agder. Thruma war fpäter der Sig für den Bogt des Harald Haarfagre, fiche 
Landnama V, 6, und Thelemarten ſcheint der Zeit nach unter Agder gehört zu habenz - 
denn es heißt hier, daß Harald Haarfagre den Thororm von Thruma audfandie, 
um Steuern von Aasgrim Ulfsſön in Thelemarken zu fordern. 

3) Sogn, eigentlih der Name des Fjord, foll bedeuten „einen engen Meer: 
bufen’‘ (Fjord). 

4) Zum Fjoͤrdefylke oder richtiger Firdafylke, dem Fylke der Zirden, gehörte 
up Fjaler, ein Fleinerer Ziord = Diftrict, deſſen Bewohner daher Filen ge 
kannt wurden. 
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welche zuerſt ſich in der Gegend um Gulen in Nordhordland, wo die 
alte Gerichtäftätte Ing, niedergelaſſen und darauf nach Söndhordland, 
Hardanger, Haddingjadal, Waldres, Söndfjord, Nordfjord und Sönd⸗ 
möre ſich ausgebreitet haben, vielleicht auch bis an den weſtlichen und 
von dem Hauptthale abgefonderten Theil des Gudbrandsdal, dem fo» 
genannten Lôéar (om), welches ſowol der Sage, wie dem ußern 
feiner Bewohner nach dem weſtlichen Stamme anzugehören ſcheint!). 
Die Hauptflämme, welche das weltliche Norwegen bevölferten, werden 
demnach Hörden und Rogen gemeien fein, gleihwie Raumsdal und der 
größte Theil ded Oſtlandes von Raumen bevölkert ward. Die Hör- 
den und Rogen werden aber fchon in den älteflen Sagen ald nahe ver- 
bunden, oftmals demfelben Fürften Gehorfam leiftend dargeftellt. Dieß 
keutet aber auf eine nähere Verwandtſchaft mit einander, welches auf 
durch ihre fpätere Vereinigung unter ein und daſſelbe höhere Gericht 
beftätigt wird 2). Diefe Verwandtſchaft wird vermuthlich auch unfern 
Borvätern vorgefchwebt haben, wenn fie in der Sage von Nor’d Nad- 
-Fommen und deren Bordringen, Söhne ded Gard Agde, Sohn des 
Nord, die erften Herrfcher über Agder, Rogaland, Hördaland, Sogn, 


die Fjorde und Söndmöre, fein ließen?). Allerdings rechnen fie ud 


die Könige über Rordinöre mit zu diefer Verwandtſchaft und zählen die 


Könige über Waldred, Haddingjadal und Thelemarfen zum Gefrhledte 


bed Raum, indeß darf man bei einer folhen Sage auch Feinen An: 
fpruch auf völlige Genauigkeit machen. 


Es bleibt und noch übrig, die eigentlihe Wik, oder den füböll- | 


lichen Theil Norwegens, näher zu betrachten, wo, wie bereits erwähnt, 
ſich aud Spuren des Einfluffed gothifcher Eultur finden. Indeß hat diele 


doch wol nicht weiter ald längs der Küfte von der Mündung der Gaut- 
Elbe bid an den Glommen und weiter jenfeitd des Chriftiania = Fjord 


1) Siehe &. Sommerfelt im Topograph. Journal 14. Heft. S. 88 — 809. 

2) Das große Anfehen der Hörden vor den übrigen Bewohnern des Weſtlandes 
zeigt fih au darin, daß „hördſche Mundarten“ gewiffermaßen wie ein Normal 
Dialekt für den ganzen Gulathingspiftrict im Altern Gulathingsloo c. 58 genannt 
werden. 


3) Gard Agde's Söhne waren, wie Fundinn Noregr erzäßlt: Hörd, der KR | 
nig der Hörden, Nugalf (der Rogen), Thrym (der Egden), Wegard (der Sygnen), 


Freygard (der Firden), Thorgard (der Söndmöringer) und Grjotgard (der König 


der Nordmöringer). 





— 
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bis an die hervortretende Küſtenfläche 1), mo die Rogen (ober Egden) 
ihnen entgegen traten, oder das oben erwähnte Rygjarbit ſich erſtreckt. 
Wie wir nun bereits oben geſehen haben, daß die Raumen zu einer 
Zeit, und zwar in dem fpäteren Theile der gothiſchen Cultur-Periode 
bis an die See in der Gegend am Glommen und bis an die Gaut- 
Elbe hinab reichten; fo finden wir auch, daß die ſüdliche Fortſetzung 
des Numedal, welche jebt zu dem Amte Jarleberg und Laurwig ge⸗ 
bört, ehemals ober zum Weftfold (nämlich die Kirchfpiele Laurdal und 
Hedrum), noch in der lekten Zeit des Mittelalters eine Schiffrede unter 
dem Ramen der Rumedalfchen Schiffrede*)- bildete. Dieß beweift, 
daß dad ganze Thal um den Logen einft Numedal gebeißen und aber 
wahrichrinlich feine Bevölkerung vom Welten oder Nordweſten empfan- 
gen bat, daß aber ein Einfluß, der ih vom Süden oder von der Küſte 
aufwärts geltend madıte, die vom Norden Fommende Benälferung auf 
den obern Theil ded Thals befchränft hat. EB ließe füh nun wol den⸗ 


fen, daß die Raumen diefe Einwirkung geübt hätten, da fie durch Ha⸗ 
deland und Ringerike bis in das Weftfold hinabdringen konnten; indeß 


wöthigt der Umſtand, daß wir von ber ältellen Zeit an das Weſtfold, 
oder Die fruchtbare Gegend im Weſten bed Zuld oder Chriſtianiafjord ?), 
in der engflen und genaueflen Verbindung mit dem Küſtenlande im 
Often ded Ford finden, daß wir auch erflered immer zur Wik gerech⸗ 
net feben, und was noch mehr fagt, daß man noch welllih won dem 
eigentfichen Weftfold in dem heutigen Nieder» Thelemarfen, tem eher 
maligen Grönland, ein Denkmal von Stein mit gothifchen Rımen ?) 
gefunden hat — dieß alled doch zu der Annahme, daß jener Einfluß 
nicht von Nordmännern ausgegangen ift, fondern von Gauten mit 90- 
thiſcher Cultur. Es treffen Hier aber noch andere diefe Annahme beſon⸗ 
ders unterflüßende Umftände zufammen. Wir haben nämlich bereits 
früher Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß die Völker germanifchen 


1) Diefe Küftenflähe ward auch Jadarr genannt, woher Rogjarbit jest Jer⸗ 
ned (d. i. Jadarnes) genannt wird. 

2) &iche bier dad Diplomatarinm Nervegicum I. Nr. 1118, vergl: Lange’s 
Zidsffrivt 5. Aargang ©. 115. 

3) Weſtfold umfaßte das heutige Zarlöberg = Laurwigſche Amt nebſt Sandiver, 
Eher und Lier, 

4) &iche oben S. 65, veral, Finn Magnuſen: über Runamo und bie Runen 
5.30 - 92. 49. 
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Stammes ihre Grenzdiſtricte, Marken“ zu nennen pflegten und wer⸗ 
den im Nachfolgenden nun näher hierauf eingehen. Wir finden näm- 
lih in der ältern Periode der Norwegiſchen Gefchichte den nämlichen 
Küftenfirih, der feiner Zeit von Raumen bewohnt ward, unter dem 
Namen „Wingulmarf‘ 1); etwad meiter nah Often längs ber 
Reihe langer fihmaler Seen, welde theild mittelft der Tiſtedalselbe 
ihre Wafler in den Iddefjord, theild durch Store: Lee in den Wener⸗ 
See ergießen, wird die Landfchaft noch heute die „Mark“ genannt, 
und gleich oberhalb Grönland, der weitlichften Landichaft, wo fih 
Spuren gothifher Cultur gefunden haben, beginnt „Thelemarken“. 
In den Bezeichnungen diefer Zandichaften aber fehen wir daher un: 
läugbar Anzeichen, daß fie in einer fernen Vorzeit die Grenze zwiſchen 
zwei Bewöllerungs - Strömen gebildet haben, deren einer, der der Nord: 
männer, vom Nordweſten, der andere oder der der Gauten vom Süb- 
often fam. Wir können vielleicht noch einen Schritt weiter gehen. 
In der ganzen altgermanifchen Welt findet man niemals die Bezeid- 
nung „Rige“ (riki) ander als von eroberten ober den früheren Be 


wohnern abgenommenen Beſitzungen gebraucht 2). Nun trifft man aber 


nur im füdöftlichen Norwegen Landichaften an, welche „Rige“ genannt 
werden, nämlich Raumarike, Ringarife und Ranrike. Diefe „Riger“ 
muß man demnach als von ältern Befikern eroberte anfehen, die Ero⸗ 
berer können aber wol feine andern ald von Südoften ber eingedrun- 
gene Gauten geweſen fein, deren Äußerfte Grenze nach Norden Hede: 
marfen war. Es iſt daher nicht ohne Bedeutung, daß die Sage den 


1) Wingulmark umfaßte die Küfte vom Glommen oder vielleicht noch vom Swine⸗ 
fund länge dem Ghriftiantafjord bis Lier. Der Name heißt nur „der Buſchwald 
oder Wingel- Wald. Man muß bier auh an Paul Warnefrids Vinili, des Ber 
wulfliedes Wenlas und an Vinoviloth (Vinövilös) denken, welche Jornandes ne 
ben den Finnen nennt, die nah dem Beomwulfliede in der Nähe der Headhreamen 
(Raumen) an der Küfte wohnten. 

2) 3.8. „Frankrige,“ d. i. Reich der Zranten, und in England die angelfähl. 
Reiche: Myrcena-rice (Mercia), Beornica-rice (Bernicia), Deora-rice (Deira), 
West -Seaxena-rice (Weöfer) u. f. m. Im Norden unterfhied man Svi-piod, 
dad Sueavolk, das eigentlihe Suealand, und Sviariki, daB Mei der Schwe⸗ 
den, d. i. daB Land der Schweden, Sothen und Finnen zufammengenommen ebenſo 
Noregsriki, Norwegen mit den Beilanden Danariki, das eigentliche Dänemark nebit 
Beilanden, Statt riki fagte man auch zuweilen veldi, sie Sviaveldi, Danaveldi, 
Noregsveldi, 
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Ror Hier ſchon einen anfäffigen König finden läßt, den Rolf im Berg, 
deffen Kampf und Unterwerfung vielleiht den Kampf der Gauten mit 
den Nordmännern und die Bezwingung der erſten bezeichnet, Nach und 
nach haben fie vielleicht bid an die See zurüdweichen müffen, bis fie 
wieder im Stande waren, an der Küfte Stand zu halten und nun fort 
fuhren eine befondere Hauptabtheilung der Nation zu bilden, felbft 
no damals, als fie im Übrigen gänzlich zu derfelben Einheit mit 
jenen verſchmolzen waren’). Halbdunfle Erinnerungen an jene ferne 
unruhigere Zeit werden noch durch jened bereitd oben genannte Ski⸗ 
ringſel mit dem Begräbnißplate Staereid?), die Nahbarfchaft 
der Rogen oder Rügen, bei Aygjarbit, die Nähe der wenbelfchen See 
(bed Kattegats) und die Elbe erweckt, welche „Scatenauge“ begrenzte; 
wir kommen mit unfern Gedanken auf die nad Süden ausgewander- 
tn Sfiren, Rugen, Winilen, Heruler und können uns diefe Auswan⸗ 
derungen nicht anders denken, ald in Verbindung mit dem Vordringen 
der Rumen nach der Wik hin. Hiemit ſtimmt auch ganz überein, daß 
wir fhon beim Jornandes im 6, Sahrhunderte jene „Reiche“ erwähnt 
fnden®), wie man überhaupt nirgendd in Norwegen ein folches 
Shwanfen und folche Unbeftimmtheit in der Eintbeilung findet, wie 
in der Wif, deren weitlicher Theil, das fpäter fogenannte Grönafylfe, 
welhes dad heutige Amt Brattöberg mit dem Numedal befaßte, nicht 
vor dem 12, oder 13. Jahrhunderte ald ein befonderes Fylke gerechnet 
zu fein fcheint*), während gleichzeitig dad Verhältniß zwifchen Win⸗ 
gulmark, Ranrike und den Alfheimen nicht ganz im Klaren gewefen zu 


— 





1) Die nähere Unterſuchung über die hin und her gehenden Wogen dieſes Volks⸗ 
fromes im ſüdlichen Rorwegen wird im Zolgenden bei Darftellung der älteften nor⸗ 
wegiſchen Geſchichte vorfommen. | 

2) Nah der Yngl. Saga c. 49 ward Halfdan Hritbein, der König des Ober⸗ 
londes, zu „Skäreid'““ in Stiringesfal begraben. Sowol Scaereid wie Skiringesſal 
erinnern an Paul Warnefried's Scoringa und Scoeri, infonderheit, da es Feined- 
wegs ausgemacht -ift; ob man nicht richtiger Scoereid ſchreiben müßte. Es ift an 
fd nicht undenkbar, daß die Longobarden oder Vinilen zuerft ihren Weg nah Win- 
gulmarf und von da weiter nah Skiringsfal und Nygjarbit gefunden haben, von 
Ro fie mit den Schren und Rogen (Rugen) über die See nad Iütland gefegt und 
bier mit den Wendlen (Bandalen bei Paul Warnefrid) gefämpft haben Fönnen. 

3) Nämlich Raumariciae, Ragnaricii. 

4) Rod im ältern Gulathingstow c. 315 werben die Grönen (Bewohner Grön- 
lands) nur als Anhang der Wikwerjen oder Bewohner der Wit genannt, 

Rund Geſch. d. Norw. Volle, J. 8 
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fein ſcheint; insbeſondere da der Name Wingulmark fpäter ganz außer 


Gebrauch Fam, und ſtatt deſſen „Borge⸗-Syſſel und Oslo-Syſſel“ 


auffamen. Charakteriſtiſch für eine von Oſten her eingedrungene Be: 
völferung, deren Hauptfiß immer im Often des Fjord blieb, iſt auf 
noch dad Moment, daß der Küftenftrich im Weften des Fjord mit den 
Ramen Weſtfold und Weſtmare bezeichnet ward, ohne daß fich ein dem 
entfprechendes Auftfold und Auftmare findet !). Was im Often des 
Fjord lag, bedurfte Feiner Bezeichnung im diefer Weiſe. 

Berfuchen wir nun in der Kürze die Hauptrefultate unferer im 
Vorſtehenden mitgetheilten Unterfuhungen darüber zuſammenzufaſſen, 
wie Norwegen von den Nordmännern bevölfert worden ift, fo würden 
ed folgende fein: von Amd in Haalogaland, mo die erfie Anfiedlung 
ftatt fand, haben fi einzelne Abtheilungen bid Naumdal und Nord: 
möre audgebreitet, während die Thrönder fih um den Drontheimd: 
fiord in acht Fylken niederließen. Welchen gemeinfchaftlichen Namen 
jene erſten Anfiebler von Haalogaland führten, läßt fich wol nicht mehr 
ermitteln, ed wäre denn,: Daß der Name „‚Thrönder’’ feiner Zeit: der 
gemeinfame Name für alle geweien?). Bon Raumddalen verbreiteten 
fi) Naumen aufwärts bid Gudbrandsdalen und weiter längs dem Lo: 
gen bis Hedemarfen und Raumarife, von da big an das füdliche Oſter⸗ 


dal, dad nördliche Wermeland, bie eigentlich fogenannten Alfheime und 


wetlied hinüber nach Habeland, Ringerike, Modheim, Sigbal, über: 
baupt in die niebern Theile derjenigen Thalgelände, deren obere Theile 
Waldres und Hallingdal ausmachen. Bon Nord - Hordland breiteten fih 


Hörden nah Söndhordland, Söndfjord, Nordfjord, Söndmöre, Lom, 


Waldres, Hallingdal, vielleicht auch nach Numedale. Aus der Umge: 
gend ded Bufnfjord verbreiteten ſich Rogen oder Augen nach Jaederen, 
Agder, ind Seterödal und nad Thelemarken. Alle diefe Volksſtaͤmme 


1) Siehe hierüber namentlich Lange’s Zidsffrift 5, Jahrgang S. 110 f. 

2) Die Thrönder proendr, eig. Pproendr, d. i. „die, welche gedeihen (wachſen, 
uunehmen),“ ift Fein Landſchaftsname, fondern ein Name, welcher der Abtheilung 
eigen geweſen fein wird, bevor fie fi im Lande niederlichen, Es ift daher nicht 
unwahrſcheinlich, daß derfelbe Rame auch die Helgeländer, Naumthaler und Mörin 
gen umfaßt hat; denn wenn diefe aud nit zu derfelben Abtheilung gehörten, haben 
fie dod in der Sprade und ihren Inftitutionen vieles mit den Throͤndern gemein. 
Der Name proöndarnes auf dem widhtigften Punkte von Helgeland ſcheint aud dab 
Namliche anzudeuten. Die Thrönder feinen auch in dem, angelfähfifhen Vidfidh⸗ 
Liede genannt zu werben: fie werden in 8, 128: prowende genannt. 
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kamen vom Norden ber längs der Hüfte. Vom Süboften dagegen ka⸗ 
men gautifhe Wikwerjen und befebten die Küfte von der. Gaut⸗-Elbe 
bid nach Rygjarbit, fließen mit jenen vom Norben kommenden Völker⸗ 
ihaften zufammen und verfchmolgen zuleßt mit benfelben zu einem Wolke. 
Wie fie übrigens fich in Fylken und Ihing- Diftriete ordneten, wird im 
Folgenden entwidelt werden, wo wir bie ältefte Eintheilung des Lan- 
ded genauer betrachten wollen, wobei auch die hier gegebene Darftellung 
nod einer näheren Betrachtung unterzogen werben. wird, 


12, Name der Kordmänner. 


Wollte man auch noch fo viele Zweifeldgründe dagegen erheben, 
daß die erfte Beſitznahme des Landes durch unfere Vorfahren in der an- 
gedeuteten Richtung vor ſich gegangen fei, fo müßte doch wenigftend 
der Name „Nordmänner“ diefen Zweifel entfernen können, insbeſon⸗ 
dere, wenn derfelbe mit der Art und Weiſe in Verbindung gebracht 
wird, wie die Thalzüge und Richtungen der Flüſſe ſchon feit undenk⸗ 
igen Zeiten bier zu Lande angegeben werden. Man ift dabei nämlich 
etd von der Vorausſetzung ausgegangen, daß bie Richtung der Haupt⸗ 
häler und Hauptflüffe von Norden nad) Süden gehe, und hat folglich 
led, was .auf der Weſtſeite der Wafferfcheide oder dem höchfien Ge⸗ 
bitgzzuge Tag, fo angefehen, als ob es im Norden von demjenigen be= 
kom fei, was eigentlich auf der Oftfeite liegt, Daher Fannte man 
ud Feine andere Haupteintheilung Norwegens nad dem Gebirgdzuge 
dd in dad. „„Mordenfields” und „Söndenfields“ (das nördlich 
und füdlich ded Gebirges belegene Land); zu dem Nordenfieldſchen rech⸗ 
nie man das ganze Weflland von der Sireau bis Finnmarken; das 
Eindenfieldfche befaßte nur dasjenige, mas wir dad Oftland nennen, 
gleich mit dem öftlichen Theile des heutigen Stifted Chriftiandfand, 
Noch heute heißt ed nach dem Norden reifen, wenn man von Wal« 
dteß nach Span, mithin grade nach Welten reift; und ein Bewohner des 
Rordenfielbfehen, gleichviel ob er aus dem Ryfyhlke oder Helgeland 
kommt, wird von dem Oftländer ein Nord mann genannt, mit befon« 
verem Nachdrucke auf dad „Nord, Wenn unfere Vorfahren nun aus 
den Gegenden an der Weſtſee in dad Oftland hinabfamen, war ed eing 
Gelbſtfolge, daß fie von den gautifhen Wölferfchaften, auf welche fie 
zunächſt jenfeitd des Gebirges trafen, Nordmänner genannt wurden, 
GB wor aber um fo natürlicher, ihnen diefen Namen zu geben, da 

8 * 
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deutlihe Spuren vorhanden find, daß fie fchon eine fehr lange Zeit an 
den Küften des weftlihen Meered gewohnt hatten, bevor fie über das 
Gebirge in die weiteren Thäler des Oſtlandes und in die Wik hinab: 
drangen. In unferer älteren Sprade, fo wie in unferer heutigen 
Volksſprache wird Nordoften aber noch immer landnorör, der Nord: 
oftwind landnyröingr, Südoſten und der Südoftwind landsuör und 
landsynningr, Nordweſt und der Nordweftwind ulnorör und ulnyr- 
dingr, Südweſten und der Südweſtwind utsuör und ülsynningr ) ge: 
nannt. Alles was von Often Fam, betrachtete man demnach ald vom 
Lande ber kommend, was von Welten Fam, dagegen als von der See 
ber kommend; Oſten und das Land, Weften und die See waren ge: 
wiffermaßen ungertrennlihe Begriffe. Dieß paßt aber nur für ein 
Volf, welches einen nach Weften ſich neigenden Küftenftrich wie den 
norwegifchen bewohnt. Ja ed paßt eigentlich nur für die norwegiſche 
Weſtküſte, denn von der unbedeutenden Küftenftrede Hallands Tann 
bier nicht die Rede fein, noch weniger von der jütländifchen Küſte, 
die von deutſchen Volksſtänmen bewohnt war. Diefe Art, die Hin: 
melögegenden zu bezeichnen, finden wir aber nicht ausfchließlid bei | 
den Bewohnern der Weftfeefüfte, fondern vielmehr ald die in der alt 
nordifchen Schriftfprache allein gebräuchliche, ohne Rückſicht darauf, ob 
der Schreibende ein Oftländer oder Isländer war. Diefe Ausdrudi 
weife muß fih daher auch an der Weftfüfte Norwegens gebildet und 
unfere Vorväter müffen fo lange diefelbe gebraucht haben, daß jene 
Worte nicht nur haben auffommen und gebräuchlich werden, ſondern 
fo feft in der Sprache wurzeln fünnen, daß fie fpäter in Gegenden gr: 
bräuchlich blieben, wo fie nicht mehr zu den Loralverhältniffen paßten, 
wie z.B. an der füdöfllichen Küfte Norwegens. Allein dazu war ge 
wiß ein Zeitraum von mwenigftend ein Paar Zahrhunderten erforberlid. 
In folder Zeit war nun Gelegenheit genug für die übrigen Bewohner 
Norwegens, unfere Vorväter kennen zu lernen und fi) demnach daran 
zu gewöhnen, diefelben ‚„‚Nordmänner‘’ zu nennen, fo daß diefer Name 
zulebt ein Volksname ward, bei dem man nicht immer die eigentliche 
Bedeutung mehr vor Augen hatte. Das von ihnen bewohnte Land 
ward folglich auch „Nordvegr,“ der nördliche Weg, genannt, denn 
es war zu bünn bevölkert und die Bevölkerung zu wenig in felten 


1) Siehe hierüber insbefondere Ivar Aaſens Ordbog und Zinn Magnuöfen über 
die Eintheilung der Tageszeiten bei den alten Scandinaviern. S. 86, 
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Bohnfigen vertheilt, ald daß man es fchon „das nördliche Land‘ hätte 
nennen können; und dad Wort norroenn (eigentl. noröroenn), womit 
man urfprünglich nur dad bezeichnete, was von Norden kam — ebenfo 
wird noch heute der Nordwind in der norwegifchen Sprache bezeich- 
nett), — ward der Name des Volkes und der Sprache in derfelben 
Bedeutung, worin wir nun dad Wort ‚‚norwegifch‘’ nehmen. Es 
fheint in der Natur der Sache zu liegen, daß die drei hier erwähnten, 
mit einander unzertrennlich verbundenen Namen Norörvegr, Norömenn 
und norroenn zu allererfi nicht von unfern Vorvätern felbft audgegan- 
gen fein Fönnen, fondern vielmehr um die Zeit unter den gothifchen 
Nationen des füdlihen Scandinavien entftanden find, als diefe unfere 
Vorväter Fennen lernten. Hiermit ſtimmt ed auch vollkommen überein, 
daß wir im ganzen Norden, wenigftend in norwegifhen und ſchwedi⸗ 
den Geſchichtsquellen, die eigentlichen Deutfchen, den füdlichften Haupt: 

jveig des germanifchen Stammd Suörmenn (füdlihe Männer) und das 
von ihnen bewohnte Land Suörvegir (die ſüdlichen Wege) genannt fin- 
den?). Diefe Benennungen werden fo ausſchließlich und beflimmt von 
den Bewohnern des eigentlichen Deutfchland gebraucht, daß felbft, wo 
fe in fpätern Schriften vorfommen, überall fein Zweifel darüber ift, 
welches Volk damit gemeint fei, ed find diefelben durchaus gleichbebeu- 
tend mit „Deutſchen“ und ‚‚Deutfchland. Cie find aber in diefer Be: 
deutung fo ganz gebräuchlich geworden, daß noch heut zu Tage in den 
Gegenden Norwegens, wo der Ausdruck „Nordmann“ fo häufig in der 
erwähnten Bedeutung für „Weſtländer“ vorfommt, Fein dem entipre- 
Gender „ , Sudrmann“ oder „Sör⸗Mann“ zur Bezeichnung eines „Oft: 
linderd‘’ vorkommt, welches man doch unläugbar hätte erwarten können. 
Der Oftfänder fagt, daß er nach ‚„‚Norden‘‘ reift, wenn er nach Weſten 
über dad Gebirge fich begiebt; der Weflländer dagegen, daß.er nad 
„Süden“ reift, wenn er nad) Often über das Gebirge fteigt; dagegen 
nennt der Oftländer den Weſtländer einen „Nordmann,“ während der 
Beftländer den Oftländer einen „Auſtmann“ nennt. Einen Sudrmann 
konnte er ihn nicht nennen, weil er ihn damit ald einen Deutſchen be 
zeichnet haben würde. 


1) Siehe Ivar Aaſens Ordbog. 

?) Sudrmadr. wird ein Deutſcher oftmals in den Sagaen genannt. Suöroenir 
mern werden die Deutfhen in dem alten ſchwediſchen Weftgöthalag (Gefeg) genannt. 
Subrvegir kommt in den alten Edda = Gedidhten vor, 3. B. Gußrünarkvida II. str. 8. 
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Es Hat demnach die größte Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß beide 
Arten der Bezeichnung, für unſere Vorväter nach dem Norden und für 


die Deutfchen nach dem Süden, bei den gothifchen oder ſkandiſchen Ger- 
manen aufgefommen find, welche man daher im eigentlichen Verſtande 
Zwifchen- Germanen nennen Fünnte, und daß beide im Norden auch im 
Gebrauche blieben, weil die gothifhe Eultur zu feſte Wurzeln im Nor: 
den gefchlagen hatte, als daß ihre Überrefte und Wirfungen nicht auf 
dann noch gefpürt worden wären, ald das eigentliche Gothenvolk fhon 
verfhwunden war. 8 ergiebt fi) auch leicht, weshalb grade unfere 
Vorväter und nicht die Sueonen oder die Schweden fo bezeichnet wur: 
den. Die Schweden find ftet3 die nächſten Hachbaren der Gothen ge: 
wefen und waren vermuthlich bald nach ihnen auf die Halbinfel hinüber: 
gekommen; die Gothen hatten alfo von Anfang her ihre Spur verfol- 
gen und in nähere Verbindung mit ihnen treten können 1). Jahrhun⸗ 
derte aber vergingen vielleicht, bevor die Gothen ed gewahr wurden, 
daß ein anderer norbifher Völkerſtamm, der unferer Vorfahren, ſich 


an ber nordweſtlichen Küfte der Halbinfel feftgefeßt hatte. Unfere Vor⸗ 





fahren müffen gleihfam auf ein Mal Hinter dem Gebirge vor ben du: 


then aufgetaucht fein, welche fie daher nicht beffer bezeichnen Fonnten, 
ald indem fie ihnen den Namen Nordmänner gaben. 


13. Ausbreitung der Nordmänner nad dem Norden. - Die 
Zinnen. Bewohner im 6, Jahrhunderte 


Wir haben nun gefehen, mie weit fih die Nordmänner allmählig | 


nach dem Süden ausgebreitet haben, es bleibt und nun noch übrig, ihre 
ältefte Grenze nach Norden hin zu ermitteln. Diefe feheint nun bi 
tief in das Mittelalter hinein der Fjord Malangen in der heutigen Vogtei 
Tromfoe und Senjen gewefen zu fein. Was nördlich oder richtiger im 
Often deffelben lag, vechnete man aber ſowol wie die Waldgegenden 
jenfeits des Gebirges zu Finnmarfen, das fpäter zwar mol ald ein Theil 
des normegifchen Reiches, aber doch ald außerhalb der eigentlichen Hei⸗ 
math der Nordmänner belegen angeſehen ward, Der Malangen djord 


1) An der Küſte Oſtgautlands mußten Sueonen und Gauten in unmittelbare 


Berührung kommen. Auch findet man einen Stein mit gothiſchen Runen in Up⸗ 
land (fiche W, Grimm über deutſche Runen ©. 180, 183) und die Sueonen werden 
häufig im Beowulf⸗ Liede erwähnt, wie fie auch von den a Beiten her mit den 


Gauten in der naͤchſten Verbindung ftanden. 
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it der erfte Sauptfjord gleich im Often des großen Wangd- Fjord, wel: 
her von der Oftküfle der Infel Hindoe, der Südküſte der Infel Sen- 
ind und den wohlangebauten Ufern des Kefllanded, der Infeln Nolden 
und Andörjdö umgeben wird, wo Ihröndenes mit feinem Tempel fchon 
in der fernften Vorzeit der ältefte haalogaländiſche Königefit und vor- 
nehmfte Punkt in der Landichaft Amd oder Omd (Demd) war, wie 
diefer ganze Diftriet genannt worden zu fein fcheint!)., Noch heute 
fpürt man beim Durchmuftern des Verzeichniffes der Höfe (Landgüter) 
in diefee Gegend einen großen Unterfchied, ſowol mit Rückſicht auf die 
Form ald Menge der Namen, wenn man jenfeit des Malangen Fommt. 
Roh in dem freundlichen Gifund ift alles norwegifch und die Cultur 
bie gewöhnliche Küſten⸗Cultur; jenfeitd? Mafangen aber erinnern meh⸗ 
tere Namen an dad Finniſche und.die Höfe liegen mehr zerftreut, gleich 
ald ob fie ausgerodete Plätze oder Neubauerftellen wären. 

Man muß daher auch zu der Vermuthung gelangen, daß unfere 
Borväter, als fie zu allererft nah Norwegen Famen, entweder zu Lande, 
den weniger einladenden Küften Finnmarkens vorüberzogen und ſich erfi 
da niederfießen,. wo fie auf ihrer Küftenfahrt freundlichere Umgebungen 
und einen mehr verfprechenden Boden fanden, oder daß fie, wenn fie 
zu Sande über Lappmarken hinaufzogen, der Torne- Elbe gefolgt und 
durch die verſchiedenen Päfle nördlih vom Tornea-See nah Ofoten 
hinab und durch dad Salangsdal in die Umgebung des Waagsfjord ge- 
drungen find. Erſteres feheint inzwiſchen das Wahrſcheinlichſte. Denn 
lift es fich auch wol annehmen, daß die erfien Einwandererzüge über 
Land durch unmegfame Wälder gefommen, wird man dennoch zu der 
Annahme genöthigt, daß die übrigen die Küften entlang zur. See. gekom⸗ 
men fein müffen und daß jede einzelne Abtheilung gezwungen warb, 
an den Küſtenſtrecken, bie fie ſchon von ihren früher angefommenen 
Stammesgenoſſen befett fanden, vorüber und weiter nad dem Süden 
zu sieben. Es iſt demnach unumgänglich nothwendig, anzunehmen, 
daß die Raumen erft in Raumsdal feften Zuß faßten, weil fie die Küfte 
Helgelands, Naumdalend und Nordmöres befeht fanden; daß darauf 
die Hörden gezwungen waren, Raumsdal vorüberzuziehen, weil dieß 


1) In der Yngl. Saga: Gap. 33 heißt ed vom König. Godgeſt in Haalogaland, 
deß er in Amb in Haalogaland ftarbs in Diaf d. Heil. Saga beim Snorre, Gay. 133, 
wird Amd auf Throͤndenes ald die Wohnung des vornehmften Haalogaländers 
md der Sig des Opfertempels genannt. — 
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von den Raumen befekt war und daß enbli die Rogen Feinen Pat 
zur Niederlaffung fanden, bevor fie an den Küften der. Hörden vorüber- 
gekommen waren. Chen daher ift auch fein Grund vorhanden, nicht 
anzunehmen, daß ſchon die erften Bewohner von Haalogaland gleich 
anfangs an Finnmarken vorüberzogen und eben daher auch zur See an: 
gefommen find. 

Was aber infonderheit die zuerft anfommenden Norbmänner an: 
(ofen mußte, ihren Aufenthalt in Amd oder dem nörblichiten Theile 
von Helgeland zu wählen, war die bequeme Gelegenheit zum Erwerbe, 
welche die Zifcherei am Lofoten darbot. Noch heute ift die Lofotfifcherei 
eine der ergiebigften in der Welt; in älteren Zeiten muß dieß aber 
ganz außerordentlich der Fall geweſen fein, mie überhaupt diefe nörd⸗ 
lichen Küſten mit Fifchen, und Wallfifchen, abgeſehen von den unzähli- 
gen Waſſervögeln, welche fih auf den Außen= Infeln aufhalten und 
deren Eier und Daunen eine vortreffliche Ausbeute geben, überfüllt 
gewejen fein werden, Für die neuangefommenen Einwanderer mußte 
daher eben bier die leichtefte Gelegenheit zu einem Unterhalt fich finden, 
fo lange noch nicht hinlängliches Ader- und Weide- Land gewonnen 
war; im Allgemeinen befünmerte man fich aber. hier damals, wie noch 
beute, im Berhältniß zu dem Eifer, womit die Fifcherei betrieben wird, 
nur wenig um ben Aderbau!). Schon im 9. Jahrhunderte wird ge⸗ 
legentlih der großen Volksmenge erwähnt, womit ein angefehener 
Häuptling in Helgeland die Skrejd- und Heringäfifcherei bei Lofoten 
betrieb, und wird dieß nicht ald etwas Ungewöhnliched angeführt, fon- 
bern wie eine bon jeher flattfindende Gewohnheit?). Überhaupt muß 
längs der ganzen Küfle die Zifcherei fo lange der Haupterwerbözweig 
unferer Vorväter geweſen fein, bid endlich die Zunahme der Bevölke⸗ 
rung fie dahin brachte, höher in die Thäler hinauf und zuleßt über das 
Gebirge in die oberen Thalgründe an der Oftfeite zu bringen, 

Unter diefen Umfländen bleibt ed daher am wahrfceinlichfien, daß 


1) Siehe z. B. Blom's Neife im Nordlande, Ohtheres Neifeberiht aus dem 
9, Jahrhundert in König Alfred's Überf. v. Drofius: Er war unter den erften 
Männern im Lande (Helgeland), Doch hatte er nicht mehr als 20 Kühe, 20 Schaafe 
und 20 Schweine; das wenige Land, was er pflügte, bepflügte er mit Pferden. 

2) Siche Eigla: „Thorolf war fehr thätig in den Erwerbszweigen, welche es 
damals in Helgeland gab, hatte feine Leute in den Heringözäunen und der Skrejd⸗ 
fifyerei, außerdem waren Robben und Eier genug.’ 
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unſere Vorfahren zur See angekommen find, vermuthlich aus ben Ge- 
genden um den Fluß Dwina und längs den Küſten des nördlichen Eis⸗ 
meers, ſo daß ſie demnach im eigentlichſten Verſtande des Wortes „dem 
nördlichen Wege“ gefolgt find und an der Nordweſt⸗- und Weſtſeite 
der Halbinfel fid gehalten haben, bis fie nach Verlauf langer Zeit fich 
dur die Gebirgspäſſe nach der Oftfeite hindurcharbeiteten. 

Wie weit nım die Finnen oder Lappen ſchon der Zeit das foge- 
nannte Finnmarken angefüllt hatten, oder ob dieſes noch bei Anfunft 
unferer Vorväter unbewohnt lag, ſteht nicht zu ermitteln. Daß zer- 
ſtreute finnifche Nomadenhaufen ganz von dem füblihen Gebirgsrücken 
bid nach dem Nordeap und Warangernaed umbergeftreift haben, wie 
überhaupt längs dem ganzen Wege an der Küfte ded nördlichen Eis— 
meerd, ift an fih wol anzunehmen. Ihre Hauptmafle fcheint ſich je⸗ 
doch vornehmlich in den nörblicheren Gegenden aufgehalten zu haben 
und die Shwächeren Haufen, welche auf den ſüdlichen Gebirgdebenen 
umberftreiften, haben fi) wol allmählig nach dem Norden zurückgezogen, 


ſo bald ihre Wanderzüge von den Rordmännern in engere Schranken 


gewiefen wurden. Man darf ſich indeß hier nicht dad Verhältniß fo vor= 
ſtellen, als ob die Nordmänner durch allmähliged in Beſitz Nehmen 
der Küſte nach Süden hinab auch die füblicheren Finnen von der Ver- 
bindung mit dem äußerften Norden abgefchnitten hätten. Der Weg 
nach Morden auf der Gebirgsebene oder dem Rücken bed Gebirges ſtand 
ihnen immer offen; außerdem Fonnte die Nothmendigkeit, nach dem 
Norden fich zurückzuziehen, erft dann eintreten, als unfere Vorväter 
anfingen, über dad Gebirge zu ziehen und fi) die Weidepläße anzu= 
eignen; nach dem Norden mußte jedenfalld ihr Inſtinct wie ihre 
Verbindungen fie führen. Gewiß ift übrigens auch, daß wir fehon 
iu der Zeit, ald die Nordmänner und einzelne Abtheilungen bexfelben 
zuerſt in den Schriften der Süpdländer genannt werden, bei dieſen 
(Sornanded und Procopind) auch die Finnen ſchon ziemlich ausführ- 
Ih unter dem Namen erwähnt finden, den unfere Vorväter den 
eigentlichen Gebirgäfinnen in Folge ihrer Gewandtheit im Schlittſchuh⸗ 
Saufen beifegten, nämlich „der Sfribfinnen 1);“ obwol gewiß Nie- 
mand anders ald Paul Warnefried gradezu erzählt, daß fie fo weit nad) 
Rorden wohnten, wenn er nämlich ausdrücklich behauptet, daß fie an 


1) ExpıIlpwor, Profopius; Scretofennae, Jornandes; Scritobini, Paulus 
diaconus. 
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der äußerſten Grenze im Norden wohnten. Paul Warnefried lebte in⸗ 
deß in verhältnißmäßig fpäter Zeit, und wäre daher in der That wol 
denfbar, daß die Seridfinnen in einer fo fernen Zeit, wie im Anfange 
des 6. Jahrhunderts, auch noch weiter nach Süden fih aufgehalten hät: 
ten, infonderheit da das Beomwulf- Gedicht, wie wir gefehen haben, bie 
Sinnen in die Nähe der Hüfte der Raumen feßt und die Finnen felbit 
von Sornandes als ein von den Skridfinnen verfchiedenes Volk bezeich- 
niet werden. 

Von den genannten Verfaſſern ift ed aber infonderheit Jornandes, 
weicher fih darauf einläßt, die Nationen „Scandja's“ wie auch Nor- 
wegens aufzuzählen. Procop nennt fie alle zufammen die „Thuliten“ 
(die Bewohner von Thule) und befehreibt bei diefer Gelegenheit das 
Land folgendermaßen: Die Infel Thule ift fehr groß, mol zehnmal 
größer ald Britannia und liegt von diefem fehr weit nach Norden ent- 
fernt. Der größte Theil der Infel ift unbewohnt; in den bewohnten 
Theilen finden fih 13 volfreiche Nationen, jede mit einem befondern 
Könige. Mljährlich ereignet fih hier eine wunderbare Begebenheit; 
daß nämlich die Sonne um die Zeit der Sommerfonnenwende, während 


‚eines Zeitraumd.von AO Tagen, gar nicht untergeht, fondern während 


diefer ganzen Zeit fortwährend über dem Horizonte gefehen wird, glei 
wie fie wieder ſechs Monate fpäter um die Winterfonnenwende fih gar 
nicht zeigt, während eine undurchdringliche Nacht über der Infel aus— 
gebreitet liegt. Während diefer Zeit herrfcht nun große Niedergefchla- 
genheit unter den Bewohnern, da fie nicht mit einander verkehren Fön- 
nen. „Ich ſelbſt,“ fagt er (Sornandes), ‚‚hatte große Luft, die Infel 
zu befuchen und mit eigenen Augen diefe Sache zu unterfuhen, aber 
es Fam nicht dazu; ich legte daher den Leuten, welche von dorten zu 
und gefommen waren, die Frage vor, welche Bewandtniß ed in ihrer 
Heimath mit dem Auf- und Untergang der Sonne habe; fie antworte- 
ten und verficherten ald volle Wahrheit, daß die Sonne während 40 Ta⸗ 
gen nicht untergehe, fondern ihre Strahlen bald nad Oſten, bald nad) 
Welten fende; wenn fie während ihred täglichen Laufes fih nun gegen 
den Horizont neige und auf denfelben Punkt zurückkomme, wo-fie beim 
Aufgange zuerft fich gezeigt habe, dann rechneten fie, daß ein Tag und 
eine Nacht vorübergegangen feien. Wenn die langdauernde Nacht be- 
ginne, rechneten fie die Tage nad) einer genauen Beobachtung des 
Mondumlaufd, Habe nun die lange Naht 35 Tage gewährt, dann 
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pflegten Einzelne die Bergſpitzen zu beiteigen und fobald fie von bier 
aus einigermaßen die Sonne zu Gefichte befommen hätten, es den 
unten Befindlihen zu erfennen zu geben, daß fie nun wieder nach 5 Tu 
gen Sonnenfchein erwarten könnten. Dann feiere dad ganze Volk 
ein Sreudenfeft, wie dunkel es dann auch noch fei und dieß wäre die 
vornehmfte Feftzeit der Thuliten. — „Es fommt mir vor,“ fährt er 
fort, ‚‚ald ob diefe Infulaner wirklich die Surcht begen, daß die Sonne 
fie einmal ganz im Stich laffen werde, obſchon das nämliche Ereigniß 
alle Zahre wiederkehrt. — Won den in Thule wohnenden Barbaren 
Ieben die Seridfinnen faft wie wilde Thiere; denn fie ttagen weder 
Kleider noch Schuhe, trinken Feinen Wein: und genießen überhaupt 
nichtd von dem, was auf der Erde wächſt; auch treiben fie feinen Ader: 
bau, ihre Weiber befaffen fih nicht mit Handarbeiten, fondern Weiber 
und Männer leben nur für die Jagd. Es giebt aber auch eine große 
Menge Wild in den ungeheuren Wäldern und auf den Bergen; fie näh- 
ren fi von dem Bleifche der gefangenen Thiere und kleiden fich in deren 
Felle; fie haben weder Kein (Flache), noch etwas zum Nähen; daher 
heften fie die Ihierhäute mit Sehnen zufammen und befleiden fo den 
ganzen Körper damit. Nicht einmal ihre Kinder ernähren fie wie ſonſt 
üblich und Sitte ift. Denn die Kinder ber Scridfinnen werden nicht 
mit Milch gefäugt oder. liegen an der Mutter Bruft; wenn ein Weib 
ein Kind zur Welt gebracht hat, wickelt fie daffelbe in ein Thierfell und 
hängt es fogleich in einen Baum, wobei fie ihm ein Stück Mark (Thier: 
fett) in den Mund ſteckt, während fie felbit auf die Jagd geht. So 
leben diefe Barbaren; fonft find die übrigen Thuliten von andern Men- 
(hen nicht fonderlich verfihieden. Sie verehren mehrere Götter und 
Genien, die theild im Himmel, theild im der Luft, theild in der Erde, 
theilö im Meer fein foller, außerdem noch eine Anzahl anderer. Gott- 


beiten, welche, wie fie meinen, fi in Quellen und Flüffen aufhalten. 


Sie find eifrig im Barbringen von Opfern und opfern allerlei Gegen- 
fände; als dad Beſte wird das Opfer Desjenigen angefehen, welden 
man im Kriege zuerſt zum Gefangenen gemacht hat; diefen opfern fie 
dem Kriegdgotte, ald ihrem höchſten Sotte, aber nicht fo, daß fie ihn 
einfach fehlachten, fondern indem fie ihn an einem Galgen aufhängen 
oder ihn anf Dornenbüfche werfen oder aufirgend eine andere ſchmer⸗ 
zensvolle Weife tödten ).“ 


1) Procop nennt ihn Ares nach Weiſe der Sieden. Mir erkennen den Odin 
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Jornandes rechnet die Bewohner Scandja's folgendergeſtalt her: 
„Im nördlichen Theile wohnt dad Wulf Adogit; nahe an diefed einige 
andere Nationen, welche Scretofennae!) genannt werden. Noch eine 
andere Nation find die Suethans, welche gleich) wie die Thüringer vor: 
treffliche Pferde haben; von ihnen kommen auch die fo befannten 
fhwarzen Zobelfelle in Folge Zwifchenhandeld durch fehr viele- andere 
Nationen ber. Auf diefen folgt nun eine Schaar verfchiedener Völker: 
fhaften, Theustes, Vagoth, Bergio, Hallin, Liothida , welche alle 
in einer flahen und fruchtbaren Gegend wohnen und daher ftetd dem 
Angriff anderer Völkerſchaften ausgefekt find. Nach ihnen folgen Hel- 
mil, Finnaithae, Fervir, Gauthigoth, ein rauhes und Friegerifched 
Volk. Nach) diefen „„mixis Evagrae Othingis 2).“' Alle diefe wohnen 
wie die Thiere in audgehölten Felſen gleich in Kaftellen. Außer diefen 
find die Ostrogothae, Raumariciae, Ragnarieii, Finni, die gutmüthig- 
fien, ſanfter al8 alle Bewohner Scandja’d und ihnen gleich Vinoviloth, 
Suethidi, Cogeni®), von längerem Körperbau ald die übrigen dieſes 
Stamms; von der nämlihen Abftammung feien auch die Dani, welde 
die Heruler aus Scandja vertrieben und unter allen Nationen Scandja’d 
das größte Anfehen wegen ihrer ungewöhnlichen Höhe in Anſpruch näh— 
men, obgleich e8 doc) andere gebe, die eben fo hoch wären, nämlid 
die (srannii, Aganziae, Unixae, Ethelrugi*), Arochiranni°), deren 
König vor nicht langen Jahren eben der Rodulf gewefen, welcher unter 
Aufgebung feines eigenen Neiched zum Gothenkönig Theodorich feine 
Zuflucht nahın und bei ihm Schuß fand.” Mehrere der hier aufgezähl: 
ten Völker find bereitd oben erwähnt, wie die Screlofennae, die Serid- 
finnen, Raumariciae (die Raumarifingen), Ragnaricii (Bewohner von 
Ningerife oder Ranrife), Finni, Dani, Gautigotb, Ostrogothae u. ſ. w. 
Übrigens giebt e8 nicht viele Namen, welche man mit Sicherheit wie: 
ber erkennen und unter denen nachweiſen kann, welche wir fpäter an⸗ 
wieder, deffen Opfer gemöhnlid aufgehängt wurden, weshalb er auch der Herr der 
Gebentten genannt wurde, 

1) Es fteht da Refennae, Crefennae oder Screrofennae ; daß das Iegte Wort, 
in Scretofennae corrigirt, das richtigere ift, läßt fi nidt bezweifeln. 

2) oder aud) Evagreo Tingis, Evagreotingis. 

3) oder auch cogniti. 

4) oder auch Unixitetelrugi. 


5) oder auch Arochi, Raunii; Arothi, Thanii. Man Fönnte ftatt Rannii wol 
auch Raumi (NRaumen) leſen. 
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treffen oder welche noch heute auf der Halbinfel angetroffen werden; 
indeß ift diefer Umftand wol mehr eine Folge der Entftellungen unkun⸗ 
diger Abfchreiber, ald grade ein Beweis von befonders großen Ummwäl- 
jungen und Veränderungen, die nad Jornandes’ Zeiten auf der Halb- 
infel felbft ftattgefunden hätten. „Adogit,“ der Namen für die Nadı= 
barn der Scridfinnen, Fünnte man demnad wol für eine Entftellung 
von Hälogi oder etwas Ahnlihem halten und die Vermuthung aufftel- 
In, daß Haalogaland damit gemeint fei; in den Namen Liothida und 
Svelbidi Fönnte der leßte Theil eine Entftellung von tbiuda fein, fo 
daß jened das nämliche befagte, wie die „Levonen“ ded Ptolemäus und 
auf den ſchwediſchen Landichaftenamen „Lifvine“ deutete, und endlich 
Srethidi eine andere Form für die obengenannten Suethans fei, welche 
Jornandes felbft in der mehr nordifhen Form Svithjod oder Sve— 
tbjod nicht wieder erfannt hat. In Finnaithae erfennen wir heute 
den Namen der fmaaländifchen Landſchaft Finnweden wieder, welche 
au Finneidi heißt und beim Adam v. Bremen Finnedi !), wie Theu- 
stes offenbar die Landſchaft Thjuſt ift, welche ebenfalld zu Smaaland 
gehört. Vagoth Fönnte vielleicht für Vagös ftehen und auf Wange in 
Gudbrandsdal oder Waagen im Nordland gehen); Hallin auf Hals 
land; Eihelrugi fünnte entweder für ASalrugar ftehen, d. i. die eigent« 
lihen Augen, die Feſtlandsrugen, entgegengefeßt den Holmrygir, oder 
auch an die Stelle von Theli, Rugi (Thelen, d. i. Bewohner Theles 
marfend und Augen). Können wir nun aud nicht mit Sicherheit 
jeden Namen in diefem Verzeichniß des Iprnandes wiedererfennen, fo 
iſt doch die Zahl derer, welche wir wicdererfennen können, genügend, _ 
um feinen Augenblick zu bezweifeln, daß unfer Vaterland, wie die 
ganze Halbinfel ſchon zu jener Zeit im MWefentlichen die nämliche Bevöl- 
ferung hatte und daß diefe eben fo vertheilt war, wie noch heute. Daß 
aber der im Süden lebende gothifhe Hiftorifer mit der Ordnung nicht 
im Klaren fein Fonnte, in welcher jene Bölfer auf einander folgten, d. h. 
mit der Lage eined jeden einzelnen Volksdiſtricts und daß er fie Daher durch 


1) Adam von Bremen 1. IV. c. 21. Knytlingafaga c. 110. Saro nennt diefe 
Srenzlandfchaft gegen Dänemark gradezu Finnia und die Bewohner Finnenses, was 
deweift, daß im füdlihern Theil der Halbinfel mehr cioflifirte Zinnen gewohnt haben 
müffen und daß diefe fpäter die nordifhe Nationalität fi) angeeignet haben, 

2) Allerdings hätte die entſprechende gothiſche Form vegös lauten müffen, allein 
Sornandes kann abfichtlich die norbifche wiederzugeben geſucht haben, 
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einander folgen laͤßt, iſt nicht zu verwundern. Man könnte es viel⸗ 
leicht mehr wunderbar und auffallend finden, daß bereits ſo viele und 
ausführliche Berichte über die Völkerſchaften des Nordens zur Zeit des 
Jornandes den Weg zu der Studirſtube des vereinzelten Schriftſtellers 
fanden, um von ihm für alle kommenden Geſchlechter aufbewahrt zu 
werden. 


14. Die Eintheilung in Fylken un Hereden (Harden). 

Bon den älteſten Zeiten her findet man nicht nur im Norden, ſon⸗ 
dern auch bei allen übrigen germanifchen Völkern deutlihe Spuren 
einer Eintheilung, die ein rein perfünliched Gepräge trägt und von 
dem Orte ganz unabhängig gewefen zu fein feheint, wo fie fih nieder: 
ließen; nach welcher fie fi) daher auch geordnet haben müſſen, bevor 
fie in den Ländern feſten Fuß befamen, die fpäter ihre Heimath werden 
follten. Ein Bli auf diefe Eintheilung wird daher nicht allein über bie 
Art und Weife, wie die Einwanderung ftattgehabt, Licht verbreiten, 
fondern auch dazu beitragen, gewiſſe Einzelheiten bei der ſchon erörter: 
ten Vertheilung der verfchiedenen Hauptſtämme im ande noch näher 
zu beftimmen, ; 

Als die Einheit der Eintheilung kann man das Fylke anfeben. 
Dad Wort fylki ift aus folk gebildet, welches urfprüngfich eine Mehr: 
zahl von Kriegerfchaaren bezeichnet zu haben feheint, die unter einem 
gemeinfamen Hauptanführer eine befondere Truppe bildeten, Diele 
Bedeutung bat das Wort in der entfprechenden Form pulk, noch im 
Slawiſchen; hieran erinnert auch die Benennung „kylking,“ d. i. 
Schlachtordnung, und fykkia, d. h. in Schlachtordnung ſtellen. Auch 
das Wort loͤlk wird gradezu in der Bedeutung „Streit,“ „Feldſchlacht“ 
gebraucht. Kin ſolches „Volk“ oder „Fylke“ oder eine. derartig ge 
ſchloſſene Truppe bat nun von einer Landfchaft ald fein Eigenthum Be: 
fiß genommen, fi mit feinen Familien dort niedergelaffen und den 
Grund und Boden mit feinen (Ober) Herrlichfeiten- unter fich getheilt, 
Nah Berhältniß der Kopfzahl des Fylke oder der geringern oder größe 
‚ren Fruchtbarkeit des Landes mußte die Ausdehnung des Fylke größer 
pder geringer werden. Man findet öfter in den älteften Dichtungen 
dad Wort ‚‚eylkir‘‘ in der Bedeutung „Häuptling, „Fürſt;“ es if 
daher wol nicht zu bezweifeln, daß wir in dieſem Worte wirklich die 
alte Bezeichnung für den Befehlöhaber des Fylke haben; urſprünglich 
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nur einen- Ynführer im Kriege, denjenigen, welcher das „Fylking“ in 
Schlachtordnung aufſtellte. Won uralten Zeiten her finden wir auch 
ein gemeinfames Fylkesthing für jeded Fylke, wo Angelegenheiten, die 
dad ganze Fylke betrafen, abgemacht und Nechtöftreitigkeiten entfchieden 
wurden; wie wir auch in dem Umftande, daß nad Einführung des 
Chriſtenthums gleih anfänglich „Fylkeskirchen,“ d. h. eine gemeinfchaft: 
liche Kirche für jedes Sylfe, erbant wurden, ein hinlängliched Zeugniß 
dafür haben, daß es im Heidenthbum auch Fylkes-Tempel gegeben 
hat, deren Vorfteher in den meilten Fällen wol der Fylker oder Fylkes⸗ 
häuptling felpft gewefen ift. Im eigentlihen Smwealand oder Swithjod 
finden wir die nämlihe Fylkeseintheilung, wie in Norwegen, aber dad 
Fylke wird dort, wie fchon bemerkt, Folfland genannt, eine Bezeich⸗ 
tung, Die bei und nur in dichterifchen Umfchreibungen vorfommt, im 
Übrigen aber ganz daffelbe bedeutet, wie „Fylke.“ Es liegt nun in 
der Natur der Sache, daß diefe Sylfe- Eintheilung beflimmter und mehr 
in die Augen fallend bervortreten mußte, wo die eingewanderten Volks— 
haufen fih mehr unbehindert haben niederlaffen und ihre Angelegen- 
heiten ordnen Fönnen, ohne mit andern früheren Bewohnern oder mit 
pleihzeitig angefommenen Neuanbauern, bie ihnen dad Land flreitig 
machen Fonnten, zufammenzufloßen. Daher finden wir auch die Fylke⸗ 
eintheifung in den nördlichen umd weftlihen Gegenden des Bandes. anı 
meilten ausgeprägt, während im füböftlichen Theile der entgegengefchte 
dall iſt; und wiederum läßt fih fagen, daß die ausgeprägte Fylkeein⸗ 
teilung in den nördlichen und wefllichen Gegenden des Landes an fich 
einen Beweis dafür liefert, daß fie zuerft bevölkert oder auch) Diejenigen 
ind, in denen unfere Borväter am ungehindertften fich Bleeehilien und 
ihte innern Angelegenheiten ordnen konnten. 

Rie nun dad „Fylke“ urfprünglich eine Anzahl bewaffneter, zum 
Kampfe aufgeftellter Männer bezeichnete, vielleicht gar eine beftimmte 
Anzahl, fo drückt die Benennung der Unterabtheilungen des Fylke auch 
eine beftimmte Anzahl. aus; in den meiften germanifchen Ländern iff 
diefe fogar ein Zahlwort, nämlich das bekannte „Hundert,“ weldes 
noch in mehreren Gegenden Englands gebräuchlich ift und in der abger 
litten $oem ‚‚Hundari‘‘ in Schweben gewöhnlich war, vornehmlich 
in dem eigentlichen Swithjod oder Swealand. Schon bei den römiſchen 
Geſchichtsſchreibern, welche die Einrichtungen der Germanen beſchrie⸗ 
ben haben, finden wir Andeutungen von dieſer Eintheilung, deren 
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beſonderer Name jedoch zu mehreren in die Augen fallenden Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen die Veranlaſſung gegeben hat. Cäſar ſagt daher merkwür⸗ 
digerweiſe, daß das germaniſche Volk, die Sueven, „hundert Hat: 
den (pagi) hätte, aus denen ſie jedes Jahr Eintauſend bewaffnete Män— 
ner zum Kriege außerhalb ihrer Gebietsgrenzen ſtellten )).“ Dieſe 
etwas dunkele Stelle kann aber unmöglich etwas anderes bezeichnen, als 
die Vertheilung des Volks in die fogenannten „Hunderte,“ einen Aus— 
druck, den Cäſar oder ſein Gewährsmann ſehr leicht mißverſtehen 
konnte. Tacitus erzählt von den germaniſchen Streitern zu Fuß: „ſie 
werden aus der ganzen jungen Mannſchaft ausgeſucht und vor der 
Schlachtordnung aufgeſtellt; auch ihre Anzahl iſt beſtimmt, nämlich 
Hundert aus jeder Harde (pagus); wonach fie auch unter den ihrigen 
genannt werden, und was zuerft nur eine gewiffe Zahl bezeichnete, iſt 
nun ein Name, ja eine Ehrenbezeichnung geworden 2).“ Hier it es 
Mar, daß dad Wort „Hundert“ als Bezeichnung für eine Heeredab- 
theilung wie für einen beflimmten Diftrict dem römifchen Verfaſſer vor: 
gefchwebt hat.: Das Nämliche ift wol der Fall, wo er fpäter erzählt, 
daß erwählte Richter, wenn fie in den Harden und Dorfichaften Recht 
ſprachen, jeder von hundert Männern aus dem Volke begleitet wurde, 
die gleichzeitig ein Rath und eine Vermehrung des äußern Anfehend 
geweſen?). Denn hiemit oder richtiger mit dem, was ber Gewährs— 
mann des Tacitus diefem berichtete, ift gewiß nur gemeint, daß für Ä 
jedes Hundert ein Nichter war, bei deffen Gerichte die Vornghmiten 
in dem Hundert zugegen waren. Von den Semnonen heißt es endlich 
beim Tacitus faſt ebenſo wie beim Caſar von den Sueven, daß em 
hundert Harden wohnten und daß dieß in hohem Grade dazu beitrug, | 
ihr Anfehen zu vermehren“). Hier feheint ed abermals ganz wahr 
ſcheinlich, daß die „hundert Harden“ in dem Munde des erſten Bericht⸗ 


1) Caesar de bello Gallico IV. c. 1. Ii (Suevi) centum pagos habere dicuntur, 

ex quibus quotannis singula milia armatorum bellandi causa suis ex finibus educunt. 
__ 2) Tacitus Germ. c.6. Quos (pedites) ex omni juventute delectos ante aciem 
locant. Definitur et numerus; centeni e singulis pagis sunt, idque ipsum inter 


5.* 


suos vocantur, et quod primo numerus fuit, jam nomen et honor est. 
3) Tacitus Germ. c. 12. Eliguntur in iisdem concilüs et principes, qui jura 
per pagos vicosque reddant; centeni singulis e plebe comites, consilium simul 
et auctoritas, adsunt. 
4) Tacitus Germ.c.39. Adjicit auctoritatem fortuna Semnonum, centum PA” 
gis habitantium. 
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erftatterd Sediglich eine Anfäfligkeit in Hunderten angedeutet haben und 


daß diefe Redeweiſe demnach urfprünglich nicht den Zweck gehabt hat, 
irgend einen befondern Grad von Macht und Volfreichthum: zu bezeich- 
nen. Diefe Anderung wird aber ald Gewißheit beftätigt, wenn wir 
in alten deutfchen Schriften dad Wort ‚‚huntari‘‘ ausdrücklich als 
Bezeichnung für einzelne Diftricte gebraucht finden!) und gleicher 
Beife in Schweden auf Harded- Namen wir „Tiohundra,“ „Fierdhun⸗ 
dran. ſ. w. ſtoßen, wie denn auch diefe Zufammenfeßungen den Na⸗ 
men der älteften ſchwediſchen Landſchaften zum Grunde liegen, Atunda- 
land (eigentlich Alta hundrada land), Tiundaland (tiu hundraöa land) 
und Fjaörundaland (eigentlich Högurra hundrada land)2). Nun Fünnte 
ez wol fcheinen, ald ob diefe Eintheilung in Hunderte in Norwegen 
niht befannt gewefen, wo man von den älteften Zeiten ber die Fylken 
in Harden eingetheilt findet, Hier giebt aber die fogenannte Sfälda 
(Handbuch für Dichter) und die merkwürdige Aufklärung, daß „Haer 
(Heer) Hundert iſt?),“ das heißt entweder, daß man fih beim Worte 
„Haer“ urfprünglid nur eine Zahl von Hundert zum Kriege aufge: 
ſellten Männern gedacht hat, ober au, was ungefähr auf das Näm- 
lihe hinausgeht, daß man die von jedem „Hundert“ geftellte Truppen: 
hl „ein Haer“ (Heer) genannt hat, fo daß man damit in der erften 
deit eine Unterabtheilung des „Fylke“ bezeichnete. Da aber nun das 
Vort „Hered“ (herad) von „Haer“ (herr) abgeleitet ift, fo wird es 
auch Mar, daß unfer „Hered“ eben daffelbe bezeichnet, wie das, was 
die Deutſchen , Hundred“ nannten. Und gleich wie das Wort Fylkir 

1) Siehe Grimm’: Rechtsalterthümer S. 552. In lateinifh abgefaßten Docus 
menten überfegte man dieß huntari durch centena; 3. B. in paga Albunespara in 
entena Raadoltes huntre, Neugart cod. dipl. Alemann. 283. Hält man diefe 
Iofflürungen mit der oben berührten Angabe des Plintus zufammen, daß die Hille: 
tionen, weldhe ihr Land eine ‚‚andere Welt’ nannten, in 500 Harben wohnten. 
(quingentis incolens pagis) 3; fo bleibt Fein Zweifel übrig, daß jene 500 -3ahl nur 
ein Mifverftändniß ftatt „Fuͤnf Hunderte” oder Harden ift, und daß Pliniud ge- 
gaubt hat, auf diefe Weife das umfdreiben zu koͤnnen, was man ſpäter quinque 


centenae genannt haben wuͤrde. 
2) Wir halten uns bier an die Benennung im upplandslag ſelber und in an⸗ 


dern ſchwediſchen Schriftenz; Snorre, Yngl. ©. c. 29, giebt zwar einen andern Be⸗ 


tät über den Ursprung jenes Namens zum Beften, allein diefer ijt nicht allein an 
Ad fabelhaft, fondern verräth auch, daß er nad den Namen felbft gebildet ift. 

3) Herr er hundrad, Skalda c. 66. 

Rund, Geſch. d. Norm. Volks. 1. 9 


130 Grfter Abſchnitt. Bevoͤlkerung. 


bei uns dem „Fylke“ entſprach und den Hauptmann des Fylke 
nete, fo entſpricht auch das wolbekannte hersir (Herſe) dem „Hered“ 
und bezeichnet den Hauptmann des Hered oder Hundred; es iſt demnach 
wenigſtens in ſeiner urſprünglichen Bedeutung völlig daſſelbe wie der 
Angelſächſiſche , Hrndenmann,“ das „Hundreds- ealdor“ und der in den 
alten fränfifchen Geſetzen ſogenannte Centenarius. Man kann ſagen, 
daß das nordiſche „Hered““ in noch höherem Grade als das „Hundred“ 
der Deutfchen auf die Vertheilung der Kriegerihaaren als den ut: 
fprünglihen Grund diefer Benennungen bindeutet; denn im Worte 
„‚herr ,‘“ altdeutfch harı, gotifch harjis, liegt grade zuerft die Beben: 
tung „Kriegerſchaar““ und dad davon abgeleitete herja, unfer berje, 
bedeutet ja noch heute, in Friegerifcher Weife mit Raub und Plünde: 
rung vorzudringen, Wir lernen daher mit Beftimmtheit: aud den ur: 
alten Bezeichnungen „Fylke“ oder „Hered,“ daß die erſte Befihnahme 
des Landes zu einer Zeit flatt gefunden hat, da unfere Vorfahren noch 
auf einer Art Kriegsfuß flanden, und daß fie in gefchloffenen Schaaren 
oder Fylken herangefommen, welche wieder aus einzelnen kleineren 
„Haeren“ (Heeren) oder Hunderten beftanden und nad): diefer ur: 
fprünglichen Eintheilung fih niederfießen und ihre gemeinfamen Ange: 
fegenheiten orbneten. : Wie viele Harden oder Hunderte ein Fylke ur 
ſprünglich ausmachte, läßt fich nicht gut beftimmen; in Norwegen me 
nigftens findet man „Fylken“ fowol von größerem wie geringerem Um: 
fange. - Erwägt man indeß, daß die Angelfachfen das Hundert in Zehn⸗ 
theile (teoöingas) eintheilten; fo wird ed wahrfcheinlich, daß die Zehn 
theilung überhaupt die gewöhnliche gewefen ift und daß die einzelnen 
Fylken vielleicht urſprünglich zehn Harden oder Hunderte gehabt haben, | 
was auch darin eine Beflätigung findet, daß der Höchfte Befehlähaber 
über dad Heer im alten Rußland „Tauſendmann“ (Tysjatskoj) ge: 
nannt wurde. Für Norwegen fıheint es übrigend eine Eigenthümlich⸗ 
feit gewefen zu fein, daß die Fylken in Tredinge (Drittel), Fjerdinge 
(Viertel) oder Aattinge (Achtel) eingeteilt wurben, worüber jedoch 
fpäter mehr), 

Wie nun ‚‚fylki‘“ von folk abgeleitet it, fo ſcheint es auch von 
den Schriftſtellern, welche die Geſchichte germaniſcher Völker lateiniſch 

1) Borzugsweife in den Oberlanden. Doch findet man in einigen Gegenden 


wieder einzelne Hereden (Darden) in Fierdinge (Biertel) oder ee: (Achtel) 
eingetheilt, z. B. Eker, Voß u. a, m, = 
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ſchrieben, durch dad lateiniſche Wort gens wiedergegeben zu fein. Die 
Gentes des Jornandes in Sfandja find daher überhaupt als eben fo viele 
Fylken anzuſehen. In Deutſchland ſcheint übrigend die Fylkebezeich- 
nung nicht gebräuchlich gewefen zu fein; unferem Fylke entfpricht der 
San,. welcher mehr die territoriale ald die militäre oder perfünliche 
Eintheilung ausdrückt. In unferes Sprade findet fi überall Fein 
Wort, welches dem deutſchen „Gau“ entfpräche, die Gothen dagegen 
haben Iehtere8 unter der Form gavi!), woraus man auch wird folgern 
dürfen, daß die Gothen in ihren focialen Entwickelungen fi) mehr den 
Deutfhen als den Nordländern näherten. Übrigen? muß man die 
Öülfe- oder Gau-Eintheilung als diejenige anfehen, welche zunächſt 
mit den Verfchiedenheiten in’ Mundart (Dialect) und Lebendweife glei⸗ 
Gen Schritt hielt, welche die einzelnen Stämme und Unterabtheilungen 
der Nation von einander ſchieden; dad Fylke oder der Gau werben 
daher, wie wir bereits oben angedeutet haben, zuriächlt als die Einheit 
der Eintheilung anzufehen fein. Doch fehlt ed auch, wie wir ebenfalls 
geſehen haben, nicht an Hindentungen darauf, daß - einzelne unferer 
zylken gleichfam aus andern herausgewachfen find und daß mehrere 
derfelben Schon von den älteften Zeiten her ſtets umter einander in nähe: 
ter Verbindung geftanden haben, ald mit den -übrigen Gegenden ,- ent- 
weder in Beziehung auf ein gemeinfames Heiligthum oder mit Rückſicht 
auf ein gemeinfames Thing, während dagegen wiederum Spuren davon 
fh zeigen, ‘daß einzelne Landestheile, infonderheit die oberen Thal- 
diſtricte, nicht von Anfang an ganze Fylke geweſen find und, wie fi 
vermuthen läßt, urfprünglich von einzelnen Haufen, die zu einem oder 
mehreren andern Fylken gehörten, beſetzt worden find, eine Zeitlang 
nun auch in einem gewiſſen Abhängigfeitd- Berhältniffe von der Mut: 
ter Sulfe verblieben fein mögen, ohne doch gradezu einen Theil der⸗ 
elben auszumachen. In folhen Verhältniffen fcheinen nun Word und 
Haddingjadal zu Hörbaland geftanden zu haben, Waldres zu Sogn, 
Oſterdal zu Raumarike, das fünliche Thelemarfen zu Weſtfold, bad 
nordweftliche und das Robygdelag zu Ryfylke; in ſolchem Berhältniffe 
fanden urfprünglich wol auch. das Firda- und Sygna-Fylke' zu Hörda- 
md, Agber zu Rogaland, Hadafylfe zu Raumarite ober Hedemarken. 
Die früheſten Vereinigungen einzelner Fylken um. ein gemeinfames 
1) No findet man in der Schweiz Aargau, Thurgau und glei daneben den 
Breisgau, u ; 
& . 9 * u 
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Haupt: Thing müſſen natürlich an ſich ſchon als Zeugniß einer nähern 
Verwandtfchaft unter den foldhergeftalt vereinigten Fylken angefehen 
werden; und fo weit der Umfang und die. Beichaffenheit diefer Vereini- 
gungen ausfindig gemacht werden Fönnen, würden wichtige Aufflärun: 
gen über die älteſten Stamms- und Territorial-Verhältniſſe unferer 
Vorfahren fih dadurch gewinnen laffen. Aus dem ältern Gulathings- 
Low (Geſetz), welches für alle Fylken von Rygjarbit bid an die Grenze 
zwifchen Söndmöre und Raumsdal Geltung hatte und welches in der 
Form, worin wir e8 jeßt fennen, aus dem Ende ded 12. Jahrhunderts 
flammt, erfahren wir-aber, daß alle jene Fylken auch ein gemeinfames 
Haupt: Thing, Sulen, im nördlichſten Theile von Nordhordland hatten. 
Bon dem fogenannten Figla, welcher Begebenheiten aus dem Ende des 
9. und aus dem Anfange des 10. Iahrhunderf? befchreibt, erfahren 
“wir dagegen, daß zu der Zeit nur drei Fylken, nämlich Hörbafplke, 
Sogn und Firdafylfe zum Gufathing vereint waren. Sowol aus dem 
ältern Sroftathingslow (Geſetz), welches für die Fylken von Raumsdal 
bis Finnmarfen Geltung hatte, wie aus unfern hiftorifchen Schriften 
erführt man aber, daß die acht Fylken in Throndhjem unter fih in 
einer engern Verbindung ftanden, ald mit den andern Fylken, die 
unter das nämliche Gefek gehörten, und daß daher diefe acht Fylken wol 
eine lange Zeit hindurch eine abgefonderte Vereinigung bildeten. In 
dem alten wikſchen Chriftenrechte aud dem Anfange ded 12. Jahrhun: 
derts, dem einzigen Überrefte, den wir von dem alten wiffchen Geſetze 
haben, werden nur drei Fylken ald unter daſſelbe gehörend genannt, 
und diefe drei Fylken müffen demnach Ranrike, Wingulmarf und Bell: 
fold gewefen fein, während Weſtmare und Grönland entweder gar 
nicht dazu gerechnet oder nur ald ein Anhang betrachtet wurden. Auch 
finden wir in den innern Landſchaften von Anfang an nur drei rigent- 
lihe Fylken, Raumafylfe, Hadafylfe und Heinafylke oder das Fylke 
Hrdemarfen, während doch Gudbrandsdalen als eine befondere Land: 
haft genannt wird. Das Gemwöhnliche fcheint demnach gewefen zu fein, 
daß je drei Fylken urfprünglich um ein gemeinfames Thing vereinigt 
waren; wir finden felbft Spuren davon unter den Sueonen, wo es 
urfprünglih nur drei vornehmfle oder eigentlihe Volkslande gab, näm: 
ih Ziundaland, Aattundaland und Fjadrundaland. Throndhjems acht 
Fylken bilden daher gewiflermaßen eine Ausnahme von dem gewöhn: 
lichen Syftem, Bei näherer Unterfuhung der Verhältniffe Thrond- 
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hiems zu den nächſten Nachbarfylken fcheint es jedoch, als ob die acht 
Fylken zuſammengenommen in mehreren Beziehungen wie eine Land: 
(haft betrachtet wurden oder gleihfam ein einziged Hauptfylke neben 
Naumdal und Haalogaland bildeten. Man kann daher auch Thrond- 
biem, Haalogaland und Naumdal in gleicher Weife wie die übrigen auch 
old eine Vereinigung von drei Landfchaften betrachten. 

Unfere ältern hiftorifchen Schriften lehren und, wie Jemteland 
und Herjedalen noch in ſpäterer Zeit von Throndhjem aus bevölkert 
wurden und zuletzt im weiteren Sinne dazu gerechnet wurden, auch 
die nämliche Geſetzgebung wie jenes hatten, ohne doch jemals zum Fro— 
hathingd- Verbande gehört zu haben, Auf ähnliche Weiſe wird es mit 
Baldred und Haddingjadal gegangen fein, welche im-ältern Gulathings- 
low nicht unter den zum Thing-Verbande gehörigen Landfchaften ge- 
nannt werben, und Doc auch nicht zum Verbande der Oberlande gehör- 
ten, deren Organifationen obendrein noch einen weitländifchen Urfprung 
berrathen 2). Im nämlichen Berhältniffe müffen auch dad Robygdelag 
und weltliche Thelemarfen zu.Rogaland und Agder geflanden haben ?). 
Bir können demnach mit Zug das ältefte Norwegen in folgende Haupt: 
abtheilungen: die verbundenen Fylke, und die Nebenlandfchaften, ein- 
theilen. 

Dieſe Nebenlandſchaften ſind nun wol in dem eigentlich hiſtoriſchen 
Zeitalter vornehmlich in den obern Thalſtrecken zu ſuchen, indeß deu⸗ 
ten die Namen mehrerer Küſtenlandſchaften, welche im hiſtoriſchen Zeit⸗ 
alter als wirkliche Fylken auftreten, darauf hin, daß auch ſie zur Klaſſe 
der Nebenlandſchaften gehört haben. Auf allen Seiten der nordiſchen 
Halbinfel findet man naͤmlich Landſchaftsnamen, welche einen Küſtenſtrich, 


einen Rand bezeichnen, und dieſer Name ſtellt ſich an und für ſich ſchon 


old ein folcher dar, welcher auf einen Haupttheil hindeutet, von dem 


 erfelbft nur den Außerften Rand bezeichnet. Ein folder Name ift ſchon 


Standja, Skandinavi oder Sfaane (Schonen); es ift dieß der 
äußerfte Rand der ganzen Halbinfel, einſtmals des ganzen germanifchen 
Bandes, Der Theil der gautifchen Landſchaft Smaaland, welcher ber 





1) Namentli die Bezeihnung der Landmaße nah Monatsmaten. Zür den 
weſtländiſchen Einfluß zeugen überdieß die Nauftern (navium stationes) in Waldres, 
außer dem Hausgeräth, Schräuden u. f. w. 

2) Selbft in Thelemarken finden wir zuweilen die für das Weſtland charakteri⸗ 
Riiden Maanedsmaten. 
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See zunäaͤchſt liegt, ward in ältern Zeiten und noch, wie es den An⸗ 
fchein hat, ein Paar Jahrhunderte fpäter, Möre genannt, welches 
eben wie unfer (norwegifh) Möre nur „den Küftenftrich 1)’ bedeutet, 
Zu dem alten ſchwediſchen Hauptlande oder Svithjod gehörte außer den 
drei oben genannten Landfchaften auch Själand (dad Seeland), fpäter 
Nodd- Lagen (dev Ruder» Diftrict) genannt?). Auf gleiche Weife if 
ed nicht unmwahrfcheinlih, daß Nord-Möre bei und urfprünglic nur 
- al8 ein Küften« Diftrict angefehen ward, welcher zum Throndhjemſchen 
Fylke⸗ Verbande gehörte, ohne darum felbft ein Fylke auszumachen; 
daß Sönd-Möre ebenfalld dem Hörbfchen Fylkeverbande angehörte, 
ohne felbft ein Fylke auszumachen; und daß fowol Jadar (Jaederen), 
d. i. die Küftenebenen, und Liter (d. i. die Leiften oder Ränder), ja 
Agder felbft nur ald Küftenftriche angefehen wurden, welche zum Fylle 
der Nogen gehörten. Zu jener Zeit haben wahrfcheinlih auch dei 
Raumsdal und Gudbrandsdal in näherer Verbindung mit einander ge 
ftanden und man kann noch eine Periode erfennen, in welcher Raums: | 
dal, Gudbrandsdal und Hedemarfen verbunden waren und Raumarife 
noch ‚Fein Fylke, nur ein Stück, vielleicht von allen „Raumen“ (den 
Bewohnern von Raumsdal, Gubbrandsdal und Hedemarfen) in Ge: 
meinfehaft eroberted Land war, In der Wil finden wir gleicher Weile 
Weftmare, den äußern Küſtenrand zwifchen dem Langefundafjord und 
Nygjerbit, als einen Anhang zum Weftfold, während Grönafylke eril 
in fpäter Zeit duch Verſchmelzung von Weſtmare mit Grönland und 
Thelemarken, mithin aus wikſchen, raumfchen und rugfchen Beſtand⸗ 
theilen, entftand®). Diefe Bildung neuer Fylken fällt wahrſcheinlich in 
die nämliche Zeit, da die großen Lagthingd- Diftricte ihre endliche Dr: 
ganifation erhielten, und dieß kann wiederum nicht gefchehen fein, ehe 
eine geraume Zeit, nachdem Norwegen zu einem einzigen Ganzen ge: 
fammelt war; zunächft ift diefelbe daher wol politifhen Verhältniſſen 
zuzuſchreiben. Diefe mehr umfaffende Vereinigung muß gewiß durch 


1) In Ohtheres und Wulfſtan's Neijeberihten (um 880) heißt es, daß man 
auf dem Wege von Schleswig nad Preußen an Schonen, Bleding, Möre und 
Deland vorüber Fam. 

2 Siche Dlaf d. Heil, Saga beim Snorre c. 76 verglichen mit dem Upp⸗ 
land5lag. 

3) Es ift bereitö oben bemerkt, wie das ältere Gulathingslow noch nicht mit 
Beftimmtheit „die Groͤner“ (Grönlande) zur Wil zu rechnen ſcheint. 
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andere minder umfaſſende eingeleitet fein, fo daß namentlih Raumsdal 
für eine Zeit mit den beiden Möre - Diftricten und Rogaland mit Agder 
und Thelemarfen verbunden waren !). 


15. Größere Landpfhaftsverbindpungen Thjod. 


Genau anzugeben, wann alle vorerwähnte Aylfen oder die Stämme 
der Thrönder, Raumen, Hörden und Rygen den gemeinfamen Namen 
Rordmänner befamen und fich felbft bewußt wurden, daß fie eine 
eigene Nation audmachten, ift nicht anderd möglich, ald wie oben ver- 
fügt ift, nämlich als zu der Zeit, da fie über dad Gebirge nach dem 
Oflande und der Wil herabgefommen, mit den hier wohnenden gauti- 
ſchen Volksſtämmen befannt geworden und in Verbindung getreten 
waren, bei denen der Name ‚„Nordmänner‘ aller WahrfcheinlichFeit 





1) Man findet zuerft das Raumsdal und die beiden Möre ald enger verbun- 
dene genannt, Damals al& Harald Haarfager den Jarl Ragnwald mit ihnen belehnte 
(Snorre, Harald Haarfager S. c. 12), Es ift merkwürdig, daß Jarl Ragnwald's 
Bater, Ioar, Upplendingajarl genanht wurde, der Jarl vom Dberlande, wel⸗ 
ches vielleicht auf eine Verbindung des Raumsdal mit den Dberlanden deuten Eönnte, 
18 Harald mit den Königen in Hördaland, Rogaland und Agder im Hafröfjord, 
872,-fämpfte, waren die Thelen (von Thelemarken) mit diefen verbündet und folg- 
id) gehörte Tchelemarken damals noch zum Berein der füdmweftliden Fylke; fpäter fin: 
den wir, daß Harald feinen vier Söhnen mit der Gyda, von welden die jüngern wif- 
iden Könige abitammten, Wingulmarf, Naumarife, Weftfold und Thelemarken 
gab, Daraus fieht man aber, daß Thelemarken mwenigftens damals in den wikſchen 
Terband hinübergegangen war, Mit der oben erwähnten Überficht über die gegen: 
ſeitigen Verhältniffe der Fylke ift ed intereffant, eine andere Überfiyt über die Ein: 
Heilung Norwegens zu vergleihen, welde ſich in einer alten lateiniſchen Geſchichte 
Norwegens aus dem Schluffe des 13. Zabrhunderts findet. Diefe theilt Norwegen in 
drei Haupttheile, die Küftendiftricte (maritima), die Dberlande (montana) und 
Finnmarken. Die Küftendiftricte werden in vier Haupttheile getheilt: die Wif von 
Danmark (Haland) bis Mygjarbitz das Gulatbingslag von NRygjarbit bie 
Söndmörez; Throndhjeen (das Zroftathingslag) von Naumsdal bis Naumdal 
und Haalogaland weiter nördlich. Die Oberlande, welche von den Grenzen 
Gautlands (Wermelands) anheben, beſtehen aus vier Haupttheilen: dem Reiche 
(Rige) der Raumen und Ringen (Raumafylke und Hadafylke) mit dazu ge: 
dörenden Landſchaften (Thoten, Land, Sigdal u. a. m); Thelemarfen mit 
den fernen Gebirgsgegenden (dem Saeterdal, Numedal u. a. m.); Hedemarken mit 
den Elvdalen (dem Dfterdal); den Gudbrandstgäfern mit Lom u. ſ. w.; hiezu kom— 
nn Waldres und Haddingjadal, melde „zwiſchen den Küftendiftricten und 
den nn liegen und unter das Gulathingslag gehören, “ 
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nach daher zuerſt aufgekommen iſt. Damit iſt indeß doch nicht geſagt, 
daß die Stämme der Nordmänner nicht ſchon von ihrem erſten Auftre⸗ 
ten an fich bemußt gewefen find, „eine einzige Nation zu fein; es iſt le: 
diglich der Name „Nordmänner,“ welcher wol nicht früher gebraudt 


zu fein fheint, ald nachdem dad Zufammentreffen mit den Gauten flatt 


“gefunden hatte; wie denn-auch Jornandes denfelben nicht zu Fennen 
fcheint, da er neben den Schweden (Sueonen) und Gauten einzelne 


norwegifche Abtheilungen aufzählt, aber nicht den Gefammtnamen 


Nordmänner nennt. Eine folde Sammlung von Fylken oder eine 
ganze Nation wurde von unfern Vorfahren wie in der ganzen german: 
fhen Welt mit einem und demfelben Worte bezeichnet, nur nad) den bes 
fondern Zautverhältniffen der einzelnen Völkerſchaften modificirt, näm- 
lich altnordiſch pjos, gothiſch Pinda, hochdeutſch diut, angelſächſiſch 
peöd. Ein Thjod enthielt demnach mehrere Fylken, Volklande oder 
Sauen, fo wie ein Fylke wieder mehrere Hereden (Harden) oder Hun⸗ 
drede (Hunderte) enthielt. Wenn wir daher Volksnamen in unfern 
. eigenen wie fremden biftorifchen Quellen erwähnt finden, müſſen wit 
genau zwifchen Thjod und Fylke unterfcheiden. Im ganzen Norden 
finden fih nämlich. nur vier Thjods, der Nordmänner, Sueonen, 
Bauten und Danen, weshalb ed auch beim Procop ausdrücklich heißt, 
daß die Nation der Danen aus mehreren Völferftämmen '!) befland. 
Keinem der Namen nordifcher Nationen wird jedoch die Bezeichnung 
Thjod fo häufig beigefügt ald dem ſchwediſchen; und bie Zufammen- 
feßung Svithjod ift fogar der gewöhnlihe Name deffen gemorden, 
was man jebt gewöhnlich Swealand nennt, nämlich da3 eigentliche ur: 
fprüngliche Schweden im Gegenfage von Gautland 2). 

Gleichwie der Höpdings- (Hauptmannd-) Titel hersir auf Hered 
oder Hundred, fylkir auf Fylke, zurüdgeführt werden muß, ſo ſcheint 
auch die alte Herrfcherbezeihnung Thjodan (pjoſßann, goth. Piudans, 
angelfächf. peöden) auf „Thjod““ bezogen werden zu müffen. Das bloße 
Vorhandenfein des Wortd fcheint daher auch ein Zeugniß dafür abzus 
geben, daß in den älteften Zeiten ein ganzes Thjod zu Zeiten unter 


1) Siehe oben &. 70, Eiyos entfpridht bier dem „Volk“ Fylke. Wenn Pro 
cop die Gauten ein Edvos nennt, fügt er noch hinzu roAuavIpwrov, weldes dafür 
ſpricht, daß man das Wort in einer mehr ausgedehnten Bedeutung nehmen muß. 

2) Aud die Gothen nannten fih ein Thjod; man findet nämlich irgendwo in 
einem der aufbewahrten gothiſchen Sprachrefte die Benennung Gutpiude. 


® 





Das Thjod-Oberhaupt. 157 


einem und demſelben Oberhaupte vereinigt war. Dieß fheint nament: 
ih mit den Sothen der Fall gemefen zu fein, deren Sprache nicht ein- 
mol, wie es fcheint, ein andered Wort kennt, um das griechifche Baoı- 
Jevs außzudräden und dabei auch dad Wort ‚Königreich‘ mit piudan- 
sardı (Thjodans-Gaard (Hof) ) .wiedergiebt. Man könnte hieraus viel- 
leicht folgern, daß die Gothen einer der germaniſchen Völkerſtämmẽ 
find, deffen einzelne Gauen zuerft unter einem gemeinfamen Thjodann 
oder Oberfürften vereinigt wurden, was auch durch Worte des Tacitus 
eine Beftätigung erhält : wo er in feiner Germania auf die Gothen 
(Gotones) zu ſprechen kommt, indem er fagt, daß fie unter einem Kö⸗ 
nige ftehen (regnanlur) und vermuthlid unter einem etwas firengeren 
Regimente als die übrigen Germanen, jedoch nicht fo, daß man fagen 
könnte, daß ihnen die Freiheit dadurch geraubt wäre !). Auch finden 
wir beim Auftreten der Gothen im Süden Feine Spur von Gau = oder 
Unter: Königen ?) und im dänifch = gothifchen Zeitalter ift auch nicht von 
mehr al8 einem Könige in Hleidr die Rede, unter deffen Herrfchaft 
wenigftend die übrigen Infeln geftanden zu haben ſcheinen. Ob ein 
ſolcher Verein oder Verband von Gauen freimillig erfolgt oder durch 
Groberung herbeigeführt ift, darüber finden fich zwar Feine beftimmte 
Nachrichten; was man jedoch über die Art und Weife erfahren, wie 
in fpäterer Zeit folche Verbände zu Stande kamen, macht ed indeß 
wahrfcheinlich, daß diefe auch in ältern. Zeiten die Folgen von Erobe⸗ 
tungen waren. Auch fehlt ed nicht an Sagen ‚ welche auf num Er⸗ 
oberungskriege hindeuten *). 


16. Die Zeit der Einwanderung. 


Wir haben bereits oben gelegentlich einzelne Zeitmomente in ie 
Banderungs » Periode der Germanen wie unferer Vorfahren zu beitim- 


1) Trans Lygios Gotones regnantur, paulo jam adductius, quam ceterae 
Germanorum gentes, nondum tamen supra libertatem. Tac. Germ. 43. 

2) ®ir finden Feine Fleinern Eintyeilungen, als die drei Hauptabtheilungen Oſt⸗ 
gehen, Weſtgothen und Gepiden, und jede dieſer war gewiß volfreid) genug, um 
für ſich ein „Thjod“ zu bilden. 

3) Ramentli die beim Saro aufbemwahrten Sagen von Altern daͤniſhen Koͤni⸗ 
gen, von denen gewiß die meiften in das däniſch⸗-gothiſche Beitalter fallen. Auch 
die in unfern alten Sagen aufbewahrten Erzählungen von Rolf Krake und andern 
pethiſch⸗däniſchen Königen deuten auf baffelbe hin. 
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men verſucht, ohne jedoch mit irgend einiger Sicherheit angeben zu 
können, wenn fie zuerſt in die Lande ihren Fuß ſetzten, welche ſpäter 
immer ihre Heimath geweſen find, Nur fo viel läßt ſich mit Gewißheit 
behaupten, daß die Norbmänner bereitd zu: Sornanded’ Zeit oder wol 
genauer um die Zeit, aus welcher feine Nachrichten ftammen, vermutb: 
lich alfo am Schluffe des 5. oder Anfange ded 6. Jahrhunderts unge: 
fähr in derſelben Ausdehnung wie heute über Norwegen verbreitet waren, 
daß nicht allein das Oftland feine nordiſche Bevölkerung erhalten hatte, 
fondern daß'neben den urfprünglichen Fylken auch „Reiche“ (iger) 
im jüdöftlichen Theile des Landes fich befanden, ohne daß Jornandes 
doch, wie ed feheint, den Namen der Nordmänner ald eine allgemeine 
Shjodbezeichnung neben Gauten, Goten, Speohen und Danen noch 
gekannt bat, Wir entnehmen gleichfalld aus dem beim Tacitus vor: 
kommenden Namen Suiones , daß die Dialekte der Norbländer ſchon da⸗ 
mals ihr harafteriftifhed Gepräge angenommen haben, da dad Ber: 
ihluden des Endeonfonanten, welches dad urfprüngliche Svip (woraus 
bag Svelhans ded Jornandes) in Svi (moraud die Suiones ded Taritw) 
verändert hat, eine der meiſt charakfteriftifchen Eigenthümlichkeiten der 
nordifhen Dialekte ift, welche fie nur mit dem angelfächfifchen theilen. 
Einzelnen der vom Pliniud mitgetheilten Namen fcheinen auch, wie 
fon früher bemerkt, mohlbefannte nordifhe zum Grunde zu liegen 
und namentlih Nerigon eine Entftellung von Noregr zu fein; indeß 
find e8 natürlich nur unfichere Vermuthungen, welche auf diefen Na 
men gebaut werden fünnen, da fie auch fehr wol blos zufälligen Ur: 
Iprungs fein können. Der Marfomannen- Krieg, der Zug der Cim— 
bern und Zeutonen nad) dem Süden, die fpätern Gallierzüge nad 
Griechenland und des Pytheas Berichte geben allerdings fichere Zeug: 
nifje für Bewegungen im Norden, welche in näherer oder fernerer 
Verbindung mit der Einwanderung geftanden haben. Aber bei den ger: 
manifchen Schriftftellern felbft wird dieſe nach) dem, was wir bereits 
geſehen, in die fernſten Zeiten der älteften Geſchichte, noch weiter als 
Seſoſtris und die fabelhaften Amazonen zurückverſetzt; und die alten 
Lieder oder Gefänge, deren Inhalt Tacitus mittheilt, feheinen dafür 
zu fprechen, daß diejenigen Germanen, bei denen diefelben im Munde 
des Volks waren, das Land, welches fie bewohnten, von Urzeiten 
ber als ihre Heimath betrachtet hatten. Was man aber aus allen diefen 


m m — —⸗ — 


liegt. 
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verfchtedenen Angaben entnehmen kann, bleibt in der Hauptfadhe nur 
vieß, daß die Einwanderung der Germanen, die Befibnahme von 
Deutfchland und endlich die Bevölkerung Norwegens durch die Nord- 
mönner, in benjenigen Zeitraum fällt, welcher zwifchen dem 5. Jahr: 
hunderte vor Chrifti Geburt und dem Anfange unferer Zeitrechnung 
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Zweiter Abfchnitt. 
Die gefellfhaftliden Verhältniffe. 





l. Urfprünglidfeit der nordiſchen gefellfhaftliden 
Drdnung. " | 

Wir haben im vorhergehenden Abfchnitte die Bermuthungen über | 

die Art und Weife, wie, und über die Zeit, wann unfere Vorfahren 
Norwegen in Beſitz nahmen und dad Land unter fi) vertheilten, fo dar 
geftellt, wie fie und am Meiften mit der Befchaffenheit des Landes, den 
jebigen Ortöverhältniffen und den Zeugniflen der Schriftfteller deö In⸗ 
wie Audlandes übereinzuftimmen fihienen. Wir hatten dabei nur die | 
Nation im Ganzen wie in ihren ’Hauptabtheilungen vor Augen, wir - 
betrachteten ihre Ausbreitung im Raume wie die einer vereinigten 
Maſſe, ohne und noch weiter bei den Verhältniſſen ihrer einzelnen 
Mitglieder unter fi aufzuhalten. Wir wollen daher in diefem Ab: 
ſchnitte mit den älteften gefellfchaftlihen Verhältniffen der Nordmänner 
(Norweger) und befchäftigen, wie fie fhon zur Zeit der Einwanderung 
befchaffen gewefen fein müffen, und wie fie fpäter zur Zeit der Befik: 
nahme und Vertheilung - des Landes fi) geordnet haben werden, weil 
man ohne die nöthige Kunde hievon nicht die Sagen und Erzählungen 
von den Thaten der älteften Nordmänner, welche einheimifche und fremde 
Schriftfteller uns hinterlaffen haben, recht wird verftehen oder auf die 
rechte Weife erklären können. Gleichwie wir nun aber bei der Unter: 
fuchung der Stammes» und Sprachenverhältniffe nordifcher Völker in 
der Vorausfeßung der Abftammung. aller germanifchen Nationen von 
einer gemeinfamen urgermanifchen Wurzel, Aufflärungen aus demjeni- 
gen entnahmen, was fremde Schriften von den füdlicher wohnenden get: 
manifchen Stämmen erzählen, fo müffen wir auch annehmen, daß, je 
- weiter wir in der Zeit zurüdgehen, defto mehr die innern forialen und 
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politiſchen Verhältniffe der einzelnen germanifchen Nationen unters und 
miteinander übereingeftimmt haben, ja in den älteften Zeiten bei allen 
einzelnen Stämmen völlig gleich gewefen find, fo daß man darnach be⸗ 
rechtigt ift, diejenigen Winfe und Aufflärungen, welche fremde Schrift: 
keller von der Entwidelung der gefellfhaftlihen Verhältniffe füdgerma- 
niſcher Völker ung mittheilen, für die Ausfüllung der Lücken oder die 
Grffärung der Dunfelheiten zu benußen, die in unfern eigenen inlän« 
diſchen Quellen über diefen Gegenftand ſich finden. Da übrigens unfere 
Vorfahren, wie man fagen kann, fpäter dem gemeinfamen Urſtamme 
ntiproffen find, als die eigentlich deutfchen Nationen, und fpäter als 
dieje mit Fremden in Berührung famen, fo liegt ed in der Natur der 
Ehe, daß die Ordnung ihrer gefellfehaftlihen Verhältniffe auch ein 
mehr einfaches und urfprüngliched Gepräge tragen muß, als die der 
Deutfhen, und daß dasjenige, was bei unfern Vorfahren noch ziem⸗ 
ih fange in die hiftorifche Zeit hinab fih erhalten bat, bei den Deut: 
hen nur in einer Zeit, die vor ihren bis heute erhaltenen biftorifchen 
Aufzeichnungen zurüd lag, gegolten haben kann; fo daß darnach, was 
die älteften gefellfchaftlihen und Familien-Werhältniffe betrifft, die 
deutfhen, um die nöthigen Aufflärungen zu gewinnen, fi viel- 
mehr an ben Norden, ald diefer an die Deutfchen fih wird wenden 
müſſen. 


2. Die urſprünglichen (geſellſchaftlichen) Klaſſen. 
Bern wir hiernach insbeſondere an unſere eigenen Quellen verwie- 
in werden, wo es darauf ankömmt, das Urfprüngliche in der Ent- 


wicelung der älteften germanifchen focialen Verhältniffe herauszufin- 


den, fo können wir Bein älteres und zuverläffigeres Zeugniß in diefer 


Rückſicht nachweiſen, als die bildlihe Darftellung von der Entwide- 


lung derfelben und dem Urfprunge der einzelnen gefellfchaftlihen Klaf- 
fu, welche in dem uralten nordifhen Gedichte Rigsmaal enthalten 
find, das ſich unter den übrigen Gedichten aufbewahrt findet, welche 
unter dem gemeinfamen Titel „der ältern Edda“ die Götter- und Hel: 
den» Sagen unferer Vorfahren in ihrer faſt urfprünglichen und unver- 
Rlfhten Form enthalten. Diefe merfwürdige Dichtung lautet nun 
ſolgendermaßen 2): | 

1) Anm. d. Überf. Die nadfolgende Stelle tft der Überfegung von K. Sim⸗ 
tod entiehnt, nur mit einzelnen Abweichungen in der Rechtſchreibung dem Original 
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Einſt, fagen fie, ging Auf fand darnach 
auf grünen Wegen des Schlafed begierig 
der kraftvolle, edle, Rig, der ihnen’ 
vielfundige Yad, wohl räthen Fonnte, 
der rüflige, rafche legte zu beiden 
Rig einher. ſich mitten ind Bette, 

zur linfen und rechten 
Fuͤrder ſchritt er die Eheleute. 
inmitten der Straße, 
Du ea] ser Ein Pau 2° Da blieb er dann 
mit offener Thür, drei Rächte lang, 
er ging hinein, ſchied und ſchritt 
am Eftrich glüht' es; | inmitten der Straße. 
ba ſaß ein Ehpaar, Darnad) vergingen 

. ein alted am Feuer ver onen: 
Aae und Edda!) _ 
in übelm Gewand. Edda genas, 


genebt ward dad Kind, 
- weil ſchwarz von Haut 
geheißen „Iräl.“ 


Nig wußte 

den Alten zu rathen; 
er faß zu beiden 
inmitten der Bank, 


zur Linfen und Rechten Es begann zu machen 


bie Eheleute. und wohl zu gedeihen. 
Raub war das Fell 

Da nahm Edda U an den Händen dem Rangen, 
einen Laib aus der Afche, die Gelenke: Fnotig 
ſchwer und: Flebricht lvon Knorpelgeſchwulſt], 
und voll Kleien; die Finger feiſt, 
mehr noch trug ſie — dad Antlik fratzig, 
bald auf den ih: | . ber Rüden krumm, 
Schlemm in der Schüffel vorragend die Hacken. 
ward aufgefeßt, 
und das befle Gericht In Kurzem lern’ er 

. war ein Kalb in der Brühe. die Kräfte brauchen, 


folgend, und bin und wieder die woͤrtliche Überfegung, wo es ſachdienlich ſchien, da⸗ | 
neben ſehend. | —* 
1) d. h. Urgroßvater und Urgroßmutter. 
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mit Baft binden 

und Bürden ſchnüren. 
Heim fchleppt er Reifer - 
den heilen Tag. 


Da kam in den Bau 
Gengilbeina 1), 
Shmwären am Hohlfuß, 
die Arme fonnverbrannt, 
gedrüdt die Nafe, 

392) Die Dirne. 


Breit auf die Bretterbank 
ſaß fie alsbald, 

iht zur Seite 

des Hauſes Sohn. 
Redeten, raunten, 

ein Lager bereiteten, 

da der Abend einbrach 
der Enk und die Dirne 
(Aral und Tyſ. 

Eie Iebten knapp 

und zeugten Kinder. 


Die Söhne hießen 


Hreim und Fjosner 

Lutr und Leggjaldis); 
ſie legten Hecken an, 
miſteten Äcker, 

maͤſteten Schweine, 


hüteten Geißen 
und gruben Torf. 


Die Toͤchter hießen 
Drumba und Kumba *), 


von ihnen flammen 


der Knechte Geſchlecht. 





Weiter ging Rig 

grades Weges, 

kam an ein Haus, 
halboffen die Thuͤr; 

er ging hinein, 

am Eſtrich glüht es, 

da ſaß ein Eh'paar 
geſchäftig am Wet, 


Der Mann [chälte 

die Weberftange, 

geftrält war der Bart, 

die Stirne frei. | 
Knapp lag das Kleid an, 
die Kifte ſtand am Boden. 


Das Meib daneben 
bewand den Rocken 
und führte den Faden 
zu feinem Gefpinnft. 
[bereitete Wademel) 


1) d. 1. die umberftreifende,, deren Beine des Gehen: gewohnt. 

2), dy, d. i. Gefinde, dienend, goth. Pivi. 

3) Hier folgen eine ganze Reihe Namen, melde alle der Sflaven REDEN 
nete Leibes- und Geiftes = Eigenſchaften andeuten. 

4) Hier folgen ebenfalls ein Theil Namen, welche der Sklavin beſonderes Aus 


fehen bezeichnen. 
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Auf dem Haupt die Haube, 
am Hals ein Shmud, 

ein Tuh um den Naden, 
Dverge FRefieln] an der Achſel 
Ave.und Ammat) 

im eigenen Haus. 


Nig mußte 

- ten Wirthen zu rathen, 
auf ftand er vom Tifche 
des Schlafs begierig. 
Da legt er zu beiden 
ſich mitten ins Bette, 
zur Linken und Rechten 
die Eheleute. 

Da blieb er dann 

drei Nächte lang. 
Darnach vergingen 

der Monde neun. 
Amma genas, 

genetzt ward das Kind 
und Karl geheißen; 


roth war's und friſch 
mit funkelnden Augen. 


Er begann zu wachſen 
und wohl zu gedeihen: 
da zaͤhmt er Stiere, 
zimmerte Pflüge [Ard 2)], 
fhlug Häufer auf, 
erhöhte Scheuern, 

fertigte Wagen, 

beftellte das Feld. 


Die geſellſchaftlichen Berbältniffe. 


Da fuhr in den Hof 
SHanginlufla ®) 
im Ziegenkleid 
die Verlobte Karl's; 


[die Schwiegertochter] Snör geheißen 


ſaß im Linnen. 


Sie wohnten beiſammen ſals Eheleute] 


und wechſelten Ringe [Bauge *)], 


Spreiteten Betten 
und bauten ein Haus. 
Sie zeugten Kinder 
und zogen fie froh 
Hal und Dreng 


Hauld, Thegn, Smeb, 


die Töchter nannten fie 
mit diefem Namen 


Gum —— —⸗ dm — 


von ihnen entſprang 


daB halte das Weib [in Winden], der Vauern Karle] Geſchlecht. 





Wieder ging Rig, 
grades Wegs 
kam er zum Saal 


mit füdlihem Thor. 


Angelehnt ward 
mit leuchtendem Ring, 
Er trat hierin, 

beftreut war der Eſtrich. 
Die Eh’leute faßen 

und fahen fih an, 


1) d. i. Großvater und Großmutter, ' 
2) d. i. Pflug, heute oft unrichtig AL gefhrieben. 
3) d. i. die mit Schlüffeln behängte, weldye Schlüſſel am Gürtel — 


d. i. Geldringe. 








Die urfpränglichen geſellſchaftlichen Klaffen. 


Bater und Mutter 
an den Fingern ſich fpielend. 


Der Hausherr faß 

die Sehne zu winden, 

den Bogen [die Ulme 1)] zu fpannen, 
Pfeile [Oro 2)] zu fehäften, 

dieweil die Hausfrau 

Ye Hände befah, 

die Falten ebnete, 

am Ärmel zupfte. 


Im Schleier faß fie [Hovebfalden >)], 


ein Geſchmeid an der Bruft [Ringe *)], 
die Schleppe wallend 

am blauen Gewand [Hemd], 

die Brau’n glänzender, 

weißer die Bruſt, 

liter der Naden 

als leuchtender Schnee. 


Rig wußte 
dem Paare zu rathen, 
zu beiden ſaß er 


Inmitten der Bank, 
zur Linken und Rechten 
die Eh'leute. 


Da brachte die Mutter 


gebluͤmtes Gebild 


von ſchimmerndem Lein, 


den Tiſch zu ſpreiten. 
Linde Semmel 
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legte ſie dann 

von weißem Weizen 
gewandt auf das Linnen, 
ſetzte nun ſilberne [filbergeränberte] 
Schuͤſſeln auf 

mit Speck und Wildbrät 
und gefottenen [gebratenen] Voͤgeln; 
Wein war in Kannen 
und Foftbaren Kelden, 
fie tranfen und ſprachen, 
bis der Abend fanf 
[Rig mußte ihnen 

Kath zu geben] 

Rig ftand auf, 

dad Bett war bereit. 
Da blieb er darnach 

drei Nächte lang 

Schied und fehritt 
inmitten der Straße. 
Darnad vergingen 

der Monden neun. 


Die Mutter gebar 

und barg in Seide, 

ein Kind dag genetzt ward, 
und Jarl genannt. 

Kicht war die Locke 

und leuchtend die Wange, 
die Augen fcharf, 

als Tauerten Schlangen. 


. 


Daheim erwuchs 
der Sarl in der Halle - 


1) d,1, der Ulmenzweig zu einem Bogen. 


d. i. Pfeil 


3) Fald, eine Art hochſtehender Kopfputz. 
4) Kinge — ringförmige Bruſtzierrath. 


Rund Geſch. d. Norw. Volks. J. 
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Die geſellſchaftlichen Berbältniffe. 


mit Linden fehälen, [den Schild zu den Lindenfchaft, 


Ihwingen] 
Sehnen winden, 
Bogen [pannen, 
und Pfeile fchäften, 
Spiefe werfen, 
Zangen [Fraffer )] ſchwingen, 
Hengſte reiten, 
Hunde hetzen, 
Schwerter ziehen, 
den Sund durchſchwimmen. 


Da kam von den Walde Nunen?)] 


Rig daher, 

Rig lehrt' ihn 
Runen kennen, 
nannte mit eignem 
Namen den Sohn, 
Hieß ihn zu Erb’ 
und Eigen befiken 
Erb und Eigen 
und Ahnenfchlöffer 
[die Opelfelder 3) 
und uralten Bauten}. 


Da ritt er von dannen 

auf dunkelm Pfade 

durch feuchtes ſſteiles! Gebirg 
bis vor eine Halle. 

Da ſchwang er die Range, 


fpornte dad Roß 

und zog dad Schwert. 
[Big*)] Kampf ward erwedt, 
die MWiefe. geröthet, 


. der Feind gefällt, 
- erfochten bad Bank. 


Run faß er. und berrfchte 
in achtzehn Hallen, 
vertheilte Die Güter, 

Alle begabend 

mit Schuud und Gefrhmeide 
und ſchlanken Pferden. 
Hingab er Ninge, 

Hieb Spangen [Bauge?)) entzwei. 
Da fuhren Edle. 

auf fteilen [feuchten] Wegen, 
famen zur Halle 


vom Herſen bewohnt. 


Entgegen ging ihm 

die gürtelſchlanke 
adlige, artliche 

ſweiße und liebliche] 
Erna8) geheißen. 

Sie freiten und fuͤhrten 
dem Fürſten ſie heim, 
des Jarls Vermahlte 
ging ſie im Linnen. 


1) d. i. eine Art kurzer Speer, dad franka der Deutfchen. 
2) d. i. das Gebüͤſch, das Wort (Kratt) iſt noch ſehr gebräuchlich in Nur 


wegen. 


3) „Volde,“ hier in der urſpruͤnglichen Bedeutung „Ebenen,“ „Felder.“ 


4) d. i. Kampf. 


5) Raͤmlich um die Bruchſtücke als Gaben zu een 
auch freigebige Fürften „des Ringes’ oder „Goldet Ban 


Deshalb nannte man | 


6) Erna von Dern, das Ablerweibchen. 
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Sie wohnten beiſammen Menſchen zu bergen, 
und waren ſich hold, Schwerter zu flumpfen, 
führten fort den Stamm Ste'n 2) [die See] zu dämmen. 


froh bis ind Alter. 

Vögel erkannt’ er, 
wußte Feuer zu flilen, 
die See zu befänftigen, 
Sorgen zu heilen, 
auch hatt’ er zumal 
Aht Männer Stärke. 


Bur war der ältefle !) 


Epielen geneigt 

Sin und Swein, 

Sie ſchwammen und würfelten, 
Fund hieß einer, 

Kon der jüngfte. 


Er fritt mit Rig 

dem Sarl in Runen, 

in allerlei Witz [in Elugen Künſten! 
| erwarb er. den Sieg. 

da wuchſen auf Da ward ihm gewährt, 


— Jarlen Soͤhne, da ward * gegoͤnnt ſda nahm er 
jahmten Hengſte, ſich ſelbſt) 


jerten Schilde, [bogen den Harnifch] ſelbſt Rig zu heißen [den Ramen Rig] 
 Mlifen Pfeile, [bereiteten Gefchoffe] und Runen kundig. 

ſchälten den Efchenfchaft. ſſchwangen | 

| vanzen] Jung Kon ritt [Ron der junge. Kon 


| — unge)] 
Abet Kon der junge durch Rohr und Wald, 

kannte Runen, Warf das Geſchoß 

deit⸗Runen | und ftellte nach Vögeln. 

md Zukunft: Rımen, — — — — — 

dabei erlernt' er, — — — — — 


In dieſer merkwürdigen Dichtung findet man bie drei älteſten ſocia⸗ 
im Klaſſen ſcharf bezeichnet: den Traell (Sclaven) von unſchöner, bei 
det Arbeit niedergebeugter und von feiner verachteten Stellung Zeug⸗ 
niß gebender Leibesbeſchaffenheit, von ſchwaͤrzlicher und dunkler Farbe, 
8 wenn er von fremder Herkunft wäre, und wie er bon grober Koft 


1) Hier felgen eine ganze Meihe Kamen, melde. Bertunft und Eigenthum au⸗ 
derten. 


M d. i, das Meer, 
10 * 
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in ärmlicher Hütte lebt; ben Karl (Kerl), den freien Ackerbauer und 
Grundbefiker, von ftarfer und wolgebauter Geftalt, wie er mäßig aber 
anftändig lebt, geboren von einer Mutter, welche zierlich gekleidet und 
geſchmückt, folglich ſchon an etwas mehr und beſſeres gewöhnt war, 
als dad allernothwendigfte Geräth für die Bedürfniſſe ded Lebens; den 
Jarl dagegen fehön, Fräftig, aber übermüthig, mit edlen, von vorneh 
mer Herkunft und forgfältiger Pflege zeugenden Zeibesformen, umgeben 
von Überfluß und Pracht, gewöhnt an Gaftfreiheit und Freigebigkeit, 
dad Waffenhandwerk, nicht den Landbau als feinen eigentlichen Beruf 
anfehend. Die Dichtung giebt ed mehr in verbüllter Weife zu vrr- 
ſtehen, ald daß fie es gradezu außfpricht, daß ed Rig felbft ift, melde: 
auf feinen Wanderungen der Vater der Nepräfentanten aller drei 
Stände wird; es deutet dieſes fehr finnreich darauf hin, daß nicht nur 
die bloße Herkunft, fondern vielmehr noch die Umgebung, in denen der 
Menfh aufwächſt, feine Stellung im Leben und feine Bildungäftufe 
beſtimmen 1). Sie zeigt, wie die freien Gefchlechter ſowol des Karl 


(freien Mannes) wie des Jarl an Anſehen gewinnen, fo wie fie ſich 
mehr entwideln; der Sohn ded Karl, der Hauld, ift der edelgeborne 

Srundherr (Befiker), und der Sohn ded Jarl, Kon oder Kon der junge, 
fol augenfcheinlich.das Konge= oder Königs» Gefchlecht bezeichnen. Bir 
fehen, wie die verfchiedenen freien Gefchlechter fi mit einander ver: 
binden, indem der Jarl die Tochter des Herfen heirathet, denn nah 
den Begriffen unferer Vorväter gehörten die Herfen zu der Klaffe der 
Haulde, nicht der Jarle. Dagegen fehen wir, wie die Schavenflämm 
oder Gefchlechter fih immer auf dem nämlichen Standpuntte halten. 
Endlich wäre ed wol möglih, daß der Verfaffer des Gedichtö, indem 
er den Traell von der Ältermutter, den Karl von der Großmutter und 
den Jarl von der Mutter abftammen läßt, eine Anſicht darüber hat | 


ausfprechen wollen, daß diefe drei Klaffen die Überrefte dreier verſchie— 
bener Bevölferungen im Lande gewefen, daß die Traell= Klaffe die 
ältefte von fremdartiger ‚Herkunft, bezwungen von der Zarl: Klaflt, 
geweſen, welde wiederum dem jüngften und mächtigften und mehr le 
bensfriihen Stamme der Jarle gehorchen mußte. 


1) Eine in fpäteren Zeiten binzugefügte profaifhe Einleitung zu diefer Dichtung 
ſagt, daß es der Afa«- Gott Heimdall geweſen, welder fo umberwanderte und fi 


Nig nannte, In wie fern dieß aber von Anfang an des Dichter Meinung 9% 
weſen fei, ift ungewiß. 





Trael, Karl und Jarl. 449 


Das Rigsmaal erweift ſich in allen Beziehungen als ein ächt nor- 
megifched Gedicht; die Einzelheiten in allen Befchreibungen, die Be⸗ 
seihnungen der Gegenftände u. |. w. paflen nur für Norwegen und für 
fein anderes, felbft nordifched Land. Das Brod, momit der fremde 
Gaſt in den drei verfchiedenen Häuſern bewirthet wird, ift dad für Nor: 
wegen eigenthümliche Flachbrod (Fladbröd); ald Hausthiere werden 
Offen, Ziegen und Pferde erwähnt; die Mutter („Moder““) hat auf 
der Bruft ein „Kinga,“ ein Ausdruck, der fonft nur im normegifchen 
Froſtathingslow vorkommt; der Herſe, deffen Tochter den Jarl heira- 
tet, ift auch Norwegen eigenthümlich, denn diefer Titel ward felten 
oder nie in Schweden und Dänemarf gebraudt. Der Schild von Lin- 
denholz, der Bogen von Ulmenholz, der Speer von Efchenholz find 
ebenfalls für Norwegen charakteriſtiſch; die „Dunkeln Wege‘ zwiſchen 
heilen Gebirgen, die jühen Brühe, Schluchten (,‚Brauten‘’), wie 
vie Wege auch recht bezeichnend genannt werden, find charafteriftifch 
für ein bergiged, mit Wald überzogened Land. Es kann daher nicht 
bezweifelt werden, daß dad Gedicht in Norwegen felbft entftanden ift; 
von feinem hohen Alter kann man aus dem befonderen Charafter des 
Inhalts wie der Sprache fich überzeugen, und ift ed daher gewiß, daß 
wir in dieſer Dichtung die ältefte reinfte und urfprünglichfte Darftellung 
der häuslichen und gefellfchaftlihen Ordnung unferer Vorväter beſitzen. 
Bir erfahren aus demfelben, daß das ganze Vol, in fo fern die Skla⸗ 
ven (Traelle) dazu gerechnet werden können, in zwei Hauptflaffen, Freie 
und Unfreie oder Traelle eingetheilt wurde, und die Freien wiederum 
inzwei, die Jarle, die Vornehmeren und Mächtigeren, die Krieger 
oder Vertheidiger des Landes, und die Karle, die minder Vornehmen, 
deren Hauptbefchäftigung der Landbau war, aud deren Klafje der eigent- 


lihe Bauernftand fi) entwidelte, fi) Macht und Anfehen erwarb und‘ 


endlich durch Die Herfen, die Vornehmften unter den Bauern, mit dem 
Jarlſtande in Verbindung traten. Die unfhöne Körperbildung und 
dunfele Hautfarbe ded Traell, gegenüber der raſchen und röthlichen 
Geftalt ded Karl, der ſtolzen und leuchtenden Geftalt des Jarl, ftempelt 
kin Gefchlecht als ein fremdartiged, wie eind, was nicht eigentlich zur 
Rıtion felbft gehörte, fondern entweder von einer überwunbenen Be- 
völferung (Finnen und Tſchuden) oder von Kauf und Raub in fremden 
ſüdlichern Ländern herſtammte. 


> 
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Auch unter den übrigen Germanen finden wir Spuren derſelben 
urſprünglichen Klaſſeneintheilung. Die älteſten Schriften ) der Angel: 
ſachſen unterſcheiden deutlich zwiſchen eorlas (den Kriegern oder Her⸗ 
ren), ceorlas (den freien Landbauern) und peowas (den Sklaven, 
Traelle). In den älteften deutſchen Nechtäinftitutionen, die wir kennen, 
baben fich bereitd mehr vermwidelte fremdartige Verhältniſſe geltend ge: 
macht, namentlich diejenigen, welche ein Zwifchenftadium zwifchen dem 
freien Manne und Sklaven bezeichnen; doch zeigt ſich auch hier deutlich 
die obengedadhte Haupteintheilung, wenn auch unter verfchiedenen Ra: 
men. Die bezwungenen Völker, mit denen die füdlihen Germanen in 
Berührung kamen, bracdten bei diefen die Klaffe der Freien gewiffer: 
maßen dahin, einen höhern Rang einzunehmen, wie eine Art Abel 
ihnen felber gegenüber; während bei und nach und nad) der eigentliche 
Sarlitand in folder Weife mit der Klaſſe der Bauern verſchmolzen 
wurde, daß er zuleßt ſich gänzlich in denfelben gleichfam verlor und 
daß der Name „Jarl“ in eine Bezeihnung, nicht für einen Krieger 
oder Herren im Allgemeinen, fondern für einen befondern, vom Ober: 
haupte des Landes lediglih ernannten Befehlähaber, mit fürflihem 
Hang überging. Inzwiſchen konnte man doch auch fagen, daß der 
Bauernftand felbft ſich wieder in zwei ziemlich ſcharf bezeichnete Unter: 
abtheilungen unterfchied; den höheren, land- und grundbefikenden, die 
eigentlih Opdelgebornen oder Haulde, und dem niederen, ber Feinen 
Srundbefiß hatte, deffen Mitglieder wie Lehnsleute fremden Boden 


bebauten, ober auf andere Weife in einem gewiflen Abhängigkeitdver 
hältniſſe zu ihm ſtanden, ohne doch ihre perfünliche Freiheit verforen zu 


haben oder zu vermiffen. 


Es war zuerft der Erwerb und Befik von Land, welcher den ein: 


fachen Klaffenverhältniffen eine befondere Färbung geben mußte. Ad 
bie Fylken, d. h. gefchloffene Kriegerhaufen, ind Land hineinftürmten, 
konnte der Klaffen » Unterfchied nur noch bloß perfönlich fein und dad 
Bamilienverhältniß war das einzige organifirte Princip. Noch 
befaß ja Niemand irgend ein Stück Grund oder Land und die verfchie. 
denen Unterabtheilungen der Hauptklaffen, welche dadurch entſtehen, 


1) Siehe König Alfreds Gefege (c. 890), wo ed, um alle Klaffen der freien 
Männer zu bezeichnen, im 8. 4 heißt: entweder Karl oder Jarl. 
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daß einige freie Männer Fein Land beſihen, andere dagegen für eine 
Abgabe ein ihnen nicht gehörendes Grundſtück benuben, wieder andere 
geringere, andere größere Strecken Landes befiten, einige wieder ihr 
Grundſtück geerbt, andere ed nur gekauft haben: alle dieſe Unterab⸗ 
theilungen, welche in ber fpätern ‚focialen Entwickelung von fo großer 
Bedeutung find, konnten erſt nach der Beſitzunahme ded Landes fich ent« 
wideln, 

Wie bad Land zu Anfang unter unferen Vorfahren getheilt warb, 
rüber ſchweigen allerdings unfere hiftorifhen Überlieferungen, inbeß 
enthalten doch einzelne und überlieferte Beſchreibungen, wie man in 
patern Zeiten bei ähnlicher Gelegenheit ſich benahm, Winke darüber, 
wos von den älteften Zeiten ber im Bolfe Herkommen gewefen. In⸗ 
deß kommt ed hiebei wefentlich auf zwei Hauptumftände an, nämlich 
auf die Zuſtände ded Landes, welches in Beſitz genommen wird, 
und die Verhältniſſe des Volkes oder der Brreinigung, welde 
dafielbe in Befig nehmen. Das unbewohnte Land braucht nur vom 
Balde befreit und culturfähig gemacht zu werden; Fein früherer Be⸗ 
wohner macht dem fih nieberlaffenden Auswanderer den Pla ſtrei⸗ 
tig; es kommt auf ihn felbft an, wie viel Land er übernehmen Fann, 
und folglich auch, wie viel er in Befib zu nehmen wünfcht; anfangs - 
wird immer Land genug zu haben fein, faft mehr ald man bewältigen 
kann. Die Beſitznahme erfolgt durchaus friedlich, es wird Feine 
gegenfeitige Unterſtützung zu deren Bornahme erförbert und folglich wird 
auch Feine gegenfeitige Übereinfunft nöthig, um fie ind Werk zu ſetzen. 
Finden fich nun fremde Sinwanderer ein, nicht um Eroberungen zu 
machen und Neichthümer zu gewinnen, ‘aber nur um fi neue Wohn⸗ 
fte zu fuchen, fo liegt ed in der Natur der Sache, daß die Beſitznahme 
von jedem einzelnen Grundſtücke auch mehr die Sache eines jeden eine 
zelnen Familienoberhaupts wird, ald des gemeinfamen Fylke- oder 
Hrerführerd. Andere verhält ed fi) dagegen, wo ein bereitd ange, 
bauted Land befekt wird. Hier begegnet man einer Bevölkerung, 
weihe verdrängt oder unterjocht werden foll und welche daher regel: 
mäßig Widerftand leiſtet. Die waffenfähigen Mitglieder der einzelnen 
Samilien müflen hier daher einander gegenfeitig unterſtützen; das ges 
wonnene Land iſt eine Beute, welche förmlich getheilt werben muß; 
ed wird überdieß zur Bewohnung fertig und eingerichtet vorgefundben 
und die langedauernde Ausrodung, während welcher bie Kamilien eine 
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Zeitlang hindurch Feine Veranlaſſung zu Collifionen haben, findet hier 
nicht ftatt. Hier muß daher ſchon eine Art Übereinkunft oder eine Art 
Bermittelung von Seiten der Befehlshaber eintreten; und regelmäßig 
wird e8 das Loos fein, welches die Vertheilung beſtimmt. Da aber in 
den meiften Fällen die ältern Bewohner eined Landes ed vorziehen, fih 
bedeutenden Befchwerlichkeiten zu unterwerfen, als ihre gewohnte Hei: 
math zu verlaffen, fo find es nicht allein die Grundſtücke, fondern auf 
die auf denfelben wohnenden Leute, welche mit unter die Beute gerech⸗ 
net und unter die Einwanderer vertheilt werden müſſen. Hier ift es 
denn nun die Folge der größeren oder geringeren Bildung und Huma- 
nität der leßtern, ob fie Sklaven (Traelle) werden oder an die Erd- 
fcholle gebundene Leibeigene, oder nur fleuerpflihtige Lehndlente 
oder Pächter. 

Wenn die Familien fi aber fo verzweigen, daß die Menge berer, 
welche fih auf den bereitd erworbenen Grundſtücken ernähren follen, 
zu groß wird im Verhältniß zu deren Ertragäfähigkeiten; wenn zugleich 
Ehrgeiz und Unternehmungdgeift in der zur Waffenführung gemwöhnten 
Jugend zu erwachen anfängt: da tritt in der früheren Entwidelung® 
Periode der Völker fhon die Luft ein, Eroberungszüge zu machen, 
theils um folchergeftalt auf die einfachfte Weife den Nachtheilen einer 
Übervölferung zu entgehen, theild um die ſtarke Sehnfucht nach größe: 
rem Reichthum und Anfehn als daheim im Vaterlande zu gewinnen find 
zu befriedigen. Dergleihen Eroberungszüge können aber nicht ohne 
einen gewiffen Plan und nur durch Vereinigung Vieler unternommen 
werben; auch find ed bier nicht ganze Familien, fondern nur einzelne 
Krieger, welche fir) aneinanderfchließen und ihr Vaterland verlaffen. 
Hier macht fih auch gleich das Vereinigungsverhältniß geltend und hier 
ift e8 vornehmlich der gemeinfame Anführer, um ben fi) das Ganze 
breht; er hat den Zug in Allem zu vertreten und muß die WVertheilung 
leiten, fo wie .er auch dad Beutemachen leitet. Cr. repräfentirt bie 
ganze Vereinigung, und die Eroberung, welche alle Krieger gemeinfam 
gemacht haben, wirb fo angefehen, ald ob fie in feinem Namen gefchehen 
ſei. Daß ein Verhältniß ähnliher Art auch dann fich bildet, wenn 
ein ganzes Volk genöthigt ift, mit bewaffneter Hand ſich neue Wohn: 
fite zu fuchen, iſt leicht zu ermeffen, wenn gleich es doch auch. in der 
Natur der Sache liegt, daß dad Eroberungsverhältniß eigentlich einem 
fpäteren Stadium in der Lebendperiode eined Volkes angehört, nämlid 
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dem der übervölkerung; wie denn auch Eroberungdzüge nicht nach un⸗ 
angebauten Ländern unternommen fein werden, widrigenfalld doch das 
Bedürfniß nach gegenfeitiger Unterftüßung, welches da ift, wenn man 
mit bewaffneter Hand fi) eine neue Heimath erwerben foll, hier gäriz- 
lich hinfällig wird, 

Die beiden bier angebeuteten Arten der Befitnahme, entweber 
durch friedliche, dem Gutdünfen jeded Familienoberhaupts überlaffene 
Aneignung unbebauten Landes, oder die nach einem Eroberungszuge 
vorgenommene Bertheilung ded Grund und Bodens ſetzt indeß allemal 
ine Nation voraus, welche an Aderbau und Landleben gewohnt ift und 
die dad Leben in Städten entweder gar nicht fennt oder wenigftend nicht 
daran gewöhnt iſt. Das lehtere war nicht der Fall mit den Völker: 
haften ded Südens, bei denen die Stadt der eigentliche Staat und der 
Landdiſtrict nur eine Pertinenz der Stadt war. Die Germanen da- 
gegen zeigen fich von ihrem Auftreten an ald ein Volk, deſſen ganzes 
Sein und Leben mit dem Landleben eng verbunden war, welches ur- 
hränglich Feine Städte kannte und nicht einmal das ftädtifche Zufammen- 
wohnen ertragen konnte 1). Wir haben daher oben zunächft die Art 
und Weife gefchildert, in welcher, wie man annehmen muß, die Ger: 
manen die Bänder in Befitz genommen haben, welche fpäter fortwährend 
ihre Heimath blieben. Je mehr wir nun bei einem germanifchen Volke 
diefen Hang zum Landleben ausgeprägt und je weniger Spuren wir 
vom Stadtleben oder flädtifchen Beifammenmwohnen finden, defto unge- 
lörter haben fi, wie man annehmen Fann, die gefellfehaftlihen Eintich- 
lungen entwidelt und forterhalten. Dagegen ift man allerdings auch 
wieder berechtigt, die Anficht aufzuftellen, daß, wo man in germani« 
hen Landen ftädtifches Beifammenmwohnen, wenn auch nur in Form 
indlicher Dörfer, ald das Gewöhnliche findet, dort fih auch ein fremd⸗ 
artiges Element geltend gemacht hat; oder mit andern Worten, daß 
dort die einwandernden Germanen eine bereitd anfäflige Bevölkerung 
borgefunden haben, welche zugleich mit dem Grund und Boden, den 


Rebefaßen, unter die Einwanderer vertheilt wurde, bei deren Land» 





1) Siehe namentlid die bekannte Stelle beim Tacitus Germ. 16. Nullas Ger- 
manorum populis urbes habitari, satis notum est; ne pati quidem inter se jun- 
ctas sedes; colunt discreti ac diversi, ut fons, ut campus, ut nemus placuit ; 
vicos locant non in nostrum morem connexis et cohaerentibus aedificiis: suam 
quique domum spatio circumdat. 
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gütern oder richtiger Herrenſitzen fie in Laufe der Zeit entweder gezwun⸗ 
gen wurden oder auch ed am gerathenditen fanden, ſich in Dörfern 
niederzulaffen, um nit nur deſto mehr Vortheil von dem Schutze de} 
Landedheren zu haben, fondern auch um defto leichter feined Winks ge: 
wärtig fein zu Tonnen. 

Nun ift es eine befannte Sache, daß in Norwegen und dem 
eigentlihen Schweden, mithin in den rein nordifchen Landen, weder 
heutzutage noch jemals früher Dörfer eriftirt haben, wogegen wir be: 
reits in Schonen, Dänemark und Deutfchland ſchon in den ältelten 
Zeiten Dörfer antreffen. Tacitus ſelbſt fpricht von Dörfern (vie) in 
demjelben Augenblide, wo er die „wohlbekannte““ Scheu der Germa⸗ 
nen vor dem Stadtleben und den Mangel der Dörfer erwähnt; er muß 
daher an diefer Stelle, fo zu fagen, das ganze Etabliffement vor Augen 
haben, nämlich den abgefonderten Hof des Herren oder Grundbeſitzers, 
in deffen Nähe, wenn auch in gehöriger Entfernung, das abhängige, 
von Lehnsleuten oder Leibeigenen bewohnte Dorf fi) befand, Er ſpricht 
ebenfalld an einer andern Stelle, wo er von ber Strafe handelt, melde 





die untreue Ehegattin trifft, von dem Dorfe, durch welches fie mit 


Schimpf und Spott gejagt wird '); es ift alfo klar, daß er dieß nit 
allein auf die höheren Klaffen bezieht, ſondern auch auf die niederen, 
Dorfbewohner, welche zu feiner Zeit, welcher Abftammung fie fonft aud 


fein mochten, doch ganz germanifirt gewefen fein müffen. Alles die 
betätigt dad, was man auch aus andern Quellen weiß, die wir oben 
durchgegangen find, daß die Germanen in Deutfhland, Dänemarl 
und dem füdlichen Schweden bei ihrer Einwanderung nicht ein ganz un⸗ 


bewohntes Land antrafen, fondern eine ältere, wenn auch dünne Be 
völferung, vermuthlich Gelten vorfanden, welche, fo weit fie nicht wei- 
ter flüchteten, mit den Grundftüden felbfl unter die Einwanderer ver: 
theilt wurden und die Grundlage der untern Volksklaſſe bildeten. © 
würde ſich nämlich widrigenfalld eine Eigenthümlichfeit in dem Charaf: 
ter der füdlihen und gothifchen Germanen oder in den von den Süb- 
germanen und gothifchen Germanen befebten Ländern nachweifen laſſen 
müffen, welche fie dahin gebracht, ihre alten Sitten und Gewohnheiten 
zu verlaffen und ihren angebornen Widermwillen gegen ein ſtädtiſches 


Beifammenmwohnen zu überwinden. Eine ſolche Eigenthümlichkeit laͤßt 


1) Siehe Tacitus Germ. c. 19, Accisis crinibus, nudatam, coram propin- 
quis, expellit domo maritus, atque per omnem vicum verbere agit. 
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ich aber nicht nachweifen, und dazu hebt Tacitus felbft jenen Wider: 
willen ald noch vorherrſchend und ald einen bekannten Charafterzug bei 
der germanifchen Nation hervor. Demnach kann man auf Feine andere 
Weiſe, als oben angeführt, dad Vorhandenſein der Dörfer unter den 
füliden Gotho- Germanen erklären; wie auch die mehr verwidelten, 
von der urfprüngliden germanifchen Vereinzelung abweichenden Ver: 
hältniffe, welche bei ihnen fi) zeigen, auf dad Nämliche hindeuten. 
Richt allein die hier dargeſtellten Verhältniffe, fondern auch ein- 
sine den Nord- und Süd- Germanen gemeinfame Worte und Rede⸗ 
meilen, welche jedoch von jeder einzelnen Hauptabtheilung in verjchiede- 
ner Bedeutung gebraucht werden, legen ed an den Tag, daß bie 
Bandwefendverhäftniffe im Norden, namentlich in ältern Zeiten, als die 
urſprünglichen normal - germanifchen im Verhältniß zu denen angefehen 
werden müffen, welche in Deutfchland und Dänemark ſich noch finden 
oder ehedem vorgefunden würden. Das Wort Thorp (porp, gothiſch 
paurp, deutſch Dorf), deſſen urfprünglide, im Gothiſchen aufbe- 
wahrte Bedeutung „Grundſtück“ (lat. ager) ift, kommt heute bei und 
neniger vor, bezeichnet aber in Schweden einen abgelegenen oder für 
ſch ftehenden Platz; es diente in ältern Zeiten zur Bezeichnung Fleine= 
rc Höfe oder Diftricte und kommt noch in einer Menge Ortönamen 
vor, die alle einzelnen Höfen angehörten. In Deutfchland dagegen 
bezeichnet, Dotf“ ein größeres Dorf (Lanböbye), und ale diejenigen 
Orte, deren Namen in Dänemark ehedem mit „‚thorp,‘“ jest in „‚drup‘ 
der „rup“ endigen, find ebenfalld größere Dörfer. Ein einzelner 
gtößerer Hof ward von unfern Vorfahren ein Bö oder By (boer, byr) 
genannt und dad Wort Fommt noch in diefer Bedeutung in Seteröbalen 
vor, in fo fern es ald gemeinfamer Name für die kleinern Höfe ge 
braucht wird, morin die einzelnen größern im Laufe der Zeit zerftüdt 
ind; in Dänemarf braucht man aber das Wort nur in dem Sinne, ben 
man heute unter ber Brzeichnung „en By“ (Stadt und. Dorf) verfteht, 
und vermittelft der dänischen Schriftfprache iſt „By“ auch bei und zu ber- 
ſelben Bedeutung gelangt. Ein eingegäunter Hofplag hieß chemald und 
noch heute in Norwegen Tun (Zaun); in England bezeichnet das ent⸗ 
Iprehende town, angelfächfifch tun, fehon in der älteften Zeit der An: 
selfahfen eine wirkliche Stadt. Alle einzelnen, in urfprünglich ger 
maniſcher Weife geordneten Familienniederlaffungen treten demnad nur 
in Norwegen und dem eigentlihen Schweden in ihrer urſprünglichen 
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Form hervor, in den gothiſchen und germaniſchen Landen dagegen aber 
als ein bedeutenderes Zuſammenrücken der Wohnungen. Dieß alles iſt 
in der That charakteriſtiſch und aufklärend und bietet und in Verbin— 
bung mit den früher hervorgehobenen Verfchredenheiten in den agrari: 
fhen Verhältniffen des Nordend und Deutfchlande das unzweifelhafte 
Zeugniß dafür, daß Deutſchlands und Dänemarks Occupation unter 
andern Umftänden ftatt fand, ald die von Norwegen. 

Wir haben ed erwähnt, daß die Landınaama vollfiändige Nadrid: 
ten über die Art und Weife enthält, wie das bis dahin unbewohnte 
Island in Befit genommen ward, Dieß gefhah im Wefentlihen nun 
fo, daß der mit feiner Familie, feinen Untergebenen — Sklaven oder 
Sreigelaffenen — und Anderen, welche ſich ihm angefchloffen und fid 
unter feinen Schuß geftellt hatten, angefommene Häuptling fi) nah 


Gefallen ein Stück Land nahm und die Beſitznahme durch gewiffe Gere: 





monien bezeichnete, von denen die wefentlüchfte in einem Umreiten mit 
einer brennenden Fadel oder Brande beftanden zu haben fcheint'). 
Bon diefem Landftüde behielt er für fich felbft das befte Theil; dad 


übrige theilte er unter feine Begleiter, von denen einzelne ſich nur ver: 


pflichteten, feine Thingmänner zu fein, das will heißen: unter feiner 


Jurisdiktion zu ſtehen; andere dagegen feine Landfeter (Landfaflen) 
oder Zehnöleute wurden. Mit der Jurisdiftion war auch die Leitung 


bes Götterdienftes verbunden, denn jeder Häuptling hatte auch einen 
für alle feine Untergebenen gemeinfamen Tempel auf feinem Hofe, wo 


er felbft Gode oder Opferpriefter war; ber Titel „Gode,“ fo mie der 


Name dieſes Amts, „Godord,“ enthält aber nicht allein den Begriff 


einer geiftlichen, fondern auch weltlichen Oberobrigfeit. 


Die bier gedachten Sitten und Gewohnheiten Fünnen ſchwerlich 
unter den Neubauern Islands eingeführt gewefen fein, nachdem die | 


Auswanderung von Norwegen nad) Island begonnen hatte, denn dazu 
hatte diefe Auswanderung allzu einzeln und ohne gemeinfame Berab- 
redung unter den Auswanderern ſelbſt ſtatt. Es ift faſt undenkbar, 
daß verſchiedene Auswanderer, die auf verfchiedenen Wegen in verfhie: 
bene Gegenden Islands gelangten, gleich bei ihrer Ankunft dahin ge 
kommen fein follten, ein und baffelbe Verfahren bei der Beſitznahme 
anzuwenden, wenn nicht bereitd im Wolke felbft Die Sage davon erhal: 


1) Zandnaama V. 1, 
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ten war, wie eine ſolche Befiknahme eined neuen Landes gefchehen müſſe. 
Solhe Sagen aber konnten faum im Wolfe leben, wenn fie nicht 
überrefte einer Zeit waren, da es felbft in Norwegen zuerft den Fuß 
fette. Es könnte daher fcheinen, daß man berechtigt wäre, nicht 
nur im Allgemeinen Analogieen von den beflimmten Nachrichten über 
die Weife, wie Island bevölkert ward, zu entlehnen, um fich einiger: 
maßen eine Vorftellung davon zu bilden, wie ber. Hergang mit Norwe⸗ 
gend eigener Bevölferung gewefen; fondern, daß man auch einzelne 
ver bei jener Gelegenheit gebräuchlichen Sitten und Gewohnheiten grade⸗ 
zu als Reminiscenzen von Normwegend ältefter Bevölkerungszeit her be= 
trachten kann. In einem mefentlihen Punkte muß indeß doch ein 
Unterfchied zwifchen dem, was auf Island gefhah, geweien fein und 
dem, was früher in Norwegen ftatt gefunden hatte. Nach Island 
famen die Familien einzeln und die Samilienhäupter nahmen fi) Land 
auf eigene Hand ohne Beredung mit andern Einwanderern; in Nor- 
wegen dagegen müſſen mwenigftend in der Hegel ganze „Heere“ oder 
„Fhlke“ auf einmal angefommen fein, und die Befignahme des Hered 


' (Harde) oder Fylke muß hier theild nach gemeinfamer Verabredung ftatt 


gefunden haben, vielleicht auch mittelft einer Art vorläufiger Anmweifung, 
wenn man nämlich voraudfeben darf, daß die größere Ausdehnung ded 


Landes, fo wie der ungelichtete Wald in Verbindung mit der geringen 


Anzahl der Einwanderer anfänglich für jede einzelne Familie Veran⸗ 
fung genug fein konnte, fich auf eigne Hand einzurichten und ihre 
Lefihung einzufriebigen, ohne dadurch mit andern in Berührung zu kom⸗ 
men. Mag dem nun auch fo fein, fo kann man doch wol mit Gewiß> 
beit annehmen, daß die Befitnahme an fi mit den nämlichen oder 
ühnlihen Ceremonieen, wie auf Island, flatt gefunden hat und daß die 
Bevölkerung ungefähr auf die nämliche Weife erfolgt ift, nämlich fo, 
daß jedes einzelne Familien» Oberhaupt fih ein Stück Land aneignete, 
af weiches er feinen Untergebenen die Niederlaffung ald Lehnsleute 
geftattete, Es ift wol nicht unwahrfcheinlich anzunehmen, daß die 
Sauptvertheilung jeder einzelnen Landſchaft nur unter den Herfen flatte 
gefunden hat, und daß jeder Herfe wieder Grundſtücke an die zu feinem 
Hundert gehörenden Familienhäupter unter der Bedingung überließ, 
daß fie ihn fortan als ihr Oberhaupt und als denjenigen anfehen foll- 
ten, dem die Handhabung der geiftlichen und weltlichen Jurisdiktion 
zuſtehe. Daß jeder diefer Herfen zugleich einen Heredd= Tempel errich- 
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tete, deſſen Prieſter (Gode) er ſelbſt war, iſt zwar nirgends ausdrück⸗ 
lich geſagt, allein es folgt faſt von ſelber. 

Jedes Grundſtück, welches auf dieſe Weiſe in den Beſitz eines Fa⸗ 
milien⸗Oberhaupts gelangte, ward eigentlich als Gemeingut der gan⸗ 
zen Familie betrachtet; das Recht daran ward aus dem der Familie 
ſelbſt angebornen durchaus uneingeſchraͤnkten Eigenthumsrecht hergelei⸗ 
tet, Ein ſolches Grundeigenthum ward dad Odel der Familie genannt 
und ald die rechte Heimath derfelben angefehen, es vererbte vom Vater 
auf den Sohn, und hinterließ ein Vater mehrere Söhne, erbten dieſe 
es gemeinfchaftlih, jeboch fo, daß die Bewohnung des Haupthofes im 
ganzen Stamme, das fogenannte Hauptboel, dem älteften Sohne oder 
demjenigen vorbehalten ward, welcher ald das Haupt der Familie galt, 
während die übrigen Theilhaber an der Erbſchaft fih entweder abgefon- 
dert niederließen oder gegen eine Vergütung ihren Antheil am Odel 
an den Befiker des Hauptboeld überließen, ihr Glück aber irgendwo 
anders verfuchten, Jedoch verloren fie und ihre Nachkommen dadurch 
nicht ihr Recht, in Ermangelung näherer Erben als rechtmäßige Eigen: 
thümer des Odels aufzutreten; es feheint vielmehr dad Princip aufge- 
ftellt zu fein, daß dad Opel niemals aud dem Befib der Familie herand- 
geben Fönne, denn nur auf diefem Princip Fann dad fpäter. fo befamnte 
Einlöfungsrecht beruhen. Aus unfern Gefeßen könnte man zwar fol- 
gern, daß Brüder in der Regel nicht dad Odel unter ſich theilten, Ton- 
dern fortfuhren, es in Gemeinfchaft zu beſitzen ). Dadurch mußte 
num allerdingd das Familienband defto fefter geknüpft und dad Fami- 
liengefühl geftärft werden. Alle Angehörige einer Familie, welche 
Odel befaß, wurden Odelbürtige zu diefem Odel und im gegenfeis 
tigen Verbältniffe zu einander Odalsnautar, d, i. Odeldgenoffen, ge- 
nannt, Diefe Bamilien: bildeten eine eigene Klaffe der Haulde, welche 
ld die eigentlihe Ariftofratie der Fylke, im Gegenſatze der übrigen 
Bewohner, anzufehen war, welche entweder feinen Landbau trieben, 
oder verlehnted oder gepachteted Land bearbeiteten (Kehnsleute). In 
‚jenem uneingefchränften, nur auf eigenem Recht und eigener Macht⸗ 


1) Siehe infonderheit unfere älteren Gefegbeftimmungen über Aertheilung von 
Ddelögrundftücden, welche in Gemeinſchaft befeffen wurden; bier wird diefer Zerthei⸗ 
lung fo erwähnt, als ob fie der Negel nad nicht ftattfinden follte, fondern nur fo- 
fern die Mitbefiger es wuͤnſchten, ftatthaben könnte. Ält. Gulath. &, c. 87. 82. 
Altere Sroftathing 2, XIV, 4. | 
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vollfommmenheit beruhenden Familien⸗Eigenthum lag ber Unterſchied 
zwifhen dem Odels-Eigenthum und dem in dem meiften übrigen von 
Germanen bewohnten Ländern fogenannten Zeodal- oder Lehnsbeſitz, 
weiher nicht won dem eigenen Hecht des Beſitzers, fondern nur aus 
dem, vom Fürſten ihm zugeflandenen Benubungsrechte abgeleitet 
wurde, während das auf diefe Weife übertragene Gut auch fernerhin . 
ald dad Eigenthum bed Zürften angefehen ward. 

Spuren bed Odelweſens finden fi) allerdings auch in den übrigen 
germanischen Landen, in fo weit das in mehreren germanifchen Mund: 
orten erhaltene Wort „Odel“ (angelfähfiich edel, aedel, ſächſiſch odıl, 
hochdeutfch uodal) Dafür zeugt, daß es einft feine volle Bedeutung ge= 
funden babe; inzwijchen wird dad Wort in diefen Mundarten doch mehr 
gebraucht, am den Begriff „Vaterland“ im Allgemeinen auszudrücken; 
und mehr non dem Erblande des ganzen Volks und der Fürſten, nicht 
von dem Befibthum des einzelnen Privatmanned, Die Urfahe davon 
it die, DaB das Lehnsweſen ald unmittelbare Folge ded Eroberungs⸗ 
verhäftniffeß in den meiften germanifchen Landen außer im Norden das 
herrſchende war. Wir finden inzwifchen auch in Deutfchland erbliche 
Familiengüter, welche einzelnen Männern gehörten, ohne ihnen vom 
Fürſten übertragen zu fein, beren Befib urfprünglic aus einem Er- 
werbe herſtammte, welcher unabhängig von der mit den Waffen voll: 
jogenen Eroberung ?) war; ſolches Gut ward indeß nicht Odel, fondern 
Aod (von al und od, dem nordifchen auör, Reichthum, Cigenthum) 
genannt und bezeichnet mehr die Uneingefchränftheit und Abgabenfrei= 
beit ded Eigenthums, als beffen Erblichteit und unzertrennliche Ver⸗ 
bindung mit der Familie. 

Wie der Odelshof der einzelnen Familie gehörte, fo war das Fylke 
auch dad Eigenthum des ganzen Volks und das Land dad Odel des gan 
sen Thjods. Demnach konnte auch im Norden dad Wort „Odel“ im 
weiteren Beritande das ganze Vaterland bezeichnen. Doc ift es bes 
teichnend für unfere älteften Zuflände, daß ed nur felten in dieſer Be⸗ 





1} Ein folder Erwerb konnte ſich aud anf Übertragung vom Lehnsherrn grüns 
den, da es diefem allezeit frei ftand, ein Grundftük dem Empfänger zum freien 
Eigenthum zu übergeben, Auf diefem Erwerbstitel beruden vielleicht die meiften 
Alleden in Deutſchland mit Ausnahme der füdlichften Gebirgs » und der nördlichften 
Marflj » Gegenden, we eine Ausrodung und beziehungsweife Urbarmachung in notre 
diſcher oder Älterer germanifcher Weije flatt gefunden zu haben ſcheint. 
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deutung vorfam, Unter „Odel“ wird faft überall nur privated Land: 
eigenthum verflanden. 

Obſchon Alles darauf hindeutet, daß unfere Vorfahren bereits vor 
ihrer Ankunft in Norwegen mit dem Gebrauche des Eiſens bekannt 
und demnach im Beſitz der nothwendigften Bedingung für den eigent- 
lichen Aderbau waren, fo fcheint e8 doch nicht wahrfcheinlich, daß 
fie fogleich angefangen haben, den Aderbau im Großen zu betreiben, 
fondern daß vielmehr Fifcherei und Viehweiden ihre erſten Erwerb⸗— 
mittel waren. So lange dad Land noch nicht hinlänglich ausgerodet 
war, konnte natürlich Fein Ackerbau von Bedeutung ftatt haben und jo 
lange mußten auch Fifcherei und Viehzucht den wichtigften Erwerbszweiz 
bilden. Es giebt noch heute eine Menge Ortönamen, welche auf eine 
folhe Zwiſchenzeit hinweiſen, wo das Viehweiden wichtiger als der 
Ackerbau geweſen. Diefe Ortsnamen find alle diejenigen, welche durd 
eine Zufammenfegung mit dem Worte vin, eigentlich vini, gebildet 
find. Dieß uralte Wort, welches übrigens in unferer alten Sprade 
außer Gebrauch gefommen, bedeutet nämlich „eine Viehweide“ und 
alle diefe Örter, welche einen mit vin endenden Namen haben, find 
daher urſprünglich Viehweiden!). Einzelne derfelben endigen bald auf 
-vin, bald auf -beimr (d, i. Heimath) und deuten daher an, daß eine 
Zeit gewefen fein muß, da der Weideplaß noch nur ein vorläufiger 
Aufenthaltsort gewefen und erft nach Ablauf diefer Zeit in eine feſte 
„Heimath“ übergegangen iſt 2). Bon folden auf vin endenden Orts⸗ 
namen finden ſich die meiften in den innern Thalgegenden und nirgendd 
häufiger ald in Woß. Alle diefe Namen, wie die früher mit Agder 


1) 3. 3. Biörgvin oder Bergvin (Bergen), d. i. Berg Weide; Eiövin, d. i. 
Weide auf der Landzunge (Eid); Skadvin, Sköövin oder Sködin (urſpruüngl. Skand- 
vin), die Weide an der Außern Küftes Leixvin, d. i. Spiel= (Lege=) Weide. Es 
giebt auch Drter, welche Furzweg Vin oder im Plural Vinjar, d, i. die Weiden, hei: 
fen, 3.28. Binje in Thelemarken, Binje in Snaafen, Binje in Nordmoͤre u, |. w. 
Im Gothiſchen wird vinja noch als das gewöhnliche Wort für „Weide“ gebraudt; 
im Angelfähfifhen, mo es wynn heißt, und im Deutfchen, wo es „Wunne,“ „Wonne“ 
heißt, ift es in eine allgemeine Bezeihnung des Behaglihen oder Angenehmen über: 
gegangen. 

2) 3.8. Skerfheimr und Skerfvini (Sfierum und Skierven) in Zardal, popt- 
heimr und poptyn, d. i. poptvin (Thofte) im Gudbrandsdal. Im Gothiſchen wird 
haims, d. i. heimr gradezu gebraucht, um das grichifhe xwpr , lat, vicus zu be 
zeichnen. 











\ 
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verbundenen, deren Endung ‚,‚sel‘‘ einen urfprünglichen Seter (Weide: 
plab) andeutet, fo wie die vielen im Ofllande, deren Endung ‚‚rud“ 
eine Aufrodung (Oprydning) andeutet, zeigen, wie die erſte Beſitz⸗ 
nohme des Landes durch gefammelte Fylken oder Harden (Hereden) auf 
einmal, und nur zunächſt der Küfte flatt gefunden haben kann, daß im 
Übrigen die Güter (Höfe) im Innern nur einzeln in dem Walde aus- 
gerodet find, und zwar zuerft zur Weide, fpäter zum Aderbau. Dieß 
it aber noch heute der gewöhnliche Verlauf des Aderbau’s und Anbau's 
in den entlegenen Waldgegenden, mo unläugbar noch der Anbau in 
immerwährendem Hortfchreiten begriffen iſt 1). 

Das Odelsland ward demmach in den älteften Zeiten theild bei der 
eriten Bertheilung erworben, welche vermuthlich durchs Loos erfolgte, 
theild durch Fpätere Eroberung aus dem rohen Naturzuftande, nämlich 
duch Ausrodung und Urbarmachen der waldbewachſenen, aber zum 
Anbau geeigneten Gegenden. Seder folder Ort, wo die Familie ihren 


“teten Wohnſitz auffchlug, ging daher von dem einftweiligen Weide- Zu- 


Rande in eine unveränderlihe Heimatb (heimr) über und mehrere 
folder Heimathfite bildeten zufammen einen Anbau (Bygd). Die: 
jmigen, welche im Anbau fi) niederliegen und wohnten, nannte man 
mit einem. gemeinfamen Namen Bauern (Bünder) (boendr, buendr, 


d. i. Wohnende) und der Wohnſitz jeded einzelnen Bauern ward ein 
Bol oder Boele (boöl, boeli) genannt. Allein die Verhältniffe aller 


dern waren nicht gleich; einige waren Haulde und befaßen Odel, 


; andere bearbeiteten nur ded Haulden Land zu Lehn (Miethe); einige 


ſammten von freien Vorfahren, andere von freigelaffenen Sclaven ; 
dadurch entftand allmählig der Unterfchied, nicht allein zwifchen Saul» 
den und Lehnsleuten, fondern zwifchen den fogenannten großen. und 
vornehmen Bauern (Großbauern) und den ärmern und niedrigern Land- 
arbeitern (Thorparen, Kot: Kerlen)2); und auf diefe geringere Klaffe 
1) Siehe Geijers Geſch. Schwedens Th. 1. S. 79. 
2) Bon den in Deutfhland jo oft erwähnten Lazzen, Liten, Zeten oder — 


welche eine eigene Klaſſe zwiſchen den Freigelaſſenen und Freigebornen bildeten, 
kennt man bei uns Feine Spur, es fei denn der alte dichteriſche Ausdruck lidar (ſ. 


Sur, 8.) von gemeinen Kriegöleuten, leign liöi yon einem Lehnsmann, lid vom 


deer und üdi von einer Sammlung von Familien, welde einen Mann zum Heer 

ſtellte. Es mußten alfo zunädft „Gemeine“ nicht befehlende Kriegsleute fein, 

weldhe unter diefem Worte verftanden wurden. Es ift vermuthlich aus lida, geben, 

gehildet und bezeichnet wol urfprüngli ‚Fußgänger “ Gefolge. Die angelfähfifche 
Mund Seh. d. Norw: Volks. 1. 11 
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befchränfte ſich zufebt die Benennung „Kerl,“ während ber Haulde, 
welcher im Rigsmaal der Sohn bed Karl genunnt wird, als ein Mann 
von Bedeutung angefehen ward und gewiffermaßen die Stellung bei 
Jarl im Gemeinwefen einzunehmen fihien,, da der Zarl- Titel felbft auf 
einige Wenige befrhränft ward. 


4, Grenzen. Mark, 


Es ift natürlich, daß die Grenzen nicht nur zwifchen den größern 
Landfihaften, fondern auch zwifchen den einzelnen Anbauten (Dörfern) 
und einzelnen Höfen (Gütern) in ältern Zeiten wie noch heute zum 
Theil durch Waldfireden gebildet werden mußten. Schon Cäfar fast 
von den alten Germanen, daß jede einzelne Dorfichaft, Völkerſchaft 
(eivitas) ihre Ehre darin feße, fo große Einöden wie möglih um ſich 


zu haben 1). Er hat hiebei unverfennbar die wilden Waldſtrecken im 
Sinn, welde die einzelnen Dörfer (Anbauten) umgaben, gigbt aber 


einen unrichtigen Grund an, weshalb fie in längerer Zeit fortführen, 


Einöden zu fein; es war dieß nämlich nicht dee Grund, daß das Voll 


feine Ehre darin feste, fondern weil neben den zum Landbau ausgero⸗ 
deten Landftreden, welche den feften Wohnungen natürlich am nädlten 
liegen mußten, auch das erforderliche Land für dad Vieh da fein mußte. 
Man findet deshalb überall, wo germanifihe Wölfer fich niedergelafen 


haben, daß die einzelnen Landfchaften urfprünglich von Wald: odtt 
Heide = Streden umgeben gemefen?), melde allen Bewohnern ber 
Landfchaft gemeinfhaftli gehörten und zur Weide für das Vieh ber 
nubt wurden, Solche gemeinfame Streden findet man nocd an man 


chen Stellen und waren im Alterthum noch häufiger in unferm Water: 
lande unter dem Namen von Allmenden (Almenninger); in diefen 
waren die innerften Setre (Seddelhöfe?) angelegt und hieher ward dad 
Vieh zum Weiden getrieben, wenn e8 nicht Sänger auf dem Hofe er 
nährt werden konnte, weil dad hier wachfende Gras zum Winterfutter 


aufgefpart werden mußte, In gleicher Weife werden auch in bi 


Zorm laet (Ethelberts Gefege 8.26) ſcheint allerdings nicht diefen Urfprung voraus: 


zufegen. (Vergl. Juͤtſch. low III. c. 1. Lething. Anm, d. Überf.) 
1) &äfar de bello Gall, VI, 23. Civitatibus maxima laus est, — la 
tissimas circum se vastatis finibus solitudines habere. 


2) In Weftphalen Eommen außer „Markgerichte,“ auch „Heidengerichte“ vor. 


Grimm: Rechtsalterthümer S. 49. 


—, —— — * 
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Schweiz und in Schwaben die gemeinfchaftlihen Dorfö- oder Ge— 
meinde» Weiden „Allmeinde,“ in Iateinifhen Documenten compascuum 
oder via publica genannt, welches genau unferm allmennings - vegr 
(Almende-Weg, welcher zumeilen ftatt des einfachen allmenningr vor⸗ 
fommt?)) entſpricht. Die allgemeinfte und umfafjendfte Benennung 
für alle Grenzdiſtricte, oder richtiger für die Grenzen felbft, fei es zwi⸗ 
ihen Ländern, Landfchaften, Dörfern, oder Höfen, war Mark, Dieß 
Bort, verwandt mit dem „merken,“ bedeutet felbft urfprünglich 
„Marke, Scheide, Begrenzung.” So finden wir auch das fraͤnkiſch⸗ 
deuſſche Reich mit „Marken“ oder Grenzdiftricten umgeben, melde von 
Rarkgrafen befehligt wurden, und die Benennung „Marcomanni‘‘ 
fir die Bewohner der nächſten Grenzgegenden am römiſchen Reich 
zigt, wie alt diefer Sprachgebrauch ift. Gleicherweiſe nannten die 
etiten Angeln in England die weltlichen Grenzdiſtricte gegen die Briten 
„Narken“ (meare) und die Bewohner derfelben „Märker“ (Myrce), 
aus deren „Mark“ fpäter bei der Kultur und Bebauung ein eigenes 
Reich der Myrken oder Mercia entitand. Daß diefe Grenzpiftricte in 
Gegenden, wo Wald war, aud Walddiſtricte waren, ift natürlich und 
wol auch die Veranlaffung gemefen, daß dad Wort „Mark“ (mörk, 
dunkel, fchattig) bei unfern Vorfahren kurzweg die Bezeichnung für 
„Vald“ geworden, wenn auch die urfprünglichere Bedeutung bed 


GCrenzdiſtricts fich in den früher erwähnten Namen Marken,’ „Wins 
plmark,“ „Hedemarken,“ „Thelemarken,“ „Finnmarken“ u. f. w., 
ttxthalten hat. Deutſche Alterthumsforſcher behaupten, daß die deutſchen 


Marken, auch wenn fie urbar gemacht waren, doch gemeinſchaftliches 
Eigenthum der Communen verblieben, und daß ed die Art der Eulti- 
dirung dieſer „Marken“ ift, die Cäfar und Tacitus im Sinne haben, 
wenn fie erwähnen, daß die Germanen jedes Jahr dad Saatland wech: 
ſeinz). Es fcheint aber doch fonderbar, daß die römifchen Gefchicht- 
ſchreiber ficy hier an das minder Wefentliche gehalten haben follten und 

1) Diefe Bezeihnung „Weg“ (vegr, via) für die Weiden ift befonders merk⸗ 


| wirdigz wir finden in gleicher Weife das Wort röst, welches auch „Weg“ oder 


fine beftimmte Wegeslänge bedeutet, in dem nämlihen Sinne gebraucht; man unter 
ſheidet demnach zwifchen heimröst (Weide am Hofe) und utröst (der aͤußeren, vom 
dofe entferntern Weide), melde auch utvegr heißt. Hiebei fällt -ein Licht auf 
de rechte Erklärung ded Namens Norwegen. Norvegr oder Noregr, urfprünglie 
Norörvegr beveutet urfprünglic vieleicht nur „die nördliche Weide.” 
?) Tacit. Germ. c. 26. Arva per annos mutant, ac superest ager. 
11:7 
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nieht an die Cultur (Bewirthſchaftung) der eigentlichen Odelshöfe; eher 
noch haben fie entweder die Art und Weife im Sinn, wie die Dorf 
bemwohner ihre Feld bebauten, oder die Gemeinfchaft des Bebauens, 
welche auf den ungetheilten Odelshöfen unter den einzelnen Mitgliedern 
und Zweigen bed Geſchlechts des erſten Odelderwerberd entftehen mußte, 
oder was noch das Wahrfcheinlichfte ift und auch in unfern ältern Geſe⸗ 
ben angedeutet wird, unter den einzelnen Lehndleuten in einem und 
demfelben Gute ſich entwidelte. ine Gemeinfhaft im Bebauen der 
Almende oder Grenzmarf wird wenigftend in unfern ältern Gefeßen nicht 
erwähnt oder angedeutet, wie denn auch die Wälder, welche nicht zur 
Almende gehörten, fondern zwifchen einzelnen Höfen die Grenze bilde⸗ 
ten und denfelben daher in Gemeinfchaft angepötien,, bereits frühzeitig 
unter die Hofbefißer verteilt wurden ). 

Nah und nach, wie die Bevölkerung zunahm, wurden nun zuerft 
in den niedriger belegnen heilen ded Dorf die Fleineren, die Privat: 
befißungen fcheidenden Waldfireden audgerodet und endlich für neue 
Höfe hier Plab gemacht; fpäter kam mol die Reihe an die größeren, 


die. Landfchaften umgebenden Waldungen und bier entftanden nun ganz 
neue Hereden (Harden) oder Landſchaften. Auf diefe Weiſe it ver⸗ 


muthlich Hedemarfen (der Heiden Grenzwald) angebaut. Ein befonde: 


res Licht giebt in diefer Beziehung aber namentlich Thelemarken, wo | 


wie wir gefehen, der Anbau von zwei Seiten, nämlich von Rogaland 


und Grönland aus, flatt gefunden bat, ohne daß die Landfchaft darum 
glei) anfangs ein befonderes Fylke ausmachte, welches eben nicht hätte | 


ftattfinden Fönnen, bevor die Neubauer von beiden Seiten fich begeg⸗ 


net waren und gewiffermaßen mit einander verfhmolzen waren. Ein 


ſolches Zufammentreffen der Grenzanbauer und deren darauf erfolgende 


Vereinigung finden wir ausdrüdlic in einem fpätern Zeitalter erwähnt, 


aus welchem man bereits fiherere Nachrichten hat; Snorre berichtet 
nämlich, wie Jämteland von Nordmännern aus Drontheim angebaul 
ward und wie das angrenzende Selfingeland von Sueonen aus Swithiod, 
aber daß die Jämten und Helfinger (vermuthlich doch nur die oberen, 
welche den Zämten zunächft wohnten) ſich unter der Oberherrſchaft 


1) In unferr älteften Gefegen ift oft von vertheiltem und ungetheiltem Walde 
die Redez; aber die bloße Vorausfegung, daß der Wald getbeilt werben konnte, 
bat auch die Folge gehabt, daß er ſchon oft getheilt worden ift. Der Ausbrud 
Markrein f&eint auch eine Grenze zwiſchen zwei Wäldern zu bezeichnen. 
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des norwegifhen Königs!) vereinigten. Auf folche Weiſe find wol 
mehrere „Marken“ in Fylken oder befondere Landfchaften verwandelt 
worden 2). Am durchgreifendften feheint ein folcher Anbau der Mar: 
fen in Dänemarf gewefen zu fein, wo dad Wort „Mark“ in eine Be- 
zeichnung für unbaufähiged wie angebautes Land im Allgemeinen über⸗ 
gegangen ift. Indeß darf man auch nicht vergeffen, daß dad ganze 
urfprüngliche Danmark, wie auch der Name ausweift, felbft nur eine 
einzige „Mark“ war. 
5. Der König und das Gefolge 

Wir haben gefehen, wie der freigeborne ‚Karl‘ burd ben Erwerb- 
von Odelsland fich zum Hauld erhob, und wie die Haulds = oder Odels⸗ 
Kaffe eine Art Ariftofratie im Gegenfab zu der nicht grundbefigenden, 
Kaffe der Freigebornen bildete, Dad Rigsmaal deutet ed an, wie die 
Klaſſe der Jarle durch Eingehen näherer Verbindung mit den Haufden. 
ebenfalls fi auch einen Grad höher hinaufhob; dem Jarl wird näm« 
ih der Sohn Konr ungr beigelegt, womit der Dichter augenfällig den 
König (Kongen) bezeichnet haben will. Allein der König war nad 
vr urſprünglichen germanifhen Verfaſſung Fein geborner Regent, 
Die Könige,’ fagt Tacitus, „wählen fie nad vornehmer Geburt, 
ber die Anführer felbft nach ihrer Tüchtigkeit.“ Hiermit hat Taritus 
mol angedeutet, daß der König als König durchaus nicht „Heer⸗ 
fiſter“ (dux) zu fein brauchte und daß das Wefentliche der Könige: 
würde Die vornehme Geburt war. Jenem ‚‚dux‘‘ beim Tacitus ent- 
ſprechen geradezu die alten Benennungen fylkir und hersir und wird ed - 
hierdurch ziemlich wahrfcheinlich, daß diefe Würden im fernen Alterthum 
wol nicht erblich gewefen find. Der alte englifche Schriftiteller Beda, 
welher außer vielen andern Schriften um 728 eine Kirchengefchichte 
Englands fehrieb, führt es ausdrücklich an, daß die Sachfen in Deutfch- 
land von Fürften regiert wurden, welche durch das Loos erwählt im 
Kriege dad Heer anführten °), Regenten, welche nicht Könige genannt 





I) Siche Snorre, Haak. God. &, c. 14 und inöbefondere Geijer Gef. Schw. 
8.79 Note, 

2) Man konnte vermuthen, daß Raumarike urfprünglid Auch nur die Marf 
ver Raumen gewefen, wie fie von allen Raumen in Gemeinfhaft befegt war, bis 
he durch Groberungen erweitert ein „Reich ward. 

3) Beda hist, eccl. V, 10. „Non enim habent regem iidem antiqui Saxo- 
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wurden, ſondern abwechſelnd die Regierung führten, und unſere alten 
Sagen wiffen ebenfalld von Fylken zu berichten, welche nicht von Kö: 
nigen, fondern von Jarlen oder Herfen regiert wurden. Im Worte 
‚„„Honungr‘‘ (angelf, cyning, deutſch chuninc) ift dagegen von An: 
fang an der Begriff von vornehmer Herkunft, da dad Wort kon, kun, 
oder kuni, woraus es entlehnt ift, geradezu „Geſchlecht“ bedeutet und 
„„kon ungr‘‘ daher urfprünglich nur ‚„‚Semanden von einem Geſchlechte“ 
bedeutet, gleichwie das lateinifche generosus, welches auch in eine Be: 
zeichnung vornehmer Herfunft übergegangen iſt. Die Könige müflen 
daher in ältefter Zeit nur die vermöge Geburt und Anfehen hervorre- 
genditen Mitglieder ver Sarlgefchlechter geweſen fein und haben als folgt 
zwar wol großen Einfluß gehabt, find aber doch nicht der Fylken 
felbfternannte Herren geweien, mie ed denn auch nicht allein wahr: 
fcheinlih, fondern vielmehr gewiß ift, daß in einem Fylke mehrere 
Könige zugleich haben fein können. Was nun eigentlich von Anfang 
an den angefehenen Jarl- Sprößling zum Könige ſtempelte und wos bri 
ber Königswürde eigentlich das Bezeichnende war, darüber enthalten 
unfere älteften Schriftfieller Feine beitimmten Angaben, fondern mt 
dunkle Winke und Andeutungen, melde jedoch recht verftanden, auf 
hinlänglihe Aufflärung geben. Das Rigsmaal läßt, wie wir gef: 
ben, fchon den Jarl auf Rigs Geheiß fih „Ddeld- Felder und uralte 
Bauten aneignen‘, und fcheint damit ein Auftreten ald Eroberer anzuder 
ten; der König (Konung, eigentlich Kon der junge) tritt noch deutlicher 





als Krieger auf, übt fi im Gebraud) der Waffen und in der Jagd, macht 


fi) aber auch höhere Einficht zu eigen (Runen), bid er endlich anfängt, 
fi in der Unthätigfeit zu langweilen und die Eroberungsluſt bei ihm 
zu erwarben beginnt. Dieß wird im Gedicht folgendermaßen ausge: 
drückt: | 


ung Konur ritt und ſtellte nach Voͤgeln. 
durch Rohr und Wald, Da ſang vom einſamen 
warf das Geſchoß Aſt eine Krähe: 


nes, sed satrapas plurimos, suae genti praepositos, qui, ingruente belli articulo, 
mittunt aequaliter sortes, et quemcungue sors ostenderit, hunc termpore belli 
ducem omnas sequuntur, huic obtemperant ; peraeto autem bello rursum aegua- 
_ lis potentiae omnes finst satrapae.“ Es darf nicht Überfehen werben, daß König 
Alfred in feiner Überfegung des Beda diefe Fürſten enldormenn nennt, die angel: 
füfifhe Benennung der oberften Befehlshaber nächſt dem Könige. 
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„Was willlt du, Fürſtenſohn, erh und eigen [beflere Ddel], 


nah Pögeln fellen ? nicht reicher als Ihr, 
Euch ziemte befier do Fönnen fie wol 
Hengfte reiten auf Kielen reiten, 

und Herre fällen. Schwerter prüfen, 
Dan bet und Dany und Wunden ſchlagen.“ 


nicht fchönere Hallen 

Sein eigener innerer Trieb, dad Vaterland zu verlaffen und ih - 
ald Kriegsanführer fremde Länder zu unterwerfen, wird bier poetifch 
dargeſtellt, als ob er Die Aufforderung dazu in der Stimme ded Vo⸗ 
geld vernommen, wenn er einſam Wald und Feld durdfireifte, ganz 
ſeinen Grübeleien überlaffen. Die Dichtung endigt hier plötzlich und 
it offenbar unvollſtändig. Was von Dan und Danp gefagt wird, 
Iheint entweder auf einen Eroberungszug gegen Dänemark zu deuten, 
welchen der Dichter auf allegorifche Weiſe hat verherrlihen wollen, oder 
was und wahrfcheinlisher vorfommt, eine Aufforderung an den jungen 
Rorwegiſchen Jarl- Sohn zu enthalten, dem Beifpiele Dand und Danps 
nachzufolgen und fich eben fo gutes Oel, eben fo großes Anfehen und 
eben fo großen Ruhm durch Kriegsthaten zu Lande und zu Waſſer zu 
erwerben, Über den letzten Punkt werden wir fpäter Anlaß haben, 
und näher audzufprechen; bier halten wir und nur an die Winfe, welche 
das Gedicht felbft über den Urſprung der königlichen Würde enthält. 
E ift deutlich genug ausgefprochen, daß der Jarlſohn erft dann König 
wird, da er ald Eroberer auftritt, mithin wie er an der Spige von 
Kriegsmannen auf Groberungdzüge ia fremde Lande auszieht. Gein 
Auftreten an der Spike einer Kriegerſchaar wird ſchon durch die bloße 
Mehrheit angedeutet, womit bie Krähe im Fluß ihrer Aufforderung ihn 
anredet. Hiermit flimmt dad genau überein, was Snorre ald dad Ge⸗ 
wöhnliche in Norwegens und Schwedens ältefler oder heroifcher Pe- 
tiode erzählt: „Es waren viele See: Könige, welche über viel Volk ge: 
boten, aber Fein Land befaßen. 1)‘ Bis auf die Zeiten hinab, da dad 
Chriſtenthum eingeführt ward, ja noch etwas fpäter, überhaupt fo 
lange die Zeit der Wikingszüge währte, Sehen wir es ald Sitte und 
Gewohnheit, daß Söhne aus Königefamilien, welche an der Spike von 
Kriegerſchaaren Seezüge unternahmen, um in fremde Länder einzufül- 


1) Suerre Yngl. ©. c A. 
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fen, gleich auf dem erften Zuge bei der Abreife aus der Heimath von ihren 
Kriegsmannen zu Königen ausgerufen wurden und fpäter ftetd diefen 
Königstitel behielten. Nun liegt ed allerdings Flar zu Tage, daß der 
Umftand, daß diefe Züge auf die See gingen, hier durchaus unmefent- 
lich if, und lediglih eine Kolge von Norwegens befonderer Lage fo 
wie der Unmöglichfeit war, weitere Eroberungdzüge zu Lande zu me 
hen; das Wefentlihe aber ift das Auftreten ded Königs ald Häuptling 
einer Kriegerfhaar, welche fich ihm angeichloffen hatte in der Abſicht, 
Beute und Eroberungen in fremden Ländern zu machen. Der Könige 
name ift daher an diefe beiden Hauptpunfte geknüpft, nämlich die Ab: 
ficht, Eroberungen zu machen, und an ein Gefolge von Kriegdmannen, 
Hierin aber haben wir nicht mehr eine ausſchließlich nordifche, fondern 
eine uralte und ächt germanifche Snftitution vor und. Es ift die je: 
genannte „Gefolgſchaft“ (comitatus), beftehend aus den in unfern alten 
biftorifehen Quellen fogenannten ‚‚haandgangne Maend‘’ (Gefolgs : Män- 
nern) oder Kriegern, welche mit heiligen Verpflichtungen fich an die 
Perfon des Königs gefchloffen hatten, | 

Tacitus, der fo forgfältig die Sitten und Gewohnheiten ber alten 
Germanen beobachtet hat, giebt und die ältefte und zugleich ausführlid- 
fte Befchreibung von der Befchaffenheit diefed Gefolged. „Sie unter: 
nehmen“, fagt Zacitus, ‚nichts in öffentlichen noch eigenen Angelegen- 
heiten, ohne bewaffnet zu fein. Doch ift ed nit Sitte, dag Jemand 
Waffen trägt, bevor die Gemeinde ihn dazu tüchtig erklärt hat. Dann 
wird der Jüngling in der Verfammlung felbft mit Schild und Speer ge: 
ſchmückt, entweder von einem ber Fürften oder dem Water oder einem 





ber Angehörigen. Ausgezeichnet edle Geburt oder große Verdienſte Ä 


der Bäter Fünnen jedoch den jungen Leuten ſchon fürftliche Würde ver- 
leihen, Die alfo mit den Waffen Gefchmüdten fihaaren fich .um die 
ſtärkeren und bereitd erprobten Krieger; und ift es feine Schande, unter 
den Gefolgsmannen (comites) gefehen zu werden. Es giebt aud Ab: 
ftufungen unter den Gefolgemannen felbft, alled nach dem Urtheile des 
Fürſten, dem fie folgen; die Gefolgsmannen wetteifern fehr mit einan- 
der, um ben erften Platz bei den Fürften einzunehmen, und die Für⸗ 
ſten wetteifern unter fi, das größte und tapferſte Gefolge zu haben. 
Die ift ihr Anfehen und ihre Macht, ftetd von einer Schaar auser⸗ 
wählter Jünglinge umgeben zu fein; in Friedenszeiten ift es eine Ehre, 
im Kriege ein Schuß. Und nicht nur in des Fürften eigenem Fylke, 
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fondern auch bei allen Rachbarfulfen macht ed einen berühmten Namen, 
ein durch Anzahl und Tapferkeit ausgezeichnetes Gefolge zu haben; um 
eined folhen Fürften Gunft bewirbt man ſich durch Abgefandte, und fen- 
vet ihm Geſchenke; oft ift fein Anfehen allein hinreichend, Kriegen ein 
Ende zu mahen. Im Kampf ſelbſt ift es ſchimpflich für den Fürſten, 
irgend einem Andern an Tapferkeit nachzuftehen, und für dad Gefolge, 
dem Fürften nicht an Tapferkeit gleihzufommen. Ja ein Schimpf für 
dad ganze Leben des Gefolgsmannen ift es, feinen im Kampf gefallenen 
Fürften zu überleben; feine heiligfte Pflicht ift, ihn zu vertheidigen und 
zu ſchützen, auch ihm die Ehre für eigene Heldenthaten zuzufchreiben. 
Die Fürſten kämpfen für den Sieg, das Gefolge für den Fürften. 
Benn daheim in dem Fylke langdauernder Friede und Ruhe geherrſcht 
haben, begeben fich die meiften vornehmen Jünglinge nad) eigner freier 
Wahl zu Nationen, welche eben Krieg führen, da die Nation über- 
haupt die. Ruhe haft und weil bei den gefährlichften Unternehmungen 
dad größte Anfehen erworben wird, e3 überhaupt auch fchwer für den 
sürften ift, ein großes Gefolge anderd ald durch Raub und Krieg zu 
mterhalten; denn die Gefolgsgenoſſen machen große Forderungen an 
die greigebigkeit ihres Fürften; namentlich verlangen fie von ihm das 
Roß, um in den Kampf zu ziehen, und den Speer, womit fie den Feind 
legen und den Sieg erringen; die Befpeifung und einen wenn aud) 
machen doch reichlichen Unterhalt fehen fie nur als Theil der Befol- 
dung anz die Mittel zur Freigebigkeit muß der Fürſt fih durch Krieg und 
Raubzüge erwerben. Es würde viel fehwerer fein, fie dahin zu brin- 
gen, da8 Land zu bebauen und deffen Früchte zu erwarten, als den 
deind herauszufordern und ehrende Wunden zu empfangen, ja man be= 
achtet es als ein Zeichen der Trägheit und Unentfchloffenheit, fich durch 
Schweiß zu erwerben, was man durch Blut ſich verfchaffen kann ).“ 
Wenden wir num diefe meilterhafte Schilderung auf die älteiten 
Berhältniffe unferes Landes an, fo wie wir oben indbefondere nach dem 
Rigsmaal fie darzuſtellen gefucht haben, fo wird man leicht ermeffen kün- 
nen, wie der Karl oder Aderbauer im Anfange fo wenig angefehen fein 
bonnte, im Vergleich mit dem Jarl oder Krieger. Die Jarle haben 
ſih wol nie mit dem Ackerbau befchäftigt, fondern vielmehr um einzelne 
inptlinge gefchaart und unter deren Anführung entweder in innern 


1) Tacitus c. 13. 14. 


170 Zweiter Abſchnitt. Die geſellſchaftlichen Verhäͤltniſſe. 


Fehden unter einander oder in fremden Fylken, vielleicht auch in fernen 
Ländern ſich Anſehen und den erforderlichen Lebensunterhalt zu erwer⸗ 
ben geſucht. Sowol in unſern eignen wie andern germaniſchen Ge: 
ſchichtsquellen finden wir zahlreiche Beifpiele und Beſtätigungen des hier 
vom Tacitus gefchilderten Verhältniſſes. Die Freigebigfeit des Kur: 
ften gegen feine Gefolgägenoffen ift gewiſſermaßen das alte, ſtehende 
Thema der zum -Preid der Häuptlinge gedichteten Lieder und Geſänge; 
Breigebigfeit wird ald eine Tugend gepriefen, die eben fo groß wie die 
Tapferkeit. Der Häuptling wird „der Ninge Brecher,“ „des Goldes 
Feind“ u.f. m, genannt. Schon dad Rigsmaal läßt den Jarl ald cin 
Kennzeichen feiner edlen AbEunft fogleich, nachdem er fih ein Neid er: 
kaͤmpft bat, „den Geldring zerhauen;“ in dem alten Bjarkemaal erzählt 
Halte weitläuftig von den reihen Gaben, die er und fein Camerad 
von Rolf Krafe erhalten, und im Gedicht vom Beowulf werden Hrodh 
gard und Hygelacs Freigebigkeit gepriefen. In der YUnglinge » Sayı 
erzählt Snorre von dem binnenländifchen Könige Halfdan, daß er zwat 
mit Gold freigebig gegen feine Mannen war, fie aber rüdfichtlid dei 
Lebensunterhalt dürftig verfah, weshalb er auch den Beinamen hin 
mildi ok matarilli (der freigebige und mit Speife Inaufernde) erhiell. 
Die Verpflichtung ded Häuptlingd, feine Mannen anftändig zu befpi: 
fen, fpielt noch weit länger in der Zeit eine wichtige Rolle; feine Spar: 
famfeit in dieſer Rüdfiht war Gegenftand ernſter Alagen !). Auch 
im Beowulf» Gedichte werden die Gefolgsmannen oder Gefährten ſeht 
oft Tifh- und Heerd- Genoffen genannt (beoögeneatas, heorögenea- 
tas). Mit der Ehre für den gewonnenen Sieg mußte der Häuptlin 
feloftverftändlich auch den beiten Theil der Beute mit dem Rechte od 
der Verpflichtung erwerben, das übrige unter feine Gefolgsmannen 
zu vertheilen. Daher fogt auch Tacitus, daß Krieg und Raub felbit dit 
Mittel zur Freigebigfeit verfchaffen; er erwähnt nicht ausdrücklich, daß 
ein Theil der Beute unter die Gefährten vertheilt wurde, aber es liegt 
dieß in der Ratur der Sache felbft, und wird auch häufig in ander 
alten Quellen erwähnt. So heißt ed beim Saro, daß der Hleidre— 
König Skiold ausdrücklich erflärte, wie die. Beutegelder den Kriegert 
gehörten, die Ehre dagegen dem Anführer, und noch im unferer ſoge⸗ 
nannten Hirdſkraa, d. i. Dad Geſetz, welches für die Gefolgſchaft der 

1) Siehe insbefondere die Erzählung von Sneglu⸗-Halle und König Harald— 
Sigurdfon. 
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Königs im 13, Jahrhunderte galt, werben befondere Vorſchriften gege- 
ben über die Theilung der Beute unter des Königs eigner Aufſicht ?). 
Die Verpflichtung für die Gefolgsmannen, ihren Heren felbft mit Auf- 
opferung ihres eigenen Lebens zu vertheidigen, wird in unfern alten 
Geſchichtsquellen häufig erwähnt; Tein Schimpf war größer, ala feinen 
Lehendheren im Stich zu laſſen (länardröttinn) und im Beomulf: Ge- 
dichte ſtößt ein Krieger die härteſten Befchyldigungen gegen diejenigen 
von feinen Gefährten aus, welche nit den Muth haben, ihrem ge- 
meinſchaftlichen Häuptlinge im Kampf gegen einen feuerfpräbenben 
Drehen beizuſtehen. 

Diefe Inftitution der Gefolgfhaft war demnach bei den germani- 
(den Völkern tief gemurzelt und fie haben vermuthlich diefelbe von ib- 
sen frübeen Wohnſitzen im Dften mitgebradt. Gleihwie wir indeß 
ven Karl nach dem Erwerb von Opel (Stammgut) ſich fiufenweis bie 
jur angefeheneren Stellung des Hauld erheben fehen, fo hat vermuth- 
ih auch die Gefolge » Inftitution nad) und nach ſich von einer befcheide- 
ten und minder hervortretenden Eriftenz zu dem außerordentlihen Ein- 
fuffe emporgehoben, welchen fie fpäter namentlich feit der Zeit ausübte, 
ad Eroberungdzüge in fremde Länder die wichtigfte Thätigkeit ſolcher 
Öefolafchaften wurden. Im Rigsmaal fehen wir, wie bereits der Jarl 
anfaͤngt, ſich „Odelsfelder, uralte Bauten“ zu unterwerfen und zu 
„Mreiten um Länder zu gewinnen ‚’‘ wie auch „Ringe zu zerſchlagen,“ 
nit andern Worten, wie der Iarl, ohne den Königsnamen zu führen, 
dennoch ala Befolgfchafts- Häuptling auftritt. Der Königename wird 
erſt, wie ed fcheint, mit weiter ausgehenden Zügen verbunden, nament- 
ih den Zügen über See, mit der Groberung größerer Lande, „beſſern 
Odel“, nach dem Borbilde deffen, was Don und Danp ausgerichtet hat- 
tm. Es waren demnach Kriegsthaten außerhalb des Vater- 
landes, oder richtiger außerhalb ded eignen Thjod, welche erfi den 
jarlgebornen Häuptling beremhtigten, fih mit dem Königsnamen be- 
grüßen zu laſſen. Hierüber giebt Snorre und in der Ynglinge- Saga 
fine trefffiche Aufklärung, Er fagt, „daß König Dyggve in Upfala 
dee erfie vom Ynglinge⸗Geſchlecht war, der König genannt wurde, denn 
vorher nannte man den Fürften nur Drottinn, feine Gemahlin Drott- 
ning und fein Gefolge Drott’’ 2), Wir haben hier demnach das ei- 

1) Hirdffraa Gap. 38. 

2) Dos Wort ift aus „driugan ‚““ angelfädfifg dreogan, d. h. „aushalten,“ 
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gentlich germanifche Wort, was Tacitus principes überfeßt, und finden 
daſſelbe in dem angelfächfifehen dryhten wieder; gleich wie das gothifche 
gadrauths in der Bedeutung von „Kriegern“ auch bezeugt, daß bie 
Gothen ein entfprehended drauthins gehabt haben. Snorre ſetzt diefen 
Bericht von Dyggve offenbar in Verbindung mit dem Rigsmaal, indem 
er ald Dyggves Mutter Drott nennt, die Schweſter ded Königs Dan, 
ded Übermüthigen, von welchem Dänemark den Namen erhalten und 
Tochter des Danp, Sohns des Rig, welcher zuerft König genannt 
wurde unter den dänifchredenden Völkerſchaften, deſſen Stammvater 
fpäter auch) den Königsnamen ald vornehmften Fürften » Titel gebraudte'). 
Wahrſcheinlich wird dieß aber ein Mißverftändniß ded Snorre geweſen 
fein, oder er muß eine andere Bearbeitung des Rigsmaal gehabt haben 
als die, welche wir jet Fennen, denn in diefer tritt der Jarl Rig nicht als 
‚König auf und fein Sohn, Kon ber junge, ald eine vom Dan und Danp 
ganz verfchiedene Perfon. Wie dem aber auch fein mag, fo ift ed doch 
vollfommen Elar, daß der Königsname nach der Sage und den Borftellun- 
gen unferer Vorväter der angeblichen Bezwingung Dänemarks und 
der Errichtung der dänifhen Monarchie durh Dan, wovon aud di: 
nifche Alterthumsſchriftſteller vieles zu erzählen wiffen, feinen Urfprung 
verdankte; mit andern Worten: daß derfelbe von dem erften mehr aus— 
gebehnten Eroberungszuge herrührt, von dem ihre uralten Sagen zu 
berichten wußten. 

Stellen wir nun ganz einfach die Grundanfichten von der Entwide: 
lung der ſocialen Verhältniffe und dem Urfprunge der Königsmacht zu 
fammen, wie fie im Rigsmaal und in den von Snorre mitgetheilten 
Aufflärungen fich darftellen, fo find e3 diefe. Als der Anbau des Lan: 
des fo weit fortgefihritten war, daß der Karl fih zum Hauld empor 
gehoben hatte, da fühlte auch der Jarl, oder der von Kriegern umgebne 
Drottinn, einen Drang, fih auf eine höhere Stufe empor zu heben, in⸗ 
dem er größere Eroberungszüge unternahm, und ward da, fo fern er von 
vornehmer Abkunft war, von feinen Gefährten mit dem Namen „Kö 
nig“ begrüßt. Jener Drang mußte namentlich dann fi) heraugftellen, 
wenn die oben (S. 152) erwähnte Übervölferung eintrat, oder wenn 


„vermögen,“ Dienfte thun, gebildet; im Altnordiſchen wird das abgeleitete drygja 
gebrauchtz wie au drjügr (dröj) zum nämlihen Stamme gehört. Drott hat alſo 
urfprünglid „die aushaltende dienende Schaar“ bedeutet. 

1) Snorre Yngl. S. c. 20. 
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ed fo zu fagen nothwendig war, in gefchloffenen Kriegerhaufen auszu⸗ 
wandern. Solche Haufen, von „Drotten“ angeführt, unternahmen 
dann Züge, von denen fie wol zumeilen mit einem berühmten Ramen, 
großen Reichthümern uud dem Königätitel für ihren Häuptling zurück⸗ 
fehrten, oftmals aber auch gar nicht zurüdfehrten, indem fie fich fremde 
Lande unterwarfen und neue Reiche gründeten, wie dad der Franken, 
Angeln, Burgunder, Bandalen '). Wir find daher auch berechtigt, 
anzımehmen, daß, wo man in den älteften Zeiten ein germanifches Bol 
unter Königen außer feiner urfprünglihen Heimath auftreten flieht, 
dort auch ein folches Verhältniß, wie das hier gefchilderte, flattgefunden 
bat. Namentlich wird aus dem hier Entwidelten ed mehr als einleuch- 
tend werden, was oben von den Herulern gefagt ift, daß fie nämlich Fein 
befondered Volk, fondern nur Schaaren von Kriegern (jarlar) was 
ten, welche fremde Lande unter Anführung von Häuptlingen heimfuch- 
ten, die, fofern fie von königlicher Abkunft waren, auch den Königs⸗ 
titel führten, fonft aber nur Drotten genannt wurden?), 

Außer dem gemeinfamen Namen „Drott“ gab ed auch manche an⸗ 
dere Namen, womit man die Gefolgsmannen bezeichnete; im Norden 
war ed gewöhnlich, fie Hirdmannen zu nennen, weil fie ihren Herrn 





1) Fraͤnkiſche und normännifhe Schriftſteller erzählen ausführlich, wie ed im 
Korden bei einer folhen Auswanderung herging, daß man nämlich, wenn das Land 
ibkroöffert ward, eine ganze Anzahl junger Männer, melde das Loos beftimmte, 
wong, ihr Vaterland zu verlaffen und fi neue Wohnfige zu erobern. So fagt 
Zudo (c. 990): Exuberantes atque terram, quam incolunt, habitare non sufh- . 
cientes, collecta sorte multitudine pubescentium, veterrimo ritu in externa regna 
etrudunter nationum, ut adquirant sibi proeliando regna, quibus vivere possint 
Pace perpetua. (Duchene p. 62). Ein älterer Scriftfteller (von c. 940) fügt noch 
hinzu, daß diefe Austreibungen jedes 5. Jahr erfolgten: Quoniam Danorum tellus 
insufhciens est, moris est apud illos, ut per singula lustra multitudo non minima, 
dictante sortis eventu, a terra sua exulet, et in alienis terris mansionem sibi 
quoquo modo ad propria non reversura vindicet. (Tract. de reversione B. Mar- 
timi in Burgundia; d’Achery spicileg. Vol. 3.) Williom von Jümièges erwähnt 
noch eines Geſetzes, demzufolge der Vater alle feine erwachſenen Söhne hinaustrieb, 
damit fie ihr Gluͤck fo gut ald un verſuchen möhten, und nur einen als feinen 
Erben zurückbehielt. 

2) Procops Bericht, daß den Herulern nad der Schlacht mit den Longobarden 
in den Sinn kam, feinen König haben zu wollen, wird am beften auf die Weiſe 
allärt: daß fie zu der Zeit zufällig Peinen Mann aus Föniglidem Geſchlechte in 
ihrer Mitte hatten und daber, um einen folden zu holen, Gefandte nad dem Nor⸗ 
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und ihre Schaar, Hird 1), bewachten; fie wurden auch Werdun⸗ 
ger (angelſ. veordungas) genannt, weil fie Sold bekamen; Hauskerle, 
weil fie ſich in des Fürſten Haufe aufhielten; Sinnar (angelf. gesiöas) 
d. i. Gefolgdgenoffen, Gefährten, woraus „Hofſinde““; Schwertneb: 
mer, weil fie gewöhnlich durch Überteichung eines Schwertes von Sei⸗ 
ten des Fürften, oder durch Ableiftung eines Eides auf ein von ihm vor- 
gehaltened Schwert fih zum Dienfte verpflichteten; und endlich einfach 
des Häuptlingg Mannen (Männer), weil fie von dem Augenblide an, 
ba fie in feine Dienfte traten, von ihm abhängig und verpflichtet waren, 
ihm zu folgen und zu gehorchen?). Es begreift fidh leicht, daß das 
Abhängigkeitäverhältnig, worin diefe Hauskerle zum Häuptlinge ſtan⸗ 
den, fie gewiffermaßen unfrei machte und daher unter gewöhnlichen Um: 
fländen ihnen dad Anfehen rauben Eonnte, welches ihnen fonft als freien 
Kriegern zu Theil geworden wäre. Allein der Glanz, welcher vom 


Häuptlinge felbft aus fich über die ganze Gefolgfchaft verbreitete, die 


Ehre, welche fie ſich erwarben, und die Reichthümer, welche fie auf ih: 
ren Kriegszügen fammelten, mußten in den meiften Fällen jene Un: 
träglichfeit aufwägen, und fagt daher ſchon Tacitus: „es ift feine Schande, 


in der Schaar der Gefolgsmannen gefehen zu werden”. Zwar fanden 


ſich auch einzelne freigefinnte Männer, welche niemals auf folche Weife 


ihre Unabhängigkeit aufgeben wollten und daher erflärten, nie irgend 
einem andern Manne folgen zu wollen, aber folhe Männer waren doch, 


wie man vermuthen muß, feltenere Ausnahmen. Mit einer folden 


den fenden mußten. Paul Warnefried berichtet von dem erften Longobardifchen 
Könige Agelmund, daß er ex prosapia „Guningorum,‘ quae apud eos generosior 


habebatur (I, 14), abftammte. Cs ift Höchft wahrſcheinlich, daß man bier Cuningo- | 


ram lefen muß und daß der Berfaffer daher nur Agelmund als non koͤnigl. Geſchlecht 
babe bezeidhnen wollen, 

1) Bon hirda, bewahren, hüten, wovon hyröir, Hirte, 

2) Ad König Harald Haarfager in Norwegen dad Schwert berührt hatte, mel: 


des der anglifhe König Aedhelſtan ihm als Geſchenk fandte, rief der Überbringer: | 


jest bift Du König Aedhelftans Dienftmann, feit Du fein Schwert angefaßt haft. 
Snorre Harald Haarf. Saga c. 40. Im mittelalterliden Latein ward dieß „Mand” 
(Dienftmann) durch „homo“ überfegt und darnad) ward wieder homagium gebildet, 
d. i. die Handlung, ſich als Jemandes „Dienſtmann“ zu befennen, Huldigung, 


davon das franzöfifde homage. Anftatt homo” wird zuweilen aud baro gebraußt 
@. is Mann), wovon „Barone,“ urfprünglid nur „Männer, Gefolge: Mat: 
nen. Im Spanifhen und Portugiefifhen bedeutet baron oder varon fogar einfad 


„Mann.“ 
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Schaar umgeben, mußte ber Fürft ald König felbft eine unverhältniß- 
mäßige Macht in feinem Fylke erlangen und eine Art Herrfchaft ihm 
ziemlich bald zu Theil werden. Indeß ift es keineswegs ausgemacht, 
daß die Meinen Könige, welche unfere äfteren hiſtoriſchen Sagen als 
Könige in diefem oder jenem Fylke erwähnen, wirklich auch Könige 
über das Fylke und nicht vielleicht blo8 vornehme Männer mit dem 
Königätitel waren, welche im Fylke wohnten. (3 ift felbft eine Frage, 
od die Altern Sylfefönige, wenn man alles zufammen erwägt, auch 
wieflich den Titel ‚Könige‘ führten und ob nicht vielmehr diefer Titel 
imen erft von fpätern Schriftſtellern beigelegt ift, während fie ſelbſt 
nit dem befcheideneren Titel „‚Iylkir“* fi) begnügten. So viel ift gewiß, 
daß dad Königthum in Norwegen nicht aus oder durch die eigentlich pas 
triarchaliſche Ordnung der forialen Verhältniſſe, fondern nur neben und 
zur Seite derfelben entftanden war, und daß dad Anfehen der königli⸗ 
chen Gewalt erfi mit den größern zum Theil durch Waffengemwalt be= 
wirkten territorialen Erwerbungen ihren Anfang nimmt, Auch offen- 
bart fih die urfprüngliche Stellung des Königs nicht als eined Regen⸗ 
ten, ſondern als die des Höchften dem Range nad) am deutlichften darin, 
daß auch für ihn ein gewiſſes „Recht“ oder eine Schranke feſtgeſetzt war 
(ehe unten S. 190.), wie nicht minder in den Beltimmungen des älte— 
ten Froftatbinglomd, daß der König fowol wie der Jarl und Lehns⸗ 
mann verjagt werden follten, ‚wenn er gefekwidrig wider Jemanden 
„Atför“ (eine gewaltthätige Heimfuchung) ſich geflatte, 

Es ift bereitd oben erwähnt, daß die Ehre des errungenen Sieges 
dem Häuptling zufam und die Beute unter feiner Aufficht getheilt ward. 
Alles was erworben ward, war für ihn erworben und Alles was feine 
Dannen empfingen, empfingen fie nur von feiner Güte, weshalb auch 
eine jede folhe Gabe im Latein des Mittelalterd benehicium, d. i. Wohl⸗ 
that, genannt warb, und wenn ihr Gegenftand Grundflüde betraf, nur 
ald ein Darlehn (len, deutſch „Lehen“, woraus unfer „Lehn““) bes 
traptet ward, deſſen Eigenthümer der Häuptling fortwährend verblieb, 
während der Empfänger nur defien Nußnießer gegen die Verpflichtung zu 
gewiſſen Leiftungen ward, vornehmlich aber zur Unterhaltung einer gewife 
fen Anzahl ftreitbarer Männer, mit denen er felbft nach Aufforderung des 
Häuptlings im Fall ded Krieges zum Dienſte in dem Heere des Häupt: 
Inge fi einzufinden hatte. Ein ſolches Lehn war urfprüngli nicht 
erblich, ſondern fiel, wie ed auch in der Natur der Sache liegt, beim 
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Tode des Inhabers an den Häuptling zurück; erſt der Mißbrauch fpi- 
terer Zeiten machte die Lehne erblich oder verwandelte fie in Wirklichkeit 
aus bloßen Zehen in vollfländiged Eigenthum. In Folge der urſprüng⸗ 
lichen Lehnsverfaſſung war der Lehnsbefiker demnach nicht eigentlicher 
Inhaber der ganzen Herrlichkeit (al-audr, aldd); er genoß nur derm 
Ertrag an Gut oder Geldeöwerth (fe-aud, feod) und daher iſt in dem 
mittelalterlihen Latein feodum oder feudum (franzöfifeh kef) die allge: 
meine Benennung für Lehn geworden. Lehnsbeſitz war demnach ge: 
rade dad Gegentheil von Odeld- (Stammgutd-) Belt. Das erftere war 
urfprünglih nur ein Nutzungsrecht, daß leßtere vollfommenes Eigen 
thum; und wenn auch jenes im Lauf der Zeit in ein Eigenthum oder quası 
Eigenthum übergegangen, fo ward dieß Eigenthum doch nicht von des 


Beſitzers eigenem urfprünglihen Rechte, fondern von dem des Häupt: 


lings abgeleitet, während das Odel dagegen dem Befiber und feiner 

Familie in Folge ded nämlichen urfprünglichen Erwerbes gehörte, oder 

den Häuptling zum eigentlichen Eigenthümer ded Lehns madte!). 
Dieß ift demnach der große Unterfchied zwifchen Odel und Feudal- 


beſitz; beide find urfprünglich germanifch, aber das erftere febt eine ur: 


fprünglichere Bertheilung des Grund und: Bodens unter ein ganzes 
gleichzeitig einmwandernded oder nad) und nach fi) niederlaffendes Volt 
voraus; der letztere dagegen eine Croberung oder Befiknahme duch 


einen von Gefolgd =» Mannen begleiteten Drottin oder König. Da. 


Borbandenfein der Feudalverfaffung in einem Lande iſt demnad ein 
unmittelbares Zeugniß dafür, daß eine ſolche Beſitznahme einftmald in 
der Vorzeit ftatt gefunden hat; fie deutet mithin anf ein beftimmtes hi- 


ftorifches Factum, welches bei der Unterfuhung über die Ausbreitung 
und Wanderungen der germanifchen Nationen von befonderer Wihtig 


feit wird. Man Fann fich leicht vorftellen, wie es bei folcher Befignahme 
in einem bereitd ſtark bevölferten Lande, 3. B. in Gallien, herge: 
gangen ift, als die Franken die Herren deffelben wurden, fo wie in den 
Gegenden Deutfchlande, wo die einwandernden Germanen bereits celti- 


fche Nationen anfäffig fanden. Hier mußte die bereitd oben (S. 155f.) 


von und angedeutete Ordnumg der Verhältniffe eintreten, daß nämlid 


1) In England, wo der Befig auf Feudalrcht begründet ift, wird noch heute 
im ftrengen juriftifden Verſtande die Königin als Beſitzer des ganzen Landes be 
trachtet und die einzelnen Grundftüde nur, ald ob fie von ihr den eigentlichen Eigen: 
thümern zu Zehn gegeben wären. 
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die auf den einzelnen Grundflüden wohnhaften Aderbauer mit denfel- 
ben ald Hörige, vielleicht gar als Zeibeigne verbunden waren, während 
bie einzelnen Gefolgögenoffen oder Barone jeder für fich ald Herren oder 
Odelsmänner auftraten. In Ländern, wo man Stäbte fand, wie 
.B. in dem völlig romanifirten Gallien, da wurden diefe gewöhnlich 
die Zufluchtäörter für die, welche vor der Invafion die eigentlich höhe- 
ren Klaſſen bildeten, und Tonnten fie bier wenigſtens eine Zeitlang unge- 
fört leben, da die Germanen, welche dad Stadtleben nicht liebten, 


wahrſcheinlich am beften ihre Rechnung dabei fanden, jene ihren Frie⸗ 


ven durch bedeutende Abgaben erfaufen zu laffen, Aus dieſer Stäbte- 
bevölkerung, welche nach und nah durch einzelne hineingezogene Mit- 
glieder der Acerbauerklaſſe vermehrt ward, entwidelte fih im Laufe 
der Zeit in diefen Ländern der fogenannte dritte oder ran 
im Gegenfab ded Adels. 

Wo daher die Gefolgichafts - Inftitution ganze Reiche ind Leben 
rief, da mußte die Staatöverfaffung auch feudaliftifch werben und Eonnte 
dort die Odelsinftitution natürlich nicht zur Entwidelung gelangen. 


| Bo dagegen bie Gefolgfchaftd- Inftitution nur in ihrer urfprünglichen 


beſcheidenen Geſtalt, wie in Norwegen in der frühelten Periode, vorhan- 
ven war, da mußte die Odelöinftitution die vorherrfchende bleiben und 
vie Gefolgfchaftd- Inftitution felbft einen Charakter annehmen, der mit 
vr Odelsinſtitution verträglih war, Hier war ed daher wol denkbar, 
vB ein Odelsbeſitzer, wenn er fonft nicht dagegen hatte, feine perfün- 
ihe Unabhängigkeit aufzugeben, oder wenn er annahm, daß er grö- 
Bere Macht umd größeres Anfehen unter eined Häuptlings Schutze fi 
erwerben könne, dieſem fich anfchloß und fein Gefolgemann ward. Befaß 
diefer Häuptling nun fo großed Landeigenthum, daß er einzelne Theile 
daran in Lehn geben Fonnte, dann mußte e8 auch Haulde oder Odeldmän- 


ner geben, welche neben ihrem privaten Odelsgut zugleich Lehnsgut be 


hohen, für welches fie ihren Häuptlingen gewiffe Dienfte oder Abgaben 


uu leiſten fehuldig waren. Es Fam jetzt nur darauf an, welches diefer 
beiden Intereſſen, ob das Odeld- oder Lehnd- Intereffe das überwie: 


gende im Fylke ward. Gelang ed einem Könige auf folhe Weiſe die 
Rehrzahl der mächtigften Odelsbeſitzer fi zu verbinden, dann ward er 
n Wirklichkeit der Herr ded Fylke. 

Bann ed nun im Norden gemöhnlih ward, den Königstitel 


duch ſtillſchweigende Annahme mit der Herrfchermürde in den einzelnen 
Rund Geſch. d. Norm, Volks. 1. 12 
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Folken zu verfchmelgen, läßt fich ſchwerlich beſtimmen. Wir haben oben 
bereit angedeutet, daß der Königstitel felbft Faum aufkam, bevor die 
Drotten angefangen hatten, weiter ausgedehnte Eroberungszüge zu ma- 
hen; unb ed Fünne nur die unverhälmißmäßig große Macht und ber 
Reichthum gewefen fein, welche mehrere von folhen Zügen heimkehrende 
Könige erworben hatten, die ihnen daheim ein ſolches Übergewicht gaben, 
daß fie anfangs de facto, fpäter de jure die Herren bed Fylke wurden, 
Es ift allerdings merkwürdig, daß unfere alten Sagen vornehmlich den Ur⸗ 
fprung des Königsnamens mit Dan und Danp, mithin in Verbindung fe 
ten mit dem Reiche der Hleidre» Könige, in welchem, wie wir gefeben, 
gothiſche Eultur vorherrihend war, Denn auch Tacitus fagt audbrüd: 
lich von den Gothen, daß fie von einem Könige regiert wurben und hen 
etwas firenger al8 bie übrigen Germanen. Hiernach follte man vermu- 
then, daß die eigentlichen Königreiche im Norden erft von den Gothen 
gegründet worden und daß die übrigen Nationen fpäter nur ihrem Bei 
fpiefe gefolgt wären. Dieß wird an und für ſich nicht unwahrſcheinlich, 
wenn man erwägt, wie die Gothen aud in andern Beziehungen det 
übrigen Germanen an Bildung vorausgeweſen find und biefen gleihfem 
den Weg gezeigt haben, den fie in ihrer weitern Gulturentwidelung zu 
betreten batten ?). 

Wo ein König mit anerkannter Machtvollkommenheit herefchte, 6 
konnte man demnad mit Rüdfiht auf ihn die freigebornen Einwohner 
in zwei Klaſſen theilen, nämli in ſolche, welche in Feinem Abhängig 
feitöverhäftniffe zu ihm flanden, als in fo fern fie ihn. als den Regenten 
des Fylke anerkannten, und foldhe, melde feine Gefolgägenoflen we 
ten. Die erflen nannte marı im Allgemeinen, wie es ſcheint, ded Kö 
nigs Thegnen, ein Name, der urfprünglich ein „Schwert“ bedeutet 
zu haben fcheint (wie nod) dad deutfche „Degen““), fpäter einen „Krit⸗ 
ger“, welches aber in unferen biftorifchen Schriften nie anders, ale in 

1) Selbſt Snorre's Ausorüde über die von Dan eingeführte Begraͤbnißweiſe 
werden hier befonder& bedeutungsvoll. Es heißt nämlich, daß er, im Widerfprud 
mit der uralten (von Odin eingeführten) Sitte, die Leichen zu verbrennen, ſich ohne 
Verbrennung mit Roß und Waffen in einem Hügel begraben ließ und daß vornehme 
‚Leute fpäter diefe Sitte annahmen. Aber diefe Begräbnißmweife ift Lediglich diejenige, 
welde der Frauja = Eultus oder der gothiſche eingeführt zu haben fdeint, meldet | 
vorzugsweiſe in Daͤnemark, wenn man nad dem urtheilt, was die unterſuchten 
Gräber und zeigen, der gemöhnliche gewefen tft und daher auch als von ben Gothen 
ausgehend ſich darſtellt. 








a — — 
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der Bedeutimg „freier Unterthan“ theils im Verhältniß zum Könige, 
theild.im Gegenſatze zu den Unfreien oder Sklaven ?) gebraucht wird. 
Bo dagegen die Berhältniffe verwidelter waren, wo die ältere Bevölke⸗ 
sung nämlich unterjocht war, ba lag ed in der Natur der Sache, daß 
man unter „Thegn“ nicht blog einen „Unterthan“ verftand, fonbern 
vielmehr einen Untertban der höheren Klaffe, welcher wieder mehrere 
Untergebene unter feinem. Befehle Batte, oder daß die Thegnen ald 
eine Art Odel im Gegenfaß der Nachkommen der bezwungenen Vepölke⸗ 
rung auftraten. In diefer Bedeutung ward der Name (pegen, pen) 
unter den Angeljachfen genommen, und dieß bezeugt wieder, einestheils, 
was man auch fonft erwähnt findet, daß die Angelfachfen wirklich bie 
bewohnten Grundſtücke unter fich vertheilt haben müffen, anderntheils, 
daß die Befitznahme ded Landes von Seiten der Angelfachfen nicht ganz 
auf der Gefolgichaftd: Inflitution fih gründete oder feudaliftifch war, 


ſondern, daß neben den eigentlichen Gefolggmannen auch unabhängige 


Thegnen an der Befekung ded Landes Theil genommen und ſich freied 
Odelsgut erworben ‚hatten. 


6. Sklaven, FZreigelaffene. 


Bir haben biöher die Verhältniffe der Freigebornen im Norden er: 
tert und find die Hauptklaſſen durchgegangen, in welche fie fih theil- 
tn; es bleibt nur noch übrig, einen Bli auf die Klaffe der Unfreien 
Ber der Traelle zu werfen, welche in den ülteflen Zeiten, wie gering 
ihre Zahl auch im Verhältniß zu dem freigebornen Theile der Bevölke— 
tung war, doch nicht fo gar wenige Individuen enthielt, auch Feines- 
wegs eine fo ganz unbedentende Rolle fpielte, daß wir fie hier mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen Fünnten. Die Darftellung des Rigsmaal in- Betreff 
des Ausſehens und der VBeichäftigung der Traelle ift oben bereitd mit- 
getheilt; wir erfahren num hieraus, daß die Traelle nicht nur im All⸗ 
gemeinen das fo rohe und gemeine Außere befaßen, welches eine Folge 





1) In unfern ältern Gefegen und gerichtlichen Urkunden ift häufig von „Thegn⸗ 
Gilde" die Rede oder der Buße, welde ein Thegn als Todtſchläger dem Könige zu 
erlegen hatte, weil er ihn eines Unterthans beraubte; und der iöländifhe Skalde 
Egil Skallagrimsſon belobt in feinem Liede feinen verftorbeuen Sohn, weil er 
„ſchlechte Anlagen zu einem Thegn“ befaß (ills pegns efni vaxit), das heißt, er 
Dar zu ſtolz und freifinnig, um einem Könige gehorden zu wollen. Ebenſo heißt 
eb oftmals in Gefegen und Sagaen: pegn ok praell, d. i. „frei und unfrei.’ 

12 * 
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harter und grober Arbeit iſt, ſondern auch noch eine ſchwärzliche Farbe 
und gewiſſe Züge beſaßen, welche auf eine andere Herkunft als die ihrer 
Herren zu deuten ſchien. Und fo verhält ed ſich, wie ſchon geſagt, in 
der That auch wol. Man Ffann fih uranfänglich nicht eine Klaffe von 
gebornen Sklaven unter den Germanen felbft denken, fondern es find 
die erften Sklaven vermuthlich in Kriegen von ihren tſchudiſchen und 
feythofarmatifchen Nachbaren geraubt worden. Won diefen erſten Skla⸗ 
ven oder Unfreien flammte wieder die fpätere durch neue Eroberungen 
und Menfchenraub oder auch durch Verkauf gewonnene und vermehrte 
Sklaven - Bevölkerung fowol im Norden ald in Deutfchland und andern 
germanifchen Ländern her. Denn Sklaven haben gewiß ſowol Deutſche 
und Bewohner ded Nordens gleich bei ihrer erfien Auswanderung aus 
dee Urheimath mitgebracht. Diefe mitgebrachten Sklaven aber Eonnten 
lediglich Haus= oder Familien - Eflaven und an die Perfon ded Herrn 


gebunden fein, Feine Leibeigne, die an einen noch nicht erworbenen 


Grund und Boden gebunden waren. Letztere konnten nur auffommen, 
nachdem ein bereitd bebautes Land erobert war, und fanden fich daher 
folhe zu Feiner Zeit in Norwegen. In Deutfhland dagegen waren fi 
allgemein, was ſchon Tacitus bezeugt !), und bier entftanden daher 
auch mehrere Grade von Unfreien, die eigentlihen Hausfklaven und die 
unfreien Aderbauer (Liten) 2). Der nämliche Unterfchied findet fid 
auch unter den Angelfahfen und charakteriſtiſch ift ed, daß der Leib: 


eigne hier Wealh (b. i. ein Brite) genannt wird, und das feibeigne 


Weib Wylen (d. i. eine Britin); in der That ein redendes Zeugniß | 
dafür, daß bie überwundenen Briten auch Leibeigne, oftmals wol auch 


zu Haudfflaven gemacht wurden ?). 


1) Tacitus Germ. c. 25. Ceteris servis non in nostrum morem descriptis | 


per familiam ministeriis utuntur; suam quisque sedem, suos penates regit ; fru- 
menti modum dominus, aut pecoris, aut vestis, ut colono, injungit, et servus 
hactenus paret. | 

2) Siehe hierüber oben S. 161, Diefe Liten erkennt man in den Laetis, den 
germanishen Hülfätruppen der Nömer, wieder, 


3) Das angelfähf. Wealh, unfer Valr, deutſch Walch, ſlaviſch Wolox, Wiak, 


bedeutet urfprünglid nur „anders redende” und wird daher von den Angelfahien 
auf die Briten (Wealas, woraus Wales) bezogen; von unfern Vorfahren dagegen 


auf die romanifchredenden Völker, Zranzofen und Italiener, eben fo von den Deut 


ſchenz von den Slaven wiederum auf die Nahfommen der römifhen Provinzialen 
an der Donau bezogen, woher der Name „Wlachen.“ 
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Die urfprünglihe Weife, wie man Sklaven erwarb, ſcheint bie 
Sefangennahme im Kriege oder auf irgend einem Raubzuge gemwefen zu 
fein. Dad Wort hertekinn oder hernuminn (heer » genommen, kriegs— 
gefangen) enthält daher an und für fi) ſchon den Begriff der Sklave: 
rei, und man bat Beifpiele, daß ein hochgebornes Weib felbft von 
einem Landsmanne geraubt und in ein anderes Fylke gebracht, als zur 
Sklavin herabgefunfen betrachtet werden Fonnte 1), Die Sklaven 
wurden von unfern Vorfahren ald eine Sache oder ein bewegliched 
Gut angefehen, fofern fie nämlich verkauft, vertaufcht oder verſchenkt 


werden Fonnten; übrigens feheint die Stellung der Sklaven ganz er: 


träglich gewefen zu fein. Die gemeinfame Benennung eined Sklaven 
oder einer Sklavin, infonderheit mit Nüdficht auf ihre Abhängigkeit, 
war man 2); mit Rüdficht auf ihr dienſtbares Verhältniß, morin fie 
fanden, pyr und py (Tyende, Dienende, angelſächſiſch peov, gothifch 
pius)3), Es gab audy andere Namen, welche den unfreien Stand be— 
jeihneten und welche man wenigſtens fpäter bei unfern Vorfahren 
gleichbedeutend mit „Thy“ und „Man“ gebrauden Fonnte, welde 
aber anfänglich vielleicht entweder verfchiedene Grade der Sklaverei 
oder verfchiedene Befchäftigungen bezeichnet haben. Unter diefen muß 
vor allen das befannte „Traell“ (praell) 2) hervorgehoben werben; 
demnächft Ar (urfprünglich vielleicht nur ein „„Diener‘‘), und ambätt, 
was urfprünglic nur ein „dienendes Weib‘ bezeichnet haben kann 
(gleich wie das gothifche andbahts nur einen Diener im Allgemeinen 
bezeichnete), aber fpäter in die Bezeichnung einer Sklavin im gewöhn⸗ 
lihen Sinne übergegangen ift?). Andere Namen deuten auf befondere 





1) Siehe Egils Saga. 

2) Das Wort entſpricht feiner Anwendung, aber nicht feinem Urfprunge nady 
dem lat, mancipium. 

3) Bon py Fommt dad Wort pja (eigentli Pivja, pia), zum Sklaven machen. 

4) prael kommt auch bei den Angelſachſen vor. 

5) An Snorre's Harald Haarfager Saga c. 40 wird eines Weibes von vor- 
nehmer Abkunft erwähnt, weldhe doch des Königs ambätt genannt wird, denn, heißt 
ts da, in jenen Zeiten waren auch vornehmere Männer und Weiber dem Könige 
dienſtpflichig. Die Sache ift wol die, daß das Wort ambätt der Zeit noch nidt 
die feftftehende Bedeutung ‚„‚Sflavin” angenommen hatte. Wenn Gäfar (B. G. VI, 15) 
von den fogenannten ambactis ſpricht, melde bei den Galliern die vornehmeren 
Männer umgaben, fo müßte man faft glauben, daß er auf die Einrichtungen der 
Galler ein Wort übertragen hätte, was er von den deutfhen Stämmen gehört, mit 
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Geſchäfte im Hausweſen, und ſetzen daher eine Culturſtufe voraus, auf 
welcher bereits geordnete Haushalte vorkommen. Die Sklavperei (ber 
Sklavenſtand) ward überhaupt zum öftern und ganz bezeichnend Anaud 
(d. i. Zwangszuſtand) genannt. 

Deffenungeachtet war, wie gefagt, die Lage der Sklaven bei un 
fern Vorfahren ganz erträglich, weit erträglicher ald bei den Römern 
und Griehen. Die Sklaven hatten gewöhnlich ihr befondered Eigen- 
thum, Eonnten felbft Waffen befiken, melde der Herr keineswegs eigen 
mächtig ihnen wegzunehmen beredhtigt war !); fie Fonnten, wenn fie 
Geld genug dazu gefammelt hatten, ſich loskaufen, wie fie denn auf 
nicht felten freigegeben wurden?). Ein folder Freigelaffener war 
leysingi genannt, und blieb allerdingd wol in einem Abhängigfeitöver: 
hältnifje zu feinem Herren, jedoch nicht in der Weife, daß diefer ein 
Dispofitiondrecht über feine Perfon hatte, oder, daß er nicht, falld er 
fonft die Mittel hatte, dad Haus des Herren gänzlich aufgeben und ſich 
felbftändig niederlaffen Fonnte. Vermuthlich waren es Freigelaffene, 
aus denen die Klaffe der Lehnsleute wenigftend in den älteften Zeiten 
vorzugsweiſe beftand; in folhem Falle waren aber ihre Nechtöverhält- 
niffe forgfältig ficher geftellt, denn in unfern ältern Geſetzen find ed die 
Bellimmungen in Betreff der „Landmiethe“ (Lansleyen), d. h. dus 
Berhältniß zwifchen Grundheren und Lehnsmann und zwar wechklfei- 
tig, bie den erſten Plab einnehmen und mit größter Ausführlichkeit 
abgefaßt find. Aus andern Beflimmungen über bie Rechte der einzel⸗ 
nen Klaſſen ſieht man auch, daß der Freigelaſſene und fein Sohn eine 
Mittelflaffe zwifchen dem Sklaven und dem Bonden (freien Bauern) bil: 
deten. Bisweilen ift auch von einer Mittelflaffe zwifchen dem Sohne 
des Sreigelaffenen und den freien Bauern die Rede, deren Mitglieder 


denen er in Berührung Fam, und welches er auf allen Fall gewiß aus dem Lateini- 
ſchen ambigo erfldrt haben wird. 

1) Bergl. hierüber infonderbeit den merkwürdigen Bericht in Gisle Sursſons 
Saga S. 4. Des Sklaven Privat-Eigenthum (orka) wird öfterer in unſern ältern 
Rechtsbüchern erwähnt. Erling Skjalgsſön gab feinen Sklaven Grundſtücke zu be 
bauen, ſiehe Snorre Dlaf d. H. Saga c. 22. 

2) Daß es in England eine Menge Leibeigene gegeben haben muß, ſicht man 
außerdem nicht allein aus mehreren Diplomen, fondern auch aus dem Berichte des 
Beda vom Biſchof Wilfrivh, daß er, da der König Ceadwealha von Weffer ihm den 
Diftrict Seolefigg (Selſey) gegeben, Re 250 der anfäffigen Xeibeigenen freigab. 
(Bea, H. Eccl. IV, 13.) 


— 
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mit dem fonderbaren Namen Reks-Thegn (eigentlich Wreld+Thegn) 
benannt werden, Das Wort, welded von at reka oder vreka (b. 5. 
wragen, ausſcheiden, forttreiben) kommt, kann wol nichts anderes be: 
zeichnen, als daß die alfo genannten Leute ein mehr ledig und lofes 
Leben geführt haben, als die feſt angefeffenen Gutsbefitzer. Man 
könnte auch vermutben, daß die Klaffe der Kleinhändlet, herumzie— 
bender Krämer, Geldfammler und Geldausleiher, welche allemal in ei⸗ 
nem einigermaßen ausgebildeten Zuſtande der Gejellfchaft entiteht, vor- 
nehmlich aus Freigelaffegen oder den Kindern von Freigelafenen be- 
fanden habe, Bei Kriegägefangenen und fpäter freigelaffenen Sklaven 
fam natürlich auch wefentlid ihr urſprünglicher Stand in Betracht, um 
die Stellung zu beſtimmen, die man ihnen nach ihrer Zreilaffung in 
ver Gefellfchaft einzunehmen geftattete!). Im Ganzen genommen be- 
durfte ed nicht ganz vieler Generationen, um den Abkömmling eine? 
Sreigelaffenen ganz in daffelbe Verhältniß wie den Hauld zu bringen. 
Landbeſitz war das wefentlichite Exrforderniß, Zwar mochte die Erlan- 
gung deſſelben allerdings ihre Schwierigkeiten haben, ba dad mit dem 
Odel verfnüpfte Einlöfungsrecht, welches man eigentlih ein unver 
gängliched Miteigenthumdrecht der Familie nennen Fönnte, gewifler- 
maßen jeden Ankauf von Grundeigenthbum in ein Pfandlehn verwan- 
delte, und den Befiß erfauften Grundbefißed immer unſicher machte, 
weil er beinahe jeder Zeit von den Obelöberechtigten eingelöft werden 
Tonnte, Es ift daher auch höchſt wahrfcheinlich, daß diefe Beſtimmun⸗ 
gen über das fo weit audgebehnte Einlöſungsrecht urfprünglich feſtgeſetzt 
waren, um dadurch die Geldſcharrer von nieberer Herkunft zu ver- 
bindern, in den Befig von Grundeigenthum zu gelangen und ſich da- 
durch in den Kreis der Obelbürtigen einzubrängen. Inzwifchen ließen 
fih doch fo manche Fälle denken, wo die Wiedereinlöfung den Odel⸗ 
bürtigen befehwerlich oder unmöglidy werden Fonnte; oder wo fie doch 
wenigftend es vorziehen mußten, eine Geldſumme zu empfangen, ftatt 
den Hof wieder zu befommen. Endlich ſcheint auch das merfwürdige 
Gewohnheitsrecht von Alters ber beitanden zu haben, daß ein König, 
wenn er einem Manne ein Grundſtück ſchenkte, damit es ihm auch als 
Dpel ſchenkte. Der König hatte es demnach in feiner Macht, auf 
einmal einen Freigelaffenen in die Klaffe der Haulde zu erheben ?). 

1) 3. B. wo der ſchottiſche Jarl Melduns Sohn Gutöbefiger auf Island wird, 
Landnama II, 17. | | 

2) Bergl. das ältere Gulathings = Gefeg Gap. 270. Hier werden auch mehrere 
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Man findet zuweilen auch einen Unterſchied zwiſchen zwei Arten 
Freigelaſſener, nämlich den vollftändig Losgelaſſenen (leysingi) und 
den blos Freigegebenen (friälsgjahi) 2). Der Unterſchied wird darin 
beftanden haben, daß jene fogleich durch eine ausdrückliche Willens⸗ 
erklärung des Herren eine größere Befreiung von den Verpflichtungen, 
bie ihnen gegen diefen oblagen, erwarben, ald der blos Freigegebne, 
wie e3 denn auch gewiffermaßen in dem Worte felber liegt, daß diefer 
nur die erfie Stufe der Freiheitäleiter betreten hatte. Denn dad Wort 
frjäls (wovon „Frelſe“ [Erlöfung] d. i. Freiheit) iſt grade das Wort, 
wodurch die. vollfommene perfünliche Freiheit bezeichnet wird). 

Sowohl Taritud wie die meiften deutfchen und angelfächfifchen 
Rechtsbücher erwähnen des Falles, daß ein freigeborner Mann fid 
freiwillig zum Sklaven übergab, wenn er. entweder fich nicht zu er 
nähren vermochte, oder auf die eine oder andere Weiſe (z. B. durch 
Berkuft im Spiel) einem Andern eine größere Summe ſchuldig gewor- 
den war, ald er bezahlen Fonnte®), Auch unfere ältern Geſetze geben 
von einem Rechte des Glaͤubigers aus, fih mit der Perfon ded Schul: 
ners bezahlt zu machen, wenn fein Gut nicht audreichte, die Schuld 
zu decken). Jene freiwillige Übergabe zum Sklaven wird jedoch nir⸗ 
gends ausdrücklich genannt, fondern in ſchwediſchen Gefeßen durch das 
Wort gjafpraell, d, i, Gabe⸗Sklave*), was höchſt wahrfcheinlich dem 
in König Heinriche I. von England Gefeße vorkommenden Ausbrude 
„sua datione servus‘‘ entfpricht, womit ein freiwillig in den Sklaven⸗ 
ftand eingetretener, vormals freigeborner Mann bezeichnet wird. Im 
Übrigen ift ed am fich höchſt wahrfcheinlich, daß auch bei uns biefer 
Fall öfterer vorgefommen iſt. 


andere Arten erwähnt, wie ein Grundſtück fogleid als Odelgut erworben werden 
Fonnte, Sonft ward dafür, mie befannt, menigftens zu der Zeit, aus meldet 
unfere älteren Gefege in der Zorm, wie wir fie heute Fennen, fidy berfchreiben, ein 
fehr langer, ungeftörter Beſitz erfordert, und es fragt fi, ob das Odelsrecht in den 
älteften Zeiten überhaupt durch nod fo Langen Befig in der Familie des neuen Ku: 
fer& wider den Berfäufer. dur Verjährung erworben werden Fonnte, 

1) Bergl. unten S. 191. 

2) Das Wort ift zufammengefegt and fri und häls, bezeichnet alfo den, „del 
fen Hals frei iſt,“ mithin denjenigen, der Fein Sflavenfennzeihen an fich dat. 
Es wird daber aud in Iateinifhen Documenten durdy „‚collam liberum‘‘ überiet. 

3) Tacitus Germ. c. 24. 4) Älteres Gulath, Gef. Gap. 71. 

5) DOftgotbifches Geſetz Draep. B. XVII, 2. 
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T. Rohe Fehde. Redht. 

Die volltommene Freiheit, welche jedem freigebornen Manne zu= 
fand, wurde, da wo die germanifchen focialen Verhältniſſe in ihrer 
urſprünglichen Einfachheit fortdauerten, eigentlich nur durch dad Fa⸗ 
milinband oder durch die patriarchalifhe Gewalt befchränft, welche 
jedes einzelne Samilienoberhaupt über alle feine Angehörigen und 
Untergebrien ausübte. Jede Familie, oder vielmehr jedes Odels-Eta⸗ 


bliſſement bildete eine Art Staat für fi) und war daher zunächſt auf 


ih felbft angewiefen, wo ed galt, feine eigenen perfönlichen Gerecht⸗ 
ſame andern Familien gegenüber zu vertheidigen. Dieß Recht, felbft 


nit bewaffneter Hand feine perfünlichen Rechte zu vertheidigen, das 


Recht, Privatfehde zu führen‘, welches eigentlich als eins der charafte- 
rfichen Kennzeichen jedes unorganifirten Staatsverbandes betrachtet 
werden muß, wird in den germanifthen Gefeßen vorausgefeßt und fpielt 
in der germanifchen Gefchichte noch fange nach) der Begründung derje- 
nigen Staatdgewalt eine Rolle, ‚deren Hauptzweck es fein follte, einen 


ſolchen Kriegszuftand unter den einzelnen Mitgliedern unmöglich zu 


wenn — 


machen. Die Erzählungen von langmwährenden Fehden und von ber 
Ausübung der Blutrache, welche die eine Familie fih nicht blos für 
berechtigt, fondern fogar für verpflichtet hielt, an einer andern Familie 
fir einen von dieſer an einem ihrer Mitglieder begangenen Todtfchlag 


De Überfall zu nehmen, kommen in vielen unferer älteften Schrif- 


in vor, namentlich in ſolchen, die Zöland betreffen, wo der Mangel 


einer eigentlichen Staatögewalt einen Zuftand der Dinge zurückrief, 


wie er felbft in Norwegen ſchon zum größten Theile zur Zeit der Be⸗ 
vöferung Islands als überftanden betrachtet werden muß, nämlich den⸗ 


jenigen, wo bie einzelnen Familien eben fo viele Kleinſtaaten ausmach⸗ 


in, diel jede ihre eigene Staatsgewalt handhabten. Dad Unzuträg- 
lie einer folhen Ordnung der Dinge mußte überall, wo germanifche 
Staaten gegründet wurden, die Nothwendigkeit von gemeinfchaftlichen 
Gefegbeftimmungen hervorrufen, durch welche das Fehderecht fo viel 
al möglich befchränft wurde. So weit man aber auch aus den vor- 


handenen Gefegfammlungen, wie and einzelnen Andeutungen in den 


hſiſtoriſchen Schriften urtheilen kann, fcheinen fogar die allererften fo- 
genannten Geſetze vorzugsweiſe Beſtimmungen diefer Art enthalten zu 
haben, nämlich die Feſtſetzung der Größe der Vergütung (Buße) in 
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Geld oder Geldeswerth, welche im Fall des Todtſchlags oder Anfall 
erlegt werden follte, 

Diefe Art Zamilienfehden zu — ift Den Germanen eigen⸗ 
thümlich und wird in allen ältern germaniſchen Gefeßgebungen fell: 
gefebt. Der Staat ſelbſt übernahm ed, ein für allemal zwifchen den 
ſich befehdenden Familien zu vermitteln, und fo lange irgend möglich 
ben öffentlichen Frieden aufrecht zu erhalten, indem er eine Taxe feſt 
ſetzte, wornach jede perſönliche Werlekung wieder gutgemarht, oder 
eine beflimmte Buße für eine jede folhe Verletzung erlegt werden fol. 
te, die der Staat felbft mit den ihm zu Gebote ftehenben Zwangsmitteln 
beizutreiben übernahm, wobei der, welcher fie empfing, auch die Der: 
pflichtung einging, ſich ruhig zu verhalten und Beinen Verſuch zu ma 
chen, fich felbft Hecht zu verfchoffen. . Eine folhe Buße oder Vergü— 
tung beißt gewöhnlich bei den Deutfchen und Angelfachjen Wer oder 





Wergild (eigentlih Schutz⸗, Vertheidigungd - Geld); bei unfern Bor: _ 


fahren fchlechtweg gjald, oder auch in fo fern man dabei die Redt- 
verfolgung vor Augen hatte, sak, und zugleich in fo fern man. ed wir 
einen Maßftab für den Rang des Betreffenden in der Gefellfchaft be: 
trachtete (wovon. mehr unten) rettr, Recht. Diefe Einrichtung bei den 
Germanen ift älter ald die Zeitperiode, in der wir fie zuerft Fennen 


— 


fernen. Schon Tacitus erwähnt derſelben an ein Paar Stellen ſeinet 


Schrift über Deutfchland. „Es iſt,“ fagt Tacitus, „eine unumging- 


liche Pflicht, fowol an den Freundfchaftöverbindungen ald an den Fe: 


ben Theil zu nehmen, in welden der Vater oder Verwandte bed Ein: 


zelnen fteht. Die Fehden dauern indeß nicht unverfühnlich für ewige 
Zeiten, denn’ der Todtfchlag eined Manned wird mit einer gemwiffen An 
zahl großen oder Heinen Viehes abgebüßt und die ganze Familie hat 


ihren Antheil an der Vergütung: es if dieß eine für den. öffentlichen 
Frieden wohlthätige Einrichtung, da dergleichen Fehden um fa gefähr— 
licher find, wenn die Freiheit fo ungebunden ift, wie hier )).“ Auch 


in unfern älteften Gefeken wird ausdrüdlih und ausführlich von der | 


Vertheilung der Buße unter. die Mitglieder der Familie, und felbft foldr, 


die wir heute fehr Entferntftehende nennen würden, gehandelt, und in 
gewiſſen Fallen fehen wir, mie nicht allein der Thäter felbft, fonbern 
auch die übrigen Mitglieder feiner Familie an der Erlegung Theil neh: 
1) Tacitus Germ. c. 21. Tacitus deutet hier die Urſache an, melde es auf 
Island dahin brachte, dic Privatfehden gleichſam wieder ins Leben zu rufen. 
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men mußten!), Dadurch warb das Gute erreicht, daß die Familie 
jelbft dabei interefirt war, fo viel möglich Todtichlägereien und bie dar⸗ 
aus fi entfpinnenden Fehden zu hindern?). Die Buße wurde ge= 
wöhnlich durch einen Ausſpruch des Gerichtd auferlegt, obfchon ſie auch 
dich einen Privatvergleih oder ſchiedsrichterlichen Spruch beſtimmt 


werden Fonnte, eine Art der Erledigung, die im Ganzen genommen für 
' ehrenbaft angefehen wurde. Die allerehrenhaftefte war bie, ed dem 
Väter zu überlaffen, ſelbſt zu beftimmen, eine wie große Buße er zu 


erlegen babe (Selbſtſpruch); dieß gefehah nur, wenn er ein angeſehe⸗ 
ner und befannter, vielvermögender Mann war, und blieb ed dann für 
ihn eine Ehrenſache, nicht die Gelegenheit zu benuben, um leichter da» 


von zu fommen, als wol fonft der Fall geweien fein würde. Dad 
- Gefühl der Scham, welches heute allemal mit der Annahme einer Geld- 


vergütung für erlittene Verletzungen verbunden ift, fcheint überhaupt 
— was auch in der Natur der Sache liegt — zu jener Zeit nicht fo 
allgemein und nur in ganz befondern Zählen flattgefunden zu haben, 
während mancher folge Häuptling dagegen es für eine Schande auſah, 


Buße zu erlegen (in Wahrheit: die Staatdgewalt anzuerkennen), und 


fh oftmald erbot, eine weit größere Erſtattung ald den Betrag der ge⸗ 
ſehlichen Buße zu erlegen, wenn dieſe Erflattung nur nicht in der 
wfern Form wie eine Buße ausfah?). 

Wenn erſt der Staat durch die Gefebgebung ald der Aufrecht⸗ 
hiter des Kriedend auftrat, mußte hieraus auch folgen, daß ein Bruch 
des öffentlichen Friedens zugleich eine Verlebung ded Staats enthielt, 
welher daher auch außer der Buße an des Erfohlagenen oder Verletzten 
Familie, zugleich für fih einen Erfab für dieſen Friedensbruch ver« 


langte. Dieß hat Tacitus vor Augen, wenn er fagt: „auch für ge 
 ingere Vergehungen werden die Überführten mit einer Mulct von einer 


gewiffen Anzahl Pferden und Vieh, nach Verhältniß der Strafe belegt; 


1) Vergl. 3. 8. namentlid die Sakzahl in dem ältern Zroftathings = Gefege. 

2) Die Angelfadhfen haben aud das Wort Maegburh, um diefe Zamilienvers 
pflichtung zu bezeichnen; das Wort ift gebildet aus maeg (unferm mägr, maag) und 
burh, hier Buͤrge, Gaution. Bei uns müßte dad entfpredhende Wort mägborg oder 
mägborgan fein. Die Zamilie felbft wurde von den Angelfahfen zufammen maegd 
genannt, welches Wort auch für ‚Nation,‘ lat. gens, gebraudt wird, 

3) Bergl. 3. B. namentlich Hrafnkel Zrensgodes Saga. Es ift wol möglid, 
daß mehrere diefer Eigenthuͤmlichkeiten fih zuerft auf Island entwidelten, wo das 
überhandnehmende Fehdeweſen mehr Anlaß dazu gab, 
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ein Theil der Mulct wird an den König oder Staat erlegt, ein. Theil 
an die Verlekten felbft, oder feine Verwandten“ (letzteres beweiſt mit: 
bin, daß Todtſchlag unter diefen ‚, geringeren Vergehen‘ gerednet 
wurde) 1). In unfern ältern Gefehen, welche zu einer Zeit nieder: 


geſchrieben find, da der König bereit? längft al3 der einzige Repräfen: 
tant des Staats betrachtet ward, wird außer jeder Privatbuße auch 


eine Erfenntlichfeit an den König gefordert und in Todtſchlagsfällen 
außerdem eine Erftattung für den verlornen Unterthan (Ppegngildi). 
Dafern aber dad Bußenfuftem irgend eine Bedeutung haben und nicht zu 
einer bloßen Spiegelfechterei herabfinfen follte, mußte der Staat dafr 
forgen, daß nach der Ausbezahlung und Vertheilung der Buße auf 
wirklich der Fehde ein Ende gemacdt wurde. Daher ward bei einer fol: 
chen Gelegenheit ein öffentlicher feierlicher Frieden (Trygd) verfündigt 
(im Latein des Mittelalterd treuga), welcher zwifchen beiden angehö- 


renden Familien berrfchen follte und von ihnen gegenfeitig mit einem 








Eide bekräftigt ward, Wer nad) empfangener Buße und befhworen 
Frieden dennod einen Todtfehlag in Anlaß der Sache beging, welcher 


ber Srieden galt?), ward dadurd) ein Niding ®) (d. i. Verräther), wel 
eher aus der durch dad gemeinfame Geſetz gefchügten vollen Genoſſen⸗ 
ſchaft ald ausgeſtoßen betrachtet (ütlagr oder ütlaegr), d.h. fo viel als 
„friedlos“ wurde und als ſolcher ungeltraft von Jedermann getödtet 
werben Fonnte, ‚wenn er im Lande blieb. Es ward zugleich ald eine 
Verrätherei betrachtet, wenn der Todtfchläger nicht baldmöglichſt nad 
der That ſich öffentlich zu derfelben befannte, oder, wie ed hieß, ſich dal; 


felbe zu Händen verfündigte (viglysing); dieß folgte grade zu aus den 


herrfchenden Grundanfichten über Privatfehden; fie wurden wie ein of 


fenbarer Krieg zwifchen unabhängigen Mächten angefehen und die Bu: 
Ben nicht ald Strafe, fondern nur ald von der anerkannten Staat’ 
gewalt angeordnete Sicherheitämittel, 

Da die Vertheilung der größeren oder geringern Bußen unter die 
verfchiedenen Familienmitglieder oftmals eine für jene Zeiten ſchwierige 
Berechnung erforderte, fo fah man ed ald nothwendig an, genaue Li: 
ften darüber anzufertigen. Solche Verzeichniffe wurden saktal genannt 
und es ſcheint, ald ob diefe saktal überhaupt den Hauptinhalt der gan: 

1) Tacitus Germ. c. 12. 
2) Dieß hieß „at vega à veittar trygdir.‘ 
3) Nißingr, von nid, d. i. Bosheit, Treuloſigkeit, Berrätherei. 
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sen Gefebgebung oder den Theil ausmachten, über den die unter ei⸗ 
nem gemeinfamen Geſetz vereinigten Familien oder Gemeinden fich zu⸗ 
erſt vereinigten, wie man diefen denn wol auch für den Theil der Ges 
feßgebung halten muß, welcher zuerſt auf die eine oder andere Weiſe 
ihriftlich verzeichnet wurde; denn auf andere Weife war ed nämlich 
nit wol möglich, eine. Menge Zahlengrößen feftzubalten. Es heißt 
daher auch von Halfdan Swarte, dem Könige der Binnenfande und 
Weſtfolds, „daß er Gefeke anordnete, fie felbft befolgte und alle An- 
dern zwang, fie zu befolgen, wie er denn auch, damit Übermuth fie nicht 
verleten folle, felbft ein Saktal anordnete und Bußen für Jeden, je 
nach feiner Herfunft und feinem Stande, feitfegte 1). Hier fcheint es 
in der That, als ob der Saktal und die Bußen die Hauptſache und den 
Hauptinhalt ausmachten. So war ed aber auch, denn eben auf diefer 


Dazwiſchenkunft ded Staats zur Verhinderung von Familienfehden be- 


— — — — — — 


ruhte der ganze Zuſammenhang zwiſchen den Familien und folglich 

auch der ganze Gemeinverband (Staat). | 
In dem oben angeführten kurzen Berichte des Snorre wird ed 

ausdrücklich hervorgehoben, daß die im Saktal beſtimmten Bußen fich 


nach jedes Einzelnen Herkunft und Stande richteten. Dieß war der 
Fall in allen germanifchen Staaten und ed .giebt nicht ein germanifches 
Sefeh oder Rechtsbuch aus der älteften Zeit, welches nicht genau be= 
| fimmte, wie große Buße Jedem nach feinem Stande zufomme?). 


draus folgte aber, daß auch die verfchiedenen Klaffen oder Stände 
genan angeführt und ihr gegenfeitiger Rang hervorgehoben werden 


mußte; daher ift ed der Saktal oder die Kapitel von den Bußen für 
Todtſchlag und Gewaltthätigfeit in den ältern Gefeßfammlungen, welche 
die genauefte und erfchöpfende Aufklärung über die in den älteren ger» 
maniſchen Staatöverhältniffen ftattfindende Klaffeneintheilung enthalten. 
Das wechfelfeitige Nangverhältniß unter denfelben wird fo genau durch 


— — 


die größere oder kleinere Geldſumme bezeichnet, die in jedem Fall er⸗ 
legt werden ſollte, daß man beinahe behaupten könnte, daß jedes Mit⸗ 
glied der bürgerlichen Geſellſchaft zu einem beſtimmten Geldwerthe an⸗ 


geſetzt ſei. 
Wir haben noch heute die unter ſich etwas abweichenden Beſtim⸗ 





1) Snorre, Halſdan Sw. Saga c.7. 
2) Selbſt die alte ruſſiſche von Jaroslaw c. 1040 gegebene Pravda oder Geſetz⸗ 
gebung enthält Beftimmungen hierüber, 
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mungen bed älteren Gulathing⸗ und des Froſtathing⸗ Geſetzes über ba 
„Recht“ einer jeden Klaſſe. Als Hauptklaflen werden dort: Freigelaf- 
jener, der Sohn des Freigelaffenen, ber Bauer, der Hauld oder Dpeli: 
bürtige, der Lehusmann (d. i. Herſe), der Jarl und König, genannt, 
Als Einheit ſcheint dad Recht des Hauld betrachtet zu werben). Dei 
Bauern Recht betrug die Hälfte vor dem des Hauld, des Haulden die 
Hälfte von dem des Herfen, deflen Recht die Hälfte von dem des Yarl, 
dad Recht des Jarl die Hälfte von dem bed Könige, Dad. Hecht dei 
Sohnes eines Freigelaffenen betrug 2% von. dem des Bauern und de 
Freigelaffenen felbft in den meiften Fällen 3 von dem feined Sohnes?). 
Der Mapftab war alfo diefer: Freigelaflener 4, Sohn des Zreigeldf: 
fenen 4, Bauer 4, Hauld 1, Herfe 2, Jarl 4, König 8. Dieſer 
Mapftab galt aber nicht allein bei ber Berechnung darüber, wie viel 


jeder nach feinem Stande haben; fondern auch darüber, wie viel jeder 
nad) feinem Stande geben foßte?). Nach dem Froftathingägefek wurde 
des Haulden Recht auch ald eine Einheit betradgtet*), aber dad Steige 
rungsverhältniß war bier nit dasjenige, was man wol Verdoppelung 
nennet, fondern nur 2:5. Hier werden folgende Klaffen geuamt: 
Sreigelaffener, Sohn des Freigelaffenen, Reks⸗Thegn, aarboremt 


Mann, Hauld, Lehnsmann (Herfe), Jarl, Königs). Und der Def: 
ftab war oder follte eigentlid fein: Freigelaſſener 44, Sohn bed Frei: 


geloffenen „B,, Reks-Thegn 3, aarborener Mann 2, Hauld 1, Herſe 4, 


Jarl 24, König 33. Da man aber in jenen Zeiten feine Mittel beſaß, 
um genaue Berehnungen vorzunehmen, findet man nicht immer dad 
hier angegebene Verhältniß innegehaltend). Nach beiden Geſetzgebun⸗ 
gen betrug: dad Recht ded Haulden 3 Marken oder 24 Deren‘). 


1) Ält. Sul. Gef. Gap. 180. est wird „Gjald“ in Gule folgendermafen be | 


rechnet: der Hauld 18 Mark „Low = Deres‘ von da fol die Gjatd wachen und de 


nehmen wie andere Rechte. 
"29 Kt. Sul. Gef. Gap. 91, 185, 200, 
3) Ebend. Gay. 186, 
4) Kt. Froſtath. Gef. X, 84. 


5) Bergl. 3. B. X, 34 mit IV, 53. X, 35. X,4. XII, 1. Ma 


fpeint zuweilen wie 2:3, zuweilen wie 3:4 geredhnet zu haben, wie die Rechnung 
eben am Bequemften fiel. 


| 





6) Ein Dere war an Gewicht ein wenig mehr ui8 ein heutiger Silberſpecies⸗ 


thaler; aber der Werth des Silbers war in jenen Zeiten viele Mal groͤßer wie | 


beute, 
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Fur das Oftland vermißt man heute allerdings die ältere Civil⸗ 
Geſetzgebung, folglich auch den Saftal, aber in ben Beftintmungen über 
Begräbniffe auf den Kirhhöfen, welche fi) in dem noch aufbewahrten 
Chriftenrechte für dad Binnenland und die Wik finden, werden fol- 
gende drei Klaffen genannt: Sklave, Freigelaffener (Frjalsgiafe, Ley⸗ 
finge), Hauld, Lehnsmann (Herfe)*). Hier wird zwifchen Frjalsgjafe 
und Leufinge, aber nicht zwifchen Hauld und Bauer unterfchieden. Dar: 
nach müßte man beinahe vermuthen, daß das Lehnsweſen nicht jo allge- 
mein auf dem Oftlande ald auf dem Weftlande gewejen, oder daß die 
größern Höfe fchon fehr früh in Bleinere Theile getheilt waren, welde 
doch alle Odelsbeſitzungen waren und ihre Eigner berechtigten, den Ti⸗ 
tel Hauld zu führen. Der Name „Hauld“ und „Bonde“ erfcheinen 
bier ungefähr gleichbedeutend, da es heißt, daß Lehnsleute (Herfen), 
weihe Feinen Antheil am Kirchhofe hätten, auf dem Plake für die 
Bauern — worunter hier nur Haulde verflanden werden können — 
begraben werben follten. Daß unter den hier genannten Klaffen auch 


| GSteigerungdwerhältniffe mit Rückſicht auf ihr fogenannted Recht ſtatt 


fanden und daß namentlid der Hauld auch hier, ald Normal: Redt, 
drei Marten bekam, kann wol nicht bezweifelt werden. Wir erfah- 


. tmmaber aus der Vergleichung aller bier angeführten Gefebgebimgen, 
daß die Stlaffeneintheilung, die einzelnen geringern Abweichungen ab⸗ 


getechnet, im gunzen Norden ungefähr die nämliche war und daß die 
Kffen in der Hauptfache fih auf die fhon im Rigsmaal angeführten 
zurückführen Laffen, dergeſtalt, daß aus der Klaſſe der Traelle (Unfreien) 


wieder drei oder zwei entſprungen waren (der Freigelaſſene, deſſen 


Sohn und der Reks⸗Thegu, oder Frjalsgjafe und Leyſinge); aus ber 
Rarl⸗Kaſſe wieder drei (der Baner oder der Yargeborene, Hauld und 
Herfe); und aus der Jarl-Klaſſe eine (der König). 

Kach dem einmal feftgefekten „Rechte“ wurden fpäter alle anderen 
Bußen für größere und geringere Vergehungen beftimmt, die dent In» 


haber des Rechts zugefügt waren oder für größere oder geringere Ver- 


brechen, welche der Inhaber des Rechts felbft etwa begehen möchte, 
der Maßſtab war gegeben und man brauchte darnad) nur die Berech⸗ 
hung zu machen. Nur einzelne Verbrechen ließen fich nicht mit Buͤßen 
fühnen, oder waren die fogenannten Ubodemaal, nämlich die wirklichen 


1) Üt. Borg. Chr. R. c. 9. — Ält. Eidſidh. Chr. R. 50, 
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Staatsverbrechen und Verrätherei, welche den Verbrecher, wie oben 


geſagt, außer dem Geſetz (ütlaegr) ſtellten, und ihn dadurch friedlos 
machten. 


8. Das Familienleben. 
Da die germaniſche geſellſchaftliche Ordnung ihrer eigentlichen 


Grundlage nad) patriarchalifch war und auf einer Verbindung nidt jo | 


fehr der einzelnen Individuen ald vielmehr der einzelnen Familien be 
ruhte, fo folgte auch hieraus, daß das Familienleben bei unfern ältefen 
Borfahren eine weit wichtigere Rolle ald dad Staats« oder öffentliche 
Leben fpielte, welches überdem, um zu einer Entwidelung zu gelar 
gen, wie die in Griechenland und Rom war, dad Beiſammenwohnen 
der Bürger in Städten vorausfeßt, ganz entgegengefebt der germani- 
fhen Gewohnheit, fih in zerftreuten Landſitzen anzufiedeln. Ein 
Folge der Wichtigkeit des Familienlebens bei unfern Vorfahren mar 


auch die größere Achtung vor dem weiblichen Gefchlechte, welche ben 


Germanen eigen war, und bereitd von Tacitus hervorgehoben wird'). 
Die Monogamie war zwar nicht gradezu geboten und die Fälle werden 


fogar ousdrüdlich genannt, da-ein Mann mehrere Frauen hatte; indeh 
fcheint dieß einestheild nur eine Freiheit gewefen zu fein, die einzelne 
vornehme Leute fi) herausnahmen, theild fcheint doch immer eine det 


Frauen ald die vornehmite im Verhältniß zu den übrigen angefehen 


worden zu fein. Mechtsverletzungen des Weibes wurden nad den 
Rechte des Mannes, oder wenn fie unverbeirathet war, nad dem des 


Vaters gebüßt; zur Erbnahme ward fie anfangs wol nur in dem Fall, 


daß Feine männliche Erben deſſelben Verwandtſchaftsgrades 2) da wa⸗ 


ren, in einzelnen nordifhen Ländern aber, wie ed den Anfchein hat, 
gar nicht ®) zugelaffen; allein fie befam bei der Verheitathung meiftend 
eine Mitgift (heimanfylgja) und mußte außerdem in den älteften Zeiten 
von dem Manne mit einer beflimmten Summe (mundr) gewiſſerma⸗ 
Ben erfauft werben, die ihr befondres Eigenthum blieb. Der Ehebruch 
des Weibes wurde firenge mit Befchimpfung und Tod*) beſtraft. Die 


1) Tacitus Germ. c. 18. 

2) Ält. Gulath. Gef. c. 159. 186. 190. 

3) In Dänemark fol Swend Tjugeſkegg (Gabelbart) zuerft den Töchtern Erbe 
gegeben haben. Saxo 2. 10. ©, 491, 

4) Siehe Tacitus Germ. c. 18. Vergl. Half Saga Cap. 8, 
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Beiber nahmen an den Feten der Männer Theil und trugen ihrerfeits 
dazu bei, gewaltfame Scenen zu verhindern; fie pflegten fi) meiftend 
in Gerichten und Bolföverfammlungen einzufinden; nahmen zuweilen 
old „Schildjungfrauen‘ (Skjoldmöer) Theil am Kampfe; fie beforgten 
nicht felten die Tempelopfer und traten ald Wahrfagerinnen auf; es 

waren außerdem auch namentlich" die Weiber, welche fich mit der in 
iltern Zeiten .fo gefürchteten Seid ober Zauberei befchäftigten, wie ih— 
nen au die Ausübung der Heilfunft faft ausſchließlich überlaffen war. 
Überhaupt. dachte man fich. wirklich, wie Taritus jagt, „daß mit dem 
Beibe etwas Heiliged und Prophetifched verbunden war, fo dag man 
ihren Rath. nicht verwarf und ihre Ausſprüche nicht verachtete ).“ Diefe 
Auffeffung der. Heiligkeit des Samilienlebend, fo. wie der Bedeutung 
des Weibes für daffelbe und dadurch wiederum für das öffentliche Leben 


onnte nur einen wohlthätigen Einfluß auf das lektere ausüben; bie» 


ſelbe machte es unmöglich, daß eine eigentlihe Barbarei eintreten 
fonnte, und fie milderte und verſchönerte das Kriegerleben, welches 
Religion. und Herfommen übrigens mit fic) brachte. 

Mit dem patriarchalifhen Familienleben war die ausgedehntefte 
Baftfreiheit verbunden. Es galt für eine Schänblichfeit, dem reifenden 
Saft, wenn er auch gänzlich fremd und unbefannt war, von der Thür 
abzuweiſen, und felbft die Bettler traten ohne Bedenken. in die Hallen 
ud der vornehmften Männer ein, nahmen am Mittagsmahl Theil. und 


Kamen ein Nachtlager. Im täglichen. Zufammenleben fand die größte 


Vertraulichkeit und Offenheit ftatt und ſelbſt die Sklaven ſcheinen Hier 


‚ ht weſentlich vor den freigebornen Mitgliedern der Familie zurüd- 
geſtanden zu haben, 


Die väterlihe Gewalt: muß in der älteflen Zeit uneingefehrändt ge⸗ 


| weien fein, Der Bater hatte das Mecht, fein neugebornes Kind aus- 
uzuſetzen. Dieß Recht warb aud nicht ganz felten ‚benußt, aber recht- 
' fertigt nicht die Vorftellungen non Graufamfeit, welche man jekt da⸗ 


1) Tacitus Germ. c. 8. Es wird in den Sagaen oft erwähnt, wie Weiber 


Streit und Schlägerei dadurch endigten, daß fie Kleider Über die ſich krenzenden Waf⸗ 


fen warfen, felbft mit eigener Gefahr (fiehe Eyrbyggja Saga, wo von einem Weibe 


berichtet wird, deffen eigener Mann bei folder Gelegenheit aus Unvorfidtigkeit ihr 


‘ 
j 


j 


die Hand abhieb). Anziehende Beſchreibungen von Zeftmählern in der Königähalle, 
wo Weiber und Sänger zugegen waren, um das Zeft zu verherrlichen, theilt das 
Beowulf= Gedicht an mehreren Steffen mit, vornebmiih V. 1215 —85 u. 8, 4015 
— 4043, | 22 
Mund) Geſch. d. Rorw. Volks. I: ag 15 
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mit verbiudet, namentlich da bie Ausſetzung, wie es ſcheint, meiſtens 
fo geſchah, daß dad Kind von Andern gefunden und groß gezogen wer: 
den Fonnte. Die väterliche Gewalt enthielt auch das Recht, wen man 
wollte, an Sohnes Statt anzunehmen und zu erziehen, auch unehe— 
liche Kinder zu Iegitimiren (at aetlede). Das Großziehen der Kinder 
fpielte überhaupt eine große Rolle im Norden; denn ein Freund erzeigte 
dem andern eine Ehre, indem er feine Kinder großzog, und im Alge 
meinen wurde es fo betrachtet, ald ob der Großziehende ſich dadurch für 
einen niedriger Stehenden erklärte. Dad Band zwifchen Pflegevater 
und Pflegefohn war in der Regel eben fo ftarf, wie das zwiſchen dem 
wirklichen Vater und Sohn und oftmals noch ſtärker; Milchbrüder fan: 


den ebenfalls in einem volllommenen Brüderfchaftöverhältniffe zu rim 
ander, und dieß Verhältniß Fonnten zwei Freunde eingehen, wenn fit 
auch nicht mit einander groß gezogen waren, Sie ſchwuren einander da | 
mit gewiffen Feierlichkeiten Treue und wurden nicht blog Milchbri—⸗ 
der, fondern auch Eidesbrüder oder gefhworene Brüder genannt. 


Bei dem Erbe kann man urfprünglich nur an die fahrende Kate 


oder das bewegliche Gut gedacht haben, welches unter alle Erbbered: 


tigte vertheilt werden konnte; das Odel war Eigenthum der ganzen dFa⸗ 
milie und die. Familien» Mitglieder waren fhon von ihrer Geburt an 
Miteigenthümer deſſelben. Das Htepräfentationdrecht des Haupts der 
Familie Fonnte natürlich nur von. Einem zur Zeit ererbt werden, und ed 


lag daher in der Natur der Sache, daß Odeld- Erbe und Erbe an fah- | 


render Habe infofern verfrhiedener Natur werden mußten, Der Antritt 
des Erbes oder richtiger der Odelsverwaltung, fo wie dad Begräbniß der 
Verſtorbenen wurden gewöhnlich durch ein feitliches Mahl (erfi) gefeiert, 


wo auf dad -Andenfen des Verſtorbenen getrunken und. Gelübde von 


Großthaten für Die Zufunft abgelegt wurden. Bei ſolcher Gelegenheit 
ſcheinen auch einzelne Sklaven freigegeben worden zu fein. Das antte: 
tende Samilienhaupt nahm nun meiſtens feine Wohnung auf dem Haupt⸗ 
bofe, während die übrigen Odelbürtigen fich theils bei. ihm aufpielten, 
‚theild durch Anſchluß an dad Gefolge der Könige oder anderer Häupt⸗ 
linge (Drottin) Anfehen und felbfländiged Eigenthum zu gewinnen fud; 
ten; theild endlich) auch, wo es fich thun ließ, eine Theilung des Odels— 
gutd bemwirkten und darnach jeder ihren Antheil antraten, 

Die fortwährende Beichäftigung mit dem Waffenhandwerfe, wo— 
durch der Ackerbau verfäumt ward, mußte nicht minder ald der wenig 
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cultivirte und angebaute Zuftand des Landes häufig die Beranlaffeng 
fein, daß der cultivirte Boden nicht zur Ernährung der Bewohner aus⸗ 
reichte, oder daß mit anderen Worten eine Übervölferung eintrat. Bei 
folder Gelegenheit war es nun infonderheit, wo die Auswanderungsluſt 
fih einftellte und der oben (©. 173) angeführte Fall eintraf, daß ein- 
zelne Häuptlinge mit Schaaren junger Leute nach fremden: Ländern zo⸗ 
gen. Die Erzählung der fränfifch- normännifchen Scriftfieller von 
einer förmlichen Ausſtoßung der Zünglinge oder einem Zwange zum 
Ausziehen 1) ift allerdings auf Sagen von uraltem Herfommen gegrün- 
det. Es wird fogar auch angedeutet, daß man im Kalle einer Hungers⸗ 
noth diejenigen töbtete, welche nicht im Stande waren, fich felber zu 
ernähren?) ; das Recht der Ausfekung, fland vielleicht aud hiermit in 
Verbindung, und endlic wird, obfchon wol nicht in recht alten Schrif- 
ten, auf einen in den alleräfteften Zeiten berrfchenden Gebrauch hinge- 
deutet, daß alte Leute, wenn fie fühlten, daß die Altersſchwäche zu- 
nahm, felbft den Tod berbeiführten, indem fie fi von einem hohen 
Felſen hinabſtürzten 2), Diefe Überrefte eines rohen vorhiftorifchen 
Zeitalters ſcheinen indeß ziemlich früh außer Gebrauch gefommen zu 
fein und nur dunfle Erinnerungen davon no im Volke gelebt zu has 
ben. Die Audwanderungen fanden in dem biftorifc - befannten Zeit: 
alter vielmehr nach freier Wahl itatt und die Alteflen Mitglieder der 
Samilie genoffen bis an ihren Tod bie liebevollſte und ehrerbietigfie 
Begegnung. 


10. Dffentlihes Leben — Bolköverfommlungen. 

Es ift fchon Gelegenheit gewefen, die öffentlihen Berfammlungen. 
unferer Borfahren oder die Thinge zu erwähnen, wo alle gemeinfa- 
men Angelegenheiten abgemacht, die Rechtsſtreitigkeiten entjchieden nnd 
die Gefege angenommen wurden. Schon dem Namen nad) unterjcheidet 
fh dad wirkliche „Thing“ von der bloßen „Mot“ oder Zufammentunft, 
denn in dem Worte Thing liegt der Begriff des „thingen,“ d. i. ver- 
handeln und befprechen, und ed ift dieſes ein allen germanifchen Völ— 





1) Siehe oben S. 175, 
2) Diaf Trygvaf. S. Gap. 226. Vergl. Saxo von der ———— der 
Longobarden S. 418. 
3) Gautrecks Saga Cap. 1. Das Nämliche — etwas Ähnliches erzählt Pom⸗ 
ponius Mela von den Hyperboraͤern. 
ı3* 
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fern, wie ed ſcheint, gemeinſchaftliches Wort, weiches im fpätern La⸗ 
tein des Mittelalterd durch ‚‚parliamentum‘‘ (von dem franzöfifhen 
parler, fprechen) überfegt wurde. Bon den älteften Zeiten her werden 
Thinge für niedere und größere Kreife erwähnt, nämlich Harded« Thing, 
Bierteld- Thing, Fylkes-Thing und Thing für mehrere Fylken, Alles, 
je nachdem die Gegenftände, welche verhandelt werben follten, den lei: 
neren oder größeren Kreis angingen. Diefe Thinge find regelmäßig 
wol zu beftimmten Zeiten abgehalten worden, namentlich die größeren, 
welche nicht ohne Schwierigkeiten in Eile zufammenberufen werben konn⸗ 
ten, und aller Wahrſcheinlichkeit nach großentheils mit den großen Opfer⸗ 
feſten zuſammenfielen; kleinere Thinge konnten nach unſerer älteſten 
Geſetzgebung auf Verlangen Einzelner berufen werden). Dieß Ing 
in der Natur unferer gefellfepaftlichen Verfaſſung, welde auf freiwilli⸗ 
gem übereinkommen gegründet war; jedes Mitglied mußte gleich großes 
Hecht haben, zu verlangen, daß feine Angelegenheiten fo bald als mög: 
lich erledigt wurden. Die ältefte Befhreibung eined germanifchen Things 
finden wir ebenfall beim Tacitus. „In minder wichtigen Sachen,“ 
heißt es, „rathſchlagen die Fürſten für ſich, in wichtigeren dagegen Alle, 
jedoch ſo, daß auch die Sachen, worüber dem Volke die Entſcheidung 
zuſteht, vorher bei den Fürſten verhandelt werden. Sie verſammeln 
ſich, wenn nicht zufällig etwas eintrifft, welches ſofortige Erledigung 
fordert, an beſtimmten Tagen, entweder beim Neu- oder Vollmond, 
denn diefe Zeiten werden für die günftigften angefehen, um Unterneh: 
mungen auszuführen. Ihre unbefchränfte Freiheit hat aber den Nach— 
theil, daß nicht alle fich gleichzeitig einfinden, oder wie fie angefagt find, 
fondern daß wol zwei und drei Tage über dem Säumen der fi Ver— 
fammelnden hingehen. Sie ſetzen fih mit den Waffen nieder, Alles, 
wie es der Menge gefällig ift. Stille wird von den Prieftern geboten, 
welche bei diefen Gelegenheiten auch das Necht haben, Zwangsmittel 
anzuwenden. Darauf tritt entweder ein König oder Häuptling (Fürſt) 
auf und man hört auf feine Rede, je nach feiner hohen Abkunft, feinem 
Kriegsruhm oder feiner Wohlredenheit, mehr aber ald auf einen, der 
das Anfehen hat, Rathſchläge zu ertheilen, als auf Jemanden, der die 
Macht hat, zu befehlen. Findet fein Vorſchlag feinen Beifall, fo ver- 
werfen fie ihn durch Murren; findet er Annahme, fo fhlagen fie die 


1) Älter. Sul. Low Gap. 131. „Jetzt ſoll ein Jeder das Thing berufen, mel: 
her Thing zu bedürfen meint.’ 
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Speere aneinander, denn die ehrenvollfte Art des Beifalls ijt Durch Er: 
greifen der Waffen. Auf dem Thinge kann man aud) Anklagen vor- 
bringen und die Todesſtrafe vollzogen verlangen ... .. . Auf Diefen 
Thingen werden auch Hauptleute (Herfen, Hundrebmänner) gewählt, 
welhe Recht fpredhen in den Harden und größern Dörfern. Jeder von 
ihnen bat hundert Begleiter, welche aus dem Volke gewählt werden 
und feine Rathgeber find, wie fie fein Anfehen unterftüßen. Sie ver: 
handeln Feine öffentliche oder Privatſache, ohne bewaffnet zu fein ).“ 
Tacitus ſchildert hier zunächft die Ordnung auf dem Thinge, fo wie fie 
zu feiner Zeit in Deutfchland befchaffen war, wo bereitd das Gefolg- 
ſchaftsſyſtem und mit diefem die Fürften- oder Königsmacht einen grö- 
Beren Umfang gewonnen hatte; indeß läßt fih doch ber urfprüngliche, 
auf vollfommene Gleichheitsverhältniffe begründete Charakter deutlich 
genug aus feiner Befchreibung erfennen. Es fteht zu vermuthen, daß 
der eigentliche Präfident oder Vortragende in den älteften Zeiten der 
Herfe oder Fylkir gewefen ift; und der Priefter, welcher Stille gebot, 
oder, wie unfere Vorväter fih ausdrüdten, „das Wort begehrte‘ 
(fraevede Lyd), war in Norwegen gewiß Niemand anderd, ald der 
Herfe oder Fylkir ſelbſt. Mit der Eröffnung des Thing war nach un- 
fern alten hiftorifhen Nachrichten auch eine feierlihe Verfündigung des 
Sriedend verbunden, welches um fo notwendiger war, da man bewaff- 
net zufammenfam. Bruch des Thingfriedend ward daher als ein gro- 
Bed Verbrechen angefehen. Auf dem Thinge felbjt war aber auch ein 
ganz befonderd gefrideter Platz für die eigentlichen Richter oder, wie 
er wenigftend auf den Hardes-Thingen von den älteften Zeiten her be- 
nannt worden zu fein fcheint, „das Lagret.“ Diefer Pla war von 
Schranken oder Pebaand, d. h. geweihten Bändern, eingehegt, welche 
häufig nur von einfachen Haſelnußſtangen gebildet waren; wer ſich an 
dieſen zu vergreifen oder durch dieſe geweihten Bänder durchzubrechen 
wagte, ward als Heiligthums-Schänder betrachtet 2) und blieb fridlos. 
Dad Lagret ward, wie es feheint, vom Herfen ernannt; wenigſtens hat 
man Zeugniß dafür, daß die drei Zmwölfter- Richter bei dem. Drei- Sylfen- 
Thing in Gula zu Anfang ded 10. Jahrhunderts von den vornehm- 
ten Herfen in Hördaland, Sogn und Fiordefylke ?). ernannt wurden, 





1) Zacitus Germ. Gay, 11. 12, 13. 
2) Vargr i Veum, wie es bieß. 
3) Egils Saga Gap. 57. 
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Der Einfluß des Königd und der Fürflen auf dad Thing mar, wie man 
leicht erfennt, ganz von ihrer größern oder geringern Macht und ihrem 
Einfluffe als Häuptlinge eined größern ober geringern Gefolged abhän 
gig; rechtlich begründet in, den Inftitutionen der Gemeinde konnte er 
nicht fein. Daß auf den Thingen in den Älteften Zeiten nicht füglich in 
der Weife wie heute verhandelt oder gefprochen werden Fonnte, lag in 
den einfachen Zuftändenz dad Ganze hat fih wahrſcheinlich auf einen 
Vorfehläg oder Furzen Vortrag ded einen oder andern Häuptling und 
eine einfache Annahme oder Verwerfung beſchränkt, jezumeilen vielleicht 
mit einigen empfehlenden oder mißbilligenden Worten. Die Beftäti: 
gung oder Annahme durch Waffen, Baabentag, wird auch in unſern 
alten Gefeßen erwähnt. 

Die Berufung zum Thing, wie überhaupt zu cha allgemeinen 
Verſammlungen, geſchah feit den älteften Zeiten, wie noch heute, durch 
Umberfenden dee fogenannten Bud (boö), welched nach einer beſtimmten 
Ordnung von Hof zu Hof getragen wurde, fo daß jeder Bauer nur da— 
für zu forgen hatte, ed an feinen Nachbar zu bringen, der dann auf 
diefelbe Weiſe es weiter brachte. Zu gewöhnlichen Thingen brauchte 
man nur einen gewöhnlichen Stock oder Steffen, woher unfer Bub: 
ſtikke (in Schweden Budfafle); zu den außerordentlichen Thingen, 
welche in Veranlaſſung eined begangenen Todtſchlags zufammenberufen 
wurden, gebrauchte man einen Orb oder Pfeil (ör), weshalb foldt 
Thinge auch Orvarthinge genannt wurden. 


11, Kriegsverfaffung. 

Die Vereinigung der einzelnen Harden zu Fylken war nicht bloß 
eine Vereinigung für gemeine Rechtsſicherheit oder zur Vertheidigung 
gegen Äußere Feinde. Man wird vielmehr annehmen müffen, daß det 
Fylkebund als Kriegsbund Älter ift, wie ald Friedensbund, wie über: 
haupt die perfönlihe Vereinigung einzelner einwandernder Familien 
älter ift, als die territoriale Verbindung. Von den älteften Wehrver⸗ 
hältniffen handelt allerdings Feine unferer aften hiftorifchen Quellen and: 
drücklich; was aber von der Kriegsverfaffung der fpätern Zeit gemeldet 
wird, enthält doch hinreichende Winfe, woraus man einigermaßen fol 
gern kann, wie dad Verhältniß in der alleräfteften Zeit gemefen fein 
wird, Es werden nämlich zwei Arten Krieger erwähnt, bie freien 
Bauern, welche nah einem allgemeinen Aufgebot fi verfammelten, 
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um dad Vaterland zu vertheidigen, und die Füniglichen oder fürftfichen 
Krieger, welche, wie gezeigt ift, einem beflimmten Häuptling folgten 
und auf feine Koften dienten. . Die letztere Art der Krieger müffen wir 
bei der urfprünglichen ®emeinverfaffung und hinwegbenfen, ba fie in 
allen Fällen nichtd mit dem Hardes- oder Fylke⸗Verbande zu fchaffen 
hatte, ja unter gewiſſen Umftänden bemfelben gefährlich werden Fonnte. 
Das urfprüngliche und natürliche Verhältniß war dieß, daß die freien 
Bauern auch dann, wenn die Sicherheit ded Fylke von auswärtigen 
Seinden bedroht ward, nad dem Aufgebot fich fiellten, um die ihnen 
nad) der Natur und dem Zwecke des Bundes obliegende Wehrpflicht zu 
erfüllen, Ob ein König oder Fürſt bei folder Veranlaffung mit feiner 
ganzen Gefolgsmannſchaft erfcheinen wollte, blieb ihm überlaffen; dazu 
. verpflichtet Fonnte er natürlich nicht fein. Wie das Thing- Gebot, fo 
konnte auch das Aufgebot zur Landedvertheidigung von einzelnen Män— 
nern veranlaßt werben. Wer zuerit den Einbruch des Feinded gemahrte, 
der ſchnitt, wie es heißt, den Kriegäpfeil (herör), d.h. er fandte den 
Ktiegsbotenſtock aus, ber auch die Korm eined Pfeiled hatte, und wo dieſet 
bin gelangte, da mußten alle waffenfähigen Männer fih mit Waffen 
ſtellen )). Vermuthlich hing es dabei von der Stärke ded Feindes und 
dem perfünlichen Ermeſſen des Aufbietenden ab, wie weit der Kriegs: 
botenfto® gefandt wurde; war ed nur eine geringe Schaar Feinde, be- 
durfte e8 auch Feines’ Aufgebotd der Krieggmannen von vielen Höfen. 
das allgemeine Kriegsaufgebot für das ganze Fylke konnte wahrſchein⸗ 
lich nur von dem Befehlöhaber des Fylke ausgehen, und dieß ift es, 

mad dem in Deutfchland befannten Heerbann (Aufruf des Heeres) 
ganz entfpricht. Es ergiebt fich leicht, daß ein ſolches Landesvertheibi- 
gungsſyſtem jeden Gedanken an Eroberungen, ja felbft an einen Kriegs 
ing außerhalb des Fylke, ausſchloß. Der König oder Häuptling, wel⸗ 
Ger Luft Hatte, Eroberungen zu maden, mußte ſich an fein Gefolge 
halten und mit beffen Hülfe feinen Ehrgeiz zu befriedigen fuchen; auf 
ſolche Weife aber wurden auch die germanifchen Eroberungen,. wie wir 
oben gefehen, in Ausführung gebracht. Ob aber die Vorfteher des Fylke 
in Älterer Zeit, wie fpäter die Könige, berechtigt waren, eine gewiſſe 
Anzahl waffenfähiger Männer and jeder Familie aufzubieten, um mit 
diefen Züge außerhalb der Grenzen des Fylke zu unternehmen, den fü» 


1) „Da ſoll zichen beides der Then und Sklav.“ Ft. Gul. ©. Gap. 312. 
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genannten Leding (leiöangr) — iſt allerdings zweifelhaft. Der Leding 
ſcheint ſo eng mit der Seevertheidigung und der im 10. Jahrhundert 
eingeführten Schiffrheden-Einrichtung verbunden zu fein, daß vor dieſer 
Zeit und fo lange die Fylken ſich noch nicht näher an einander gefchlof: 
fen hatten — da mithin der Krieg der Fylken unter einander öfterer zu 
Lande ald zu Waffer geführt wurde — nicht füglich von irgend einem 
Aufgebot diefer Art die Rebe hat fein können. 

Mag nun aber dieß Recht dem Vorſteher ober Befehlähaber des 
Fylke in den älteften Zeiten zugeftanden haben oder nicht, fo Tiegt es 
doch in feinem Titel (Fylkesſtyrer), daß er in Kriegszeiten der ordent: 
lihe Anführer der aus dem Fylke zur gemeinfamen VBertheidigung ent: 
botenen Krieger, wie der Herfe der Anführer für die Schaar der Harde 
oder ded Hundert war. Die oben angeführte Stelle beim Beda, melde 
die alte Kriegäverfaffung der Sachſen befchreibt, deutet wahrfheinlid 
auch darauf hin, wie ed in Norwegen herging, ehe die Fönigliche Ge 
walt über die der Herfen und Fylker die Oberhand erhielt. „Die Ober: 
anführung,’ heißt ed, „wird in Kriegsfällen nach der Entfcheidung des 
Looſes einem der Diftrictd- Hauptlente (satrapae) übertragen; ift aber 
der Krieg zu Ende, dann wird die Selbftändigkeit Aller wieder auf 
den früheren Zuß geſetzt.“ Hier wird wol zunächſt der Fall gemeint 
fein, da mehrere Gauen oder Fylken (gentes) fi) zur gemeinfamen Ver⸗ 
theidigung vereinigten; dad Nämliche wird aber höchſt wahrſcheinlich 
auch in geringerem Maße der Fall geweien fein, wenn einzelne Karben 


oder Hunderte, nicht ein ganzes Fylke, ein gemeinfames Heer audri- | 
fteten. Irgend ein Recht, den Oberbefehl zu führen, Fonnte der König | 
oder Jarl vor der Zeit nicht haben, da die Fönigliche Macht die Ober: 


band gewonnen hatte, oder mit andern Worten, ald dad Volk fih nicht 
länger mit dem ruhigen Befiß feines eigentlichen Heimathslandes genü— 
gen ließ und auf deffen Vertheidigung feine Priegerifche Thätigkeit bes 


ſchraͤnkte, fondern vielmehr Luft bezeigte, Eroberungen zu machen und 


Kriegszüge außerhalb Landes zu unternehmen. 


12. Die Religionsverfaffung. 

Diefe Friegerifche Neigung mußte nothwendig durch die Lehren her⸗ 
borgerufen werden, welche die Religion unferer Vorfahren, fo wie fe 
im Lande felbft fi entwidelte, zum Inhalt hatte. Doc; beruhte die 
Religiondverfaffung felbft von Anfang an Feineswegs auf folcher krie⸗ 
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gerifhen Grundlage. Die Fylkeverbindung war, mie bereits früher 
gelegentlich erwähnt ift, nicht allein eine Verbindung unter gemeinfa- 
mem Gefek und Gericht und ein Bündniß zur gemeinfamen Kriegdver: 
theidigung, fondern auch ein Bund zu gemeinfamer Götterverehrung. 
Wie nämlich jede Harde ihr eigenes Thing und ihren eigenen Häuptling 
im Frieden und im Kriege hatte, fo hatte fie auch ihren eigenen Tempel, 
an dem berfelbe Häuptling ald Gode (Opferpriefter) die Opfer verrich- 
tete; und wie die Harden um ein gemeinfames Fylkething und einen ge= 
meinfamen Oberanführer fich vereinigten, eben fo ſchaarten fie fih auch 
um einen gemeinfamen Fylketempel, an dem der Fylke-Vorſteher die 
Opfer verrichtete. Zwar wird dieß nicht ausdrücklich gefagt, aber es 
wird doch in unfern biftorifchen Quellen bei vielen Gelegenheiten darauf 
bingedeutet, und daneben geben die ältefte Nechtöpflege und der älteſte 
Cultus Islands, welche nur nach norwegiſchem Mufter eingerichtet ge= 
weſen fein können und und noch vollftändig befannt find, die voll- 
ſtaͤndigſten Aufflärungen in diefer Beziehung. In feiner Schrift von 
. den alten Germanen nennt Tacitus bei mehreren Gelegenheiten bie 
Prieſter als fehr einflußreiche, meiftend aber ald von den eigentlichen 
Häuptlingen getrennte Perfonen, „Die Anführer,” fagt er, „wirken 
mehr durch ihre Beifpiel ald durch ihre Machtvolllommenpeit; . . . . 
im Übrigen hat Niemand das Recht, Tobdesftrafe zu erkennen, Feſſeln 
anzulegen oder Förperlich zu züchtigen, ald die Priefter, indem dieß nicht 
dd eine eigentliche Strafe oder ald auf Befehl des Anführerd, fondern 
ald auf Befehl des Gottes gefchehen angefehen werden foll, der den Käm— 
pfenden beifteht. — Wenn man die Götter befragt (zu Frett!) gebt), 
da nimmt, wenn ed eine Öffentliche Angelegenheit ift, der Priefter der 
Harde, wenn ed nur eine Privatangelegenheit, der Zamilienvater die 
hingeworfenen Stäbe auf und deutet fie. . . . Eine Eigenthümlichfeit 
des Volkes ift ed auch, Vorbedeutungen und Wahrfagungen von Pfer- 
den zu entlehnen. Auf öffentliche Koften werden weiße Pferde in den 
heiligen Hainen großgezogen; fie werden vor den heiligen Wagen ges 
ſpannt und vom Priefter, Könige oder Zürften geleitet, welche deren 
Biehern und Schnauben beobachten; es giebt Peine Art Vorbedeutung, 
auf welche nicht nur dad Wolf, fondern auch die Bornehmen und felbit 
die Könige mehr Gewicht legen. . . +. Ruhe (auf dem Thing) wird 

V d. 5. den Willen der Götter wermittelft einer Art Looſung erforfhen, vie 
Götter ausforſchen (udfritte). 
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von den Prieſtern geboten, welche auch die Macht haben, Zwangsmittel 
anzuwenden ?).” Se weiter wir in der Zeit zurüdgehen, um unſere ei» 
genen Sagen der Vorzeit zu unterſuchen, befto weniger Spuren finden 
wir von diefer Trennung der Priefter » und Häuptlinge- Gewalt. Die 
Häuptlinge verrichteten felbft die Opfer, befragten felbft die Götter ?) 
und übten felbft die Gewalt aus, welche Tacitus den Prieftern beilegt, 
Diefe Vereinigung der priefterlichen und bürgerlichen Gewalt ſcheint 
bemnacd bei und bie urfprüngliche gemefen zu fein, wie fie denn auf 
ohne Zweifel die natürlichfte Ordnung der Dinge geweſen. Sie hat 
daher gewiß auch ihrer Zeit bei den Deutfchen Geltung gehabt, und 
wenn wir beim Tacitus eine andere Einrichtung erwähnt finden, fo er: 
fennen wir hierin ohne Zweifel wieder einen neuen Beweis dafür, daß 
bie königliche Gewalt an vielen oder den meilten Stellen in Deutid: 
land fhon zu des Tacitus Zeiten die urfprüngliche Bundesverfaffung 
verdrängt hatte. 
| Obſchon es am einfachſten und natürlichiten gewefen wäre, daß die 
Bewohner einer jeden einzelnen Harde den gemeinfchaftlichen Hardes⸗ 
Tempel befeffen und unterhalten hätten, fo fheint doch eine ſolche Ein- 
richtung entweder gar nicht oder doch nur ausnahmsweiſe flattgefunden 
zu haben®). Gewöhnlich fcheint der Tempel dem Hofe anzugehören, 
auf deifen Grund er belegen war, und daß der Befiker des Hofes zu⸗ 
gleih dem Opfer vorftand und den Tempel unterhielt, wogegen die Be 
fuchenden ſowol eine gewiffe Abgabe in Gelde oder Geldeswerth (Hov⸗ 
tofd, Tempelabgabe) bezahlten und bei den Opferfeften die nöthigen Ge⸗ 
tränke und ſonſtigen Erforderniffe für das Opfer mitbrachten *). Mit on 


1) Zacitus Germ. cap. 7. 10. 11. 

2) z. B. Haakon Jarl, fiehe Snorre DI. Tr, Saga c. 38. 

3) In Diaf des Heil. Saga wird erwähnt, daß die vornehmften Bauern in 
ciner Fylke abwechfelnd den Dpfern im Tempel auf Maeren vorftanden, welder 
demnad das Eigenthum des ganzen Fylke gewefen zu fein ſcheint; indeß wird der 
felbe Tempel auf Maeren früher (fiche Landnaama IV, 6) faft als das Eigenthum 
eines Einzelnen bezeidnet, 

4) Siehe die Eyrbyggjaſaga, wo von Thorolf Moftrarffegg erzählt wird, der 
ſchon auf der Infel Mofter in Norwegen einen angefehenen Tempel befeffen hatte 
und nach feinem Auszuge nad Island dort einen ähnlichen Tempel errichtete, deſſen 
Priefter (Gode) er ward, und an melden ein ganzer Diftrict die Tempelabgabe be 
zahlte, wie denn aud auf dem Srundftüde des Tempels die Gericptöftätte für den 
Diftrict fih befand, über welchen Thorolf und fein Geſchlecht daher ſowol die geift- 
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dern Worten : die Gode- Würde fheint in der Familie erblicy geweſen zu 
fein, deren Odeldbefik der Tempelhof felbft war, und folglich war zu⸗ 
gleich die mit der Gode- Würde verbundene Würde eined Herfen erblich. 
Es it dieß wie von felbft in dem: patriarhalifihen Verhältniſſe jener 
Zeiten begründet, unter deren Einfluß die beftehende Verbindung nicht 
von Individuen, fordern von Gefchlechtern gebildet ward. Die Gr: 
fhlehter wurden nad und nach verjüngt und mußten daher in politis 
(her Beziehung ald unvergänglich betrachtet werden; die Würde, welche 
einmal in den Befit eined Gefchlechtd gelangt war, Fonnte demfelben 
daher auch nicht wieder geraubt werden, fondern gehörte mit zu dem 
Odelöbefig und ward gemiffernaßen wie ein Fideicommiß bewahrt, bis 
fie entweder durch Verfauf oder. auf andere Weife zugleich mit dem 
Grundſtücke aus dem Befitze des Geſchlechtes herauskam. Dieß war 
das Verhältniß auf Island, wo ed von Anfang an die Abficht der in 
Folge der Föniglichen Übermacht audgewanderten Rormänner gemwefen 
. fein wird, fich fo eingurichten, wie es in Norwegen ausgefehen haben 
wuüͤrde, wenn die Eönigliche Gewalt nie vorhanden gewefen wäre, oder 
wo ed überhaupt die Abficht war, die uralte nordifch- germanifche Ver⸗ 
fung wieder ind Leben zu rufen. Fylketempel ward aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach derjenige Hardestempel, welder dem Fylfe- Thing: 
plake am nächſten lag, oder auch umgekehrt: der Herfe, welcher dem 
zylketempel vorftand, war zugleich Fylke-Vorſteher und ließ das Fylke⸗ 
King auf feinem Odelshofe abhalten. Zumeilen vereinigten fih and) 
wol mehrere Fylke um einen gemeinfhaftlichen Tempel; 3.8. um den 
früher erwähnten Mörentempel in Sparboen, wo alle fogenannten 
| Binnen-Thrönder oder Bewohner der vier innern Fylken Drontheims 
zuſammenkamen. Auch die übrigen oben erwähnten Vereine mehrerer 
Fiylken haben vermuthlich ebenfalls jeder ihren gemeinfamen Tempel in 
der Nähe des Thingplatzes gehabt, wo alle Fylkevorſtände in Gemein: 
[haft oder abwechfelnd die Opfer verrichteten, wie fie auch gemeinfchaft« 
ih die Gerichtöbeifiger ernannten. 

Es ift übrigend nicht unwahrſcheinlich, daß ein einzelner mächtiger 


fie als civile Jurisdiktion ausübten. Es tft kaum anders denkbar, als daß Tho⸗ 
rolf auf Island fo viel moͤglich dieſelben Einrichtungen beizubehalten geſucht bat, 
an die er in Norwegen gewöhnt war. Vom Mitbringen der Erforderniſſe beim 
Opfer, namentlich Bier, ſpricht namentlich Haakon d. Gute, Saga beim Gnorre 
cap. 1. 
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Häuptling durch Aufführung eines prächtigen Tempels und Abhaltung 
großer Opferfefte nach und nad) die Gewalt hat an ſich bringen können, 
und daß die Föniglihe Würde auch auf folde Weiſe vielleicht noch am 
leichteften in den Befik der erblichen Regierungsgewalt gelangt ift, fo 
daß der König entweder felbft einen Tempel errichtet oder durch Waf⸗ 
fengewalt ſich einen andern bereitd angefehenen und von den Bewohnern 
eined oder mehrerer Fylke befuchten Tempel angeeignet hat. Sorte 
erzählt von den älteften Uppfala-Drotten, daß fie noch vor der An- 
nahme des Königstiteld den berühmten Uppfala - Tempel befeffen und 
errichtet haben, zu welchem in ganz Schweden umher liegende Grund: 
ftüdfe gehörten, die Uppfala- Aud genannt, und ald der Drotten Stamm- 
gut (Gefchlechtd Opel) betrachtet wurden, welches noch lange nad) Ein- 
führung des Chriftenthums als Krongut des ſchwediſchen Königsſtamms 
betrachtet ward. Hier war offenbar die Macht zum Erwerb bed Tem: 


pels und Tempelguts benußt worden, und wenn auch diefe Macht nicht 


allemal die Oberherrfchaft über die übrigen felbftändigen Volklande ent: 
hielt, fo gab fie doc) den Uppfala - Drotten einen überwiegenden Ein: 





flug 1), während er doch ald Drott und mithin Gefolgfchaftöhäuptling 


nicht der urfprüngliche Herrfcher über das Volkland gemwefen fein Tann. 
In Saelund in "Dänemark war die Macht augenfcheinlich an den Belt 
des Heiligthums in Hleidr oder den fogenannten Hleidrarftol (Stufl), 
d. 5. die erbliche Opferpriefterwürde, geknüpft; daher wurden die Hleidı: 
fönige auch Stuhlfönige genannt, und der Ausdruck „nicht länger den 
Hleidrarftuhl behalten” bedeutet das Nämlihe wie „das Reich ver: 
lieren 2).“ 

Die Übermacht des Könige über die erbliche Oberprieſterwürde oder 
die Verfehmelzung beider mit einander bezeichnet überall in der germa— 
nifhen Welt, daß dad urfprünglichere friedliche Familienleben in dei 
Heimath von dem mehr bewegten und glänzenderen Kriegerleben abge: 
löſt wurde. Aber diefe Veränderung erfolgte nicht in gleicher Weiſe in 
Norwegen und Deutfchland. In Norwegen konnte nämlich, wie wit 
gefehen, die Königsgewalt und die Gefolgfchaftd- Inftitution, fo lange 


1) Snorre, Yngl. Sag. Gap. 39, 40, erzählt, daß die Fürften oder mie er 
fie nennt, die Hardesfönige, in Svithiod urfprünglic den Uppfalafönigen unterwor— 
fen gewefen, aber fpäter eine Art Unabhängigkeit gewonnen hätten, welche fie je 
doch nicht verhindert habe, an den Dpfern in Uppfala Theil zu nehmen. 

2) Siche den Grottefang Str. 19. 
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fie ihre politifhe Wirkfamkeit innerhalb der Grenzen des Fylke hielten 
und Feine förmliche Eroberung verfuchten, die urfprüngliche Bundes: 


verfaſſung nicht umſtürzen, fondern mußten fich neben berfelben entwi⸗ 


dein, und die Schranfen, welche diefe der Erweiterung der Königöges 


malt entgegenftellte, mußten Dem Könige beinahe jede andere Ausficht 


verichließen, die eigentliche Regierung zu erlangen, außer der, welche in 


der Bundes - Inflitution felbit lag, nämlich durd den Befik der erbli- 
den Gode-Würde für das ganze Fylke. Diefe aber ward zunädhft 
durch den Erwerb des Tempels oder ded Odels erlangt, zu weldem der 


Tempel gehörte. Es brauchte dieß aber nicht immer durch Gewaltthat 


zu gefchehen; es konnte auch durch Heirath, Kauf oder Tauſch geſche⸗ 
hen, indem man zugleich das perfönliche. Anfehen in die Wagſchale legte. 


Anders verhielt e8 fi dagegen, wenn der König ſich fchon für mächtig 


genug hielt, um fi) über die beftehenden Einrichtungen hinauszufeßen 
und mit bewaffnetee Macht die Regierung über größere Zandestheile an 
fh zu reißen oder ald Eroberer aufzutreten; dann war die Bundeöver- 
faffung umgeftürzt, das ganze Land ward dann ein Odel ded Erobererd 
und die ihrer mweltlihen Macht beraubten Herfen oder Hardeöpriefter 
(Soden) konnten nur den geiftlihen Theil derfelben zurüdbehalten; mit 
andern Worten, es fehied fich bier der Prieſter- vom Fürftenftande, 
Fin ſolches WVerbältniß fcheint nach der Schilderung des Tacitus zum 
Heil ſchon zu feiner Zeit in Deutfchland eingetreten zu fein, in fo fern 
ii die Pricfter von den Königen und Fürſten getrennte Perfonen ge: 


nannt werden. Doc darf man.dabei allerdings nicht außer Acht Taf« 
fen, daß unfere ältern Sagen nicht nur einzelne Goden, fondern bei 
den vornehmften Tempeln ganze Godecollegien nennen. _ In der Yng⸗ 
Inge: Saga erzählt Snorre, daß in Aasgaard, dem Sig der Götter, 
ein Tempel mit zwölf Opfer: Goden oder Diar ?) fi befand. Diefer Be- 


tiht betrifft nun zwar fabelhafte Gegenftände; da es aber weiter heißt, 
daß Odin fpäter nach Smithiod kam und dort den. Sigtung = Tempel 
aufführte, wo ‚nad dem Gebrauch der Afen 2) geopfert ward, fo 
läßt fich nicht bezweifeln, daß die Sage das, was in Sigtuna geſchah, 
auf den Andganrd » Tempel bezog, und daß erfterer wirklich ein Collegium 





1) Yngl. Saga Gap. 2. 
2) Yngl. Saga Gap. 5, „Odin nahm feinen Wohnfig am Mälar an ber 


| Stelle, weldhe nun Sigtuna heißt; bier führte er einen großen Tempel auf, wo 


Opfer dargebradıt wurden nad der Sitte der Xfen. 
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von zwölf Opfergoden entweber außer dem Könige ſelbſt ober mit dem 
Könige an der Spitze befaß. Auf ſolche Weiſe läßt ſich allerdings wol 
denen, daß aud da, wo die ältere germanifche Bundedverfaffung galt, 
neben dem eigentlihen Ober-Goden, welcher zugleich die weltliche Macht 
ausübte, auch Untergoden waren, welche nur mit den Opfern zu thun 
batten, und daher wirklich einen eignen Priefterftand gebildet haben mö⸗ 
gen !). Bei dem Hleidr- Tempel waren gewiß auch mehrere Priefter, 
wenn auch nur um die großartigen Opfer darzubringen, welche dort 
jährlich ftattfanden. Man darf daher aus der Anführung des Tacitus 
nicht unbedingt folgern, daß ber Priefterftand überall in Deutfchland 
vom Herricheritande gefondert war. Es ſcheint dieß nur bei den Bil: 
fern der Fall gewefen zu fein, mit beiten er oder die Römer zunädft in ' 
Berührung traten, nämlich bei den füdlihen und weftliden Germanen. 
Rückſichtlich der Sachfen wiffen wir vom Beda (fiehe oben ©. 200), 
daß die Bunbesverfaffung noch in einer weit fpätereen Zeit bei ihnen die 
vorherrichende war, 


13. Umriffeder Religionslehren. 

Es ift bereitd oben (&. 77 ff.) erwähnt, daß die Religion un 
ferer Vorfahren in ihren Hauptumriffen die nämlihe war, zu melde 
der ganze germanifche Völkerſtamm fi) befannte, Es ergiebt fich dieß 
zur Genüge, wenn man die alten Mytheſagen unferer Worfahren mit 
denen vergleicht, welche bei andern germanifchen Völkern ſich erhalten 
baben. Indeß Fennen wir nit die beidnifche Religionslehre der Nord: 
männer in ihrer urfprünglichen Reinheit. Wir Fennen fie nur in der 
Form, welde fie in der lebten Zeit angenommen hatte, ehe fie vom 
Chriſtenthum verdrängt wurde, und in welder fie nicht wenige augen: 
fällige Belege der Abweichungen von demjenigen darbietet, was, wie 
man annehmen muß, ihr urfprünglicher und unverfälfchter. Inhalt gi . 
weien ift, Wir haben jedoch den Vortheil, daß fie in jener Korn nid! 
allein ald Grundlage der ganzen altnordifchen Poefie gedient hat, fon 








1) Es werden zuweilen gewiffe Beamte genannt, deren Geſchaͤft fie unzweifel⸗ 
baft zu einer Art Geiftlihen gemacht zu haben ſcheint, nämlich die fogenannten 
Pulir (angelf. pyle), welde, wie es den Anſchein hat, öffentlih dem Bolfe die My 
then der Götterlehre vortrugen oder vorfangen. Dieb Eonnten fie indeß doch nicht, 
ohne felbft im Beſttz höherer Meligionskenntniffe zu fein, als der gemeine Want, 
und wol aud nit ohne in die Myſterien der Religion eingeweiht zu fein. 
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bern daß ihre Darflelungen wie die wichtigften der Gefänge, in welchen 
fie und aufbewahrt werden, forgfältig aufgezeichnet find !), fo daß wir 


dadurch in den Stand gefeht werden, fie vollſtändig kennen zu lernen 


und zugleich Durch eine kritiſche Prüfung und Bergleihung mit den re= 
ligiöfen Sagen verwandter Nationen, mit einiger Sicherheit ermitteln 
zu können, mas in berfelben urfprünglicher Inhalt und was dagegen 
alö fpäterer Zufaß angefehen werden muß. Dieſen Vortheil vermiffen 
alle übrigen germanifchen Völker, die Schweden und Dänen nicht aud« 


genommen. Ihre heidniſchen Religionsfagen find überall nicht zum 


Gegenſtande eigener Aufzeichnungen gemacht und man kennt fie nur 
tbeild aus zufälligen Andeutungen in biftorifhen Schriften, theild ver⸗ 


 mittelft des Volksglaubens fpäterer Zeiten, in fo weit fie ſich noch in 


diefem erhalten haben. Eine umftänblihe Entwidelung der heidnifchen 
Religionslehre unferer Vorfahren in der und durch jene Aufzeichnungen 
erhaltenen Form, würde hier indeß am unrechten Orte fein, da fie 
theild zu geoßen WBeitläufigkeiten führen, theild demjenigen vorgreifen 
würde, was im Laufe der weiter fich entwidelnden Erzählung unter allen 
Umftänden zur Erörterung gelangen muß. Hier ift ed nur von Wich— 
tigkeit, die fo weit thunlich von aller Localfärbung gereinigten Haupt: 


‚ mriffe der Religiondlehre der Normänner fo anzugeben, wie man an- 
nehmen muß, daß fie diefelbe von ihrer Urheimath mitgebracht haben, 
- ser mit andern Worten, die germanifche Religionslehre in ihrer ur⸗ 
hrünglichen, allen germanischen Stämmen gemeinfamen Form darzule⸗ 


gen. Denn die Form, in welcher wir aud unfern einheimifchen Quellen 
jene Religionsfagen kennen lernen, trägt fo vollfommen dad nordifche 
Nationalgepräge, daß unfere Gedanken dabei auf eine durch Jahrhun- 
derte fortgefeßte Einwirkung der nordifchen Gebirgsnatur und Des nordi⸗ 
hen Volkscharakters auf diefelbe Bingeleitet werden. — 

Die germanifche Religiondlehre war, wie es den Anfchein hat, ur« 
ſprünglich monotheiſtiſch, artete fpäter aber, wie bieß öfter der Fall 


geweſen, in den Polytheismus aus. Sie verräth ſowol hiedurch als in 
andern Beziehungen ihre Berwandtfchaft mit den übrigen indo - europäi« 


ihen, heidnifchen Religionsſyſtemen, was auch eine wahrfcheinliche Folge 
davon ift, daß dieſe Völker felbft aus einer und derfelben gemeinſamen 
1) Nämlih in beiden Eddaen, der älteren, melde die älteften mythiſchen 


Dihtungen enthält, und der jüngern oder Snorre’s Edda, melde eine Be 
Darftellung der Götterlehre enthält. , 
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Wurzel abftammen. Inſonderheit erkennt man diefe Ähnlichkeit mit unfe: 
rer ältern Religionslehre in der Lehre der älteſten befannten indo=euro- 
päifchen Völker, der Inder und Perfer oder, wie fie zufammen genannt 
werden, der Arier. Der Kampf zwilchen einem guten und einem böfen 
Princip, fowie die Lehre vom Untergange der Welt und der Götter felbit, 
fammt ihrer Wiedergeburt, welche fo deutlich die Ahndung von dem un: 
tergeordneten Weſen der nämlichen Götter unter ein höchſtes, bie Welt 
regierendes Weſen andeutet, ift ihnen beiden gemeinfam, wie nicht min: 
ber die im Laufe der Zeit fi entwickelnde Anficht von den verfchiedenen 
Arten der Wirkſamkeit ded Weltregiererd ald einer von. verfchiedenen 
Weſen audgehenden, mit anderen Worten, Die en des Poly: 
theismus an die Stelle des Monotheismus. 

Die Götter, welche unfere Vorfahren ſowol als die übrigen Ger: 
manen verehrten, nachdem bereitd die polytheiftifchen Ideen vorherr- 
fchend geworden waren, wurden befanntli von ihnen Aeſen (aesir), 
im Singular Aas (Ass) genannt, welche Form nur eine Modification 
deöurfprünglichen Ans ift, ein Wort, womit fhon nach dem Anführen des 
Sornandes die Gothen ihre heidnifchen Götter bezeichneten, welches wir 
auch bei den Deutfchen wie bei den Angelfachfen wieder erkennen. Die 
Bedeutung diefed Namens läßt fih nicht mit Sicherheit angeben ; am 
meiften Wahrſcheinlichkeit ift dafür, ihn mit ans, dem altnordifchen äss 
als verwandt anzufehen, welches einen „Balken“ bedeutet, fo daß man 
bei dem Namen zunächft an die Götter ald Stüßer und Aufrechthalter 
der Welt gedacht hat!). Der oberfte der Götter führt bei den Deut: 
fhen, Angelſachſen und Normännern denfelben Namen, welcher nur 
nach den befonderen Regeln der einzelnen Sprachen fi) modificirt, näm- 
li bei den Hochdeutfchen Wuotan, bei den Niederdeutfchen und An 
gelfahfen Wodan, Woden, bei unfern Vorfahren Odin heißt; auch 
ift Fein Zweifel, daß die Gothen ebenfalld ihre Wodans gehabt ha— 
ben. Nach diefem Namen hat man auch die germanifche Göttervereh: 
rung Wodand-Dienft genannt. Indeß tritt der Wodan doch in ım- 
fern eignen mythologiſchen alten Sagen unter verfchiedenen Umgebungen 
auf. In den Sagen, welche aus der fpäteren heidnifhen Periode ber- 
flammen, und welche fowol unferer älteren Dichtkunſt zum Grunde lie: 

1) Die gothifhe Form ift, wie oben angeführt, ans, in der Mehrheit anzeis; 
die hochdeutſche ans, Mehrheit ensi; die fähfifhe ans, Mehrh. ense; die angelfädl. 
6s, Mehrh ese. 
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gen, wie der ſyſtematiſchen Darſtellung der Götterlehre in der jüngeren 
Edda, finden wir den Odin von zwölf Hauptgöttern umgeben; wo ed 
fh aber um die Schöpfung der Welt und der Menfchen handelt, und 
no man annehmen darf, daß Sagen aud einer weit älteren Zeit an den 
Tg fommen, da tritt Odin nur ald Selbfidritter auf und feine beiden 
Begleiter oder Mit- Götter führen nicht einmal immer diefelben Namen, 
fondern heißen entweder Wilje und Wee, oder Höner und Lo— 
dur 1). Bei Eidedleiftungen wurden nur drei Götter angerufen (Frey, 
Rjörd und der allmächtige And) 2); in dem berühmten Uppfala= Tempel, 
nelhen der deutſche Hiftorifer Adam von Bremen befchreibt, faßen nur 
drei Bildfäulen (ded Odin, Thor und Frey) 3), und in dem uns erhal: 
tmen Kormular, wornac die alten Sacfen zu Karl ded Großen Zeit 


_ gumungen waren, bem Heidenthum abzuſchwören, werden nur die drei, 


Bodan, Thunor (Thor) und Sachenöt genannt, fekterer wahrfchein- 


lich derfelbe, welcher fonft Tin oder Ziu genannt wird und der Tyr un- 


— — 


ſeret Vorfahren iſt 3). Es hat demnach wirklich den Anſchein, als ob 
man in dem fernſten germaniſchen Alterthum ſich nur drei Hauptgötter 
oder Hauptperſonificationen der göttlichen Wirkſamkeit gedacht hat, gleich⸗ 


wie die Hindus ihren Brama, Wiſchnuh und Schiwa haben; und als 
bbdie übrigen in unfern älteften Sagen erwähnten Götter, welche theil⸗ 


neije nicht einmal unter den füdlih wohnenden Germanen befannt wa⸗ 
m, urſprünglich nur verfihiedene Namen für jene Hauptgötter ge= 
nen find, je nachdem man fich diefelben bald unter diefer bald unter je- 
ner Geſtalt und nad) ihrem verfchiedenen Wirken auftretend dachte. Was 


| dieß beftätigt, iſt theild die ausdrückliche Verficherung unferer älteften 


Sagen, daß mehrere der Götter Söhne ded Odin find, theild die merk: 
würdige und für Norwegen eigenthümliche Lehre von der Aufnahme 
der Banen in die Zahl der Götter. Denn wie die Zahl der nordi- 
hen Götter dadurch, wie ed heißt, um die beiden neuen Götter Njörd 
md Frey, von denen leßterer jedoch eine fehr hervorragende Stel: 
ling einnahm, ja theilmeife, wie man fagen fann, an Odins Stelle 
kat, und um die Freya, Schweſter ded Frey, welche ebenfalld der 
Gattin ded Odin, der Frigg, zur Seite geftellt oder wol gar über die- 





1) Siche Snorre's Yngl. Saga, vergl. Snorre’s Edda. 

2) Zandnama B. IV, 7. 

3) Wam v. Bremen IV, 26, 

4) Grimms deutſche Mothologie P. 18% 

Rund Geſch. d. Norm. Volks. 1. 14 
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ſelbe geitellt ward, vermehrt wurde; fo findet man aud unter den Deut: 
fchen Frauja, Fro oder Frea felbft als den oberſten Gott und Freya als 
die oberſte Göttin, gleichbedeutend mit Frigg, welche wieder bei unſern 
Vorfahren eine ſpätere Ausſcheidung aus der Perſönlichkeit von Odins 
eigentlicher oder urſprünglicher Gemahlin, der Jörd (d. i. der Erde), 
zu ſein ſcheint. Kann man es demnach beinahe als gewiß anſehen, daß 
aus Odins Perfönlichfeit im Laufe der Zeiten ſich zwei Götter entwickelt 
haben, nämlich der eigentlihe Ddin und Frey, und aud der ber Jörd 
oder Nerthus wieder drei, nämlich die eigentliche Jörd, Frigg und Freya, 
und dazu nod) das zweideutige Weſen Njörd, welches bald die Perfün- 
lichkeit dee Bord, bafd die der Frey theilt: fo entſteht gewiß die größte 
Wahrſcheinlichkeit dafür, daB auch die übrigen in unfern alten Sagen 


vorfommenden Götter auf gleiche Weife im Volksglauben entflanden | 


find und daß der urfprünglihen germanifchen Gottheiten oder Afen nur 
drei find, von denen Wodan oder Odin der vornehmfte war, welcher ba- 
ber immer entweder mit feinem eigentlihen Namen?!) oder als „der 
Herr“ (Brauja, Frö, Frea, Frey) benannt wurde, während die beiden 
andern ald ihm untergeordnet unter verfchiedenen Namen auftreten. 
Unterfuchen wir ferner, was dad. Gemeinfame und mithin dad Ur- 
fprüngliche in der nordifchen und deutfchen Götterlehre war, fo finden 
wir, daß beide außer in der gemeinfamen Verehrung dreier Hauptgöt- 
ter auch darin übereinftimmten, daß fie die rohen Naturfräfte in den 


fogenannten Jötuns?) ald repräfentirt, und diefe Jötund und Zwerge 


als ftetd auf Böfes wider Götter und Menfchen finnend und daher ald 


Werkzeuge des böfen Naturprincips ſich dachten. Ferner erfahren wir 


aus einer alten chriftlichen Dichtung in hochdeutſcher Sprache, daß bie | 
Deutſchen gleich unfern Vorvätern fich eine Feuer-Welt (Mufpell oder 


Mufpilli) 3) dachten, von deren Flammen Erde und Himmel verzehrt 
werden follten, nachdem Götter und Jötuns den lebten Kampf auf Ze 


1) Odins Name (Wodans, Wuotan, Woden, Ödinn) muß von wada, unferm : 


„vade,“ urfprünglih „mit Schnelligkeit vordringen,“ hergeleitet werben, woher das 


ort odr, rafendes; es ift alfo die unwiderſtehliche Kraft, melde diefer Rame be- | 


zeichnet. | 
2) Die altnordiſche Form ift jötunn oder jatunn, oder auch Jötull, eigentlid) 


itunn, das angelſächfiſche eoten, das deutſche ezan, die gothiſche Form muß itans | 


geweſen fein. Der Name ift offenbar von eta, gothiſch itan, effen, verzehren, ab» 


geleitet und deutet auf die Gefräßigkeit der böfen Weſen hin. 
3) Siehe das altdeutfhe von Schmeller herausgegebene Gedicht, — Mu: 
pilliz Nord. Tinsfer, for Oldk. B. 3. S. 167, 
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ben und Tob mit einander gekämpft und bie von unfern Vorfahren 
fogenannte Ragna⸗Rökk (Dunkelheit der Götter) eingetreten, Da aber 
diefe Mufpell oder Feuerwelt auch ald Urquell des Licht und der Wärme 
in der Lehre unferer Vorfahren von der Erſchaffung der Welt eine wich- 
tige Rolle fpieft, und bei diefer überall nicht entbehrt werden kann, fo 
M man zu dem Schluſſe beredtigt, daß die nämliche Fosmogonifche 
| Lehre wenigflend in der Hauptfache allen germanifhen Nationen ge: 
meinfom war, und daß die und hinterlaffenen altnordifhen Sagen von 
vr Erfhaffung der Welt wirklich die ächte, alte gemeinfame, germa- 
side Zehre enthalten. Wir folgern aus der gothifchen Benennung halja, 
ver angelfächfifchen helle und dem deutjchen „Hölle“ für die chriſtliche 
Unterwelt, daß die Vorftellung von der heidnifchen Unterwelt und deren 
Beherrſcherin Hel (eig. halja) !), und folglih von Niflheim ober 
der Nebelheimath, worin diefe Unterwelt liegen follte, bei allen germa⸗ 
siihen Stämmen diefelbe war. Hieraus folgt aber wiederum, daß 
auch die Lehre von Loke, dem Bater der Hel, dem Anflifter alled Bö⸗ 
ſen unter den Göttern, wie unter den Menfchen, dem böfen Prineip, 
und alled, was damit in Berbindung fteht, ebenfalld dem urfprünglichen 
nd für die ganze germanifche Welt gemeinfamen Theile der Götterlehre 
mgehört. Hierher muß man daher auch die Lehre vom Leben in der ' 
Rılhalla beim Odin rechnen und von dem Aufenthalte der gefallenen 
üben in feiner Nähe, um ihm demnaͤchſt gegen die Angriffe der 
Yhms beizuftehen. Und endlich erfährt man, daß die Lehre von den 
Normen oder den Göttinnen ded unabänderlichen Schidfald nicht min⸗ 
‚kr bei den Deutfchen, als bei unfern Borfahren einheimifch war 2). 
Die Lehre von der Erfhaffung der Welt lautet in der Kürze fol- 
gendermaßen: Vor dem Anfange aller Dinge gab ed zwei Velten, Muſ⸗ 
rellim Süden, voll Licht und Flammen, und Niflheim (die Rebel: 
heimath, die nebelige Froftheimath) mit dem Brunnen Hvergelmer. 
doifhen beiden war die alled verfchlingende Tiefe, ginnunga-gap, in 
kihe von dem Hvergelmer die en eure) u ; — 





1) Hel wird ſowol für den Ort als en Beherrſcherin N Der erite 
Mad Rifihel, d. i. Nebel= Hölle, genannt, 

2) Denn ſowol angelfähfiige wie altfähfifhe Dichtungen ſprechen Öfterer von 
Wyrd ober Wurth, d. i. Urd, die Hauptnornez fiehe Beowulfsdichtung 1134, 4839; 
Stiend 146, 21, 163,16. Im englifhen und ſchottiſchen Volksſagen werden noch 
„the Weird: sisters“ die Schickſalsſchweſtern, genannt. 

| 4a * 
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Reif und Eid bis an die fprühenden Funken von Mufpell reichten. Die 
Hite diefer Funken belebte aber die Reif» Tropfen, woraus der Jö⸗ 
tun Ymer entitand. Ymer erzeugte fpäter aus fich felber mehrere Jö— 
tung, von denen dad ganze Gefchlecht der Jötuns abflammte, 
Zugleich mit dem Ymer wurde auch die Kub Audhumbla geihaf 
fen, deren Milch ihn ernährte, Diefe leckte an den falzigen Eisſtücken; 
dadurch entftand Bure, deffen Sohn Bör mit einem Jötun-Weibe 
die Söhne Odin, Wilje und Wee hatte. Diefe Söhne ded Bör 
erfchlugen Ymer, in deffen Blute alle Jötuns bid auf einen ertranfen, 
welcher fich rettete, von dem nun die fpätern Jötuns abflammen, Die 
Söhne ded Bord führten Ymers Leib hinaus in dad Ginnungagap 
und bildeten daraus die Erde, wie aus feinem Blute dad Meer, aus 
feinen Knochen die Berge, aus feinem Hirnfchädel den Himmel, aus 
feinem Gehirn die Wolfen. Der Himmel ward mit Funken aus Muf: 
pelf verziert und rings um die Erde fluthet dad große Weltmeer. Am 
äußerften Rande der Erde jenfeitd der Berge mußten bie Jötuns ihren 
Wohnſitz nehmen und zum Schuße wider diefelben ward ein Zaun oder 
eine Burg um den einen Theil der Erde’ gefchaffen, welcher daher Mid- 
gaard (mittlerer Hof) genannt ward, während die Heimath der Io- 
tuns, Jötunheim, auch Utgaard (der Äußere Hof) genannt wurde. 
Zwifhen Himmel und Erde ward eine Brücke (Baev-Röſt), der Re: 
genbogen, gelegt. Tas fchwarze Jötun-Weib Nat (die Nacht) und 
ihren Sohn, den hellen Tag (Dag), von Aſen-Abſtammung, febte 
Odin an den Himmel, damit fie jeder ihren Theil der 24 Stunden über 
die Erde fahren follten; ebenfalld wurde dad Gefchmwifterpaar Sonne 
(Sol) und Mond (Maane) beftellt, um den Wagen der Sonne und 
des Mondes zu fahren. Die Zwerge (Dvergerne), welche glei Maden 
in Ymer’3 Leibe lebendig geworden waren, befamen ihre Wohnung in 
der Erde und den Steinen. Endlich wurden die erftien Menfehen er- 
ſchaffen. Die drei Aſen Odin, Höner und Lodur oder, wie fie 
auch heißen, Odin, Wilje und Wee wanderten am Strande ded Mee- 
red und fanden hier zwei Bäume, von denen fie den einen AfF (die Eſche) 
zum Manne fihufen, den andern (Embla) zu einen Weibe; Odin 
gab ihnen Leben, Höner odgr Wilje Verftand und Gefühl, und Lodur 
oder Wer Blut und Farbe; zur Wohnung ward ihnen Mitgaard an- 
gewiefen, und von ihnen flammte dad Menfchengefchlecht ab. 
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Wir erfahren aus diefer Lehre von dem Entitehen der Erde und 
der übrigen Schöpfung, daß die Germanen fi) das eigentlich materielle 
Leben al3 von der Kälte und dem Dunkel, dad höhere und geiftige 
aber ald von der Wärme und dem Lichte hervorgegangen dachten. Das 
geuer der Lichtwelt vermag uranfänglich nur aus den erflarrten Eiter- 
Tropfen der Nebelheimath das böfe, unförmliche Wefen Ymer und feine 
Amme, die Kuh Audhumbla, bervorzuloden: Ymer felbft bringt nur 
gleichgeartete,, gefräßige, von Kälte und Verfteinerung umgebene We- 
jen hervor, weshalb fie „Jötuns““, Schneemännden und Berg» Riefen 
genannt werden, In der Kuh, dem nährenden Wefen, ift eine edlere 
Natur vorhanden; and ihrer felbftthätigen Wirkſamkeit entwidelt ſich 


ein höheres Leben, welched durch mehrere Generationen endlich ale’ 


Überwinder des rohen Urſtoffs hervortritt, indem die Söhne des Bör 
den Ymer töten. Die Söhne ded Bör, Odin, Wilje und Wee, find 
die Darftellung der göttlihen Dreieinigkeit. Odin ift der belebende 
Geiſt, Wilje oder Höner der ordnende Wille, und Wee oder Lodur der 
läuternde heilige Geift 1). Die Schöpfung beftcht in einem Ordnen 
der Elemente, einem Hervorrufen bed organifchen Lebens und einem Ber- 
treiben der Jötuns oder der flörenden Mächte, welche nicht bis in die 
üßerfien Fernen am Meer und bid an die Berge und die Falten Wüſten 
vertilgt werden Eonnten, während die Zwerge, welche ald Maden aus 
Ymerd Leibe oder dem Erdförper hervorgegangen, , an diefen gebunden 
bleiben, wo fie nach ihren Launen, den Menfchen bald freundlich bald 
feindlich, die Metalle hervorbringen und bereiten, von denen aber eben 
ſo oft Unheil ald Heil über die Welt verbreitet wird. Die Erfchaffung 
des Menfchen ift dad Werk der altgermanifchen Dreieinigfeitz die eigente 
lihe Seele und das Leben empfangen die Menfchen von Odin, dem Re⸗ 
gierer der Welt; Verſtand und Thätigfeitd- Trieb giebt Wilje oder Hö— 
ner; das warme Blut, die Lebensfrifhe und Sinnlichfeit giebt Wee 
der Lodur, die heilige Feuerkraft. Won nun an find die Menfchen 
der Afen Lieblinge und wohnen unter ihrem forgfamen Schuße in dem 





1) Bon dem Urfprunge des Dpin- Namens ift bereits früher geſprochen. Vili 
it offenbar Wille; Ve (eig, Vighi) der Einweihende. Hoenir von hoena, locken, 
Beihen geben, ift ein anderer Ausdrud für das Buerkennen » Geben des Willens; 
und Lödurr, di. die Flamme (verwandt dem Deutſchen „lodern“), deutet auf das 
linternde und weihende Feuer. In Odinn oder vielmehr in ber ältern Form Vo- 
dinn, Vili, Ve (gothifh Vodans, Vilja, Veiha) erkennt man deutlich die Reim⸗ 
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gegen den Überfall der Sötund umzäunten Midgaard, auch ne ge⸗ 
nannt. 

In dieſer Lehre erkennt man nun unläugbare Spuren von dem 
früheſten Aufenthalte der Germanen, mithin auch unſerer Vorfahren, 
in öſtlicheren Gegenden. Midgaard oder Mannheim, umgeben von den 
Bergen, hinter dieſen Joͤtunheim, und hinter dieſem wieder das Mer, 
dieß Alles erinnert an die Umgebungen der Wolga, mo das Ural:Gr: 
birge, deflen Namen felbft einen Gürtel oder eine Schranke bedentet, 
die Grenze gegen Often bildet, über welches hinaus in fernfter Vorzeit 
wieder der Ocean bid an das cadpifche Meer hinabreichte und gleichzeitig 
die Falten Landftrihe im Norden befpülte, wo unfere Vorväter nod 
viele Jahrhunderte fpäter ſich das eigentlihe Jötunheim dachten, und 
wo vielleicht, wie Einzelne angenommen haben, eine Verbindung zwi: 
fchen dem nördlichen Eismeer und dem finnifchen Meerbufen geweſen 


it). Bon undenflihen Zeiten her hat man aber im Ural» Gebirge 


Metalle gewonnen; man nimmt fogar als wahrfcheinkich an, daß dad 
meifte Gold, welches man ehemals in Nordeuropa hatte, daher gefom- 
men iftz wo fich auch noch zahlreiche Überrefte nom Bergwerfäbetriebe 


der Tſchuden finden 2): ed bot fih daher den älteften Germanen See 


genheit genug dar, die Gewinnung der Metalle Fennen zu lernen und 
fie mit der Lehre von den Zwergen oder dem innern materiellen Leben 
im Erdförper felbft in Verbindung zu fegen. Das urfprüngliche Mi: 
gaard oder Mannheim, d.h. der Sik der Germanen, war daher in den 
fruchtbaren Gegenden weſtlich vom Ural an den Ufern ver Wolga be: 
legen; nad Norden und Often zunächft dem Meere war Jötunheim mit 
Falten Einöden und waldigen Eifengruben ®); daher heißt es auch in 
den alten Eddaſagen, daß die Afen nach Oſten und Norden amäziehen 


buchſtaben, melde bemweifen, daß die Namen Vili und Ve von den Dichtern dem 
Namen des Wodan nachgebildet finds; fie find daher nicht als die wirklichen Namen 
anzufehen, weldhe wir dagegen wahrſcheinlich in hönir und lodarr beſitzen. Eine dritte 
Benennung der Afen » Dreieinigfeit war noch Här (der Hohe), Jafnhärr (der Gleich⸗ 
bobe) und Pridi (der Dritte), 

1) Siehe insbeſ. Alex. Humboldt „Gentral⸗Afien“ S. 529, 

2) Sie werden noch von den Ruſſen tschudsküi Kopi, d. i. tſchudiſche Schür⸗ 
fen, genannt. Siehe Müller, der ungriſche Volksſtamm I. &. 173, 

3) Siehe Völuspä Str. 32. Austr sat hin aldna i jarnvidi, im Oſten ſaß die 
alte Iötunmutter im Eifenwalde (Jernſkoven). 
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mußten, um nach Zötunheim zu kommen und die Zauberer zu erlegen !). 
Wenn nun diefe von localen Verhäftniffen abhängigen Borftellungen 
auf die von jenen zum Theil fehr verfchiedenen Verhältniſſe der Länder, 
wo die Germanen fpäter ihre Wohnfike nahmen, angewandt wurden, 
da mußte dieß und jenes eine andere Färbung befommen. Die So: 
tuns, die Bewohner der Berge und Einöden, wurden nun in Norwe⸗ 
gen und andern Berggegenden die Bewohner jeden Gebirgszugs ohne 
Rückſicht darauf, ob derfelbe an der See lag oder nicht; fie rüdften den 
Bewohnern des Landes gemwilfermaßen näher auf den Leib und wurden 
Bergkobolde, welche zunächft gegen die Menfchen Krieg führten, indeß 
die Borftellung von dem eigentlichen Jötunheim dunkler, und daffelbe in 
die fabelhaften Gegenden am weißen Meere verlegt ward. Daß die Bor- 
fellung von den Fleinen Funfifertigen Zwergen, welche man ſich fo dunkel 
date, daß fie ebenfo oft Schwartalfen und ihre Heimath Shwart- 
alfenheim genannt wurden, zum Theil auch durch die Erinnerung an 
die im Uralgebirge. gefehäftigen Tſchuden veranlaßt wurde, ift an fich 
nicht unwahrſcheinlich. Die Kosmogonie unferer Vorväter enthält da⸗ 
ber unläugbare Neminiscenzen an diejenigen Umgebungen, unter de- 
nen fie zuerſt entſtand. 

Das Weltall und deffen Erhaltung ward in der Götterlehre unfe- 
ter Vorfahren mittelft einer Schönen und bedeutungsvollen Allegorie dar- 
geitellt, wie der wundervolle Eihenbaum Ygg-Drafil, aus drei 
Burzeln ſich emporhebend, von denen die eine in Niflheim über dem 
Brunnen Hpergelmer, die andere in Zötunheim über dem Brunnen 
des weifen Mimer und die dritte im Himmel bei den Aſen über dem hei- 
ligen Urdarbrunnen liegt, die ganze Welt mit feinen Zweigen umfaßte. 
Bellimmte Zeichen dafür, daß diefelbe allegorifche Darftellung unter den 
Deutfchen herrfchend geweſen ift, finden fich zwar nicht, außer wenn 
man die befannte, von den Sachſen verehrte Säule Irminful (Welt: 
ſäule) fo anfehen will 2), eine Vorftellung, die fich jedoch weder an Er- 
habenheit noch Schönheit derjenigen unferer Vorfahren gleichftellen läßt, 
und die, wenn ed genau genommen wird, vielleicht nicht einmal ganz 


1) Skaͤlda: Thor war den Dftermeg ausgezogen, um Trold zu tödten. Thor 

sieht ebenfalls nach Dften, um Utgaardslofe zu befuden. Siehe Snorre Edda 45, 

. 2) Universalis columna, quasi sustinens omnia; Nuodolf. Zuld. bei Perg 
II, 676, 
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national iftt). Wiederum ift die Yagdrafil-Allegorie felbit fo tief und 
myſtiſch 2), daß man fie überall nicht im ganzen Volke oder im großen 
Haufen ald verbreitet anfehen kann, fondern fie vielmehr ald ein My: 
fterium betrachten muß, welches nur Wenigen befannt und verftändlid 
war. Hindeutungen auf diefelbe fommen daher auch nur felten bei jün- 
gern Dichtern vor, und der Begriff davon ſcheint zum Theil mit dem 
Begriff von dem Negierer des Weltalld felbft (mjötuör,. bei den Angel: 
fachf. meotod) zufammenzufallen 2). Mehrere der mit der. Yagprafi: 
Lehre verknüpften Mythen find dagegen faßliher gewejen und haben 
daher auch eine größere Ausbreitung befommen. Die am meiften an 
fpredhende unter ihnen ift die Lehre von dem heiligen Urdar-Brun: 
nen, unter der Wurzel der Efche im Himmel. An diefem, bieß es, 
hatten die Götter ihre Verſammlungen und ihre Gerichtäftätte, melde 
von den drei großen Nornen Urd, Verdande und Sfuld, den Göttin- 
nen der Zeit und des Schiefald, bewacht wurden, die den Yggdrafil mit 
dem heiligen Waffer des Brunnend unterhielten und deren Ausſpruch 
nicht einmal die Afen ändern konnten, melde denn auch den Lebens⸗ 
und Schiefald- Faden für jeden Menfchen fpannen, der auf Erden ge 
boren ward *). Die Lehre von den Nornen war, wie gefagt, allen ger- 


1) Grimm’ Mythologie S. 757— 759, Siehe hierüber unten, den 3. Ab⸗ 
ſchnitt 4 

2) Die Eſche, beißt es, bat ihre Wurzeln theils am Hvergelmer, aus weldem, 
wie gefagt, der Weltenftoff zuerft in das Ginnungagap hinausmwälzte, theils in I 
tunheim, der Tiefe der Naturfräfte, theils bei den Afen, der Heimath des Leben: 
princips. Im Gipfel des Baums figt ein Adler, das Bild des allwifſſenden Geiſtes. 
In Hvergelmer liegt die Schlange Nidhugger (die im Dunkeln Beißende) und nagt 
an deren Wurzel; zwiſchen dem Adler und der Schlange läuft das Eichhorn Ratataſt 
und ftiftet Unfriedenz in der Krone laufen vier Hirfhe und nagen an den Zweigen. 
Alles dieß find Symbole, welche den Kampf zwiſchen dem geiftigen und materiellen 
Leben darftellenz Symbole, die nicht To leicht zu faffen waren, daß der große Haufen 
fie verftehen oder erfennen konnte. | 

3) In den alten Edda = Didytungen wird mjötudr oder mjötviör theils in der 
Bedeutung „Schöpfer”, theild in der Bedeutung „Holz“, „Schwerdt“ gebraudt; 
im Angelfähfifhen und Altfädfifchen ift mitod, metod ftets „Schöpfer, „Regierer 
des Alls.“ | 

4) Der Name der Nornen: Urdr (Wyrd), verwandt mit vordinn oder ordinn 
(geworben, geſchehen), verdandi (geſchehend, werdend) und skuld von skula (ffule, 
dentfäh: folle), mithin die Sollende, deuten augenjheinlid auf Vergangenheit, Gegen 
wart und Zukunft. 
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maniſchen Völkern gemeinfam, wenigitend in ihren Hauptumriſſen; 
aber auch allen Germanen wird die VBorftellung vom Urfprunge der Nor⸗ 
nen und ihrem Berhältniß zu den Afen dunkel gewefen fein; denn 
wenn irgend eine Mythe an die Unendlichkeit und das Verhältniß der 
zeit zur Ewigkeit erinnern könnte, müßte ed diefe allein fein. Daher 
fheint man fih auch die Nornen ald unter den Jötuns aufgewachſen 
vorgeftellt zu haben, da diefe, älter als die Afen, auch eine tiefere 
Finfiht in die Myſterien der Urnatur hatten. 

In Verbindung mit diefer Mythe ftand unläugbar auch die Lehre 
von Mimerd Brunnen unter derjenigen Wurzel des Yggdrafil, welche 
in Jötunheim bervorfproßte. In diefem, heißt ed, war Kenntniß und 
Mannedwik verborgen und der Zötun Mimer ift daher felbft voll Weis⸗ 
heit, weil er dad Waffer des Brunnend aus dem Gjallarhorn trinkt; der 
Alvater erhielt zwar auch die Erlaubniß, einen Trunk zu thun, mußte 
aber fein Auge dafür zum Pfande ſetzen. Der Allvater felbft war dem⸗ 
nach genöthigt, fich an die Jötuns zu wenden, um Kenntniß von der 
Ziefe der. Weisheit zu erlangen. In der Mythe liegt auch unläugbar 
eine Hindentung auf dad Verſchwinden der Sonne ald des Himmels- 
Auges hinter dem Horizonte während der Nacht; indeß hat fie auch den 
Anlaß zu der unſchönen Vorftellung von der menfchlihen Form Odins 
oder des Allvaterd gegeben, daß er nämlich einäugig fei. Unter diefer 
Form findet man ihn aber fletd auftreten, wenn er in nordifchen Sagen 
fd unter die Menfchen begiebt. 

Bon den Göttern felbft ift bereitd oben geſprochen. Wir haben 
nachgewieſen, daß die Germanen in älterer Zeit, wie ed ſcheint, fich nur 
drei Hauptgötter gedacht haben und daß die übrigen nur Emanationen 
aus dem Weſen diefer find. Wer aber diefe Hauptgötter waren, wird 
[wer genug zu fagen, da nicht immer diefelben Namen zufammen ge= 
nannt werden. Es Fommt und vor, ald ob man zwifchen wirklich ver- 
Ihieden gedachten Perfönlichkeiten und bloß verfihiedenen Seiten eined und 
deſſelben Weſens unterfcheiden müffe. Odin, Thor und Tyr find fol: 
Gergeftalt wirklich drei verfchiedene Gottheiten, während Odin, Wilje 
und Wee, oder Odin, Höner und Lodur lediglich verfchiedene Seiten 
eined und beffelben Weſens zu fein fcheinen. Allein auch die Namen 
der an fich verfchiedenen Götter wechleln, wie wir gefehen haben. Die 
Sahfen nannten Wodan Thunor und Sachsndt, in Uppfala nannte 
man Odin Thor und Frey, in dem isländischen Eideöformular wurden 
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Frey und Njörd und der allmächtige Aas genannt!),. Wollte man inzwi⸗ 
ſchen von den mit Götternamen bezeichneten Wochentagen einen Schluß 
ziehen, müßte man ohne Zweifel Odin, Thor und Tyr für die redite 
Trilogie annehmen, was auch an fi) das Wahrfcheinlichfte ift, wenn 
auch nur aud dem Grunde, daß Tyr nicht wie Frey und Nijdrd unter die 
fogenannten Wanen gerechnet und auch nicht immer für Odins Sohn 
ausgegeben wird. Thor (eigentl. ponarr,, angelf. punor, deutſch do- 
nar) war der Gott ded Donnerd und als folder zugleich der Herr der 
Witterung, des Regens und der Kornreife?), der Wächter der Aſen 
und Menfchen, wider die Jötund, Tyr (angelf. Tiw, deutſch Ziu) 
wird auch unter den Hochdeutſchen Er genannt und ift ald der eigent: 
liche Kriegsgott anzufehen. Wahrfcheinlich ift er feiner Zeit ald der vor: 
nehmfte allee Götter angefehen,, oder ald der einzige Gott, fo lange ald 
die polytheiftifchen Borftellungen noch nicht den Monotheismus verdrängt 
batten. Denn fein Name wird in der Mebrheit (tivar), oft ald ber 
Name der Götter im Allgemeinen gebraucht, und entfpricht ganz dem 
lateinifchen Deus, dem altindifchen djaus. Als Kriegsgott frheint er eine 
befondere Trilogie zugleich; mit Odin und dem blinden Höd (eigentlid 
Hadu). gebildet zu haben, von dem unfere alten Sagen wenig zu er: 
zählen willen, deſſen Begriff aber genugfam von unferm höö, dem 
angelfähflfhem heaöu, dem deutſchen hadu, bezeichnet wird, melde? 
an die Spike von Worten und Namen gefebt allemal „Krieg“, „Streit 
bedeutet 2). 

Odins Gattin, die Mutter ded Thor, war Jörö, die Erde, auf 
Fiörgyn und Hlödyn genannt, die Nerihns des Taritus oder eigentlich 
der Gothen, welche fpäter in unferer Götterlehre eine eigene maͤnnliche 
Gottheit geworben ift, wie andy Fiörgyn ebenfalld als ein männlides 


1) Nämlich fo weit Wurth, Wyrd (Urör) auch in deutſchen und angelfähh: 
Shen Schriften genannt wird, fiehe oben S. 211. Der Name Norn fdeint eine 
Zufammenziehung von Njörunn oder Njarunn, und dieß wieder mit dem angelfäd: 
fifhen nearu, d. i. gedrängt, eng, verwandt zu fein, und demnach bie Unvermeidlich⸗ 
feit des Schickſals zu bezeichnen. 

2) Adam v. Bremen IV, 26. Thor praesidet in aöre, qui tonitras et ful- 
mina, ventos imbresque, serena et fruges gubernat. 

3) Siehe über den Tyr insbefondere Grimm's deutſche Mythologie S. 175 f. 
Tyr oder Tius iſt Niemand anders, als der von Tacitus erwähnte Tiusko oder 
Tivisko, von dem die Geſchlechtetr der Germanen abſtammen ſollen und welder hier 
offenbar als der Ur⸗Gott des Germanen » Volkes auftritt, 
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Weſen auftritt, welches theils mit Thor gufammenzufallen fcheint, theils 
als Vater der Frigg, Odins fogenannter zweiter Gattin, genannt wird 1). 
Die Frigg felbft ift dagegen, was wir bereit oben (©. 78) ange: 
beutet haben, Feine andere ald „Jörd“ und ihr Name nur eine eigene 
gorm für frü (eigentl. friggv) d. i. die Frau, die Herrfcherin. Sie 
füllt demnach, wie auch ſchon gezeigt ift, ganz mit der Freyja zuſam⸗ 
men, die in der fpätern Form unferer ältern Götterlehre ald die Lie- 
beögöttin auftritt und demnach in jeder Schlacht mit Odin den Wahlplatz 
(die gefallenen Krieger) theilt. Über Njörd's, Frey's und Freyja's Auf: 
treten ald befonderer Gottheiten oder was. mythologiſche Schriften die 
Aufnahme der Wanen in die Zahl der Götter nennen, ift bereitö oben 
(5. 78) die Rede geweſen und wird noch fpäter wieder die Rede fein, 
wo es fih vom Frey und dem YUnglinge- Stamm im Norden handelt 2). 
Hier ſprechen wir ed nur ald unfere Anfiht aus, daß Frey, Niörd und 
Freyja als befondere Gottheiten weder der älteſten Götterlehre unferer 
Vorväter, noch der Deutſchen angehören, fondern nur der Accommobda- 
tion des gothifhen Cultus an ben nordifchen ihren Urfprung verdanfen. 

Ddin’d, des Hinmelgotts, Verbindung mit der Erde ift nur Mythe, 
welche. an fich der erſten Raturauffaffung ziemlich nahe liegen mußte, und 
daher auch die entfprechende Lehre der Griechen vom Uranus unb der 
Saea hatte. Wie aber Uranus und Gaea dem Zeud und der Here 
weichen mußten, fo räumte au Odin in feiner älteflen Geftalt ald die 
germanifche Dreieinigfeit (Wodan, Wilje, Wer oder Wodan, Höner, 
Lodur) dem fpätern Odin, dem oberflen Kriegägotte und Herren der 
übrigen Götter, den Platz ein, und Jörd trat in den Hintergrund vor 
der Frigg und Freyja, beide verfchiedene ———— nr 
Begriffs. 

Mit derjenigen Gottheit aber, welche den älteften Vorftellungen zu⸗ 
folge dad Meer regierte und deifen Bewegungen zum Heil des Menfchen- 
gefchlechtö leitete, ging ed ungefähr auf gleiche Weiſe. Diefe Gottheit 
war die jungfräuliche Gefjon, die Geofon des Angelfachfen 2), deren 


1) gl. hierüber Grimm: deutſche Mythol. S. 157. 238, 

2) Siehe unten 3. Abfäynitt 8. 4. 

3) Geofon oder gifen wird im Angelfähfifchen fehr oft gebraucht, um die See 
m bezeichnen. In nordiſchen Sagen tritt die Gefjon nur noch ein einziges Mal 
als Beherrſcherin des Meeres hervor, naͤmlich als ſie Saelund von Swithiod ab⸗ 
pflügt, offenbar eine myſtiſch⸗allegoriſche Datſtellung einer Uberſchwemmung, durch 
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Name mit gefa, geben, verwandt dad Meer ald die Quelle ded Wohlſtandes 
betradhtet. Im Laufe der Zeit aber trat die Gefjon ald Meergöttin in 
ben Hintergrund und ihr. mohlthätiger Einfluß auf das Meer ward dem 
Wanengotte Njörd beigelegt, während man den Zötun Deger oder 
Hleer, Sohn des Fornjot, welcher wiederum wol fein anderer ald ber 
Urjötun Ymer fein Fann, ald den eigentlihen Herrn über das Meer 
betrachtete. In dem Deger hatte man zunächſt die fürchterliche Macht 
und verderblihen Wirkungen des Meeres vor Augen. Sein Name (von 
oegja) bedeutet „der Schreckliche“, feine Gattin Ran, zu welder alle 
Ertrunkenen nach) ihrem Tode gelangten, wie man annahm, fuchte aud 
ihrem Namen entiprechend fie in ihre Tiefe zu loden, und wenn aud 
Deger wol mit den Göttern Freundfhaft unterhielt, war doch dieſe 
Freundfchaft nach der Darftellung der alten Sage eine gezwungene und 
demnach unfichere. 

Die wohlthuende Kraft des Feuers und der Wärme ward nad ber 
nordifhen Dreieinigfeitd: Lehre von der höchften Gottheit felbft abgelei- 
tet, wie ed die Namen Wee und Lodur hinlänglich andeuten (fiehe ©. 215). 
An die Stelle des Lodur aber, eines Theils ded eigenen Weſens der 
Gottheit, trat fpäter der boshafte Lofe vom Jötun-Geſchlechte, der 
Verſucher und Verderber der Götter und Menfchen, das böfe Princip, 
welches fih der Sinnlichkeit und. der Leidenfchaften der Menfchen zum 
Berderben ihres Herzend und ihrer Seele bediente. Loke war, wie die 
Mythe fagt, vom Odin felbfi groß gezogen und lebte unter den Afen, 
aber feine wahre Perfönlichfeit trat gewiffermaßen offen und frei in dem 
Herrn der Jötuns, dem fürdterlihen Utgaards-Loke, hervor, wel- 
cher in unferen alten Sagen für ſich und an ber Seite von Aaſa⸗Loke 
auftritt. Daß man fi) den Loke, den Verfucher und Beförderer der 
Bosheit, ald den Water der drei gefährlichften Feinde der Götter und 
Menfchen, des Wolf Fenrir, welcher zuleßt ſelbſt den Odin ver- 


melde man ſich Seeland vom Feitlande als Tosgeriffen dachte. Merkwuͤrdigerweiſe 
tritt Gefion auch als dem Odin und Frigg coordinirt auf, infofern es heißt, daß 
fie alle Schiefale eben fo gut wie Odin felbft kannte (Degisdr. Str. 21), Merk 
würdig ift auch noch, daß, gleichwie wir einen männliden und einen weiblichen Rjoͤrd 
(Nerpus) , einen männliden und einen weiblichen Fjoͤrgyn finden, eben fo aud ein 
männliher und ein weibliher Gefjon vorkommt, da Geofon, fähf. Geben, cin 
Hauptwort männlihen Gefhlehts ift. Der Beiname Zreyja’s, Gefn, ſcheint eine 
Bereinigung der Gefjon und Zrigg zu derfelben Perfon anzudeuten. 
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ſchlingen follte, der Schlange Jörmungand oder des Midgards— 
Wurms, welher die ganze Erdicheibe umgab und zuleßt den Thor 
überwinden follte, und der Hel, der Herricherin des Todes und der 
Unterwelt dachte, war in der Ordnung. 

Es ift oben bereitd erwähnt, wie die Mythe von der Freyja ale 
der Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit fih aus der älteften Mythe von 
der Erde ald der Gattin des Allvaterd entwidelt hat. Und doch Fannten 
unfere Vorfahren neben der Freyja eine Göttin, deren Ramen und Per- 
fönlichfeit Hinlänglich bemeilen, daß fie in den älteften Zeiten die ei- 
gentliche Göttin der Liebe, eheliher Verbindung und Fruchtbarkeit ges 
weſen. Diefe Göttin ift Sif (woher noch das deutfche Sippe, Sipp⸗ 
(haft), die Gattin des Thor, deren Namen Berwandtfchaft und Fami⸗ 
fienverbindung andeutet und deren fhöned Goldhaar augenſcheinlich die 
reifen wogenden KKornfelder 1) bezeichnet. Gleich wie aber die Jörd vor 
der Frigg in den Hintergrund trat, Gefjon aber wieder vor der Njörd 
und dem Deger, fo trat die Sif wieder vor der Freyja in den Hinter: 
grund, deren fogenannter Bruder Frey zugleich ald der Gott des Re— 
gend, des Sonnenfcheind, der Erndte und ded Friedens galt, Mit 
andern Worten: er trat theild an die Stelle der Sif, theild in Die des 
Thor, theild auch in die des Odin felbit. 

Als Allvater und höchſter Weltregierer mußte Odin — 
auch der Repraäͤſentant der höchſten Tugend und Gerechtigkeit fein. Da⸗ 
ber ftellt er fidy auch in unferer Götterlehre ald der Vater des reinen 
Gotted der Unfchuld, ded Balder, dar. Obſchon ausführliche Sagen 
über ihn fich allein bei den Bewohnern ded Nordens finden, haben wir 
doch Hinlängliche Spuren davon, daß er auch bei den Deutfchen befannt 


und verehrt war 2). Als den Gott der Gerechtigkeit nennen unfere Sa⸗ 


gen den Sohn ded Balder, Forfete, welcher fih zur Genüge in dem 
von den riefen verehrten Fofite wiedererfennen läßt, wornad die In⸗ 
jel Helgoland in heidnifher Zeit den Namen Fofitesland 3) Hatte. Es 


1) Sif entſpricht dem’ gothifchen sibja, angelf, sibb, deutfh „Sippe“, welde 
alle eine Berfähmägerung bezeihnen. Bei der Sif kommt man aud an die wendifche 
Liebesgöttin Siva zu denken. 

2) Im alten Hochdeutſch kommt Paltar als Mannesname vor; im ah 
Ihen wird bealdor in der Bedeutung „Fuͤrſt,“ „Herr“ gebraudt. 

3) Siehe Alcuin's Beſchreibung von Set, Wilibrord's Glied (Ted) in Alcuini 
opera III. p. 187. | 
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könnte aber hiernach fcheinen, als ob beide diefe Gottheiten ſchon von 
der Urzeit ber bei allen germanifhen Stämmen verehrt worden feien 
und daß folglich ihre Verehrung auch von unfern Vorfahren and ihrer 
älteften Heimath mitgebracht worden. Inzwiſchen darf es nicht unbeagch⸗ 
tet bleiben, daß ſowol Balder, ald der Sohn Odins und der Frigg, wie 
auch Forfete, ald Balderd Sohn, firenge genommen nur Emanatio: 
nen von Odins eigenem urfprünglihen Weſen find; daß der Name 
‚Balder‘ (altnord. balldr, angelfächf. bealdor) al Appellativ gebraugt, 
fowol im Altnordifhen ald Angelfähfifchen die Bedeutung „König“, 
„Herr“ bat, und daß „Forſete“ ebenfalld nur der „Vorſitzende“ be: 
deutet, ein Name, der zunächft nur für den oberfien Gott zu paflen 
ſcheint und auch wirklich in diefer Bedeutung bei den Friefen auf Helgo: 
land gegolten hat, welche doch auch nicht ihre ganze Aufmerffamfeit auf 
eine untergeordnete Gottheit hingewandt haben werden, ohne dem Ober: 
haupt der Götter den vornehmſten Plab einzuräumen. 

Vom Heimdall, welder in der jüngern Edda „groß und Bei- 
lig“ genannt wird und der Wächter der Götter am Regenbogen heißt, 
wiffen die deutſchen Sagen nichtd zu berichten, wie er überhaupt eine 
befonderd myftifche Figur in unferer älteren Götterlehre iſt. Er wird 
theild als Odins Sohn genannt, theild ald eine felbftändige Perfün- 
lichfeit, geboren von 9 Jötun-Jungfrauen. Er foheint demnach eine 
der Altern urfprünglichen Gottheiten gewefen zu fein, die aber vwielleidt 
eben in Kolge dieſes Alterthums und diefer Urfprünglichfeit in einen 
myſtiſchen Hintergrund getreten iſt. Die profaifhde Einleitung zum 
„Rigsmaal“ meldet, daß der Rig, welcher auf feiner Wanderung durd 
das Volk, die verfchiedenen Klaſſen der bürgerlichen Gefellfehaft begrün- 
dete, Fein anderer ald Heimdall felbft war, welcher in menſchlicher Ge⸗ 
ftalt umherzog. Man follte nun hiernach vermuthen, daß er in einer 
fernen Urzeit wirklich mit der gefellfchaftlihen Entwidelung in Verbin⸗ 
dung geſetzt worden ift, und daß er mit feinem fcharfen Geſicht und fei- 
nem feinen Gehör für denjenigen gehalten wurde, der Ordnung und 
Frieden auf der ganzen Erde überwachte. Dabei wird ed denn auch be- 
greiflih, wie die Mythe von Ragnaröffe diefen gerade am Ende ber 
Welt mit dem Friedensſtörer Loke kämpfen und mit einem Menſchen⸗ 
kopfe, dem Symbol des Todtfchlages und der Gewalt !), erfchlagen wer: 
den läßt. Daß der Gott ded Kriedend und der Ordnung in der fpätern 

1) Siehe Skaͤlda c. 8. 
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Kriegdzeit gleichfam zurücktrat und wol weniger. galt, ift leicht zu be- 
greifen). Brage, der Gott der Dichtkunft, wird ald folder auch ur 
in unfern älteren Schriften erwähnt, aber das angelfächfiiche Wort bregu, 
von einem Fürften oder Heerführer, und broga oder herebröga für den 
paniſchen Schreden, der im Kampf fo oft eind der flreitenden Heere 
befüllt, zeigt zur Genüge nicht bloß, daß fie diefe Gottheit gekannt 
haben, fondern auch daß man vermöge der Dichtkunft, die er reprä- 
fentirte, wenigſtens im Aufange nicht fo fehr an den damit verbunde- 
nen Genuß, ald andern Einfluß dachte, welchen er im Kriege entwe: 
der durch Entflammen des Eriegerifhen Muthes oder durch Beſchwö⸗ 
rungsweiſen ausüben Tonnte, melde auf eine magiſche Weile den Sieg 
verihafften 2). Brage foll der Sohn des Odin fein; man kommt leicht 
in Berfuchung anzunehmen, daß auch er urfprünglih nur eine befon- 
dere Außerung von dem Wefen ded Odin bezeichnet und daß der „ſid⸗ 
fleggede Brage““ daher nur Odin felbft (weicher auch Siöskeggr genannt 
wird) in einer eigenen Geflalt und befondern Wirkſamkeit gewefen ilt. 

Noch eine befondere Perfonification des Odin oder vielleicht auch 
des Thor ift in unferer älteren Götterlehre, fo wie wir fie Eennen, Ull, 
der Gott ded Winterd, eigentlich der Gott der Jagd und des Schlitt⸗ 
ſchuhlaufens, welcher auch, mie es hieß, um Beiltand im Zweilampf 
angerufen ward. Die jüngere Edda nennt ihn den Stieflohn des Thor 
und der Sif, ohne jedoch anzugeben, wer fein Vater war. Aber das 
Bort ullr wird von den alten Dichtern wie baldr gebraucht, um im All⸗ 
gemeinen einen Herren zu bezeichnen, und dad entfprechende gothifche 
Wort vulpus, angelſächſiſch wulder, bedeutet Glanz, Herrlichkeit. 
Ein folher Name ſcheint demnach wol eher ein Beiname des höchſten 
Gottes fein zu müflen, als irgend eine befondere Perfünlichkeit bezeich: 
nen zu fönnen, und man müßte daher gewiß auch hier annehmen, daß 
Odin ed.ift, den unfere Vorfahren unter diefem Namen in ihrer win- 
terlichen Zebenäthätigfeit angerufen haben 3). 

1) Zn ‚‚Sögubrot” heißt es, daß Heimdall der dümmſte unter den Afen war 
(fiehe Sögubrot in Fornaldar Sögur Norörl. I. S. 373). 

2) Merfwürdig ift, daß Brage, mwelder den broga (paniſchen Schreden) ber- 
vorruft, fo erwähnt wird, als ob er mit Oegir (dem Schredeinjager) in näherer 
Berbindung ftände, und daß das Wort Oegishjalmr gerade von einem Helme ge= 
braudyt wird, der vermittelft Sauberei oder übernatürliher Mittel in den Stand 
gefept ift, dem Feinde Schrecken einzujagen. 

3) Daß wenigitens Ullin einer von Odins Kamen ift, kann Faum bezweifelt 
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Dunfel und nicht zu erklären find die Sagen von dem ſtarken und 
fhweigfamen Widar, dem Sohne und Räder des Odin, und Wale, 
dem Rächer des Balder, ebenfalld Odind Sohne, welche beide Ragna⸗ 
röffr überleben, und mit Balder und Höd auf den alten Idamällen ver: 
eint werden follen. Auch diefe Sagen müffen unter die Myſterien der 
alten Yafa- Lehre gerechnet werden; in allem Fall find die ung hinter: 
laffenen Aufflärungen ganz unvollfländig. In deutſchen Schriften fin- 
den fih Feine Andeutungen darüber; daß wenigftend einzelne derſelben 
den Dänen nicht ganz unbefannt waren, bezeugen die Aufzeichnungen 
ded Dänifhen Gefchichtfchreiberd Saro ?) zur Genüge. 

Vergleicht man nun die Mythen, welche wir als die älteften bezeid- 
net haben, mit denen, welche wir für jünger gehalten, fo wird man 
finden, daß jene ſich vornehmlich um die vorerwähnte germanifche Dreiei- 
nigfeit drehen oder wenigftend um drei Hauptgötter, während die fpi- 
teren eine Anzahl von zwölfen vorausfeken 2). Diefe Zahl zwölf geht 
durch die meiften Inſtitutionen unferer Vorfahren, wie fie auch theil: 
weife dem älteften Zahlenfpftem derfelben zum Grunde liegt. Es ſcheint 
daher auch nicht ganz unmöglich zu fein, daß fie nach und nad) diefe 
Zahl zwölf auch auf die urſprüngliche Dreizahl der Afen anzumenden 
gefucht Haben, indem fie ein und daffelbe Wefen unter verfchiedenen Ge: 
ftalten und als verfchiedene Perfönlichkeiten auftreten ließen. Dieß wird 
durch den Umftand beftätigt, daß unfere Vorfahren felbft, obgleich fie 
die Zahl der Afen ſtets auf zwölf angaben, doch nicht recht mit fich einig 
waren, welche denn diefe zwölf Afen feien >): ein deutliches Zeugniß 
dafür, daß man im voraus die Zahl zwölf feftgefegt Hat, ohne daß fie 
vom Anfang an der Götterlehre angehörte. Man befommt auch eine 
Ahndung davon, daß einestheild die älteſte Götterlehre an und für fid 
die Gottheit al8 eine Dreiheit fi) dachte, und ebenfalls für jede einzelne 
ihrer Wirkjamfeiten eine Trilogie annahm; anderntheils, daß man 
mit Ausnahme der Eif, der Göttin der Fruchtbarkeit und Verwandt 


werden, und Saro läßt noch (3. B. ©. 130.) einen gewiffen Ollerus ſich felbft für 
Odin ausgeben. 

1) Beſonders von Wale, Odins und Rinds Sohne. Saxo (Bd. 3. S. 126ff.) 
weiß bier mehr zu erzählen, als die Edda. 

2) Namentlid die oben erwähnte Stelle in Snorre's Ynglinge- Saga Gap. 2. 
und Snorre’s Edda ©. 13. 

3) Siehe hierüber insbefondere Peterſen's Nordifhe Mythologie S. 114. 





Trilogieen. 225 


ſchaft, nicht geradezu weibliche Gottheiten annahm, ſondern jede ein⸗ 
zelne unter einer doppelten, einer männlichen und weiblichen Geſtalt auf- 
treten ließ. Außer der Dreiheit Wodan, Wilje, Wer, oder Odin, 
Höner, Lodur hat man demnach für die Friegerifche Wirkfamkeit Odin, 
Tyr und Höd; für die Unfchuld und Gerechtigkeit fördernde: Odin, Bal⸗ 
ber, Forſete; für die Alles ordnende und die Elemente bezähmende viel⸗ 
leicht: Odin, Heimdall, Widar; während wiederum Thor mit dem my⸗ 
fifhen halb männlichen, halb weiblichen Fjörgyn !) und der gleichfalls 
halb männlichen, halb weiblichen Jörd, Nerthus oder Njörd eine Tri- 
logie für fich felbft bildet; woneben außer Fjörgyn und Jörd auch Gef 
jon oder Geofon, die Göttin ded Meeres, als männlich und weiblich 
zugleich auftritt. Man Fennt im Ganzen genommen zu wenig von der 
Götterlehre unferer Vorfahren in ihrer älteften Geftalt, um mit diefen 
Unterfuhungen über das Berhältniß der ältern zu den jüngern Mythen 
vollſtändig aufd Reine fommen zu können; was wir aber Fennen, ift 
jedoch hinreichend, um die hier aufgeftellten Anfichten zu beftätigen. . 

Der Grundgedanke von dem ewigen Kampfe ded materiell - finnlichen 
mit dem geiftigen über alle Sinnlichkeit erhabenen Leben geht durch 
die ganze Götterlehre unferer Vorfahren hindurch; von jenem nimmt 
led Böfe, von diefem alles Gute feinen Urfprung; jenes wird durch bie 
Yotund und Zwerge, diefed durch die Afen dargeftellt. Daher ift ber 
Kampf der Afen mit den Jötuns ein ewiger und find diefe daher nicht 
nur geſchworne Zeinde der Afen ſelbſt, fondern auch ihrer Gefchöpfe, 
der Menfchen. Deshalb hat Thor zum Schuß der Afen und Menfchen 
fortwährend Fehde mit den Jötund und den Zauberern, und diefe fin- 
nen wiederum ſtets darauf, mie fie mit vereinten Kräften die Oberhand 
gewinnen Fönnen. Sie wenden daher aud) alle Lift an, welche fie nur 
erfinnen Fönnen, Es gelingt ihnen fogar — wie die Woluspä erzählt 
— durch ihre Weiber einzelne der Afen felbft zu. verführen und den 
‚ Keim ded Verderbens nah Aasgaard?) hineinzubringen.. Ihr eigner 
| 1) Es ift bereit5 erwähnt, daß die Frigg eine Tochter von Fjörgyn genannt 
wird, während Thor, welder dach fonft als der Sohn des Odin und der Niörd 
gilt, fowol in der Wöluspaa (55) und in der Harbardsljod (56) Fjörgyns Sohn 
beißt. Der „Fjörgyn“ entipriht volfommen das Litthauifhe Perkunus, ober 
des flavifhe Perun, der Name einer Gottheit, welche vollfommen dem Thor ent= 
ſprach, als dem Gott des Donners und Zeuerd. Das Wort „Hörgy“ ſcheint fonft 
einen Berg, gothiſch fairguni, bedeutet zu haben. 


2) Woluspaa Str. 8. 
Rund Geſch. d. Norw. Wells, 1. 5.» 
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Sprößling, der verführende Lofe, wird in die Zahl der Afen aufge: 
nommen, bringt diefe in manche Noth und Gefahr und veranlaßt end: 
lich den Tod des Herrlichen Balder, während er gleichzeitig die drohen 
den Ungeheuer, den Fenrir : Wolf, Jörmungand und Hel hernorbringt, 
Die Götter müffen daher bedacht fein, wie fie der drohenden Gefahr ber 
geguen, deshalb muß Odin in feiner Halle, Walhalla, alle gefallenen Hel⸗ 
den Sammeln und täglich fich in den Waffen üben laffen, damit fie, wenn 
ed gilt, in dem lebten Kampfe ihm und den Aſen beiftehen Fünnen?), 
Daher muß er auch zumeilen fi) dazu verftehn, mit Liſt und Nänfen 
angefehene Helden an fi zu Ioden, mit andern Worten, ihren Tod 
berbeizuführen und im Ganzen genommen Unfrieden und Kampf zu be 
fördern). Auf diefe Weife tritt Odin in den meiften unferer mytho⸗ 
logifhen Sagen auf, Alle duch Waffen getödtete Männer, beißt ed, 
eignet er fih zu; fle follen mit ihm in Walhalla wohnen und ald Ein: 
herjen täglich fih im Kampfe üben; fie follen bereitd auf den Wahl⸗ 
plaße auserwählt fein und in Walhalla follen fie von Odins bedienen 
den Jungfrauen, ben Walkyrjen, aufgewartet werden. Alles geht hier 
demnach auf Kampf und Streit hinaus. Durch diefed Kriegsgetümmel 
fhimmert aber dennoch ein Strahl der älteren und reineren ‚Lehre, wo 
Kriegerfinn und Todesverachtung nicht die einzige Tugend waren, Denn 
troß jener Zehre von dem Tode durch Waffen, ald der Bedingung det 
Aufnahme beim Odin, findet man Doch mehrere Beifpiele, daß audge 


zeichnete Männer, welche auf ihrem Lager fterben, auch, wie man 


annahın, zum Odin gelangten, wie man denn auch Feines andern eng: 
niffes bedarf, als daß der Tod auf friedlichen Lager überhaupt keines⸗ 
wegs ald unehrenhaft galt. In einer alten Dichtung ®) heißt ed, daß 
alle Jarle (d. i. Jarle im älteften Verſtande, ald Männer der vornehm: 
ften Klaſſe der bürgerlihen Geſellſchaft) zum Odin Fommen, die Sklaven 
dagegen zum Thor. Hieraus ergiebt fih, daß man ald Odins Bälle 
und Einherjen fich eigentlich nur angefehene verdiente Männer gedacht 
hat, Männer aus der vornehmften oder der Klaffe der Krieger; doch 
nicht allein weil fie Krieger waren, oder weil man in ihrem Kriegshand⸗ 


1) „Es ifl ungewiß zu fagen,’’ wie es geben koͤnne, jagt Ddin in Eriksmaal; 
„der graue Wolf ftiert gegen die Gefammtheit der Götter,’ 


2) Wöluspaa Str, 8. Miele Beifpiele von Ddins liſtigem Kriegsanſtiften | 


finden fih annod in den älteren Heldenfagen, melde wir fpäter mittheilen werden. 
3) Harbardsljon Str. 24, 
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were allein die Berechtigung zu ihrer Aufnahme in Walballa fuchte; 
fondern weil das Kriegshandwerk nur von denen geübt ward, bie ver- 
möge Geburt und. Stellung der eigentlichen Ariftofratie angehörten !). 

Nach und nach aber, wie die ältern gefellihaftlichen Verhältniſſe 
fih änderten, ſcheint auch die friedlichere Auffaffung der Religionslehren 
einer mehr Friegerifhen gewichen zu fein, wodurch die Odinslehre eine 
wahre Kriegsreligion ward und das Kriegerleben nicht mehr eine blos 
erlaubte. und willkommne Befchäftigung bildete, ſondern geradezu ei⸗ 
ne Pflicht ward, Es bleibt hier immer ſchwer anzugeben, was von 
. beiden die Urfache und was die. Wirfung gewefen; ob die Eroberungs« 
. pie und Kriegsthaten häufiger wurden, weil die Religion mehr Friege- 
riſch ward, oder ob die mehr Friegerifche Religion größere Schaaren 
Ä in den Krieg trieb und die Kriegszüge häufiger machte. Beides, der 
| friegerifche Sinn und bie Priegerifche Neligionslehre, entwidelte fi) wahr: 
[heinlich zu gleicher Zeit und unter wechfelfeitigem Einfluffe. Im ihrer - 
wildeſten Erſcheinung zeigt ſich die rohe Kriegsluſt aber in dem ſogenann⸗ 
ten Berſerkergange. „Odins Maͤnner,“ erzählt Snorre, „gingen in 
den Kampf ohne Panzer, toll wie Hunde oder Wölfe, biſſen in ihre 
Schilde und waren ſtark wie Bären oder Gtiere; fie ſchlugen alles, was 
imen vorfam, nieder und weder Feuer noch Eifen verwundete fie; dieß 
nennt man Verſerkergang.“ Diefen Berferfergang erkennt man voll» 
. fündig in demjenigen wieder, was von den Herulern, von eben jenen 
dem Odin zunächſt angehörenden Jarlen, erzählt wird, daß fie nam» 
ich nackend Fämpften (d. 5. ohne Panzer und ohne Schild2)) und daß 
die Longobarden an die Spike ihres Heered Krieger ftellten, melde 
Menſchenblut tranken und ihren Feinden einen panifchen Schrecken ein- 
jaglten). Diefer wilde Kriegergeift iſt ed, der zuleßt feine Höhe im 
Wikingerleben erreichte, um alddann, nachdem er fihtlich Überdruß 


— 





1) Wenn in jener Stelle in Harbardsljod nur von Jarlen und Sklaven die 
Rede iſt, kommt dieß daher, weil neben dem Dpin nur vom Thor die Rede ift, 
wilchen Harbard zu neden ſucht. Wermuthlich hat man fi auch einen eigenen Ber 
immungsort für die Iarle zu denken; indeß war in jener Dichtung Feine Veran⸗ 
laſſung, deffelben zu erwähnen. Daß man in jenen „Jarlen“ nur eine Klaffe der 
ſocialen Drdnung fehen darf und nicht Die Jarle der fpäteren Zeit, ift —— 

2) Procop. Perf. Krieg IT. c. 25. Paul Diac. I, 20. 

3) Paul Diac. J. IE Diefe Krieger nannte man Cynocephali oder Hundes 
koͤpige. Man denke an unfere „Ulfheyner“ in Wolfsfellen. 
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und Überfättigung hervorgerufen hatte, deſto eher und deſto leide 
dem Chriftenthbume Pla zu machen. 

Die Lehre der Yafareligion vom Ragnaröffr oder dem Untergange 
der Welt und Götter zeugt offenbar für urſprünglich monotheiftifge 
Anfhauungen, aber fie feheint niemals wirkſam ind Volksleben einge 
griffen zu haben. Die Jötuns und Zwerge oder die böfen Kräfte in der 
Natur follen endlich, fo heißt ed, über Götter und Menfchen die Ober: 
hand gewinnen, Sonne und Mond follen von den Jötun = Wölfen, 

welche fie verfolgen, verfchlungen werden, die Sterne vom Himmel 
verfchwinden, die Jötuns ftürmen im Kampfe gegen die Afen ‚hervor; 
der Senrir- Wolf verfchlingt den Odin, die Midgaards: Schlange auf 
den Thor, Heimdall und Loke tödten fi) gegenfeitig; Widar: rächt zwar 
den Odin; indem er den Wolf in Stücke haut, mährend deffen find 
aber Muspells feuerfprühende Söhne, mit Surt an der Spite, hervorge: 
fommen und Surt fehleudert dad Feuer über die ganze Erde und ber- 
brennt fie. Doc heißt es weiter, daß eine neue Erde hervorgehen 
werde, auf welcher die Afen Widar und Wale, Balder und Höd, fo 
wie Thors Söhne auf den Idawällen, mo Aasgaard vormals ftand, id 
anbauen follen; ein neues Menfchengefchlecht ftammt von Einem Paate 
ab, welches dem Surtöbrande entgangen ift; die aber, welche früher 
geftorben find, werden an verfchiedenen Stellen verfammelt, die Guten 
im Himmel in.den Sälen Gimle, Brimer und Sindre, die Böſen auf 
den fürchterlihen Naaftranden am Edderbrunnen Hvergelmer. Aber 
‚Der Mächtige, weicher Alles regiert 2), Fommt von Oben herab und 
ordnet die Angelegenheiten der Welt, 

Es ift in.diefer Lehre gar vieled dunkel und viele Müfterien, zu 
denen wir.nicht mehr den Schlüffel befiken, find unzweifelhaft in die 
felbe verfchlungen. Die Afen, felbft Odin treten hier vor „dem Mäd- 
tigen‘ in den Hintergrund, „welcher Alles regiertz‘ fie erfcheinen 
felbft vergänglich wie die Menſchen und nicht fie mehr, fondern eine 
jüngere Generation von ihnen treten in ber neuen Welt auf. So 
fcheint es aber kaum möglich, fie betrachtet zu haben, als die Religion 


noch einfacher und dem Monotheismus näher ftand und Odin nod in 
MWirkfichfeit der „Allvater“ war, aud die vielen einzelnen Perſönlich⸗ 
feiten fih nicht aus feiner in alle Richtungen wirfenden Urfraft ent 


wieelt hatten. Durch die Zerfplitterung der Gottheit in fo viele Indi⸗ 
1) Wöluspaa Str. 63, Hyndluljod Str, 41. 
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vidualitäten hatte man fie allmählig menfchlich und vergänglich gemacht, 
dad fühlte man felbft, und daher mußten die Afen nothmwendig im 
Ragnarökkr und dem läuternden Surtöbrande vergehen. Der allein- 
herrſchende Allvater mußte Dagegen felbft über die Welt und ihr Schick⸗ 
fol entfcheiden; er war der Herr fowol über Muspell wie über die an- 
dern Welten; er mußte außerhalb der Vernichtung ftehen, nicht felbft 
in ihe zu Grunde gehen; er mußte zu gleicher Zeit Odin, Surt und 
„der Mächtige, welcher Alles beherrfcht,‘’ fein 2). Nachdem die Götter 
und Afen zahlreicher geworden, verloren fie auch an Anfehen und ihre 
Birkfamkeit ward mehr materiell ?), Die Götter felbft blieben vorzüg: 


—— — 


1) Man braucht wol Feinen beffern Beweis dafür, daß unfere Borfahren, trog 


‚ ver Lehre von dem eigenen Untergange der Afen und des Odin, doch urſprünglich 


id den Allvater oder Odin als den daten, der das ganze Univerfum beberrfchte 
und über dem irdifhen Wechſel erhaben war — mithin ſowol Herr über Muspell 
als die Erde, über Gurt und Odin war — als die eigenen Angaben der jüngeren 
Eda in Gap. 3, 5 „daß der Allvater der vornehmfte und ältefte aller Götter fei, daß 
er von Ewigkeit her lebe, das. Ganze regiere, das Große wie das Kleine lenkte und 
kite, Himmel, Erde, Luft und Menſchen erfhaffen und Iesteren die unfterblidhe 
Seele verlichen babez daß alle Menſchen, welche fo gelebt haben, wie fie follen, 
bei ihm in Gimle oder Bingolf fein werden, alle Böfen dagegen zur Hel fahren und 
von da nach Riflhel hinab in die neunte Welt,’ Hier werden noch zwölf feiner 
Nomen .hergezäblt: die nämlihen, welche unter Ddins Beinamen im Grimnismaat 
wrkommen (Str. 46 — 50.). . Hier ift auch nicht vom Tode durch Waffen die Rede; 


- bier foll der Allvater oder Odin fi felbft in Gimle, dem herrlichen Wohnftge, auf- 


halten, weldyer nad Ragnaroͤkkr fortvauert und von dem es in einer der aͤlteſten 


Handfhriften der Edda (uppfala’fhen) c. 52. heißt: „am beften ift es in Gimle fein, 


mit Surt.“ Hier fallen demnach offenbar Odin, Allvater und Surt zufammen, fo 
wie Gimle und Aasgaard, von denen Wingolf ein Theil war (c. 13) 3 mie denn aud 
Riftpel in der neunten Welt am Hvergelmer augenfdeinli als gleichbedeutend mit 
den Raaſtranden angefehen wird. Es ift bereits oben (S. 26) gezeigt, wie Tacitus 
die alten Deutfihen den Tuisko oder Tivisf (d. h. Tius, Tyr) als den Gott dar- 
ſtelen Täßt, won dem fie ihre Herkunft ableiteten. Wan müßte hieraus vermuthen, 
daß diefe alte Sage noch den Tyr als den hoͤchſten oder einzigen Gott. bezeidhne, 
dab Odin oder der Allvater felbft vorzugsweife Tyr oder Tius, d. i. der Gott, ges 
nannt wurde, wie unfere Vorfahren alle Götter zufammen tiver nannten. Infvfern 
wird die in der Wölnspan Str. 58, vorkommende Benennung Fimbultyr (d. i. ber 
Urderr oder ewige Herr), über deffen alte Runen (Myſterien) die jüngeren Afen 
fd unterhalten follen, befonders merkwürdig; denn fie paßt gerade für bie ältefte 
aleinregierende „Gottheit. 

2) Es ift daher nicht zu begreifen, weshalb Jornandes das gothiſche anzeis 
durch semidei, d. i. re überfegt. 
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lich Kriegsgötter; den milden Gott ded Friedens und der Unfchuld, Bal- 
der, dachte man ſich ald todt und begraben; dad Waffenwerk ward die 
höchfte Tugend und der Tod unter den Waffen, der ſicherſte Weg zu 
Odins Hallen. Wie aber die Überrefte der urfprünglichen reineren Lehre 
neben diefer und zum Theil im Widerfpruch mit ihr fi im Volle 
glauben erhielten, davon legen fowol die früheren Ausnahmen von der 
allgemeinen Lehre über Ausſchließung der auf dem Krankenlager Ber: 


ftorbenen von der Wallhalla, wie indbefondere die Ragnarökkrsmythe 
felbft und die daran gefnüpfte Lehre von der Belohnung der Tugend 


und der Strafe ded Lafterd ?) ein Zeugniß ab. Während die rohere 
Kriegdnatur allerdingd wol in der Lehre von Walhalla und Niflheim, 
mie fie gewöhnlich vorgetragen ward, lediglich einen Sporn zum fort: 
gefeßten Kriegerleben wie zu wilder Todesverahtung fehen Fonnte, blieb 
es doch auch dem tieferen Gemüthe möglich, fich eine wirkliche Tugend 
zu denken, die auch außerhalb ded Kriegerfebend den Meg zum Sal 
des Allvaterd bahnte, und das Lafter ald folches zu denken, das an und 
für fi fchon die Seele zu den Abgründen des Hvergelmers ziehe, Der 


tobe Krieger dachte wol faum weiter, ald nach Walhalla und NRiflhrim, 


ihm ftand die Ragnarökkrslehre wol nicht Elar vor der Seele; für den 


nachdenfenden und friedlichen Sinn aber mußten Gimle und Naafltand 
die Hanptfache fein. Wenn man nun aud hiernach nicht behaupten 


kann, daß die Aaſa-Religion an fi) dad Kriegerleben zu der höchſten 
und faft einzigen Tugend erhob, kann man auf der andern Seite doch 


auch nicht verfennen, daß fie von mehr oberflächlichen Gemüthern foauf 


gefaßt werden Fonnte, und daher aud wirflih im Laufe der Zeit in 
folder Weife aufgefaßt wurde, ohne daß fich doch mit Beftimmtheit jr 
gen läßt, ob vom Zeitgeifte mehr auf fie eingewirkt warb, oder ob fie 
mehr Einfluß auf jenen geübt Babe. 

Neben den Afen und Jötuns glaubten unfere Vorfahren, gleih 
wie alle übrigen Germanen, an Alfen, geringere göttliche oder über: 
natürliche Wefen, welche den Luftftrich nächſt der Erde und bad Innere 
der Erde bewohnten und auch einen wirffamen Einfluß auf die Angele 
genheiten der Menfchen hatten. In der jüngern Edda werden aller: 
dings Liht-Alfen und Dunfel- oder Shwarz-Alfen unterſchie⸗ 

1) Im Naaftrands - Sale follen Meineivige, Mörder und Berführer fremder Ch: 


weiber ewig gepeinigt werben, während bie „Schaaren der. Tugendhaften” in Gimle 
wohnen. Siehe au, was oben S. 229, Rot. 1. angeführt ift. 
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ven, welche lebtere (fiehe oben S. 215) mit den Zwergen als gleich 
angefeben find; dieſer Unterſchied ſcheint aber nicht im Volksglauben ge— 
wurzelt zu haben, wie diefer fih nämlich in allen germanifchen Ländern 
bi8 auf unfere Tage erhalten hat. Die Alfen, oder wie fie in Schwe- 
den und Dänemark heißen, dad Elfenvolf oder Ellenvolk, in Deutfchland 
vie Elfen, werden ald unteriedifche Bewohner von Hügeln, wie die 
Jötuns ald Bewohner von Bergen und die Zwerge ald Bewohner von 
Steinen angefehen, und gehören daher alle ganz ungmeifelbaft zu der 
nämlihen Klaffe von Gottheiten, wie die Jötund und Zwerge, nämlich 
zu den Naturgsttheiten, melde der Volksglaube ald die urfprünglichen 
Beier ded Landes anfah !). Ihre Wirkſamkeit mußte demnach im 
Allgemeinen ald den Menfchen feindlih und gefährlich ſich darſtellen; 
und ald folche werden noch heute die Alfen mit Rückſicht auf ihr Thun 
im Ganzen genommen angefehen; jedenfalld ftellt man fich diefelben, ob 
fie nun auch ald Berggeifter die Viehweiden einzelner Menfchen 
beſchützen, oder ald Nisſſen die in Ställen und Hürden vorfommenden 
Berrihtungen übernahmen, doch als fehr Iaunenhafte und keineswegs 
recht wolwollende Weſen vor. Da fie aber noch fo Fräftig im Volks⸗ 
glauben fortleben, müſſen fie in der ältern heibnifchen Zeitperiode eine 
ſehr wichtige Rolle gefpielt haben, man findet daher auch, daß ihnen 
Blut» oder andere Opfer dargebracdht wurden. Zu den Alfen Tann 
man auch andere in dem Volksglauben unferer Vorfahren noch heute le: 
bende Weſen ähnlicher Art rechnen, wie die Nykken Chaykr), den Zoffe- 
grim, den Kvernkarl oder Krernknurr, Weſen, die man an den Flüf- 
fen und Watlerfällen wohnend fich dachte, die Landwätter, weldhe 
jeber ihnen befonbern Theil des Landes befchübten, Die ulgjer, welche in. 
Thiergeftalt wor jedem einzelnen Menfchen vorauf gingen und gemeinig- 
ih in Träumen erfchienen; ferner die Difen oder Hamingjer (Glücks⸗ 
göttinnen), auch Fylgjer genannt, welche gemeiniglich ald bie Boten der 
Rornen betrachtet wurden, theild um einzelne Menfchen oder deren &e-. 
ſchlecht durchs Leben zu beſchützen, theild um fie durch daſſelbe zu verfols 
gen. Auch ihnen wurden befondere Opfer, Difeblot, dargebracht. 

Der hier. gefchilderte Glaube und diefe Religionslehre bildeten im 
Rorden feinen Gegenftand für die geheimnißvollen Überlieferungen einer 
auögefonderten Priefterfafte oder eined Priefter-Bereins, ebenfo wenig wie 

1) Am Beowulf⸗ Gedicht v. 223. werden daher aub Jötuns und Alfen 
(eotenas and ylfe) als böfe Weſen zufammengeftellt. 
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die damit verbundenen Opfer nur von einem beſonderen Prieſterſtande 
verrichtet wurden. Es ift oben gezeigt, daß die eigenen Häuptlinge dei 
Volks zugleich den Opfern vorftanden und daß bie priefterliche Würde 
urfprünglih einen Theil der fürftlihen oder Häuptlingd- Würde aus— 
machte. Hieraus ergiebt fih aber, daß die Religion im eigentlichen 
Verftande das Eigenthum des Volkes war, und daß fie vom Anfang 
an ſich im Wolke felbft entwickelt haben muß, nicht aber — wie Mehrere 
in Folge ded unglücklichen Verſuchs, ihnen eine hiftorifche Deutung!) 
zu geben, welcher fpäter im Mittelalter gemacht ward, auch geglaubt 
haben — durch eine eingewanderte Colonie von Prieftern oder Prie⸗ 
fterhäuptlingen bei unfern Vorfahren eingeführt werben iſt. Das Nüm: 
. liche geht auch daraus hervor, daß die Aafa Religion bei allen german: 
(hen Volksſtämmen ohne Unterfhied vorkommt, fo wie nicht minder aus 
ben wechfelfeitigen Abweichungen, die in den befonderen Religionsleh⸗ 
ren der einzelnen ‚germanischen Nationen fi) finden; denn eben dieſe 
Abweichungen legen an den Tag, daß die Religion wie die Sprache auß 
ber Urheimath mitgebracht iſt, und in der neuen Heimath fich bei jeder 
einzelnen Nation ganz frei entwickelt hat. Dagegen ift bereitd oben 
ausgeführt, wie die veränderten und mehr entwidelten Verhältniſſe bet 
fpätern Zeit an. mehreren Stellen die Würde ded Häuptlingd von der des 
Dieners der Religion gefondert zu haben fiheinen, wie ed denn aud an 
fi) wahrfcheinlich wird, daß die religiöfen Sagen, fo wie fie mannid 
faltiger wurden und von ihrer urfprünglichen Einheit abwichen, auf 
nach und nach ein geheimnißvolleres und minder verftändliches Gepräge 
‚annehmen und eine befondere Klaffe von Prieftern oder Lehrern erfor: 
derlich machen mußten. In Norwegen und auf Island feheint jedoch 
eine ſolche Priefterflaffe nicht gewefen .zu fein. Dagegen ift es nicht 
unwahrſcheinlich, daß eine folhe mit dem fpätern Frauja- oder Frey⸗ 
Eultus verbunden gewefen ift, da diefer in der That nach den und noch 
erhaltenen Zügen zu urtheilen im Norden ein vollſtaͤndiges a 


er — ſein — 


14, Die — TR 
Es it bereitd früher gezeigt, wie unfere Vorfahren die Afen in 
Tempeln oder: Hov (Höfen) verehrten, und daß ed fogar alle Wahr⸗ 


1) Nämlich befonders von Snorre in der Einleitung zur Snorre» Edda und in 
der Ynglinga= Saga. Siehe hierüber infonderheit den nädften Abſchnitt $. 4, 
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ſcheinlichkeit hat, daß beftimmte Fylke- oder Harded- Höfe durch das’ 
ganze Land vorhanden waren, Außer diefen finden wir aber auch einfa- 
here oder wenn man will miehr urfprüngliche Heiligthümer erwähnt. Ta⸗ 
citus Spricht von heiligen Hainen oder Wäldern 2); in unfern und angel- 

fähfifchen Schriften werden auch Hargen oder Hörgen (hörgr, angel: . 
fähfifh hearg), einfachere Opferftellen unter freiem Himmel von zuſam⸗ 
mengeftellten Steinen erwähnt?), Auch Hügel wurden jezuweilen 
aufgeworfen, um auf ihnen Opfer zu verrichten °). Die Tempel ſelbſt 
müflen nach den ung überlieferten Beichreibungen oftmals prächtig ein= . 
gerichtet. geweſen fein %); aus der eben erwähnten Stelle beim Tacitus, 
wornach die Germanen ihre Götter für zu heilig hielten, um innerhalb 
vier Wänden eingeſchloſſen ‚oder im Bilde dargeſtellt zu werden, muß 
man aber folgern, daß die Tempel einer verhäftnigmäßig ſpätern Zeit 
angehörten, ald die Religion bereits ihre urfprüngliche Ginfachheit ver- 
loren hatte. Die Tempel und ihre nächften Umgebungen waren heilig 
(befriedet, ve); wer daher durch eine gewaltthätige Handlung dad Hei⸗ 
ligthum verlegte, warb frieblod (vargr-i veum); es war nicht einmal 
erlaubt, Waffen in-den Tempeln zu tragen. Mit der Errichtung von 
Tempeln feheint auch die bildliche Darftellung der Götter Hand in Hand 
gegangen zu fein; Götterbilder „aller Wahrfcheinlichkeit nach aus Holz 
gefihnitten, werden an vielen.Stellen in den Tempeln ald aufgeftellt er: - 
wähnt; zuweilen, war nur ein Bild in einem Tempel, zumeilen deren 
mehrere, von denen eins jedoch immer einen vornehmeren Plab als die 
übrigen hatte; in Norwegen war dad Bild ded Thor meiftens auf ſolche 


1) Tacitus Germania Gap. 9. 39. 40. 43. Er fagt ausdrüucklich, daß die Ger- 
manen ed ihrer Götter als unwürdig hielten, zwiſchen Wänden und in Bildern an⸗ 
gebetet zu werden. 

.M Siehe insbeſ. Hyndluljod Str. 10. — Cine Stelle. in Weftgothland wird. 
noch jeßt die „Hargen“ genannt, wo man cine bedeutende Steinfegung der Art 
fieht, ‘wie fie auch oft in Norwegen fi) finden,‘ nämlich von größeren in gewiffen 
Zwiſchenräumen anfgeftellten Steinen. - Bisweilen feinen .die Hargen ein Dad) ges 
habt zu haben; denn im älteren Gulath. Gef. c. 29., fo wie dem hieraus entnom⸗ 
menen Gap. 98 in Sverre's Chriſten⸗Rechte, wird davon gefproden, „ein Haus 
iu bauen und es Harg zu.nennen.’ Im: Beomulfs » Liede v. 49 wird vom hearg- 
träf (Harg = Belt) geſprochen. 

3) Kt. Sul. Th. Geſ. c. 20. e. Ehr. K. c. 8. ſprechen von ger laden 
(di, aufwerfen),“ wie von einer Art Abgötterverehrung. 

4) Dlaf Tygo. ©: co. 172. Watsdöla S. Gap. 9, 10, 
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Art anögezeichnet. Die Bilder waren nun gewöhnlich. auf eine Art Al: 
tar oder Erhöhung (stallar) aufgerichtet. Man hatte auch geringere 
Sötterbilder, außerhalb der Tempel, wie in den Häufern die fogenann- 
ten Andweges-⸗Sulen oder Seſtzſtöcke, Holzfäulen, auf denen ver: 
muthlich dad eine oder andere Götterbild ausgeſchnitten war, und Die zu 
beiden Seiten des bäuerlihen Hochſitzes mit dem untern Ende in der Erde 
befeftigt. fanden; Bilder aus Teig oder Lehm und endlich ganz Feine 
Bilder aus Metoll ander. Knochen, um fie ald Amulete in der Taſche 
zu tragen. 

Die Anbetung und. Verehrung der Götter geſchah mittelft. feierli- 
her Anrufung unter Darbringung von Opfern; diefer ganze heibnilde 
Gottesdienft wird blot genannt. Die Opfer waren aber meiltens- blutig. 
Thiere und’ zuweilen Menfchen wurden vor ben Götterbildern ober in 
deren Heiligthümern gefchlachtet; dad Blut, welches hlaut (d. i. dad Vor: 
bedeutende) genannt wurde, ward in einer Schale, der Hlautbolle, ge: 
fammelt, aus welcher ed mit den Teenen ähnlich den Eprengwebeln auf 
bie Altäre geftrichen und über das verfammelte Bolf ausgefprengt ward. 
Auf das Opfer folgte gemeiniglich ein Mahl, bei dem man ſich mit dem 
gekochten Kleifche der Opferthiere gütlid that, und auf feierliche Trinf- 
ſprüche (minni) Das gefüllte Trinfhorn (full), welches, wie au bie 
Opfermahlzeit, von dem opfernden Soden eingeweiht ward, leerte, An 
einer Stelle heißt ed auch, daß die Götterbilder von den anmefenden 
Weibern mit Fett eingerieben, an dem auf der Diele brenneuden Zeuet 
erwärmt und dann mit Tüchern wieder abgerieben: wurden; . übrigend 
Fennen wir im Ganzen nur wenig von den religiöfen Geremonien unfe- 
rer Vorfahren 1). 

Denfhen- Opfer werben fowol bei unfern Vorfahren als bei den 
Deutfchen erwähnt. Tacitus fagt ausdrücklich 2), daß Wodan oder mit 
er ihn nennt, Mercur, zu gewiſſen Zeiten durch Menfchenopfer verehrt 
ward. Kigentlich könnte man fagen, daß jeder Tod eined gefallenen 
Kriegerd ein Opfer an Odin war; und es finden fih Andeutungen, daß 
einzelne Menfchen ſchon von ihren Vorvätern der einen oder andern 
Gottheit geweiht waren oder fich felbft weihten; mar diefe Gottheit Odin, 
fo forderte derfelbe, wie man annahm, nad) einer gemwiffen Zeit dad Le: 

1) Zrivtjofs> Saga Cap. 9, Über die Gebräuche bei den Opfern fiehe übrigens 


Kayſer: „Rordmändenes Religionsforfatning i Hedendommen’ II. $. 21. 
2) Tacitus Germ. Gap. 9. 
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ben des alfa Gemweihten 1). Noch auf dem Krankenbette konnte der 
fterbende Krieger, wie es fcheint, fich dem Odin weihen, indem er ſich 
mit der Geird- (d, i. Speer) Spiße zeichnen ließ?). Tacitus hat aller: 
dings Recht, wenn er die Menfchenopfer vorzugsweiſe mit dem Obin 
verfnüpft; denn ihm, meinte man, war vor Andern daran gelegen, bie 
Zahl der Einherjen zu vermehren, und es entſtand die Sage, daß er 
durch Hinterlift folde Opfer ſich zuzuwenden fuchte?). Es fehlt aber 
auch nicht an Erzählungen, daß Könige und andere vornehme Häupt- 
linge von ihren eigenen Unterthanen dem Odin geopfert wurden, um ein 
guted Jahr zu erlangen *), Im Übrigen ſcheinen es infonderheit Sklaven 
und Verbrecher geweſen zu fein, die man opferte. Mit dem gothifchen 
grauja= oder Nerthus⸗Dienſte waren große Menfchenopfer verbunden. 
Jedes 9. Jahr wurden demnach bei dem großen Opferfefte in Hleidr auf 
Saelund 99 Hunde, 90 Pferde, 99 Habichte oder in deren Ermangelung 
ebenfo viel Hähne und 99 Menfchen geopfert (vergl. S.80 f.). Auch 
in Uppfala.wurden gleichfalld fowol Thiere wie Menſchen geopfert und 
lebtere theifd in einen Sumpf geftürzt, theild nach der Opferung im dem 
heiligen Haine aufgehängt 5). 

Opfer Fonnten bei unfern Vorfahren ie wol gelegentlich oder in 
befonderen Beranlaffungen ftatthbaben, indeß werden doch auch größere 
Opferfefte genannt, welche regelmäßig zu beflimmten Zeiten gehalten 
wurden. Diefer waren bei unfern Vorfahren nur drei, nämlich 1) das 
Binternatsblot um die Winternadt (14, October) oder im Anfange 
ded fogenannten Gor⸗ oder. Schlaht: Monats; man begrüßte um bie 
Zeit den Winter und opferte für ein gutes Jahr; 2) dad Midwin- 
teröblot, Juleblot oder Thorreblot, welches drei Tage hindurch 
um die Mitte des Winterd (14. Jan.) oder den Anfang ded Thorremona- 





1) Siehe den nähften Abſchn. von Wifar, vergl. Halfs- Saga Cap. I. Gau: 
treds » Saga Gap. 7. 

2) Yngl. Sag. Gap. 10, Siehe hierüber überhaupt unten den 3. Abſchn. 8. 4, 

3) 3. B. die angeführte Stelle von Wikar Gautredd Sag, c. 51. 

4) HYngl. Saga Gap. 18, 48, 

5) Thietmar 1. 1. c.9. (Pers in Mon. Germ, 8.739), Adam Brem. IV. a. 
Schol. 134. 137. In den 99 von jeder Art beim Thietmar fheint ein Irrthum zu 
fteden. Der Scholiaft bei Ad. v. Brem. fagt, daß in Uppfala in I Tagen täglich 
1 Menf und 8 Tiere, zufammen 9 Menfchen und 72 Thiere, geopfert wurden. 
Bermutbli wurden nun in Hleidr entweder 1 Menſch und 10 Thiere oder 2 Men 
ſchen und 9 Thiere täglich, mithin im Ganzen 99, geopfert. 
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tes abgehalten ward, um von den Göttern gute Erndte, gutes Jahr 
und Frieden zu erbitten; und 3) das Sommerblot, welches auch Sie: 
gesblot genannt ward, um die Sommerszeit (14. Apr.) oder zu An⸗ 
. fang des ſogenannten Gaukmonat abgehalten ward, um Glück und Sieg 
dem bevorfiehenden Kriegdzuge zu erbitten 1). . EI werben auch Opfer: 
fefte in längeren Zwifhenräumen erwähnt; wie die großen Zelte in 
Hleidr auf Saelund und in Uppfala nur alle 9 Jahre abgehalten wur: 
den. Diefe feheinen befonders dem Frauja⸗ und Nerthus⸗Dienſte eigen⸗ 
thümlich zu ſein. 

Wir haben bereits erwähnt, daß dad Gerichtsverfahren bei unfern 
Vorfahren in der engſten Verbindung mit dem Gottesdienſte ſtand. Dieß 
galt namentlich hinſichtlich der vornehmſten im Gerichtsverfahren vorkom⸗ 
menden Beweismittel, nämlich des Eides und der bereits in ber heidni⸗ 
ſchen Zeit vorkommenden Gottesurtheile. Der Eid ward entweder 
in einem Tempel oder auf dem Thinge abgelegt, und hier wol meiſtens 
in dem auf dem Thingplatze ſtehenden Tempel, indem der Schwörende, 
ben fogenannten Stalle-Ring oder Baug, nachdem er in das Blut 
eines fo eben gefchlachteten Opferd eingetaucht war, in der Hand hal⸗ 
tend, feierlich den allmächtigen Aas (Odin), zuweilen allein, — 
mit Frey und Njörd?) zuſammen anrief. 

Von Gottesurtheilen war der Holmgang oder der eierlihe 
Zweikampf der gewöhnlichſte. Derſelbe hatte feinen Namen daher, daß er 
urſprünglich oder wo ſich die Gelegenheit dazu bot, auf Inſeln (Holmen) 
ſtattfand, damit der Kampfplatz auf ſolche Weiſe eine beſtimmte und 
für jede der Parteien unüberſteigliche Grenze habe und die Kämpfen: 
den felbft weniger der Störung audgefeßt wären. Bon foldhen Holm- 
gängen werden im Folgenden mehrere Beifpiele vorkommen, aus denen 
die dabei vorfommenden Gebräuche erfehen werden können. Man unter: 
ſchied übrigens zwifchen dem einfachen Cenvige (Einzelfampf), wobei der 
Sormalitäten weniger waren, und dem umftänblicher geordneten Holm: 
gange. Als Gottesurtheil wird auch dad „Gehen unter einen Erdſtrie⸗ 
mel’ genannt, d. h. unter einem niedrigen, lofe aufgeftellten Bogen von 
frifch gefchnittenen Grasſoden; blieb derſelbe ftehen, dann hatte ber, 
dem die Probe auferlegt war, fih freigemacht; fiel der Bogen aber, dann 
warb ed als ein Zeichen angefehen, daß bie wider ihn gemachte Beſchul⸗ 

1) Siehe inſonderheit Ongl. Sag. Cap. 8. 
2) Landnama B. IV, 7. Wigaglums⸗Saga c. 25. 
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digung wahr fei!). Als Gottedurtheil für Weiber wird auch an einer 
einzigen Stelle der fpäter in der erften hrifllihen Periode vorkommende 
Gebrunc genannt, Steine aus einem kochenden Keffel mit bloßer Hand 
md bloßem Arm aufzunehmen (Keffelfang); wer dieß ohne Schaden 
that, reinigte fich von der ihm gemachten Beichuldigung ?), 

Es war natürlid, daß man mit -Hülfe der Götter auch zu erfah- 
ren verfuchte, was bie Zukunft in ihrem Schooße barg, oder eine Art 
Orakelautwort zu holen. Dieß hieß zu Frett gehen (freit, von at 
fregna, fritten, fragen; angelfächf. fyrht von frignan) oder Wahrfa- 
gungen befragen 2). Dieß gefchah auf mehrfache Weife. Eine derfelben 
beſchreibt Tacitus. „Es wird ein Zweig von einem Sruchtbaum gehauen 
und wieder in kleine Zweige zerichnitten, welche mit gewiffen Zeichen 
verjehen werden und auf gut Glück über ein weißes Tuch ausgeſchüttet 
werden; darauf richtet der Harded-Gode, wenn es eine Öffentliche An⸗ 
gelegenheit betrifft, oder der Haudvater, wenn es nur eine Privatfacdhe 
angeht, ein Gebet an die Götter, nimmt mit zum Himmel erhobenem 
Auge jeden Fleinen Zweig drei mal auf und deutet fie nach den im Vor- 
aus angebrachten Zeichen )“. Man erkennt hierin ganz dasjenige wie- 
der, was in unfern Alterthumsſchriften, jedoch uhne nähere Beſchrei⸗ 
bung, „‚einen Blotſpan (Opferfpan) fällen (d. i. ausftreuen)‘ heißt). . 
Urfprünglich hat man wol nicht die Zweigftüde mit Zeichen verfeben, 
fondern nur ihre gegenfeitige Lage und die Figuren beobachtet, welche fie 
bildeten, denn diefe Figuren konnten leicht NHunen = Buchftaben darſtel⸗ 
im, -welche wie befannt nur aus längeren und kürzeren Strichen (sta- 
fir) deftehen. Man erholte fich auch Raths mittelft 2008: Werfend in 





1) Lardöla = Saga Gap. 18. 

2) Gudrunarkwida 3 in der älteren Edda. 

3) Der Ausdrud „zu Zrett gehen’ kommt in dem alten Liede Wellefla vom . 
Sfalden Einar Sfaaleglam vom Haakon Jarl vor, fiche DI. Trygo. Saga c. 71, Zrett 
kommt unter der angelfähftfhen Form fyrht in König Knuds Gefeh „vom Heiden- 
thum“ (Thorpes Ausg. &. 162) vor, wo verboten wird, heidnifhe Götter, Sonne 
oder Mond, Zeuer oder Fluthen, Quellen oder Steine oder Bäume anzubeten, oder 
der Zauberei fih zu ergeben, oder Morptbaten zu fördern, oder mit Blot oder 
„Fyrht‘ fi abzugeben. 

4) Tacitus Germ. c. 10, Ein ähnliches Berfahren beridgtet Ammian XXXI, 2, 
von den Alanen. 

5) Das vorgedachte zu Frett geben, weldes in Wellefla genannt wird, beißt 
in Fagrffinna „Blotſpaͤne (Dpferfpäne) werfen‘ (Gap. 48). 
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eine Wagſchale und auch wol noch in anderer Weiſe 1). Thiere, die 
den Göttern geheiligt waren, Fonnten, wie e8 feheint, auch die Zukunft 
vorherfagen, indbefondere Pferde, welche oftmals felbft eine Art göttli⸗ 
her Anbetung genoſſen zu haben fcheinen, und. wo die Frey- Anbetung 
die berrfchende war, indbefondere ihm geheiligt waren 2). Wahrſager⸗ 
kunſt ward zum Theil unter eigenthümlichen Ceremonien von einzelnen 
fogenannten in die Zufunft fehenden Männern und namentlic) von wahr: 
fagenden Weibern, den fogenannten Walen oder Wölwen, geübt, bie 
im heidniſchen Alterthume ein außerordentliches Anfehen genofjen?). 
Mit der letzten Art Wahrfagerfunft war auch die Zauberei enge 
verbunden. Die Ceremonien, wodurd die Zufunft erforfcht ward, wa⸗ 
ren ſelbſt Zauber Seremonien und wenn die Wale fie vollzog, übte fie 
zugleich Zauberei. Won der Erforfchung der Zukunft bi8 zum Ausſpre⸗ 
chen eines gewiſſen Wunſches oder einer feierlichen Verſicherung deifen, 
was die Zufunft bringen fol, ift nur ein Eurzer Schritt. Daher wird 
auch Zauberei (Trolddom) im Allgemeinen Fjölkynge, d. h. Kunde 
von Manchem und Vielem, genannt, und wo Odin ald der Vater oder 
Urheber der Zauberei dargeftellt it, wird als Gegenſtand biefer Zau⸗ 
berei auch die Erforfhung der Zukunft genannt). Durch ähnliche 
Zauberei glaubte man Anderen Unglück anhexen, Waffen ſtumpf ma 
hen, Liebe erweden zu Fünnen u. m. A. Dieß Alles, fagt Snorre, 
gefhah durch die Art Runen und Gefänge, welche Galdre genannt wer- 
den), Diefe Galdre waren demnach geradezu die bei den Römern fo- 
genannten incantationes, wie ed auch dad Wort an fich fchon bezeich⸗ 
net; hieraus erfieht man abermals einen Beweis von der magiſchen Kraft, 
die unfere Vorfahren im Heidenthbum der Sängerfunft (Skaldenkunſt) 


beilegten. Ob die in diefer Veranlaffung erwähnten „Runen“ wirklich 


die befannten fo benannten Buchflaben- Zeichen bebeuten follen, oder 
nur den Begriff ded Myſteriums, ift ungewiß; doch werden verfchiedene 


Arten magifcher Runen ausdrüdlich in unfern alten Edda = Dichtungen | 


genannt®). Eine eigene Art zauberhafter Anwendung der. Skalden⸗ 


1) Eine folde Wahrfager : Schale befam der erwähnte Skald Einar Skaaleglam 


vom Haakon Jarl, fiehe Jomsvikinga-Saga Gap. 42, 
2) Siehe namentlih Hrafnfel Treysgodes - Saga. 
3) Siehe insbefondere Erif Nödes - Saga c. B. 
4) DYnglinga = Saga Cap. 7. und den Schluß des Hävamal. 
5) Galdr von gala, welches eben in der Bedentung von incantare gebraudt wirt. 
6) Siehe infonderheit Sigrdrifumäl. 
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kunſt (Saͤngerkunſt) war das ſogenannte Nid oder der Nidgeſang, 
bei deſſen Abſingung der Verfaſſer dem Betreffenden allerlei Unan⸗ 
nehmlichkeiten außer der damit verbundenen Befchimpfung ?) anhexen 
zu Fönnen glaubte; zuweilen ſchrieb der Dichter ein ähnliches Lieb mit 
Runen nieder und hing ed an eine Stange oder richtete eine Stange mit 
gewiffen ſymboliſchen Zeichen (3. B. einem Pferbekopfe) unter feierlihen 
Verwuͤnſchungen gegen denjenigen in die Höhe, den es betraf; dieß hieß 
eine Skaldſtange ober Nidftange errichten. Man glaubte dadurch 
nicht allein feinem Feinde Befchimpfung zufügen, fondern aud) den Ab⸗ 
ſcheu und Zorn .aller Schußgötter der Gegend (Landwätter) gegen ihn 
rihten zu können 2). 

Als die wirkfamite aber auch die ſchändlichſte aller Zaubereien be» 
trachteten unfere Borfahren den fogenannten Seid. Wie derfelbe be= 
werkſtelligt ward, ift nicht recht Elar, eben fo wenig wie man die Ablei- 
tung und urfprünglihe Bedeutung des Worts kennt; der Seid war mit 
Sefang verbunden und fheint die wirkliche oder fimulirte Hinfälligkeit 
zur Folge gehabt zu haben, in welche ſowol die finnifchen Zauberer wie 
die fogenannten Angekoks ber Eskimos während der Ausübung der 
Jauberei zu gerathen pflegten und während welcher fie felbft, oder, wie 
wenigftend die Zufihauer glaubten, ihre. Serle aus dem Leibe und in 
Thiergeftalten bineinfuhr und ferne Gegenden und verborgene Orter 
beſuchte, um zu erfahren, mad man wünfchte 3). Beraufchende ober 
betäubende Getränke oder Näucherungen find hierbei vermuthlich anges 
wandt worden, Aber diefe Art Zauberei ward auch eines Mannes 
für unwürdig angefehen und daher meiftend von Weibern ausgeführt, 
wie fie auch allemal auf etwas Böſes hinausgegangen zu fein fcheint, 
Als Meiſter Hierin fah man fchon im Altertbum vornehmlich die Finnen 
an, zu welchen fogar, wie ed heißt, Einzelne ihre Töchter fandten, um 
fe darin unterrichten zu laffen. Hieraus, wie überhaupt aus der eigen« 
thümlichen Befchaffenheit des Seid wird man veranlaßt zu glauben, daß 
berfelbe nicht urfprünglich bei unfern Borfahren heimisch war, fondern 
von den Binnen herrührte, welche bierin immer die Meifter — 
Vorfahren blieben. 

1) Siehe Thorleif des Jarle⸗Dichters Hiftorie u. DL Trygv. S. IT. 8,89 ff. 

2) Egils-Saga c. 60. Vergl. Alt. Gulath. = c. 29, u, Sperre Chriſt. R.⸗ 
“WB, Saxo S. 208, 


3) Yngl. Saga c. 7. Fridthjofs-S. c. 5. 6. Watnsd. ©. c. 12, Vergl. 
Histor, Norweg. p. 4. 5. 
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15. Wiſſenſchaft und Bildung. | 
Bei Entwickelung ber Religionslehre haben wir zugleich deſſen er: 
wähnt, was man in ber älteſten Zeit faſt als den einzigen Gegenftind 
des Wiflend und der geiftigen Befcäftigung unferer Vorfahren bezeid- 
nen kann. Eine wiffenfchaftliche Thätigkeit konnte nach der Natur der 
Sache und der Eulturftufe, worauf fie flanden, ſich nicht bei ihnen finden, 
Die Dichtfunft ward, wie man annehmen muß, zunächſt im Dienfte der 
Religion geübt, um befto leichter die veligiöfen Sagen von Geſchlecht 
zu Gefchlecht zu bewahren. Es ift höchſt wahrfcheinlich, daß die mei- 
ſten der herrlichen Eddadichtungen, welche wir noch befigen, als veligiöfe 
Sedächtniß = Lieder entflanden find und als folhe im Volke fich erhalten 
haben, bis fie aufgezeichnet werden Fonnten. Buchllabenfchrift, — die 
fogenannten Runen — feinen unfere Borfahren fihon von undenl- 
lichen Zeiten ber gefannt, aber nicht zur Bewahrung jener Dichtungen 
oder ähnlicher Geiftederzeugniffe angewandt zu haben; fie waren wol 
im eigentlichen Berftande des Worts, was auch der Name bezeugt, 
Geheimniffe für das Volk im Allgemeinen, nur den Bornehmern be 
kannt und wurden vorzugsweiſe im Dienfte der Religion verwandt. Aus 
fpätern Inſchriften erfahren wir, was bereitd oben berichtet iſt, daß 
im Norden zwei Arten der NRunenfchrift gebräuchlich waren, die ge 
thiſche und die rein nordifche, von denen die letztere jedoch das einfachſte 
und urfprünglichite Gepräge trägt, aber erft im legten Jahrhunderte dei 
Heidenthumd und nur zu Furzen Infchriften verwandt zu fein fcheint. 
Neben den veligiöfen Gedähhtniß » Liedern ſcheint man auch bemüht ge: 
weſen zu fein, praßtifche Lebensregeln in poetifcher Form einzufchärfen, 
wie z.B. dad Haavamal; aud fteht ed wol nicht zu bezweifeln, daß 
die wenigen vorhandenen Geſetzesbeſtimmungen in Liedern aufbewahrt 
wurden — wofür die noch in den älteflen Geſetzen fo häufig vorkom⸗ 
menden Reimbuchſtaben hinlängliches Zeugniß abgeben — wie denn auch 
die Thaten der ausgezeichnetſten Männer im kurzen heroiſch-hiſtoriſchen 
Liedern verewigt wurden, von denen wir in dem ſogenannten hiſtori⸗ 
ſchen Theile der Edda» Dichtung noch einige übrig behalten haben. Der: 
felben Art werden auch mehrere der alten gothifchen Dichtungen gewe⸗ 


fen fein, welche Jornandes ermähnt und auf die er fich auch beruft, da 
wo er die Stammtafel des oſtgothiſchen Königsgeſchlechts aufftellt'). 


1) Jornandes de reb. Geticis c. 13. 
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Diefe Dichtungen waren, wenn man nach den Edda= Liedern und ähn- 
lichen urtheilen darf, einfach und natürlich, oft jedoch dureh ihre Kürze 
etwas dunkel und mehr nur andeutend und vorausfegend ald die Bege: 
benbeiten, welche fie darſtellen, gradezu erzählend und ausmalend; aber 
eben daher auch von größerem postifhen Werthe. Diejenige Dichter - 
und Sänger - Weife, welche in fpätern Jahrhunderten in Norwegen die 


- gewöhnliche wurde und in der Abfaffung Fünftlic zufammengefehter und 
wit einer Menge Umfchreibungen überladener Klanggedichte, infonderheit 
als Ehrengeſaͤnge für angefehene Männer, beftand — diefe Gefanges = und 


_——_ —— 


Dichterweife kannte man in den Altern Zeiten wol noch nicht, fondern 
fheint diefelbe fi aus den ganz eigenthümlichen Verhälmiffen entwidelt 
ju haben, welche das fpätere Wickinge-Leben hervorrief. Man Fönnte 
ſagen, daß diefe Weife ſchon eine Periode bezeichnet, wo die Skalden⸗ 
kunſt nicht mehr ansfchließlih im Dienfte der Religion benutzt ward, 
jondern wo fie vielmehr ſelbſt die Religion oder religiöfe, ganz unab- 
hängig vom Wefen der Religion vorhandene Traditionen ald Vorbilder 
benußte, Es ift nämlich gerade für diefe fpätere Wohlflangspoefte cha⸗ 


rakteriſtiſch, daß fie ihre meiften Darftelungen den alten Göttern und 
Heldenſagen entnimmt. - 


Neben den eigentlich religiöſen oder halbreligiöfen Gebächtnißlie- 


| den, feheint es jedoch, als ob dag für unfere Vorfahren charakteriftifche 


ſSaga-Weſ en zeitig ſich entwickelt hätte, welches in einer mündlichen 
Überlieferung hiſtoriſcher Berichte in einer beſtimmten Form beſtand. 
dad Wort „Saga“ bedeutet allerdings urſprünglich nur einfach „Erzaͤh— 


lung,” ‚Sage,‘ ‚Tradition,‘ die Saga aber, fo wie fie bei unfern Vor⸗ 


fahren auftrat, war mehr als die einfache Sage: fie war nämlich eine 
vollſtändige in abgerunbeter, beflimmter Form redigirte Erzählung der 
Begebenheiten eines einzelnen Mannes oder einer einzelnen Vereini— 
gung, welche fih, fo weit möglih, unverändert von Mund zu Mund 
fortpflangte, und im Laufe der Zeit mit ähnlichen Erzählungen von den— 


jenigen Begebenheiten vermehrt wurde, welche die Fortfeßung . der 


auf diefe Weife zuerft verewigten Erzählungen bildete. Wir willen 
war nicht mehr, wann dieſes Sagamefen zuerft begann, ob es ſich felbfi 
vollſtändig entwickelte oder nur als ein begleitender Commentar zu den 
heroiſch-hiſtoriſchen Dichtungen; es feheint jedoch in den norwegifchen 
drtlichkeiten feinen natürlichen Grund zu haben, da hier die Wohnun- 


gen mehr abgefondert liegen ald anderswo im Norden, und daher theild 
Rund Seh. d. Norm, Volks. 1. 16 
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im Einzelnen leichter die Aufmerkſamkeit feiner Umgebung auf ſich zie⸗ 
ben, anderntheils aber die einzelne Ortlichkeit leichter eine heſondere 
Geſchichte bekommen konnte, die man aber ſchon um deöwillen, weil 
man in den abgefonderten Thäfern weniger von dem Lärm, und daher 
auch weniger von dem bunten Leben hörte, welches auf den .größern 
Zummelplaße ber Nationen in Süden flatt fand, für die Zukunft auf 
zubewahren den Drang fühlte, damit fie nicht blos der Vergeſſenheit enf- 
zogen, fondern auch noch ala ein Mittel für die gefellige Unterhal⸗ 


tung dienen möchten. Wir finden das Saga-Wefen ſchon auf Wlan 


geganifirt, gleich nachdem es von ben Nordmännern colenifirt war — 
denn ohne ein organifirted Saga » Wefen würde man nicht fo umflän): 
liche Berichte von Begebenheiten aus den älteften Zeiten der Colonie ha 
bey, wie man fie doch wirflich hat; — dieß zeigt, daß der nämliche 
Gehraud, die Sagen aufzubewahren und zu erzählen, von den Nenan- 
bauern qus ihrer vormaligen Heimath in Norwegen mitgebracht fein muß. 
Sie würben aber hier doch auch mol nicht entflanden fein, wenn unfere 
Borfahren nicht einen befondern Sinn und eine befondere Hinneigung 


für dieſe Art der Unterhaltung gehabt hätten; man könnte für ihr A 
ter bei unfern Vorfahren aber auch den beften Beweis darin finden, dab 
die Saga in den alten Dichtungen unter den angefehenften Göttinnen 
oder Aasynjen genannt und ihre Wohnung Sökkvabekk als eine der 


zwölf Götterwohnungen aufgeführt wird. Die jüngere Edda nenn 
fie naͤchſt der Frigg; „Saga“ heißt ed, „wohnt in Sökkyabekk (dem 


ſinkenden Bach), dieſe iſt aber eine anſehnliche Wohnung 1); und in ber 


aͤltern Edda heißt es: 
Soͤkkvabäkk heißt die vierte [nämlich wo Odin und Saga 


. Bötterwohnung], froh alle Tage 
wo Fühle Wogen A trinfen aus goldener 
über den Sand rauſchen, Schaale 2), 


Die Göttin, welche fo hoch geachtet wurde unter ben — und 
Aasynjen (Lieblingen der Götter), daß ſogar Odin ſelbſt, wie es den 
Anſchein Bat, fie um Rath befragte und ihrer Geſellſchaft ſich freute, 


mußte aber auch bei den Völkern, welche fie verehrten, angefehen fein uud 
in hoher Achtung fiehen. Wie aber die Göttin Saga unferen Borfoh: 
ven eigenthümlich gemefen zu fein frheint, und nicht in dem deutſchen 


1) Snorre Edda c. 35. 
2) Alt. Edda, Grimnismäl Str. 7. 











Wafferbegießung. Begräbniffe. 243 


und übrigen nordifhen Götterfagen genannt wird, fo ift auch dad Saga- 
Weſen felbft der Eulturentwidelung der Nordmänner eigenthümlich 2). 


16. Sitten und Gebräude. 


Bon den Sitten und Gebräudhen unferer älteſten Vorfahren ent- 
halten die fparfamen Nachrichten, die wir noch aus der ältern Periode 
übrig haben, nur fehr wenig, welches zu einer wefentlichen Aufklärung 
dienen fann; was wir davon noch willen, deutet darauf hin, daß ſie 
im Ganzen genommen diefelben waren, welde wir in den Berichten 
aus der leuten Heidenzeit Tennen lernen, und aus denen wir einzelne 
Züge im Folgenden geben werden. Die religiöfen Gebräude find be» 
its erwähnt, ihnen fchließen fich die Sitten und Gebräuche ganz ge- 
nau an, welche die Geburt und den Tod des Menfchen begleiteten. 
Wenn der Vater das neugeborne Kind aufgenommen und fi) entfchlof- 
ſen hatte, daffelbe groß zu ziehen, ward ed, wie man aus einzelnen 
Zeugniffen entnehmen kann, bereit? im Heidenthum einer feierlichen 
Reinigung mit Waffer unterzogen, wobei es auch den Namen erhielt; 
dieß war alfo wie eine Art Taufe und warb die Wafferbegießung 
(Band -Dsning) genannt?). Die urfprünglidh germanifche Begräb- 
nißweiſe befland im Verbrennen der Leiche und der demnächfligen 
Aufbewahrung der Gebeine und Afche in einem Grabhügel. Schon 
Tacitus erwähnt derfelben. „Die Beftattung der Leichen,‘ fagt er, 
„mdet ohne fonderliches Gepränge ſtatt. Man beobachtet nur, daß 
zum Scheiterhaufen für die Leichen angefehener Männer gewiſſe be— 
fimmte Holzarten gebraucht werden. Der Holzftoß wird weder mit 
Kleidern, noch wohlriechenden Sachen belegt, nur die Waffen des Ver- 
forbenen, zumeilen auch fein Pferd, werden mit ihm anf den Holzſtoß 


— — 





1) Odins und Saga's tägliche Zuſammenkünfte ſind allerdings merkwürdig. 
Denn Saga tritt offenbar entweder als ſeine Gattin oder als ſeine Tochter oder als 
das weibliche Weſen auf, welches ſeine Thätigkeit als der Gott der Dichter und 
Singer erfüllt. Fällt aber Odin in dieſer Beziehung mit Brage zuſammen, fo 
ſcheint die Saga ebenfalls mit der Idun, Brage's Gattin, zuſammenzufallen, deren 
Äpfel die Götter immer jung erhielten. Und was war natürlider, als daß man 
bildlich die Unfterblihkeit, melde Poefie und Geſchichte allein dem thatenreihen Manne 
verleihen Fönnen, als eine ftets verjüngende Frucht darftelte? In dem eigenen 
Namen der Adun liegt auch der Begriff diefer Berjüngung ald einer Verewigung 
durch Gefang und Sage. 

2) Siehe Harald Haarfagers Saga beim Snorre c. 39. 

16 * 
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gelegt; fpäter wird ein Hügel vun Raſen ald Grabftelle über dem Gan- 
zen errichtet ?).” Es heißt auch von-Odin, daß er nad der bei den 
Afen üblichen Sitte feftfebte, daß alle verftorbenen Männer mit allen 
ben Koftbarfeiten, welche fie bei Lebzeiten gehabt, _ verbrannt werden 
und daß die Afche ind Meer geworfen oder in die Erde vergraben wer: 
den follte; daß man über angefehene Männer Grabhügel zur Er: 
innerung an fie errichten, außerdem aber die Grabhügel der am mei- 
ften angefehenen Männer mit Bauta-(Gedächtniß⸗) Steinen zieren ſolle. 
Selbft in den. Götterfagen ift von Balders Begräbniffe und Baalfahrt 
die Rede, wie er nämlich mit feinem Pferde und übrigen Kleinodien in 
feinem Schiffe verbrannt ward. Bon dem Verbrennen der Leichen auf 
dem Scheiterhaufen ift übrigend auch font ſowol in angelfächfifchen ald 
nordifchen alten Schriften die Rede, wie auch die meilten Begräbniffe 
aus der heidnifchen Zeit, welche in Norwegen und dem eigentlichen 
Schweden ‚gefunden werden, Überrefte von verbrammten Leichen enthal- 
ten. ine Beränderung.in diefer Begräbnißmweife trat, wenigſtens für 
die Vornehmeren, wie es feheint, gleichzeitig mit der Einführung ded 
Königsnamens und vielleicht auch in Verbindung mit dem obenermwähr: 
ten Frauja- oder Frey-Eultud ein. Snorre Sturlefon fagt nämlid) in 
feiner Einleitung zur Ynglinge = Sage hierüber Folgendes: „Das erſte 
Zeitalter wird:dad Brenn-Zeitalter genannt; da follte man alle ver- 
ftorbenen Männer verbrennen und ihnen Bauta= (Gedenf-) Steine tr: 
richten. Nachdem aber Frey in Uppfala unter einen Grabhügel gelegt 
‚wor, errichteten manche Vornehme ihren Verwandten ebenfalls Hügel und 
Bautafteine; und nachdem der Dänenkönig, Dan der Übermüthige, fih 
einen Hügel hatte machen laffen und befohlen hatte, daß man nad) fei- 
nem Tode ihn mit feinem Königskleide, der Kriegsrüftung, dem Pferde 
und Sattelgeuge außer vielen andern Gütern hineinlegen folle, befolg 
ten viele feined Herrfchergefchlechtd dieß Veifpiel; fo fing in Dänemark 
dad Zeitalter der Grabhügel an, während bei den Suionen und 
Nordmännern das Zeitalter des Verbrennend noch: larige andauerte.“ 
In der YUnglinge Sage erflärt Snorre Später ausdrücklich, daß Frey 
nicht verbrannt, ſondern in einen Grabhügel gelegt ward, wie denn 
and) erzählt wird, daß Frey, bevor er förmlich begraben ward, in drei 


Jahren in einem Hügel verwahrt lag, während feine nächfte Umgebung | 


— — 





1) Tacitus Germ. c. 27, 











gg 


Lebensregeln. 245 


dem Volke einbildete, daß er noch lebe!?). Ungefähr das Nämliche 
erzählt der däniſche Verfaſſer Saxo vom König Frode III.; er ſagt, 
daß ſeine vornehmſten Maͤnner ſeine Leiche balſamirten und drei Jahre 
auf dem königlichen Wagen umherführten unter dem Vorgeben, daß 
er noch lebe2). Man ſieht beim erſten Blicke, daß dieß ganz die näm- 
liche Sage iſt, nur ein wenig anders erzählt, und daß nur der Name, 
namentlich deſſen däniſche Form Frö oder die ſächſiſche Fröo zur Ver⸗ 
wechſelung mit Frode die Veranlaſſung gegeben hat. 

Was aber Snorre als ein ſicheres Kennzeichen genannt hat, grün⸗ 
det fih gewiß nur auf dunkele Sagen, und jene Fürften, an deren Exi⸗ 
fenz in grauer Vorzeit Snorre nit im Mindeften zweifelt, find offen: 
bar nur mythiſche und ethnographifche Sagenfiguren. Deſſenungeachtet 
enthält feine Angabe ein Zeugniß dafür, daß man noch zu feiner Zeit 
die Einführung des Gebrauchs, die Berftorbenen in Grabhügel zu legen, 
in Betreff Schwedens mit dem Fraujadienfte und in Betreff Dänemarks . 
mit dem Dan, oder dem Anfange des Königthums in Verbindung febte. 
der rechte Zuſammenhang ift vermuthlich der, daß der Kraujadienft, 
welcher an ſich ein friedliher Cultus der Friegerifchen Odind- Verehrung 
gegenüber gemefen ift, beifenungeachtet aber doch mit weit mehr Myſte⸗ 
tin und furchterweckenden Opfergebräuchen ald diefer verbunden ge- 
wefen zu fein fcheint, das Begraben der Leichen in Hügeln gebot, und 
daß die Danen, welche bei ihrer Verſchmelzung mit den Gothen eben: 
falld den eigenthümlichen Frauja - oder Nerthus-Dienſt annahmen, da- 
mit auch die mit diefem verbundene Begräbnißweife angenommen haben. 
Und wirklich enthalten die meiften Gräber aus dem Eifen-Zeitalter, welche 
in Dänemark gefunden werden, Überrefte von nichtverbrannten Leichen, 
während die Gräber in Schweden und Norwegen regelmäßig verbrannte 
Leihen enthalten, und das unter Hügeln Begraben hier in diefen Län— 
dern nur in der fpätern heidnifhen Zeit und lediglich bei vornehmeren 


Maͤnnern vorgefommen zu fein feheint?). Wermuthlich fand er, mas 


I 





1) Yngl. Saga Eap. 12. 

2) Saxo 5. Buch S. 256. Siehe zugleich oben S. 76—84, und unten den 
nähften Abſchnitt 5. 5. 

3) Vergl. biemit, was von einem anonymen Berfaffer erzäßte ı wird, deffen 
Shrift in Gronovins’ Ausgabe des Ammian angefügt ift, daß der Oſtgothe Theo⸗ 
dorih ſchon bei Lebzeiten fi ein mit Quaderſteinen aemanenteg Begräbniß (Grab), 
das oben zugededt werden follte, einrichten ließ. 
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Norwegen betrifft, in enger Verbindung mit dem Auftreten des Yng- 
linge-Geſchlechts ald dedjenigen, welches zuleht fih die Herrfchaft im 
Lande erwarb, worüber wir fpäter ausführlicher berichten werden '). 

Auch die Ehen fcheinen unter Beobachtung religiöfee Ceremonien 
gefehloffen zu fein. Es finden ih Andeutungen, daß eine förmliche 
Trauung (Einweihung — Vielſe) ftatt fand, bei welcher die Eides⸗ 
und Bindniß- Göttin Waar angerufen warb 2). Auch bei den Grab: 
bieren oder Begräbnißmählern, vielleiht auch bei den meiften größeren 
Feftmahlzeiten fcheinen ungefähr die nämlichen Gedächtniß-Berher, ober 
Becher für die Götter unter feierlichen Gelübden geleert worden zu fein, 
wie bei den Opfermahlzeiten ®). 

Die Aafa-Religion muß in Folge ihres Urſprungs und Entwicke⸗ 
lungsganges mehr als ein Ausdruck des Volkscharakters als wie die 
Richtſchnur betrachtet werden, nach welcher der Volkscharakter fi bil: 
dete. Sie ließ fich nicht darauf ein, irgend eine unbedingte Tugend⸗ 
oder Sitten Lehre aufzuftellen. Diefelbe deutet nur im Allgemeinen 
an, daß die Tugend preißwürdig fei und ihren Lohn mit fich führe, 
das Laſter dagegen abſcheulich und der Strafe verfallen fei, im Übrigen 
find ihre Lehren aber meiftend Lebensregeln, welche die Art und Weit 
einfchärfen, wie man das Leben in der Weiſe zu nehmen habe, bie von 
unfern Borfahren als die vernünftigfte angefehen ward, und welde die 
Eigenſchaften anpreifen, welche fie für die beften anfahen, Sie [dir 
fen daher außer der Tapferfeit und der Ausdauer, welche wol am Höch⸗ 
ften gehalten wurden, auch Freundlichkeit im Umgange, die größte 
Safifreiheit und Mildthätigkeit ein, ermahnen zur firengen Erfüllung 
der Gelübde und Eide, Treue in Freundfchaft und Liebe,. dabei abet 
auch zur Vorſicht im Schließen der Verbindungen wie überhaupt in 
Worten und Handlungen, fehärfen Achtung vor dem Alter, Sorgfalt 
mit den Leichen der Verftorbenen ein, ftreben nad felbftändiger Stel: 
lung, einem guten Namen und berühmten &edächtniß *). Diele 

1) Siehe unten im nädhften Abſchn. 8. 4. 

2) Thrymskvida Str, 30, wo es heißt: „Trauen uns zufammen unter die Hand 
der Waar.“ 

3) Es Fam befonkerö bei den Gedächtniß-Bechern für Verftorbene und beim 
Braga = Becher (Bragafull) vor, daß ähnliche Gelübde (heistrengingar) , wie ed den 
Anfchein hat, abgelegt wurden; Snorre Yngl. Saga Gap; 40,, DI Tr. Saga c- 39, 

4) Solche Zebensregeln finden fih insbefondere im alten Edda⸗Gedicht Hävamil. 
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Lebendauſchauungen mußten Fenntlich hervortreten in allen ben Zügen, 
die ſowol von unfern Vorfahren wie von den Getmanen im Allgemei- 
nen und erhalten find; vornehmlich nehmen ihre Gaſtfreiheit und Milo: 
thätigfeit einen in die Augen fallenden Platz ein. Tacitus ertheilt ſchon 
ben Germanen dad Lob, daß fie vor andern Völkern eine Neigung zu 
gemeinſamen Mählern und gaftlicher Bewirthung zeigten; daß fie ed für 
ſchimpflich Hielten, irgend einem Menfchen das Obdach zu verwehren; 
daß man in folder Beziehung zwiſchen Bekannten und Unbefannten 
feinen Unterfchied made, fondern Jeden mit der gleichen unbegränzten 
Gaftfreiheit empfange und gewöhnlich beim Abfchiede befhenfe!), Cr 
fügt hinzu, daß man die wichtigſten und ernfteflen Staatdangelegeribeiten 
bei Trinfgelagen verhandle, und felbfi dee Meinung fei, daß der Sinn 
fh dann mehr zur Aufrichtigfeit hinneige und zu Großthaten mehr ent« 
flammt ſei; daß ed aber auch nicht für eine Schande gelte, Tag und 
Nacht in Trinfgelagen zu verbringen, daß aber auch bei folhen Trink» 
gelagen nicht felten Streitigkeiten fi erhüben, welche mit blutigem 
Kampfe, 1a ſelbſt mit Todtſchlag endeten. Unfere eigenen biftorifchen 
Quellen theifen, wenn. auch aus einem etwas fpäteren Zeitalter, dennoch 
einzelne Züge mit, welche genau mit der Schilderung des Tacitus über- 
enflimmen. Inſonderheit frheint dad Leben der Gefolgsmannen beim 
Könige oder Fürften ein täglich fortgefeted Trinkgelag geweſen zu fein, 
wobei es übrigens, wenn man einzelnen Berichten trauen darf, fehr 
wild und Farmend hergegangen fein wird 2). Was aber wiederum zum 
großen Theil beitragen mußte, dem Lärmen zus wehren und gewalt- 
ſame Scenen zu verhindern, war die häufige Anmwefenheit der Wei⸗ 
ber bei den Gelagen und zwar nicht blos ald Zuſchauer, fondern.ald 
wirklicher Theilnehmer an der Luftigfeitz namentlih war es die Auf 
gabe der Frau des Haufed oder der Tochter, den vornehmften Gaͤſten 
den Becher zu reichen). Geſang und Spiel ſcheinen einen wefent- 
lihen Theil der gefelligen Unterhaltung gebildet zu haben. Wenn man 
aber auf unfere Verhältniffe übertragen darf, was bei den Angelfachjen 


: 1) Tatitus Germ. c. 21, 22. 

2) Siehe die Befchreibung von dem Leben an dem Hoflager des Rolf Krake 
in der Saga diefes Königs Gap. 33. 34. Saxo Buch 2. ©. 86.87. und gleichfalls 
die Beſchreibung von dem. Leben an König Froda's Hofe beim Saro 5.8. S. 20%. 

3) Ynglinga: Saga v. 4. Das Beomulf- Gediht v. 1178— 1237, 4035 
— 4038, 3 
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geſchah, fo wurden bei folhen Gelegenheiten nicht allein die Thaten der 
Vorvater verherrlicht, fondern ed mußte bisweilen auch jeder Gaſt ein 
Lied zur Harfe fingen, welche daher beim Gelage umher gereicht ward’), 
Von andern Luftbarfeiten fcheinen ſchon in den älteften Zeiten Leibes⸗ 
übungen, wie Wettläufe und Ringen, gewifle Spiele, wie eine Art 
Ballfpiel und Brettfpiel, und endlich die Jagd, vornehmlich mit Zal: 
fen (Stoßvögeln), die gewöhnlichſten gemefen zu fein, Den Schwer: 
tertan; oder dad Springen über ein Schwert, welches Tacitus als die 
einzige, bei den Deutfchen übliche Art ded Schaufpield erwähnt, ſcheint 
man bei unfern Vorfahren nicht gefaunt zu haben. 

Bon der Sitte der Germanen, mithin auch unferer Vorfahren 
jeder Zeit, Waffen zu tragen, ift bereitd oben die Rede geweſen. 
Diefe Waffen waren indeß vornehmlich Angriffswaffen; Vertheidigunge 
waffen, mit Ausnahme von Schild und Helm, waren nicht fo allge: 
mein im täglichen Gebrauch und wurden zu Zeiten nicht einmal im 
Kampfe gebrauht, da Manche eine Ehre darein feßten, ohne folden 
Schuß der Todeägefahr zu trogen. Auf den Beſitz treffliher Angriffe: 
waffen legte man einen außerorbentlihen Werth. Die meilt gebräud> 
lichen Waffen unferer Vorfahren waren, wenn man indbefondere nad 
den Älteften Nachrichten und dem Inhalte der Grabhügel urtheilt, der 
Speer, das Schwert und Beil. Die ältelte Art Speer war vermuthlich 
die im Nigdmaal erwähnte frakka, auf deutfch franca, ein Name, den 
bie lateinifchen Schriftfteller, wie eö ſcheint, aus Verſehen framea 2) über: 
feßen, ein Speer mit einer kleinen und dünnen Spige, weil, wie Taci⸗ 
tu8 fagt, noch zu feiner Zeit, wenigftend in Deutfchland, nicht mehr 
Eifen vorräthig war, ald daß man fparfam damit umgehen mußte. Indeß 
ift dieß vieleicht doch eine irrige Folgerung aus dem zufälligen Ausfehen 
bed Speered; denn aus unfern alten Schriften feheint hervorzugehen, 
daß von undenflichen Zeiten her immer Eifen genug nicht blos für Waf- 
fen, fondern auch für Haus- und Adergeräthe vorhanden war. Es 


1) Beowulf= Diät, v. 2119 — 2319, 1742— 1819, Beda erzählt in feiner 
Kirchenhiſtorie ausdrüdtid von Gaedmon (+ 680), daß er, obſchon er in reiferen Jah⸗ 
ren ſich durch feine religiöfen Dichtungen fo fehr auszeichnete, doc auch in feinen 
jüngeren Jahren Feine weltlihen Lieder gefungen habe, fondern daß er bei Gelagen, 
wenn Alle der Reihe nad zur Erheiterung fingen ſollten, wegging, wenn er die 
Cither (Harfe) näher kommen ſah. 

2) Tacitus Germ. c. 6.; vergl. Grimm Geſch. d. deutſch. Sprache S. 516— 18. 
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werden auch mehrere Arten Speere genannt, deren beſondere Formen 
heute nicht mehr bekannt ſind. Als Handſpeer und Wurffpeer ſcheint in 
der älteflen Zeit außer der Frakka auch der fogenannte Geir (angelfäch- 
fi gar) gebräuchlich geweien zu fein!). Der Schwerter werden zwei 
Arten genannt, das zweifchneidige Schwert und dad etwas fürzere ein⸗ 
ſchneidige Sach 8; Feind derfelben war für mehr ald eine Hand einges 
rihtet oder viel über eine Elle lang, befondern Werth legte man aber 
darauf, fie vom feinften und forgfältigft bearbeiteten Stahl und fo pracht« 
vol wie möglich verziert zu haben. Das Beil war vielleicht die eigent- 


lich nationale Waffe unferer Vorfahren; auch hievon gab es mehrere 


Arten, aber das gemöhnlichfte und für die Nordmänner befonderd cha- 
tofteriftifche war das mit langem Schaft und einem ziemlich) ſchmalen 
Eiſen mit nicht ſonderlich breiter Schneide. Als Waffen aus der Ferne 
brauchte man außer der Frakka und dem Geir auch andere kleinere 
Wurffpeere und vornehmlich den Pfeil (ör, eig. arhv, angelſächſiſch 
earh oder strael), den man vom Handbogen abſchoß. Als Vertheidi- 
gungswaffen waren, wie gefagt, Helm und Schild die gemöhnlich- 
fen. Der Helm war in der Regel von Metall oder mit einer äußern 
Metollbelegung verfehen; reiche und angefehene Leute hatten ihn ver- 
goldet. Den Stämmen, welche zunächſt dem gothifchen Culturfreife 
angehörten, ſcheint es eigenthümlich geweſen zu fein, auf ihren Helmen 
einen haarbefegten Kamm oder andere Verzierungen zu haben, welche 
ihnen eine entfernte Ähnlichkeit mit dem Wildſchweine oder Eher gaben, 
welher vorzüglich der Frauja geheiligt war?). Zu ded Tacitus Zeiten 
war ed noch nicht allgemein in Deutfchland, Helme zu tragen, da der 
Mangel an Metallen dazu noch zu groß war; ein folder Mangel wird 





1) Daß der Geir aud als Wurfmaffe diente, fiehbt man aud aus dem Wib- 
ſidſkvad (Liede) v. 253 — 256: „full ost of pam heäpe hwinende fleäg giellen- 
de gar on grame Pedde;;“ oftmals von jenem Haufen pfeifend flog der wiederhal- 
lende Geir (Wurfſpieß) über grame Bölker, 

2) Am Beomulf-Liede und andern angelfähfifhen Dichtungen ift namentlich 
viel von diefen Helmzierden in Wildfehweinform (eoforcumbel, eofor heafodsegn, 
win ofer helme u, f. mw.) die Rede, und daher findet man auch einzelne Helme 
„Didefeiin”, „Hildegalt“ genannt. Es war der goldene Eber des Frey und der 
dFreha, in unſern alten Sagen Gullinbursti genannt, den man hier nachbildete. 
Merkwuͤrdigerweiſe erzählt auch Tacitus (Germ. c.45) von den Aeſtyern, die uns 
geachtet ihrer nichtgermanifhen Sprache, wie er ausdrücklich hervorhebt, ſueviſche 
(bei ihm norddeutſche) Sitten hatten, und jedenfalls die nächſten Nachbaren der Go⸗ 
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übrigens in unſern hiſtoriſchen Schriften nicht angedeutet, aber es iſt 
doch an ſich mehr wahrfcheinlich, daß die Unbemittelteren ſich mit einfa⸗ 
cheren Kopfbedeckungen beholfen haben. Der nordmänniſche Schild 
ſcheint theils nach den Beſchreibungen, theils nach den uns noch erhalte⸗ 
nen Eremplaren zu urtheilen von derſelben Art geweſen zu fein, mie 
diejenigen waren, welche Tacitus den Gothen beilegt, nämlich rund, 
nicht fonderlich groß, gewöhnlich aus Lindenholz mit Eifenplatten belegt 
und mit einer Beule (rönd, Knopf) verfehen. Übrigend bediente man 
ſich als Vertheidigungswaffen auch des Panzers, oder bed Hemdes; ei 
befteht aus ineinander faffenden Fleinen Ringen, Zumeilen wurden and 
Pelzröde, felbft die fogenannten Bargftade, oder Wolföpelze gebraucht. 
Alle diefe Vertheidigungswaffen nannte man zuſammen hlif, in älteren 
Zeiten auch, wie es feheint, sarvi-oder sörvi (angelſächſ. searu) und es 
war charafteriftifch für den germanifchen Stamm im Ganzen genommen, 
jeder einzelnen Waffe einen befonderen Namen beizulegen. 

Unfere Borfahren Fämpften felten over nie zu Pferde. Dieß war 
dagegen nicht fo felten bei den Deutfchen-und Gothen der Fall; daher 
finden wir auch dad Pferd al& eins der vorzüglichſten Kleinodieen zu 
gleih mit feinem Herren in mehreren dänifchen, beſonders jütiſchen 
Srabbügeln vor. Norwegen war auch nicht fonderlich für Neiterei ge: 
eignet, welche beffer für die Ebenen Dänemarks und Deutfchlande 
paßte. Dagegen fpielt der Seefrieg ſchon in den älteften nordifchen ©: 
gen eine wichtige Rolle. Selbft den Göttern legte man wunderbare 
Schiffe bei, wie dad Schiff Odins oder Frey's Skidbladner, welches ſo⸗ 
wol über Land ald über Waffer fegeln konnte, wie dad Schiff des Bal- 
ber „Ringhorne“, in welchem feine Leiche verbrannt ward; im. Scifft 
Naglfar follten, fo hieß es, -die Zötund und Schneemännchen (um: 
thusfer) im Nagnaröffr zu dem großen Wahlplage fegelnd ankommen. 
Singen auch die Seezüge unferer Vorfahren in den älteften Zeiten nicht 
fonderlich weit und. kaum außerhalb des Landes felbft oder höchftend bis 
Dänemark und in die Oftfee, fo fcheinen fie doch deito häufiger gemelen 
zu fein. Waren fle ja doch, wie bereits früher gezeigt-ift, wahrſchein⸗ 
lich von feewärtd her zuerfi ind Land gefommen; die Befehung ber 


then gemwefen fein werden, daß fie die Mutter der Götter anbeteten (d. i. Fraujo, 
Freya, Frigg) und als ein Symbol dafür die GSeftalten von Wildſchweinen (Formas 
aprorum) trugen, welche fle für eben h wirkſam wie Waffen und jedes andere Ber: 
theidigungsmittel hielten. F 
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weſtlichen am früheſten bevölkerten Küſtenfylke, ſo wie bie Communi⸗ 
cation zwiſchen dieſen ſelbſt kann ebenfalls nur allein durch Umſchiffen 
der Küſten ſtattgehabt haben. Die See bildete außerdem einen der 
wichtigſten Erwerbszweige, Seefahrt und Sermwefen waren daher von 
undenklichen Zeiten. her in Norwegen gleihfam mit dem Volksleben zu⸗ 
ſammengewachſen und davon nicht zu trennen; dad Schiff war für den 
Rordmann daffelbe, was der Streitwagen und dad Streitroß für den 
Bewohner der feitländifchen Ebenen. Das hübſcheſte, prachtpollfte und 
ſchnellſtſegelnde Schiff zu befiken, war fein Stolz; bie alten Sagen 
verweilen auch mit befonderem Wohlgefallen bei der Befchreibung präch⸗ 
tiger Schiffe; in feinem Schiffe ließ der Krieger fich nach dem Tode ver- 
brennen oder begraben ?), und oftmals richtete man felbft die Gtabhü⸗ 


gel ſo ein, daß fie die rohen Umriſſe eines Schiffe (die ſogenannten Schiffs⸗ 


hügel) darſtellten. Es ift daher auch Fein Wunder, dag wir ſchon von 
den älteften Zeiten her viele verfchiedene Arten von Fahrzeugen von dem 
Heinften Boote bid zu den größten Kriegsfchiffen, den fogenannten 
gangfchiffen oder Skeiden, erwähnt finden. Kaufmannsfchiffe, vie 
eine mehr bauchige, auf Näumlichfeit berechnete Form hatten, nannte 
mon gewähnlih Knerren?). Die ältefte Art Schiffe, welche wahr: 
fheinfih mehr großen Booten ala wirflihen Schiffen glichen und im 
Gebrauch geweſen zu fein fheinen, als die Segelfunft noch in ihrer 


| Kindheit war, nannte man Kiölen, im Singular kjöll, angelſächfiſch 





ceol. 

Tacitus fagt — was wir bereit oben angeführt — daß die Deut: 
ſchen es als ein Zeichen der Trägheit und Niedrigfeit anfahen, durch ih: 
ten Schweiß zu erwerben, was durch Waffenthat gewonnen werden 


Nonnte und daß fie daher im Allgemeinen die Kriegsbefchäftigung dem 
friedlichen Aderbau vorzogen. Die nämliche Tendenz offenbart fi auch 


im Rigsmaal, wo Waffenthaten ald der eigentliche Beruf der Jarlklaſſe 


geſchildert wird, während ber Aderbau dem Karl und deffen allermüh⸗ 
ſeligſten Gefchäfte nur den Sklaven überlaffen find. Diefe Abneigung 


gegen den Ackerbau und friedliche Befchäftigungen kann aber einestheild 
nur in der alleräfteften Zeit geherrfcht Haben, wo die Karl= und Jarl- 
Klaffen noch ftreng gefondert waren, anderntheild aber nur einer geſellſchaft⸗ 

1) Siehe namentlih die bübfhe Sage vom Seefönige Hate in Yngl. Saga 


Gap. 8, Begräbniffe in Schiffen werden fehr oft in alten Schriften erwähnt. 
2) In der Ginheit kaarr oder knörr, Mehrheit knerrir. - 
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lichen Entwickelung eigenthümlich geweſen ſein, wo die kriegeriſche Feu— 
dalverfaſſung gänzlich die urſprüngliche Odelsverfaſſung verdrängt hatte, 
In Norwegen aber, wo. die Klaffe der Karle mittelft der Odelöverfaf- 
fung fi) zur Bildung eined Haulde - Standes gehoben hatte, welder ge: 
wilfermaßen den Plab einnahm, den die Iarle ehemals hatten, als fie 
eine befondere Kriegerflaffe ausmachten, genoflen die Beichäftigungen 
bed Friedens: Aderbau, Fifcherei und Handel, immer die gehörige Ad: 
tung und die vornehmften Männer, ja felbft Könige fanden es nicht un: 
ter ihret Würde, perfönlih daran Theil zu nehmen. . Wir treffen daher 
nicht wenige Beifpiele, daß angefehene Häuptlinge .in Norwegen und 
auf Island felbft ihren Adler befäeten und bei dem Ernten zugegen waren. 
Der rohe Krieger that wol höhnifch darüber, aber der rohe Krieger thut 
überall und zu allen Zeiten über die friedlichen Beſchäftigungen höhniſch. 

Der Ackerbau mit und neben der Viehweide und. Fifcherei bildeten 
daher im Alterthum wie noch heute die wichtigften inländifchen Erwerbi: 
quellen der Nordmänner. Eigenthümlich war aber für die Nordländer 
das Anfehen, worin der Handel ald Erwerbszweig bei ihnen fland, 
und der Eifer, womit der Handel ſelbſt von den Mitgliedern der vor- 
nehmſten Samilien betrieben ward. Dieß hatte zum Theil wol feinen 
Grund in dem Handelägeifte, welcher von den älteften Zeiten her dem 
nordifchen Nationaldarafter eigen gemefen zu fein ſcheint, und- wel: 
cher fi) noch jeßt fo lebendig zeigt; zum Theil aber und wol aud we: 
fentlih in dem Umftande, daß der. Handeldmann in jenen Zeiten ſelbſt 
die nothwendigen Handeldreifen in fremde Länder vornehmen, und dabei 
ziemlich oft mit gewaffneter Hand, wenn es galt, fich felbft und fein Gut 
gegen Angriffe feindlicher Krieger oder Räuber zu Waſſer oder zu Lande 
vertheidigen mußte, Der Handeldmann wird daher auch bezeichnend 
ein Fahr mann genannt und fein Gefchäft war dasjenige, welches gleich): 
zeitig die meifte Bildung, Lebenderfahrung, Geifteögegenwart und Un- 
erichrodenheit erforderte und mit fich führte. Es war daher auch we: 
nigſtens in fpätern Zeiten allgemein, daß die jüngern Mitglieder der 
vornehmſten Familien einige Jahre auf Handeldreifen ald einer Art 
Bildungs = und Lebensfchule zubrachten. Im Anfange reichten dieſe. 
Handelsreifen nicht weit über Norwegens eigene oder jedenfalld nit 
über die Grenzen ded Nordens hinaus, allmählig werben fie fih aber 
weiter audgedehnt. haben. Wie es jedoch in vielen oder den meiſten Zäl- 
len mislich war, wenn eine Handeldreife auf die See hinaudging, zwifchen 


| 
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diefer und einem Seeräuberzuge eine feharfe Grenze zu ziehen, ba 
auch der Handeldmann bewaffnet fein mußte und eine vorfommende Ge- 
fegenheit-zum Beutemachen ihn leicht in Verfuchung führen Eonnte, fo 
it wol auch kaum das Handelsweſen in Norwegen in einigen rechten 
Gang gefommen, bevor die eigentliche Wikinge- Zeit begonnen hatte; 
diefe Kiegt aber außerhalb der Periode, welche uns jebt beſchäftigt. 
Bern man aus den im Norden gefundenen fremden Münzen folgern 
will, kann man zwei Perioden in den Altern Zeiten als ſolche bezeich- 
nen, während welcher der Norden in näherer Handelöverbindung mit 
dem Auslande land, nämlich die Zeit der römifchen Kaifer von etwa 
50. n. Chr, Geb. big etwas über 200 — denn aus diefer Zeit finden 
fih namentlich in Dänemark eine Menge Münzen römifchen Kaifer — und 
die erften Jahrhunderte der byzantinifchen Kaiferzeit, nämlich das fünfte 
und ſechſte, denn aus diefer Zeit finden fich nicht nur mehrere byzanti- 
niſche Goldmünzen, fondern auch daheim gemachte Nachbildungen derſel⸗ 
ben, Die man zum Schmud verwandte (die fogenannten Golbbrafteate) 1). 
Die Beranlaffung zum Abbrechen der Verbindung im dritten und vier- 
ten Jahrhunderte ergiebt ſich leicht, da in diefe Zeit die große gothifche 


Auswanderung und die daraus entfpringenden Kriege fallen, welche auf 


lingere Zeit die regelmäßige Verbindung zwifchen dem Süden und Nor- 
ten abbrechen. Hierzu Fam auch noch die fogenannte große Völferwan- 
derung und erft mit dem Schluffe des fünften Jahrhunderts, als die 


| neuen Reiche im Süden errichtet waren, trat ein verhältnigmäßig fried- 


liherer Zuftand und ein erneuerter Verkehr mit dem Norden wieder 
in, der unter Anderm aud) den Procop in den Stand feßte, feine ge- 
nauen Berichte über die Thuliten zu erlangen, und den Jornandes, 
die feinen über Scandja zu erwerben, wie auch der herulifche Rückzug 
nah dem Norden Fein vereinzelter gemwefen fein wird. Dad Bor 
drängen der flavifchen Nationen nah Welten mag fpäter wieder einen 
Abbruch bis zum achten Jahrhunderte herbeigeführt haben, wo neue 
Bewegungen ſich im Norden zu. äußern begannen. Übrigens darf man 
jedoch nicht vergeffen, daß, da die Münzen, von welchen man .auf eine 
lolche Verbindung fchließt, wie die obenerwähnte, vorzugsweiſe in Däne— 
mark oder dem ſüdlichen Schweden, mithin in denjenigen nordifchen Lan- 
den gefunden find, welche ehedem zum gothifchen Cultur-Kreiſe gehörten, 


— — 





1) Worſaae, Nordens Oldtid ꝛc. S. 57. 58, 
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man auch nicht mit einiger Sicherheit behaupten kann; daß die Verbindung 
ſich außerhalb deſſelben oder bis an die reinnordiſchen Theile der Halb⸗ 
infel erſtreckt hat. Daß die ſüdlichen Theile des Nordens dagegen ſo⸗ 
wol an ſich vermöge ihrer Lage und überdieß noch als der nächſte Aus— 
gangspunft für Die gothifchen Völferfchaaren, welche den Süden über: 
fhwemmten, einen ganz andern Anlaß hatten, mit diefem in Berbin- 
bung zu fteben, ift einleuchtend. Wir brauchen hier nur an die Erobe- 
rungskriege des Hermanarih (S. 40) zu erinnern, an dad Anfehen bed 
Theodorich weit im Norden hinauf (S. 43) und den früher erwähnten Zug 
der Heruler. Der gothifche Norden und Süden kann gemiffermagen als 
ein einziger großer Tummelplatz für die mittelgermanifhen Wande: 
rungs Völker bezeichnet werden, die Bewohner ber Wik und des ſüd⸗ 
lichſten Nordens mit eingerechnet, Bis zu den urſprünglichen Nord- 
männern in dem Nordenfjeldfchen Fann aber die Verbindung, wenigſtens 
in den früheren Jahrhunderten, fih wol nicht erſtreckt haben. 

. Daß der Handel, wie Tacitus fagt, in den älteren Zeiten zunächſt 
Tauſchhandel war, liegt in der Natur der Sache. Die unter allen Ser: 
manen auch in fpätern Zeiten übliche Bezeihnung von Geld und Gut, 
nämlih Fae (altnord. fe, angelfächf. leoh, hochdeutſch fihu) deutet auf 
eine Zeit hin, da Eigenthum in WViehheerden beftand und Vieh ſelbſt im 
Handel ald Taufchmittel benußt wurde, Auf daffelbe deutet auch dad 
pecunia der Römer von pecus, Vieh; indeß ift dieß ein abgeleiteted 
Wort, welches, wenn auch mit pecus nahe verwandt, doc ſchon vom An- 
fange an eine davon etwas abweichende Bedeutung gehabt haben muß: 
in den germanifhen Mundarten bezeichnet das nämliche Wort Vieh und 
Gut. Dieß beweift an und für fih ſchon, daß die nomadifche Periode 
der Germanen weit länger in die Zeit herabreicht ald die der Rö—⸗ 
mer. Sie muß jedoch zum Theil fchon beendigt gewefen fein, bevor 
die Germanen in ihre jeßige Heimath einwanderten. Als Taufchmittel 
beim Handel finden wir über die ganze germonifche Welt die edlen Me: 
tolle, Silber und Gold, fo weit in der Vorzeit zurück ald germani- 
fhe Sagen binaufreihen. Diefe Metalle waren aber faft in der gan- 
zen heidnifchen Zeit ungemünzt. Allerdings Fannte man gemünztes 
Geld, fo weit römifche und andere Münzen im Zwifchenhandel auch bid 
in den Norden reichten, allein man fhäßte fie nur nad dem Gemidt, 
wie anderes Metall. Die gewöhnlichfte Weife, das Metall zum Gebraud 
als Geld einzurichten, war die, daffelbe in lange, fehr dünne Stangen zu 
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ſchmieden, welche fpiralfürmig gewunden um den Arm getragen wur: 
den; wenn etwas zu bezahlen war, ſchnitt man Fleine Stürfe diefer 
Spiralringe ab und bezahlte damit nach Gewicht. Solche Geldringe, 
die noch häufig aufgegraben werden, nannte man vornehmlich Baus 
gen (baugr, angelſächſ. beah) und daher wurden auch die freigebigen 
Häuptlinge fo pft von den Dichtern ‚‚der Baugen Brecher“, „der Bau⸗ 
gen Zerſtückler“, „des Goldes Brecher 1)“ u. f. w. genannt. Es wird in 
jenen Zeiten keine geringe Menge edler Metalle im Norden gewefen fein, 
theils ald Schmuckſachen, theils als Ringe. Verhaͤltnißmaͤßig war auch 
hier, wie überall im Norden, noch weit ins Mittelalter hinab mehr Gold 
als Silber. Das Gold war überdieß ſchon von der Zeit des Bronce⸗ 
Zeitalters her bekannt; das Silber ward nicht eher als im Eiſen-Zeit⸗ 
alter gebraucht. Man nimmt an, daß die größte Maſſe der edeln Me— 
talle, welche im Norden circulirte, urſprünglich von den Tſchudiſchen 
Bergwerken im Ural-Gebirge herſtammt. Was das Eiſen betrifft, da 
mag wol auch ein Theil duch Zwiſchenhandel und wol ſchon bei der ur- 
ſprünglichen Auswanderung von den nämlichen Gegenden gekommen 
fein; inzwiſchen berichten auch unfere einheimifhen Nachrichten von ei« 
ner inländifchen Eifengewinnung aus Eifenerde (raudi 2)). 

Da unfere Vorfahren einestheild fo großen Werth auf gute Waf- 
fen legten, anderntheils Schmuck und Zierath liebten, ift es natürlich), 
daß das Schmiede: Handmwerf von ältelter Zeit ber in großem An- 
ſehen ſtand. Treffliche Schmiedearbeiten wurden in den fabelbaften 
Sagen den Zwergen äugefihrieben: ein Zeichen ber Bewunderung, wo— 
mit man dergleichen betrachtete, vielleicht auch eine dunfle Erinnerung 
aus der Zeit vor der Auswanderung, ald unfere Vorfahren mit den tſchu⸗ 
bischen Metall» Arbeitern in näherer Berührung flanden. Später bil: 
deten fi) allen Germanen gemeinfame Sagen non berühmten Schmies 
den, vornehmlich dem Wölund, deſſen Namen vom äußerſten Norden 

1) Daher: baugbrjdtr, angelf. beäga brytta, sinces brytta, altſächſtſch bög- 
gebo. Auch im Rigsmal heißt ed, daß der Jarl anfing, „Ringe zu brechen.’ 

2) Da die Eifenerde auf Zinnifh roaudo genannt wird, hat man den Finnen 
die frühefte Ausübung der Kunft in unferem Lande zufchreiben wollen. Dieß mag 
an fi wahrfceinlid fein, aus dem Worte aber läßt es ſich doch wol nicht folgern, 
da das altnordiſche Wort offenbar aus rauär (rotb) in Folge der rothen Farbe der 
Eifenerde gebildet ift, und daher nit nah dem Finniſchen roaudo gebildet fein 


kann, diefes vielmehr, wie fo manche andere finnifhe Worte, nah dem norbifhen 
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in die von Germanen im Süden geſtifteten Reiche hinab bekannt war N, 
Das Schmiedehandwerk befaßte aber im Alterthum fo zu fagen alle ande: 
ren von Männern geübten Handfertigkeiten. Der Schmied war zugleich 
Tifchler, Zimmermann, Baumeifter und dad Wort „Schmied“ bezeid- 
net daher in unfern alten Sagen gewöhnlich einen Handwerker im Al: 
gemeinen. Verfertigung von Kleidern, nämlich Spinnen, Weben und 
Nähen mar Befchäftigung für Weiber. Nach den Überreften zu urtheilen, 
die wir aus dem Alterthum haben, war die Kunftfertigfeit, felbft in ben 
ferneren Zeiten, nicht ganz geringe. Mehrere der vorgefundenen Schmud: 
ſachen, von denen man nicht anzunehmen braucht, daß fie im Auslande 
angefertigt waren, ‚verrathen vielen Gefhmad und Kunftfertigkeit.in der 
Bearbeitung des Metalls. Einige meinen zwar den Einfluß römifchen 
Geſchmacks zu fpüren, jedoch dergeſtalt, daß diefer ſich nicht durch un 
mittelbare und fElavifhe Nahahmung geltend gemacht Hat, fondern durd 
felbftändige Auffaffung der germanifch = nordifchen: Künftler ein für die 
germanifche Welt und infonderheit den Norden charafteriftifches Gepräge 
angenommen hat, welches fich namentlich in derjenigen Art Verzierungen 
offenbart, welche man Schlangen : Zierathe genannt hat, weil fie künſt 
lich verſchlungene Schlangenfiguren darftellen, denen. indeß vielleicht doch 
römiſchen Arabesken zum Grunde liegen. Jezuweilen ſcheint auch 
— mad an ſich höchſt wahrſcheinlich iſt — eine Spur oſtlaͤndiſchen Ein- 
fluſſes ſich bemerkbar zu machen. An den in ferner Vorzeit ſehr ge: 
bräuchlichen Schmuckſachen von Goldblech, den heute ſogenannten Brar- 
teaten, wozu man urſprünglich fremde Münzen verwandte, welche man 
aber gleichzeitig ſelbſt nachzumachen fuchte, finden ſich rohe Vorſtellun⸗ 
gen, weldhe an die Symbolif ded Buddhismus erinnern ?). 

Die Häufer unferer Vorfahren waren, wie es fich von felbft ergab, 
ausſchließlich oder faft ausfchließlich von Holz, und die der Häuptlinge, 
wenn man aus dem folgern darf, was in den lebten Tagen des Heiden 
thums auf Island ftatt hatte,’ oft prächtig mit Schnitzwerk und ähnlichen 
Zierathen 2) verfehen. Auf Pracht und Schmud legten unfere Vorfahren 
aan! vielen Werth; fie liebten fchöne Käufer, prächtige Kleider 


I) Wölund, eig. Walund, angelf. Welond,. altfränfifh Gualans, entfpridt 
in den germanifhen Sagen dem Dädalus der Griechen. Selbſt das gried, Wert 
„Labyrinth“ wird im AUltnordifhen durch völundarhus überfegt. 

2) Siehe Holmboe, i Tidsſkrivt. Urda 2. B. 8.75 — 78, 

3) So war aud das Hans des Diaf Paa auf Hjardarholt -mit Darftellungen* 
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und Waffen und fchön verzierte Schiffe. Inſonderheit verwandte man 
verſchwenderiſche Pracht an die Ausſchmückung der Kriegäfchiffe, deren 
Vorderſteven man gewöhnlich in einen fantaftifch ausgefchnittenen, oft- 
mald vergoldeten Drachenkopf auslaufen ließ, während der Hinterfteven 
ded Drachen Schwanz darftellte; ſolche Schiffe nannte man daher auch 


ſchlechtweg ‚Drachen‘ ober „Würmer, 


Bon der täglichen Lebensweife und den gewöhnlichen Beichäftigun- 
gen in jenen uralten Zeiten giebt und übrigens ſchon dag Rigsmaal ein 


ziemlich anſchauliches Bild’). Sowol hieraus, wie aus den übrigen 


Aufflärungen, welche von den Älteften Lebensweiſen unferer Vorfahren 
fih erwerben laffen, befommt man eine ganz beftimmte Vorftellung da⸗ 
von, ‚daß durchaus Feine Barbarei geherrſcht hat, fondern, daß ber 
Culturſtand im Ganzen genommen auf dem nämlihen Punkte fimd, 
wie wir ihn im eigentlichen‘ hiftorifchen Zeitafter antreffen. 


aus der Götterlehre verziert, wornach der Skald (Sänger) UF Uggeſohn die bes 
rühmte Huusdragpa dichtete; fiebe Laxdola⸗ Saga und Snorre⸗ Edda. 

1) Als einen untrügliden Beweis für dad Alter des Nigsmal, tönnte man viele 
lit noch anführen, daß die Schifffagrt in demfelben noch Feine befondere Role 
INelt, daß daher der eigentliche Seekrieg nicht recht zur Gewohnheit gemorden war, 
Rar gegen den. Schluß, wo auf Eroberungdzüge bingebeutet wird, werben Dans 
und Danps Tüchtigkeit, „den Kiel zu reiten,’ d. i. zu fegeln, -gepriefens das Wort 
„Kjol“ (Kiel), nit „Schiffe“, zeigt, daß bier von den -älteften Meinen Fahrzeugen 
die Rede tft, auf denen au die Angelfadhjen der Sage nah tn England angefom- 
men find Yceblas, fiehe oben S. 351), Kennius c: 375 Clirod. Saxon. Pürzere 
Bearbeitung. 
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Vorwort des UÜberſetzers. 


———— — 


Das Intereſſe, welches die Überfegung der beiden erſten Abſchnitte 
der Munch'ſchen Geſchichte des norwegischen Volks (die norbifch - germa» 
niſchen Bölfer ıc. Lübeck 1853) für die ältefte deutiche Gefchichte hat, 
(vergl, Göttinger gelehrte Anzeigen, 1853. Nro. 166. 167. Litera- 
tiſches Tentral«» Blatt, 1855, Rro. 47.), fehlt auch den beiden folgeuden 
Abſchnitten nicht, welche die Sagen der herrfchenden Gefchlechter oder 
Dynaſtieern, wie der einzelnen Helden vor ber Wikinger - Zeit, fo wie 
die Wifinger - Zeit felbft und die Machtentfaltung der Danen und 
Schweden oder die feflere Begründung biefer beiden nordifchen Reiche 
darſtellt. 

Da eine vollftändige Überfegung der genannten beiden ſehr aus: 
führlihen Abfchnitte für die Mittheilung des auch der deutichen Gefchichte 
näher angehörigen allgemeinen Theiles nicht erforderlich ſchien, fo ent- 
hält die vorliegende Überfegung von den genannten beiden Abfchnitten 
ded Munch'ſchen Geſchichtswerks nur bie allgemeinen Einleitungen 
und zwar von dem erften Abfchnitte oder dem heroifchen Zeitalter nur 
die erften zehn Kapitel bis zur Braawallaſchlacht und deren nächſten 
Solgen. Bon dem zweiten Abfchnitte oder der Wifinger - Zeit ift gleich: 
falls nur die Entwidelungs - Periode während der früheften Wikinger⸗ 
Züge bis zu dem Epoche machenden Auftreten des Harald Haarfagre über- 


‚IV Borwort des Überfegers. 


feßt, da eben die forgfältigere Darftellung dieſes Abfchnitted im Origi⸗ 
nalwerfe eine verbältnißmäßig veichere Ausbeute für die deutſche Ge: 
fchichte im Allgemeinen enthält, als die hiſtoriſch ſchon heller beleud; 
tete Zeit ber nachfolgenden Wifinger- Züge, 

Wenn diefemnach auch die vorliegende Überfeung nicht ald eine 
eigentliche Fortſetzung der mit den beiden früher erfchienenen Abfchnitten 
begonnenen deutfchen Überfegung des Munch'ſchen Werks betrachtet wer- 
den kann, fo enthält fie doch, unbefchadet ihrer felbftftändigen Darftellung 
ber beroifchen Zeit der nordifch « germanischen Völker und der Entwide: 
fung der Wilinger- Züge, mit der früheren Überfegung zufammen ge: 
nommen ben leitenden Gedanken, welcher der ganzen Munch'ſchen Dar: 
ftellung in Beziehung auf die ältefte deutfche Gefchichte zum Grunde 
liegt. 
Zur Erleichterung der Überfiht ift auch dieſem Bändchen eine Ju⸗ 
haltd3 = Angabe und ein möglichft un. Namen Berzeihniß ber 
gegeben, | 

Die nachſichtige Beurtheilung, welche ER in den obenge- 
nannten beiden Zeitfchriften gefunden, läßt ihn auch für dieſe vielleicht 
gelungenere Überfeßung auf eine gleiche NS hoffen. 

Lübeck im März, 1854. 
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Geſchlechter⸗ und Helden: Sagen vor der Wikinger⸗-Zeit. 





1. Heroifhe Sagen der Borzeit. 


Derjenige Theil der Gefchichte ded Nordend, welcher weiter ald 
in dad achte. Jahrhundert nach Chr. Geb., als die eigentlih unter 
dem Namen der Wifinger- Züge bekannten Unternehmungen ihren Ans 
fang nahmen, zurückgeht, ift und nur unvollftändig durch einzelne 
Sagen befannt, die mehr oder minder mit Mythen durchwebt find, in 
denen die Götter felbft an den Begebenheiten Theil nehmen und einen 
unmittelbaren Einfluß auf deren Gang ausüben. Die heroiſche Pe- 
riode bed. Nordens entfpricht in der nordiſchen Geſchichte demjenigen, 
was in der geiechifchen den Zeitraum vor der dorifhen Wanderung aus⸗ 
maht. Diefe Sagen drehen fi) bei ung, wie in der griechifchen Ge⸗ 
ſchichte, nicht fo fehr um einzelne Völker, ald um einzelne Gefchlechter 
und hervorragende Perfönlichkeiten; fie fönnen und wohl ein recht an⸗ 
Ihauliches Bild von dem großartigen Leben fchaffen, welches ſich damals 
in den Völkern zeigte, aber doch fein zufammenhängendes Gefammtbild, 
Überdieß ift es häufig nicht Leicht zu beflimmen, was man ald eine 
wirklich Hiftorifche Perfönlichfeit anfehen kann, deren Thaten von der 
Sage nur ausgeſchmückt und vergrößert find, und was man bei reif: 
liher Erwägung nur als die Perfonification einzelner Nationalitäten 
oder Eultur- Entwidelungen oder gar ald reine Phantafiegebilde be= 
achten muß. Es ift dabei fehr ſchwer zu entfcheiden, welche Sagen 
diefer oder jener befondern germanifchen Nationalität zunächft angehö- 


| ten; denn mehrere Sagen, wie 3. B. die Wölunds- und Niflunges 


Sagen, erfiredden fich über die ganze germanifche Welt; andere dagegen 
find dem ganzen Norden gemeinfam oder greifen, wenn fie auch ur⸗ 
Mund Geſch. d. Norm. Volts, II. 4 


2 Sagen der Vorzeit. 


fprünglich einem einzelnen nordifchen Lande angehören, doch in die Ber 
gebenheiten der übrigen Länder wirkfam mit ein. Man müßte anneh: | 
men, was an fih auch wahrfcheinlich ift, und mit der Darftellung von 
dem germanifchen Volfäleben zur Zeit der Völkerwanderung, wie und 
die griechifeh- römischen gleichzeitigen Schriftfteller fie hinterlaffen haben, | 
ganz übereinftimmt, daß einestheild die befonderen Nationalitäten und 
Stammesunterfchiede unter den Germanen ſelbſt noch nicht fo fcharf 
ausgeprägt waren, wie dieß in fpäterer Zeit der Fall war, anderntheils | 
daß alle germanischen Stämme noch in einer gewiffen Unruhe ſich be- 
fanden, welche ihre abenteuerfuchenden jugendlihen Schaaren dahin 
brachten, fi) mit einander herumzutummeln, ohne fonderlihe Rückficht 
auf die geringen Nationalitäts-WVBerfchiedenheiten zu nehmen. Hiervon 
fheinen nemlich nicht nur jene uralten Sagen von den Wölfungen und 
Kiflungen, fondern auch der öfter ſchon erwähnte, beim Procop fid 
findende Bericht von den Herulern eine ziemlich klare Vorftelung zu 
geben. | 

Unter diefen Umftänden Eönnen wir daher nicht umhin, hier dieje- | 
nigen Sagen mitzutheilen, deren hiſtoriſche Bedeutung außer allem 
Zweifel ift, und zwar nach der Reihenfolge der einzelnen Gefhlechter 
und Perfonen, welche fie zunächft betreffen, um dadurd) einigermaßen | 
den Zuſtand wie die Hauptbegebenheiten in jenem fernen Zeitraume zur 
Anfhauung zu bringen. Wie wir aber fo eben angedeutet.haben, kön⸗ 
nen wir und nicht firenge-an dad halten, was allein und ausfchließfich 
Korwegen betrifft, fondern müflen zugleich jede gemeinfam germaniſche 
Sage erwähnen, weldye unmittelbar oder auch nur mittelbar auf bie 
Gefhichte der Normänner ein Licht wirft. Unter allen biefen Sagen 
finden fich natürlich einzelne, welche fich leichter af8 die übrigen auf die 
urſprünglich Hiftorifche Form zurüdführen laffen, namentlich wenn die 
Begebenheiten, deren fie erwähnen, ſich in den Schriften zuverläffiger 
Berfaffer des Auslandes nachweiſen laſſen. Solche Sagen aber bilden 
die eigentlichen Stützen des hiftorifchen Baues, für deſſen Aufführung 
man fonft fih mit bloßen Bermuthungen begnügen muß. 

Das myſtiſche Halbdunkel, worin jene heroifihe Periode der Bora. 
zeit eingehüllt fag, machte daflelde zu einem willkommenen und beque⸗ 
men Hintergrunde für eine Menge Märchendichtungen, welche nament⸗ 
lich auf Jslaud und in Norwegen während ber fpäteren Jahrhunderte 
des Mittelalters, vom zwölften, vielleicht ſchon vom eilften an und Dar- 
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über hinaus, ihren Urſprung hatten. Und da zugleich mehrere der 
wirklichen Sagen ber Vorzeit in eben dieſen Jahrhunderten ein neues 
Gewand erhalten hatten und erweitert waren, fo wird es oft fehr 
fhwierig, das Achte von dem Unächten zu unterfcheiden. Es fehlt auch 
niht an Beifpielen, daß fpätere Hiftorifer jene Märchendichtungen zu⸗ 
gleich mit den üchten Sagen der Vorzeit benukt und dadurch eine faſt 
unlösbare Berwierung hervorgerufen haben. Genauere Kenntniß um« 
ferer alten Sprache wie ber nordifhen Alterthumsreſte, welche durch 
die Forfhungen in unferen Tagen gewonnen find, haben es möglich 


gemacht, bei der Beurtheilung der mythiſch⸗ heroiſchen Erzählungen eine 


ſtrengere und gefundere Kritik anzuwenden und befjer zwifchen den ur⸗ 
fprünglihen Sagen und fpäteren Dichtungen zu unterſcheiden. 


2, Hyndluljod und Halfdan Gamle (der Alte) 

Es iſt bereitd oben erwähnt, mie die im zwölften Jahrhunderte ver: 
foßte Darftelung der Abflammung bed nordiſchen Königsſtamms ven 
dem Ror und Gor, melde die Einleitung zue Sammlung norwegifcher 
Könige und. Zarle» Sagaen bildet und gewöhnlich Fundinn Noregt 
genannt wird, Seichlechtöregifier fiir Die einzelnen Fylken aufftellt, des 
ren Anfangöglieder fi) offenbar ald erdichtete ausweiſen, während nur 
die fpäteren — natürlih ald Bruchſtücke unabhängiger Stammtafeln 
und ohne alle Verbindung mit Nor und Gor, welde felbit erbichtete 
Gerfönlichkeiten find — Glauben verdienen und zur Ergänzung ber 
Geſchichte beuubt werden können. Was Fundinn Noregr dieſemnach 
über den Thrond als Stammvater für den Throndhjemſchen, den Hörb 
als Stammpater für den Hördſchen, den Rugalf für den Rygſchen, bei 


CThrym für den Egdfchen (Thromsifchen), den Raum für den Rau: 


hen, den Brand für deu Gudbrandsdalſchen, den Alf für den Alf 
heimfchen, den Höd für den Hadelandſchen, den Habding für den Had⸗ 
dingjadalfchen und über den Ning für den Ringerikſchen Fürſtenſtamm 
enthält, it Alled nur ald ethnographiſche Dichtung und find jene Kö— 
nige nur ald Sageneponyme zu betradhten; die Einzelheiten im Berichte 
über ihre Stammwäter flimmen nicht völlig mit demjenigen überein, 
was ausführlichere und unabhängige Sagaen berichten). Fundinn 
Roregr kann daher feinem ganzen Inhalte nach keineswegs der älteflen 

1) u B. wo der Sohn des Hörd, Joͤſur genannt wird, welcher der Mater 
des Hiör und Großvater. des Hjörleif fvennſame war. Die Halfd- Gaga, welche bie 
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innern Geſchichte Rorwegend zum Grunde gelegt werden und müſſen 
samentlic die erften Glieder der in demſelben fich findenden Geſchlechts⸗ 
regifter ganz geftrichen werben. Die fpätern Glieder können auch nur 
für den Zeitraum benußt werden, in welchen fie fallen, nemlich für bie 
lebten Jahrhunderte vor dem Harald Haarfagre oder den Anfang dei 
zehnten Jahrhunderts. Außer diefen Theilen ded Fundinn Noregr giebt 
es aber, wie oben (Th. I. ©. 93) gezeigt ift, noch einen befondern Ab: 
ſchnitt, welder offenbar der uralten gemealogifchen Dichtung, dem 
Hyndluljod, entlehnt ift, und diefer, fo wie das ganze im Flato⸗ 
buche jelbft und erhaltene Gedicht iſt für und bier von dem höchſten In- 
terefje, infofern ed wirklih, wie man annehmen muß, die in dem äl- 
teften nordifch-germanifchen Heidenthume am meiften angefehenen Für: 
fiengefchlechter aufzuzählen und babei zugleich anzudeuten fcheint, welde 
Vorſtellungen unfere heidnifchen Vorfahren fih über den Urſprung die. 
fer Geſchlechter wie ihr gegenſeitiges Verhältniß gemacht haben. Eine 
Bergleihung des Hundluljod mit dem Fundinn Noregr zeigt indeß, daB 
leßterer manche Zufäße enthält, welche aus fpätern Zeiten ſtammen und 
durchaus nicht dad Gepräge der Ächtheit an fich tragen. Hyndluljod | 
muß demnach hier ald die eigentliche Hauptquelle betrachtet werden, 
weiche am paffendften zum Ausgangdpuncte für eine Darftellung unfe 
rer Sagengefchichte benußt werden kann. Diefe Dichtung läßt nun die 
Freyja mit ihrem Lieblinge und Verehrer Ottar dem Jungen zur Höhle 
des Jötun⸗Weibes Hyndla kommen und fie auffordern, mit ihr ge: 
meinfchaftlich „die Gefchlechter der Herrfcher, welche von den Göttern 
abſtammen,“ aufzuzählen, infonderheit aber die Vorfahren des Ottar 
ſelbſt. Sie fährt nun fort: | 


Seht mußt du herfagen welche der Deblinger; 

der Vorväter Zahl, welche der Ylfinger; 

jetzt mußt du erzählen welche da find hauldgeborne; 

der Männer Gefchlechter ; welche da find berfegeborne; 
welche. find der Skjoldunger; welche die auderwählteften Männer 
welde der Sfilfinger; find in Midgaard? 


Nun nennt die Hyndla zuerft ded Ottars nächfte Vorfahren, woraus 
man erfieht, daß er ein Sohn des Innfteind gewefen, der unter die 
Halfsrekken gezählt ward, wovon inbeß fpäter ein Mehrered; hiernach 


Sage voliftändig mittheilt, nennt den Joͤſur einen Sohn des Agwald, Königs von 
Mogaland, welches wohl mehr mit der aͤchten Form der Saga übereinftimmt. (Gap. 2.) 
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ftieht num zu vermuthen, daß die Dichtung norbifhen Urfprungs if, 
Da num fpäter auch Harald Hildetand (Kriegszahn) und fein Halbbru« 
der Randver, nicht aber deffen Sohn genannt: werden, Tann auch die 
Zeit der Abfaffung einigermaßen feftgeftellt werben, nemlich um das 
Jahr 750 n. Chr. Geb.1). Nachdem mehrere der Vorfahren des Ot⸗ 
tar genannt find, heißt e8 nun in Str. 14: 


Aale war einft der au acht Söhne. 

erfte an Kraft; . Daher flammen die Skiolbunger, 
Halfdan war früher noch daher die Stilfinger, 

der Böchfte der Skjoldunger; daher die Debdlinger, 

im weitberühmten Völfer- Kampf?) daher die Ynglinger 3), 

festen die Trefflichen; daher die Hauldgebornen, 

fin Ruhm ſchien daher die Herfegebornen, 

zu den Wolfen des Himmels daher die auserwählteften Maͤnner 
emporzumirbeln. in Midgaard. 

Rit Eymund verband er fi, Hildegunn war ihre Mutter, 

dem höchſten der Männer, Tochter der Svaava, 


und den Sigtryg wog (prüfte) er mit dem GSeefönig; 
mit Fühler (fcharfer) Schneide ; Dieß ift Alled Dein Geſchlecht 


die Almveig eh'lichte er, Ditar Du unmiffender (heimöfe), 
das herrlichſte Weib; weißt Du nun genug, oder begehrſt 
fie zeugten mit einander ' Du noch mehr? 


Es werden nun ferner mehrere Gefchlechter aufgezählt, welche fpäter 


1) fiehe unten $. 8. 

dv» i. Feldſchlacht. 

3) Da der vorhergehende Vers, wo nach den Geſchlechtern gefragt wird, die 
Dedlinger und Ylfingernennt, dagegen aber in der Antwort Dedlinger und Yıng > 
linger genannt werden, fo muß man entweder annehmen, daß an der einen Stelle 
eine Verwechſslung ftatt gefunden bat, fo daß an beiden Stellen derfelbe Name ges 
Iefen werden muß, oder auch, daß in der erften Stelle „Unglinger“, an der andern 
„Yfinger‘’ aus Unachtſamkeit überfäjlagen worden find. Im lettern alle aber 
fordert die Vers-Regel, daß no eine Zeile, weldye den Reim - Bucftaben mit der 
andern gemein haben Tann, als ausgelaffen gedacht und daher eingefhaltet werden 
mus, wenn man auf diefe Weife das etwa Audgefallene reftituiren will. Es ift 
and fehr wahrſcheinlich, daß die „„Wöölfungen’’, weldye nachher genannt werden und welche 
der Fundinn Noregr mit dem Halfdan verbindet, in einer ſolchen auögefallenen Zeile 
ihren Plah gehabt haben. Wollte man nemlid an der erften Stelle: „hvater Oeb- 
linga, hvat er Ynglinga, hvat er Ylfinga, hvat er Völsunga“ und an der zwei⸗ 
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größtentheild noch weiter vorfommen werden, nemlich dad des Dag und 
der Thora Drengemoder (Knabenmutter); ded Arngrim Berſerk; der 
Wölſunger und bed Harald Hildetand (Kriegszahn), worauf Hyndla zu 
den Geſchlechtern der Könige übergeht, deren Müfterien erwähnt, und 
des Ragnaröffr, weshalb diefe Dichtung auch die abgefürzte Wölufpan 
heißt ). | 

Hyndluljod nennt daher als die vornehmften Geſchlechter: Skjol⸗ 
dunger, Sfilfinger, Dedlinger, Yılfinger, Ynglinger, weiterhin au 
bie Wölfunger und ald den Stammvater aller diefer oder doch ber mei- 
ſten derjelben einen Skjoldunger » Zürften Namend Halfdan, deſſen 
Ruhm bid an die vier Enden der Welt reichte. ine Sage von einem 
folhen Könige Halfdan muß daher ſchon um die Mitte des achten Jahr: 
hunderts eriftirt haben, 

Fundinn Noregr malt diefe Sage weiter and, welche nun bier auf 
einen Schauplaß erhält, „Ring,“ heißt ed nemlih, „ein Sohn dei 
Königs Raum, befaß Ringerike und Waldres und ward mit einer Tod: 
ter des Seekönigs Wifil vermählt. Ihr Sohn war mın Halfdan 
Gamle (der Alte). Als er dad Königreich übernahm, ftellte er ein 
großes Midvinterdblot (Blütopfer um die Mitte des Winters) an, zu 
dem Zwecke, daß es ihm vergönnt werden möge, 300 Jahre in-feinem Kö⸗ 
nigthume zu leben, wie jener alte Snae der Sage nad) gefebt hatte. 
Bei der Befragung der Götter erhielt er jedoch die Antwort, daß tt 
zwar nicht über ein Menfchenalter Binaus leben Fönne, daß aber in 
vollen 300 Jahren Fein Mann oder Weib in feinen Stamme gefunden 
werden folle, die nicht von fürftlichem Gefchlechte wären. Er war ein wil⸗ 
der Krieger und zog verheerend weit umher auf dem öſtlichen Wege. 
Hier erfchlug er im Zmweifampfe einen König Namens Sigtrygg und hei⸗ | 
rathete Alfny?), eine Tochter ded Könige Eymund von Holmgaard. 
Sie hatten mit einander neun Söhne, Thengill, Raefir, Gram, Gpfft, 
Hilmir, Jöfur, Tigge, Skyle und Harre, welche alle, wie erzäßlt 
wird, gleich alt waren und fo berühmt wurden, daß ihre Namen in | 
ten: ‚„padan Oedlinger, padan Yaglingar, padan Ylfingar, Padan Völsangar“ 
leſen, dann würde Alles in Ordnung fein; denn ftatt Ylfngar follte es eigentlid 
Vylängar heißen; wie man an mehreren Stellen der Eddadichtungen auch Beifpielt 
findet, wo ein ſolches V, das fonft ausgelaffen wird, dennod als Reimbuchſtabe mit: 
gezählt worden ift. eu: | 

1) Saorre Edda c. 5. 2) richtiger Amweig. 
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allen Dichtungen als Fürſten⸗ oder Königsnamen gebraucht wurden. 
Keiner derfelben ſoll Kinder gehabt haben, und fie alle fielen in einer 
und derfelben Schlacht. Außer diefen hatten fie neun andere Söhne 


Namens Hildir, Näfl, Aude, Skelfir, Dag, Brage, Budle, Lofde, 


Sigar; Hildir, Sigar und Lofde waren Heerfönige; Aude, Budle und 
Näfil waren Seekönige; Dag, Skelfir und Brage faßen daheim. Dag 
war mit Thore Drengemoder vermählt und hatte mit ihr neun Söhne; 
einer derfelben hieß ... . Arngrim Berferf !), ..... Dieß von Half 
dan abftammende Gefchlecht hieß Döglinger. Brage war. König in 
Waldres2). .... Sein Gefchleht hieß Bragninger. Skelfir war 
König in Bord, fein Sohn hieß Skjold, Vater des Erif, welcher Bas 
ter des Alfrek, welcher wiederum Bater von Erik maalfpafe (fein Ziel 
mit Klugheit verfolgend) war .... Dieß ift das Geſchlecht der Skil⸗ 
finger oder Skjoldunger?). Hildir war ber fünfte Sohn ded Dag (bier 
bat der Verfaſſer vergeflen binzuzufügen, daß von ihm dad Gefchlecht 
der Hildinger +) abſtammt). Sigar war der Vater bed Ciggeir, mel: 
her mit Signy, ber. Tochter des Königs Wölfung, verheirathet war; 
....... er war auch der Vater ded Sigmund, .... deffen Sohn 
Sigar 5) den Hagbard hängen ließ: dieß heißt dad Geſchlecht der Sik— 
linger. Lofde war ein mädtiger König .... er machte Einfälle 
an der Küſte von Reidgotland und ward dort König .... vun ihm 
flommen bie Lofdunger 6). Aude und Budle waren Seekönige .... 
fie unterwarfen fih Walland und Sacfenland und ließen fi) dort 
nieder 2... Aude befam Walland .... fein Gefchlecht hieß die 
9) Xnfer diefem werden noch drei andere genannt: Die, Aam und Joͤfr oder 
fur. Bon Die-wird das Geſchlecht bis Sigurd Hort in Ringerike, deffen Tochter 
Ragnhild und beren Sohn Harald Haarfagre, hinabgeleitet. 

2) Bon Brage wird das Geſchlecht mittelft Agnar, Alf, Erik, Hild, Halfdan 
milde, Gudrod und Halfdan Swarte bis Harald Haarfagre geführt. 

3) Die Generationen find: Skjold, Grit, Alfrek, Erit maalſpake (d. Fluge), 
Aalrek frötne Cd. tapfere), Wikar, Watnar, Imald und fein Bruder Erik und 
Gyda, Gemahlin des Königs Harald Haarfagre. 

4) Die Abftammung wird alfo aufgezählt: Hildir, Hildibrand, Wigbrand, 
Herbrand, Harald Grönffe (granraudi), Aaſa, Halfdan Swarte. 

5) Das Geſchlechtsregiſter lautet: Sigar, Sigmund vermählt mit Hild, der Toch⸗ 
ter des Grjotgard, König von Möre, deſſen Sohn Eigar war. 

6) Remlich: Skekkil und Skyle, Eggther, Hjalmther, Eylime, Hjoͤrdiis, Si⸗ 
gurd Fafnersbane, Aslaug, Sigurd⸗Schlangenauge, Aslaug, Sigurd Hjort, Ragn⸗ 
hild, Harald Haarfagre. 
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Dedlinger!); Budle bekam dad Sachfenland .... von ihm ſtammen 
die Budlunger ab?) .... Vom Näfil ſtammt das Geflecht ber 
Niflunger?). .... Als das erite Weib in Halfdand Geſchlecht ge: 
boren ward, waren grade 300 Jahre feit dem Blutopfer verfloflen, 
welches Halfdan für ein hohes Lebensalter und äußere Macht darge: 
bracht hatte.‘ 

Daß ber Aufzeichner oder Bearbeiter der Saga dem Hyndluljod 
gefolgt iſt, ſieht man leicht, da ſogar die Ordnung, worin einzelne Ro: 
men, wie Dag, Thora Drengemoder, Arngrim und die Wölſunger 
vorkommen, ſich wiedererkennen läßt; dagegen erkennt man wiederum 
auch, daß der Verfaſſer ſich die größten Freiheiten genommen hat, in⸗ 
dem er theils den Halfdan ſelbſt, wie ſeine Söhne, mit beſtimmten Rei⸗ 
chen oder Gegenden in Verbindung gebracht, wovon die alte Dichtung 
Fein Wort enthält, theils indem er einzelne Glieder des Geſchlechts mit 
Halfdan zufammenfügt, welche die Dichtung ganz für fich Hinftellt, z. B. 
jenen Dag und die Thora Drengemoder, ferner den Arngrim, welder 
in der Dichtung felbft nicht einmal mit Dag in Verbindung gebracht 
wird, die Wölfunger und Gjukunger. Daß diefe Zufäke durchaus will 
kürlich find, fieht man insbeſondere bei Vergleichung diefer Stelle in 
Fundinn Noregr mit einer andern, wie es feheint, von der Hundluljod 
mehr unabhängigen Erzählung in Betreff des Halfdan Gamle, bie fid 
in der Efälda oder der Anweifung zur Dichtfunft findet, welde mit 
ber jüngeren Edda folgt, Diefe Erzählung nun lautet: anfangs wörtlid 
ganz wie die in Fundinn Noregr, nur beißt ed bier nicht, daß Halfdan 
König in Norwegen ober in Ringerife war. _ Sein Kampf mit Si 
trygg, wie feine Vermählung werden eben fo erzählt, nur heißt feine 
Gemahlin hier nicht Almveig oder Alfny, fondern Alvig hin ſpale 
(jene kluge). „Sie hatten,” führt nun Skälda fort, „achtzehn Söhne, 
von denen neun auf einmal geboren waren, und Thengil, Näfir, Gram, 
Sylfe, Hilmir, Zöfur, Tigge, Style oder Skule, Harre ober Herta 
genannt wurden; diefe neun Brüder wurden fo berühmte Heldennamen, 
daß fie fpäter in allen Dichtungen als Fürftennamen für Könige und 
Jarle gebraudht wurden; fie hatten Feine Kinder und. fielen alle in 


1) ae Aude, Frode, Kjaar, Alrune. 

d) = =: Attil, Wifil, Laefe, Budle, Soͤrle, Atle und —— Ablau—g. 
DM = 2: Näãfil, Heimar, Eynef, Rake, Gjiuke, Gunnar, Hoͤgne und Gu⸗ 
drun u, f. en 
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Schlachten. Ferner hatten Halfdan und Alvig neum andere Söhne, 
nemlich Hildir, von dem die Hildinger, Nefir, von dem die Niflunger, 
Aude, von dem die Debdlinger, Ungve, von dem die Ynglinger 1), 
Dag, von dem bie Döglinger, und Brage, von dem die Bragninger 
berfiammen: dieß iſt nun das Gefchlecht Halfdan bed Milden; ferner 
hatten fie den Budle, von deilen Nachkommen der Budlungellamm, 
Ale und Brynhild abflammen; den Lofde, einen großen Heerkönig 
.... deſſen Nachkommen Lofdunger genannt wurden, zu denen auch 
Eylime, der Mutterbruder ded Sigurd Fafneröbane gehört; den Sigar, 
von dem die Sillinger oder dad Gefchlecht desjenigen Siggeir ſtammt, 
welher der Schwager der Wölfunger war, wie auch dad Gefchlecht des 
Sigar flammte, welcher den Hagbard aufhängen ließ. Vom Ge: - 
ihlechte der Hildinger war Harald Granraude, der Großvater mütter- 
liher Seite ded Halfdan Sparte; von dem der Niflunger war Gjuke, 
von dem der Dedlinger war Kjaar, von dem ber Ylfinger Erik der 
maalfpafe (der Kluge). Weiter fügt die Stälda hinzu: „Auch diefe 
Königsgefchlechter find berühmte Namen: von Ungvar ftammen die Yng⸗ 
linger; von Skjold in Dänemark die Skioldunger; von Wölfung im 
örantenlande die. Wölfunger; und vom Heerfönige Skelfir die Skilfin⸗ 
ger, diefer Stamm herrſcht in den öftlichen Ländern. Die hier genann⸗ 
ten Gefchlechter hat man aber fpäter in der Dichtkunft dazu gebraucht, 
als Umfchreibungen fürftliher Ramen zu dienen 2). 

Bad nun in diefem Berichte auffällt, ift deſſen völlige Unabhän⸗ 
gigfeit von dem Hyndluljod, mit welchem er an einer Stelle fogar in 
Widerſpruch flieht, wo er nemlih den Eylime zu den Lofdungern rech⸗ 
net, und nicht wie Hyndluljod, von welchem er überhaupt in mehreren 
Rückſichten bedeutend abweicht, zu den Oedlingern. Man hat hier dem⸗ 
nach Urfache anzunehmen, daß wir eine ſelbſtſtaͤndige Sagenform vor 
und haben und daß die wefentlichen Zuſätze zum Hyndluljod, welche der 
Bericht enthält, im Ganzen genommen der Volksſage felbft angehören 
und nicht willfürlichen Conjecturen oder Verbeſſerungsverſuchen der fpä- 
teren Abfaffer zuzufchreiben find. Da aber Fundinn Noregr neben dem 
Berichte der Skaͤlda, welchem erfierer vorzugsweiſe ſich anfchließt, auch 





1) Hier muß man vermuthlih „Ulf“ und Ylfinger’’ leſen, da die Ynglinger 
Ipäter befonders erwähnt werden, und außerdem noch Hildinger, Niflunger und Zi: 
finger ausdrücklich weiter unten wiederum in diefer Ordnung genannt werden. 

2) Stälda c. 64 


! 
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einzelne Stüde enthält, die dem Hyndluljod entnommen find, fo ift es 
völlig klar, daß der Werfaffer deffelben beide gekannt und benußt, au 
in ziemlich willfürlicher Weife fie mit einander zu vereinigen gefucht hat. 
Da die Sfälda außerdem noch das mit dem Hyndluljod gemein hat, daß 
fie keineswegs die genannten Helden oder deren Geſchlechter nad Nor⸗ 
wegen und die vornehmften derfelben überhaupt nicht in irgend ein be: 
ftimmted Land ſetzt, fo wird man zu der Annahme genöthigt, daß auch 
die Zufäße im Fundinn Noregr, welche alle Glieder der einzelnen Ge⸗ 
fchlechter nah Norwegen zu verfeßen fuchen, durchaus willkürlich find 
und Feinedwegd in einer zur Zeit der Abfaffung verbreiteten Saga ihren 
Grund haben. Gehen fie doch fo weit, die Skjoldunger, welche nad 
fo vielfeitigem Zeugniffe ausſchließlich Dänemark oder vielmehr Gaut- 
land angehören, in ein einzelned norwegifches Fylke zu verfeßen, Vei 
der Benutzung und Erklärung der Sagen von Halftan Gamle wird 
man diefem Allen nach die Bearbeitung im Fundinn Noregr entfchieden 
ganz unbeadhtet laſſen müffen. 

Aber auch in der Bearbeitung, welche die Sfälda enthält, findet 
ſich Vieles, was: als unächt fich erweil. Die Namen der neun erfien 
Söhne des Halfdan find einfache Appellativen, die entweder einen Für⸗ 
flen oder einen Krieger bezeichnen, deffen Entlehnung aus angelfähf- 
ſchen Dichtungen zum Theil mit Beftimmtheit fi) nachweifen läßt, wie 
denn auch deren mehrere in diefen Dichtungen felbft vorfommen!). 
Bon den Namen der neun übrigen Söhne find einzelne fpäter aud den 
ihnen beigelegten Gefchlechtönamen gebildet, wie auch umgekehrt z. B. 
Hildir von Hildinger, eine Bezeichnung für Kriegehäuptlinge, die of 
fenbar nur von bildr (Krieg) oder der Kriegsvalkyrje abgeleitet IR; 
ebenfo Aude von Dedlinger, melde gradezu dem angelfächfifchen ade- 
lingas, hochdeutſch adalingä, entfprechen und nur „hochgeborne Min: 
ner’! bezeichnet. Daß aber Aude mit Oedlinger (von adal) hat verei⸗ 
nigt werben Föunen, zeugt für eine ziemlich fpäte Sprachperiode, da | 
es in einer ältern Periode, wo die Ausſprache reiner war, unmöglid 
gewefen fein würde, zwei fo verfchiedenartige Namen mit einander in 








1) pengill verwandt mit Ping (Thing) Fommt au bei den Angelſachſen als 
pengel oder fengel vor, Raesir ift nur von räs, Fahrt, abgeleitetz der, welcher in 
Fahrt fegts Gramr vom Adjectiv gramr, bis, barſchz Gylfi, verwandt mit galt, | 
Ser; Hilmir von hjäler ; Jöfurr, eigentlich Wildſchwein, angel. eofor, deutſh 
„Eber“, benannt nach dem Helmzeichen, u. ſ. w. 
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Berbindung zu bringen’), Das Gefchleht ber Ynnglinger, wie das 
der däniſchen Skjoldunger und der bunnifchen Wölfunger bringt bie 
Stalda wicht mit Halfdan Gamle (dem Alten) in Verbindung, obfchon 
die Skjoldunger dem Hyndluljod zufolge vor allen zuerſt zu feinen an: 
geblihen Stammesgenoffen gehörten. 

Diefemnach zeigt auch die Skalda fich bier ald unzuverläffig und 
müffen wir daher, um den genealogifchen oder ethnographiſchen Theil 
dee Sage in feiner Reinheit kennen zu lernen, und zu dem Hyndluljod 
ſelbſt wenden. 

Dieſes nennt als Halfdans Deſcendenten nicht nur Skjoldunger, 
Skilfinger, Oedlinger und Alfinger, ſondern vielleicht auch Unglinger 
und Wölſunger; von dieſen aber mäffen wieder bie Oedlinger als eine 
Bezeichnung für Fürften oder vornehme Männer im Allgemeinen aus⸗ 
fallen. Außerdem nennt es aber auch die mit den Wölſungen eng ver: 
bundenen Riflungen, fo wie endlich den letzten Skjoldunger, den Ha⸗ 
tald Hildetand (ſtriegszahn) und dad ganze Gefchlecht, deſſen Thaten 
zuießt den Schluß des heroiſchen Zeitalterd und den Übergang zu ber 
Bilfinger Zeit. bildeten, nemlich dad Geſchlecht des Radbard oder feines 
Sohnes Randver. Da nun der Name Halfvan eigentlich nur ſo viel 
fagt als „der Halbdane” 2) und daher zunächft mit den gothifchen ober 

t) Audi Fommt entweder von andr, Reichthum, oder von audr, öde; mit 
„Oeblingr*‘ aber, . folglich auch mit „adal“ hat es nichts gemein. Diefe Etymologie 
rührt demnach von einer Unbekanntſchuft mit den Lautverhältniſſen her, welche nur 
ans einer verhaͤltnißmäßig fnätern Zeit ftammen Tann, und Aude wird demnadh nur 
ein Product fpäterer unridtiger Etymologiſirungs-Verſuche fein, 

2) Grimm hat ſowohl in feiner Grammatif (If. S. 633.) als in feiner Geſch. 
der Sprache (S. 734.) die mit Halfdan völlig analogen deutfhen Namen Halp- 
durine (d. i. Haldthüringer) und Halbwalah (di, Halbwelſch) nachgewieſen, 
welde mit den entfnreihenden Namen wie Altdurinc EX» Shäringer, Gramm. 
I. &, 629,) — dem enalog aud ein Altfabfo (Alt- Safe, Gramm. II, 627, 
angelſ. Ealdseaxa) vorkommt — unläugbar einen vermifhten Stamm bezeihnen, wäh- 
vend die mit „Alt“ zufammengefegten Kamen den unvermifchten angeben. Im 
Beowulf⸗ Liede Fommt and noch der Name Healfdene, welches die angelſächſiſche 
Form für Halfvan iſt, geradezu als Volksname und Bezeihnung des Volks der 
Skjoldunger vor; es beißt bier (o. 2131 — 2134), „daß der Skjoldunger Hnaef, 
der Held der Halbdanen (häled Healfdena), in der Frieſenſchlacht fallen folte”. Auch 
beim Dänen Saxo findet fih eine Andeutung dafür, daß Zürftengefglehter — er nennt 
zwar nur Nordifhe — von einem Stoldunger =» Könige Namens Halfdan abftammten, 
der durch feine: Kriegsthaten dermaßen im ganzen Norden berühmt war, u man 
ihn in Switjod 1er einen Sohn des Thor hielt’ (p. 324, 327). 
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halbdaniſchen Landen in Verbindung zu ſtehen ſcheint, ſo enthaͤlt auch 
die Sage von ber Ausbreitung feiner Nachkommen in alle germaniſche 
Lande unverkennbar eine beſtimmte Reminiſcenz am die Auswanderung 
and Scandja und den fcandifchen Infeln. Hiebei ift nemitich auch wohl 
zu beachten, daß das einzige berühmte Gefchlecht ded Nordens, welches 
nicht mit Halfdan in Verbindung gebracht wird, eben dasjenige ift, wel: 
ched der Ratur der Sache nad auch nicht von Scandja gekommen fein 
Eonnte, nemlich dad uralte Haalöyge- Gefchlecht, oder dad des Seming 
in Helgeland. Die übrigen Geſchlechter alle werden vom Halfdan ab- 
geleitet, und wenn es heißt, daß Könige und Jarle die Namen feiner 
Söhne ald Ehrenbezeihnungen annahmen, fo werben wir wieber au 
die Heruler oder die eigentlihen Jarle erinnert, welche mit dem 
Schwerte in der Hand nicht allein plünderten, fondern auch Reiche ero⸗ 
berten und Königsſtämme begründeten. Denn was anderd waren wohl 
die gothifchen, fränfifchen, anglifchen Häuptlinge, welche neue Reihe 
errichteten, ald eben ſolche Jarle? Faßt man aber die Halfdan- Sage 
in diefer Weife auf, dann gewinnt fie in etbnographifcher Begiehung 
noch ein ganz befondered Intereffe. Zwar kann man fie nicht für eine 
der allerälteften anfehen, da der Name „Halfdan“ ſelbſt auf ein pi 
tere Zeitalter, ald das reingothifche, hindeutet, allein ihr Alterthum 
bleibt dennoch fehr bedeutend. In dem Nachfolgenden werben und num 
die Hauptgefchlechter, welche in derfelben vorkommen, außer einigen 
minder bedeutenden, die aber bei einzelnen Gelegenheiten in der älteſten 


Geſchichte unfered Vaterlandes (Norwegend) dennoch eine wichtige Rolle 


gefpielt zu haben fcheinen, näher beichäftigen. 


3. Skjoldunger. 


Wenn man ein Gefchlecht vor den übrigen als mit den ſcandiſch⸗ 
gothifhen Landen oder mit Dänemarf in der gothifhen Periode eng 
verbunden bezeichnen follte, müßten ed die Sfjoldunger fein. Über 
den ganzen Norden, und zum Theil auch über denfelben hinaus, fland 
die Sage wie feflgewurzelt da, daß der Stammvater des aälteſten bäni- 
fhen Königsgeſchlechts Skjold geheißen und von göttlichem Urfprunge 
war; gewöhnlich hieß ed, daß er der Sohn des Odin fei. Dabei wird 
noch) bemerkt, daß, während Skjold über Dänemark herrfihte, daffelbe 
noch Sothland!) genannt wurde, und waren die Nachkommen des 

1) Skälda c. 43, Skjold hieß der Bohn Odins, von dem die Skjoldunger 
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Skjold oder die Skjoldunger die nämlichen, welche ſonſt Hleidre⸗ 
könige genannt wurden, weil die Sage Hleidr als ihren gewöhnlichen 
Aufenthalt bezeichnete. Da aber das Volk, über welches die Skjoldun⸗ 
ger, oder Hleidrekönige, herrſchten, nichts deſto weniger ſchon eben ſo 
oft, ja vielleicht noch öfter Danen als Gothen genannt wurde, fo 
ſcheint es wenigſtens ausgemacht, daß die Periode der Skjoldunger in 
Dänemark, die halbgothiſche oder dänifch- gotbifche, wovon bereits oben 
(Th. I. S. 65) die Rede war, geweien ift, während welcher noch go= 
thifche. Kultur und Götterverehrung neben gothifch- bänifcher Nationa⸗ 
lität herrſchte. Halfdan Gamle, dem Hyndluljod zufolge, „der höchſte“ 
unter den Skjoldungern und der Sage zufolge Stammvater vieler 
Häuptlingd»Gefchlehter, tritt hier felbft als die Iebendige Daritellung 
jener gothiſch⸗däniſchen Nationalität auf. Der Skjoldunger Halbdan, 
der mächtige Krieger, der in den öfllihen Landen fiegreiche Fehden be= 
fand und die Tochter ded Königs in Holmgard heirathete, ift nur ein 
Ausdruck für dad ganze gothifch -dünifhe, von den Skjoldungern bes 
berrichte Volk, welches Kriegszüge nach dem Often hin unternahm und 
eine lange Reihe von Jahren hindurch im Norden gewiß das herr» 
Ihende war. 

-Bon den Skjoldunger= oder Hleidre- Königen, deren die alten Sa⸗ 
gen erwähnen, find gewiß einzelne bloße Sagenfiguren, andere dage⸗ 
gen unzweifelhaft hiftorifche Perfüönlicheiten, deren Ihaten trok den 
wechſelnden Geſchlechtern bed Volkes ſich einen bleibenden Nachruhm 
bewahrt Haben. Man Fan daher unmöglich.die Skjoldunger » Periode 
in Dänemark als einen beftimmten. hiftorifchen Abfchnitt von fich weifen. 
Eben fo wenig kann fie in der Gefchichte Norwegend und der Nor—⸗ 
männer mit Stillfehweigen übergangen werden, wenn fie auch Norwe: 
gen nicht direkt angeht, weil fie doch auf fo vielfache Weife in beide 
mittelbar eingreift, | 

Die gewöhnliche Sage von Skjold nannte ihn einen Sohn des Odin. 
In altnordifchen Quellen heißt ed auch, daß er mit der Göttin Gefjon 
(der Göttin ded Meered) vermählt war, welche felbft Saelund oder 
Seeland vom ſchwediſchen Feſtlande Tosgeriffen hatte. In der Geftalt 
eines umherziehenden Weibed, wird in der jüngern Edda erzählt, Fam die 
Gefion zum Gylfe, dem Könige in Spithjod, und erbat von ihm ale Be: 
abſtammen; er wohnte und herrſchte in dem Lande, was jegt Dänemark en damals 
aber Gotland genannt wurde, 
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lohnung für dad Vergnügen, welches fie ibm gewährt hatte, ein Stuͤc 
Pflugland, von der Größe, wie ed vier Ochfen einen Tag und eine Nat 
hindurch bepflügen könnten. Als fie.dieß zugeltanden erhalten, nahm 
fie vier Dchfen aus Jötunheim — welche ihre eignen Söhne mit einem 
Jötun waren — fpannte fie vor den Pflug und pflügte nun ſo ſchatf 
und tief, daß das Land fich löfte; dieß Land zogen die Ochfen nun ind 
Meer und nah Weiten hinaus, bis es in einem Sunde liegen blieb, 
Hier ließ Die Gefjon dasfelbe fell werden und nannte ed Saelund, an 
deffen Statt entitand aber in Spithjod ein Gewäſſer, nemlich ber Lo⸗ 
gen (Mälar » See), deflen Einihnitte grade mit: den Landzungen 
Seeland's übereinfliimmen !). Später warb fie, fügt Ynglingafage 


hinzu, mit dem Skjold, dem Sohne Odins, vermählt, und wohnte mit 


ihm in Sleide *). 


Diefe Sage, welche im Bilde die Borftelung unferer Vorſahren | 
darüber enthält, daß Seeland mittelft eines Durchbruchs ded Meerez 
(Gefjon) vom Feitlande der nordiſchen Halbinfel getrennt worden if, 
wird fchon in einer Dichtung aus dem Anfange ded neunten Jahrfum 


bertd erwähnt 2), wenn ſich auch nicht beflimmt behaupten läßt, hab 
fie ſchon während der eigentlichen Skjoldunger» Zeit exiſtirte, ober über- 
haupt in Dänemark bekannt war*), Der Düne Saxo weiß nemlich 
nichts von ihr, wie er andy nichts von der göttlichen Abſtammung ded 
Skjold weiß; jedoch ftellt er ihn ald einen Herven dar und fagt au 
drücklich, daß die übrigen dänischen Könige nach ihm Skjoldunger ge: 
nannt wurden, macht ihn damit aber auch zum eigentlichen Stammoa- 
ter des ganzen Geſchlechts 5). 
1) Züngere Edda, Cap. 1. 2) Qnglingajaga, Gap. 5. 


3) Nemlich des Skalden (Sängers) Brage, hiin Gamle (des Alten), aus Fjorde⸗ | 


folfe in Norwegen, der ſich cine Beitlang beim Nagnar Lodbrock und feinen Rachkom⸗ 
men aufbielt. 

4) Man findet Übrigens Andeutungen davon in den hveenſchen Sagen (fiche 
W. Grimm deutfche Heldenfagen S. 321.), wo von Hvenild die Rede, welcher Stüde 
von Seeland nad Schoonen binübertrug, dabei aber ein Stück (die Infel Hveen) 
im Sunde verlor. 

5) Saxo J. B. 8.233. Gr macht ihn zu einem Sohne des Lother, der wiederum 
ein Bruder des Humble und Sohn des Dan iſt: eine Zufammenftellung, die aber 0 
willkuͤrlich ift, daß fie kaum von andern als dem Saro felbft herrühren Tann; Humble 
und Lother gehören nemlid einer ganz andern Sage, vom Schwerte Tyrfing, AR 
MRechnet man nun den Dan, Humble und Lother nicht mit, fo wird Skjold wirklich 
der erfte König. 
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Auf den Skjold und ſein Geſchlecht findet man auch Hindeutungen 
bei deutſchen Schriftftelleen!). Namentlich hatten die Angelſachſen 
merkwürdige Sagen, welche insgeſammt ihre Gefchlechter in die engfte 
Verbindung mit Scandja oder Schoonen febten. Sein Vater, oder, 
wie es in einigen andern Genealogieen heißt, fein Stammvater, Sceaf, 
trieb, fo wird erzählt, als kleiner Knabe in einem Boote ohne Rude⸗ 
rer, den Kopf fehlafend auf eine Korngarbe oder vielleicht genauer auf 
ein Bündel Pfeile geftügt ?), and Ufer der Infel Scandja, deſſen Be« 
wohner feine Ankunft wie ein Wunder begrüßten, und ihn nach dem 
Bündel, ‚worauf fein Kopf rubte, Sceaf nannten, ihn mit Sorgſam⸗ 
fit großzogen, und fpäter zu ihrem Könige machten. Ber Sohn oder 
Rachkomme ded Sceaf war nun Skjold, oder, wie die Angelfachfen ihn 
nannten, Schld oder Sceldwa, und feine Nachkommen die Stjoldunger 
 (Seyldingas) 8), Am ausführlichften und anziehendſten iſt diefe Sage 
im Beowulf»iede behandelt, welches fi ausſchließlich mit gothiſch⸗ 
kandifcehen alten Sagen aud der Zeit vor der Auswanderung beſchäf⸗ 
tigt. Diefed aber febt merfwürbiger Weife die. Sage nicht mit Sceaf, 
fondern mit dem SEjold felbft in Verbindung. Die Worte lauten hier 

1) &0 3.8. der Name Schiltunc d. i, Efioldung in Tyrol und Parcival, nee 


Haupt, Beitfhr. f. deutſche Alterthämer I. p. 7. 
2) Der ältefte angelſaͤchſ. Schriftſteller, welder dieſer Gage gedenkt, nenuq 


Acdhelweard (III, 3.), erwähnt nichts von der Korngarbe; ſondern ſagt nur „armis 


circamdatus“ und da das Beowulflied anführt, daß er bei der Entſendung nad feinem 
Tode, eben fo fhön mit Kleinodien und Waffen geſchmückt ward, ald er ed bei fei- 
ner Ankunft war, foift es nicht unwahrſcheinlich, daß jenes Bündel urfprünglich ald 
ans Pfeilen beftehend gedadht wurde, um fo mehr, da dad angelfähflfhe Wort earlı, 
welches unſerem ör und dem englifhen arrow (Pfeil) entſpricht, aud oder gewöhn⸗ 
lich Kornähre““ bedeutet, - Sceaf eara (ein Bund Pfeile) Fonnte demnach durd ein 
Mißverſtaͤndniß ‚ein Bund Aehren, eine Garbe“ überfegt werden. ‚Sceäf bedeutet 
nicht allein eine Garbe, engliſch sheaf, fondern auch ein jedes Bund (einen Fuchsſchweif), 
altnord. skauf. 

3) Einzelne angelfähf. Gefhledhtsregifter leiten Skjolds Herkunft direkt von 
Roah her und machen den Sceaf zum Gem; fie reinen nemlich fo: Road — Sceaf 
(bei Einigen Seth oder Sem), Bedwig — Hwala — Hathra — Itermann — Des 
mod — Sceldwa (Skjold)z und von Sceaf heißt es: er war in der Arche Nodh 
geboren (Chron. Sax. um 855). Aedhelweard (HI, 3.) nennt nur Sceäf und deffen 
Sohn Skjold. Bon diefem zählen fpäter die angelfähfiihen Genealogien: Beow oder 
Beo — Taetwa — Geat (d. i. Sant) — Godwulf — Zinn — Fridhuwulf — 
Frealaf — Fridhuwald — Woden oder Ddin, und von Woden werden wieder die 
angelfähftiehen Koͤnigsgeſchlechter abgeleitet. 
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ungefähr folgendermaßen: Skjold, der Scefinge (Nachkomme des Sceaf), 
ward anfaͤnglich verlaſſen und einſam gefunden, wuchs zum Erſatz da⸗ 
für aber bis unter die Wolken und nahm zu an Anſehn, bis Alle, die 
ringd am Meere (an dem Wege bed Wallfiſches) umher wohnten, ihm 
gehorchen mußten und zinspflichtig wurden, Als er endlich lebensmüde 
zur Frea (Zrauja, Odin) heimging, trugen die treuen Angehörigen 
ihn an den Strand, wie er gebeten hatte; bier legten fie ihn in fein 
Schiff, mit herrlichen Kleinodien, Schmuckſachen und Waffen umgeben, 
und rüfteten ihn eben fo prachtvoll aus, ald da er noch ein neugebornes 
Kind allein auf der Woge daher gefommen war; fie feßten auch eine 
goldne Fahne über feinem Haupte und Tiefen das Schiff nun in die See 
hinaus treiben; fie felbit trauerten; aber Niemand Fonnte fagen, wer 
die Ladung in Empfang genommen!), Im Liede wird fpäter Scede- 
nigg, d. i. Scandja oder Schoonen, ald die eigentliche Heimath feiner Nach⸗ 
fommen genannt?). Die Nachkommen felbft werden Skjoldunger ge= 
nannt und ihre Unterthanen theild Gothen, Hreden oder Hredgothen, 
theild Danen. Spätere angelſächſiſche Schriftfteller erklären Scandja 
ald die Bezeichnung für Südjütland (Schledwig) oder die älteſte Hei⸗ 
math der Angeln); es bemeift dieß ebenfalld, daß die Angelfachfen, 
wie auch die Germanen, im Allgemeinen ihren Urfprung aus Sfandi- 
navien oder Schoonen herleiten, und enthält vieleicht auch ein Zeug- 
niß dafür, daß unter den fogenannten Angeln und Süten, welche ſich 
in England niederließen, auch ein großer Theil Gothen oder Halb⸗ 
Danen aus den übrigen dänifch = gothifchen Landen fih befand). So 
viel ift indeß ausgemacht, daß die Sage felbft vornehmlich Schoonen ald 
die Gegend bezeichnet hat, wo Skjold feine Heimath hatte, mad denn 
auch eine merkwürdige Beflätigung durch eine Stelle in einer der alten 
nordifhen Königsſagen findet, wo Skjold grade zu der „Gott der Scho- 
ninger‘’ 5) heißt. Die gewöhnlichen Sagen vom Skjold feßen ihn da= 

1) Beomulflied v. 8— 104, 2) v. 3370, 

3) William von Malmsbury (Gesta regum, II, 116.), welcher Sceäfs Ankunft 
nad „Scandja‘ erwähnt und in dieſer Beranlaffung fih auf Iornandes beruft, 
fügt hinzu, daß er, nachdem er erwachſen war, in Schleswig oder Heidaby regierte, 
in der Gegend, die Alt» Angeln beißt, woher die Angeln nad Britanien kamen. 

4) Siche hierüber ein Mebreres im $. 8. Sogar die Longobarden fiheinen 
Sagen vom Gceäf zu haben, fiehe die Widfidh⸗Dichtung v. 64. 

5) Dlaf d. Heil. Saga in Fornm. S. S. V. &, 239. Hier wird merkwür⸗ 
digerweife „Thor der Gott der Engländer, Odin der Gott der Sachſen, Skjold 
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her vornehmlich nach Schoonen und Seeland oder weiſen ihm vielmehr 
Schoonen ald Heimath an, und laſſen die Gefjon ihm ſpäter Seeland 
als Mitgift ſchenken. Damit aber ſcheint angedeutet zu werden, daß 
fein Geſchlecht oder der eigentlich ſcandiſche Königsſtamm nicht urſprüng⸗ 
lich in Veſitz von Saelund mit dem Nerthus- Heiligtum in Hleidr geweſen 
iſt, ſondern daß dieſes oder das gothiſche Reich in Saelund ſchon begrün⸗ 
det war, bevor die Skjoldunger oder ein Zweig des Stjoldunger -Stam- 
mes daffelbe erwarb. Wir haben nun bereitd oben angeführt, baß bie 
Borte ded Jornandes der Vermuthung Raum geben, die Gepiben 
oder Gifdhen als die älteſten rein gathifchen Bewohner Saelunds anzu⸗ 
eben. Hierbei ift aber ein recht bemerfenäwerther Umſtand, daß der 
Name der Gefion (Geofon, Gebhan) mit dem der Gepiden oder Gifd- 
ben aus berfelben Wurzel gebildet iſt *) und daß beide mit einander un⸗ 
läugbar in einem. gewiffen Zufammenbange ſtehen; denn eben dadurch 
wird Saelund ; das felbfterworbene -Eigenthum der Gefjon, nad) deut: 
licher old das Meich der Gifohen bezeichnet. Die Beſitznahme beffelben 
von Seiten der Skjoldunger bezeichnet demnach an und für fich vielleicht 
nur die nemliche Vereinigung der Gothen und Danen, die fchon im Nas 
men Halb» Danen angedeutet. wird. Skjold bleibt aber darum doc ber 
erſte Sagenheld dei ſcandiſchen Gotlands oder Scandja's wie Saelunds 2), 
Saxo legt nun dem Skjold alle Tugenden eines Helden und edeln 
Häuptling im vollften Maße bei, ald: außerordentliche Kräfte, Ta⸗ 
vierfeit, Gerechtigkeit, Freigebigkeit; ſchon ald Knaben läßt er ihn 
einen ungeheuren Bären wehrlos angreifen und überwinden und in 
feinem funfzehnten Jahre ungewöhnliche Proben von Kraft und Stärke 
ablegen; ex läßt ihm mit dem allemannifchen Jarl Scate um den Bell - 
der Hand der fhönen Alfhild angeſichts des dänifchen und deutfchen 
Heeres kaämpfen und fi) die Allemannen unterwerfen; darnach, heißt es, 
erwarb er fein väterliches Reich wieder, das fein Water durch ſchlechte 


der Gott der Schoninger, Frey der Gott der Sveonen, und Godorm a ber 
Gott der Dänen” genannt. 

1) Remlih das goth. giban, geben, angelſ. gifan, kähitge gebhan, altnord. 
gefa. Daher kommt ſowohl das Angelf. 'gifen, geofon, das Meer, fähfiih gebhen, 
tnord, gefjon, wie angelf. gifede, ſächſ. gibhidi und gothiſch vermuthlich gibipe. 
Die Form gepanta (gibanta) erinnert bier noch mehr an die Gefjon. Siehe übri- 
gend oben Th, I. S. 219, Rot. 3. 

2) Ptolemäus felbft nennt, wie oben (3.1. S. 45.) angeführt, Schonen und bie 
naͤchſtliegenden daͤniſchen Infeln Scandja und die fcandifhen Juſeln. 

Munch, Seh. d. Norw. Volks. 1. 2 
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Aufführung verloren Hatte; er gab treffliche Geſetze und hinterließ end⸗ 
dich im hoben Alter dad Reich feinem Sohne, dem berühmten Sram, 
deſſen Audenken ebenfalld fo hoch geehrt ward, daß die Könige: in ben 
uralten daniſchen Sagen häufig ‚„‚Sramer’ genannt wurden’), 
Obſchon mun der Name Skjoldunger ald Name eined ganzen Ger 
fchlehtö fo alt it — die Hyndluljod ſelbſt ftammt and der Mitte des 
achten Jahrhunderts und die Beowulf⸗Dichtung Ift in ihrer urfprünglis 
chen Form wohl nicht. jünger, fondern wohl eher älter — Tann man 
den Skjold doch wohl nicht ald eine aus der Mythologie unmittelbar ent- 
wickelte Sagenfigus anfehen, fondern nur al8 eine-Perfonification de} 
mittel= und füb»germanifchen Königthumd, wozu der jebeömalige neue 
König fumbolifch Dadurch erhoben wurde, daß man ibn auf einem Schilde 
(Skjold) emporhob und ihn dreimal im. reife des Volks umbertrug, 
damit er gefehen werden und das Volk durch Haͤndeklatſchen und Wa 
fengeklirre feinen Beifall zu erfeunen geben konnte, Dieſes auf den 
Schild Heben fcheint in Norwegen und Schweden ober den rein nor- 
diſchen Ländern nicht gebräuchlich gewefen zu fein, wenigſtens wird es 
in unfern hiſtoriſchen Quellen nicht erwähnt, dagegen wird es gelegent- 
lich bei vielen älteren Schriftftellern als eine gewöhnliche Sitte der 
gothiſchen und deutſchen Volksſtäänme, mithin aller derjenigen Nationen 
bezeichnet, welche entweder felbft in älteren Zeiten in Scandja ihre 
Heimath gehabt, ober doch, wie man glaubte, von dorten ausgezogen 
waren. Schon Tacitus nennt diefe Sitte eine bei den in den heutigen | 
Niederlanden (vielleicht im Kennemar - Diftrict) wohnenden Ranninefaten 
hertſchende?). Sie wird. ebenfalls bei ven Gothen?), Kranken?) und 
1) Sowohl in altmordifhen als in angelfähftfhen Dichtungen wird gramr oder 
grom (eigentlid) der gramme, muthige) als Bezeichnung eines Fuͤrſten oder Kriegerd 
gebraucht. Suorre fagt auch ausdrücklich in Yagl. Sag. c. 21: zu der Zeit (aid 
Dog lebte) nannte man einen FEriegführenden nad plündernden Häuptling Gran 


und die Heermänner Gramer. | 
2) Tacit. Histor. IV. 15.: Erat in Canninefatibus stolidae audaciae Briono, 
claritate natalium insigni: .... igitur ipse rebellis familiae nomine placait, im- 
positusque scuto, more gentis, et sustinentium humeris viba 
tus, dux deligitur. 
3) Dieß bezeugt der goth. König Witiges ſelbſt in einem von Eafftetor ver 
faßten Briefe: indicamus parentes nostros Gotos inter procinctuales gladios more | 
majorum scuto supposito regalem nobis contulisse diguitatem (Cassiodor 
Varia X, 31). | 
4) 3. 8. beim Gregor v. Tours (IT, 40): et älli ...plandentes tam palmis 
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Longobarden erwähnt. Die ſolchergeſtalt auf einem Schilde feierlich 
emporgehobenen und mit Waffengeklirr gebilligten Kürften Eonnten wohl 
allerdings im eigentlihen Wertverfiande Sfjoldunger?!) genannt 
werden; und war num biefe Benennung mährend mehrerer Jahrhun⸗ 
derte. im Gebrauch geweſen, konnte ed der jüngern Generation nicht 
‚ mr leiht in den Ginn fommen, fi einen mythiſchen König Namend 
Skjold ald den gemeinfamen Stammwater aller dieſer Fürften zu ben- 
fen, ſondern ed war dieß, wie man nad andern Vorgängen aud an⸗ 
nehmen darf, vielmehr der natürliche Lauf der Dinge; denn in gleicher 
Veife find fowohl Halfdan ald Dan fhon in ber heidniſchen Vorzeit 
als wirkliche Perfonen in der Sage aufgetreten, obſchon fie eigentlich 
nur ethnographifche Eponymen find. 2) Im Übrigen ift es leicht zu 
begreifen, daß, wenn die Sage eine lange ununterbrodene Reihe von 
Stjoldunger - Königen aufitellt, Ddiefelbe auch mehrere unter einender 
wnabhängige Reihen zufammengefügt haben wird. 

Die Sagenfigur Skjold ift daher ald der germaniiche Eponym, 
weicher unftreitig ald der allerältefle angefehen werben muß, ehrwürdig 
und ungertrennlich mit den dunleln Erinnerungen ber Gothen und Süd» 
Germanen an ihren ehemaligen theild dauernden, theild vorübergehen⸗ 
den Aufenthalt im ſüdlichſten Theile ber nordischen Halbinfel, wie an ihre 
Wanderung von hier aud über die däniſch⸗gothiſchen Infeln nach 
Deutſchland verknüpft. Der Skijold gehört daher, wie fhon gezeigt, 
tigentlih Scandia ſelbſt oder den älteften dänifchen Landen an, mit der 
Erinnerung an Scandja ift er- aber auch ber Sogenheld der übrigen 
mittel- und füddeutfchen Völkerſtämme geworden, Am kräftigſten lebt 
natürlich fein Andenken nod bei ben eigenen fpätern Bewohnern. ber 
ſcandiſchen Lande, den Danen und den von dieſen zum heil auögegan« 


quam vocibus eum (Chlodoveum) clypeo erectum superse regem gonstitgunt ; 
ferner (II, $1.): oollectus est ad eum (Sigihertum) omnis exercitus impositumgne 
super clypeo sibi regem statunnt. Pipin der Kleine wire auf folge Weiſe zum 
Könige ausgerufen. (Ann. Fr. um 750,) 

1) Sven Aagefohn (cap. I. Langeb. scriptt..T. p. 44.) leitet den Ramen Skjold 
(Schild) daher, daß er felbit ein Schild für das Reich war. | 

2) Wie Sfjold und Sceäf verwechſelt werden konnten, oder wie fie vielmehr 
urfprängli ein und biefelbe Sagenfigur bezeichnen Tonnten, wird leicht begreiflich; 
denn die Gage vom Stammvater des Geſchlechts, Sceäf, mußte ja, wenn Skjold als 
Stammvater angenommen ward, auf dieſen übergehen. 
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genen Angeln!) fort. Dagegen gehört er nicht ben rein nordifchen 
Volksſtaͤmmen an, welde mit Scandja erfi dann in nähere Berührung 
kamen, als ihr eigener Sagenkreid ſchon vollftändig entwidelt war. 
Zwar wird der Rame Skjoldung auch in der fpätern altnordifchen Poefie 
gleich wie die übrigen dem gothifch » deutfchen Sagenkreife entlehnten Ge⸗ 
ſchlechtsnamen ald eine Bezeihnung für Könige gebraudt; die Sage 
felbft verbleibt aber doch in ihrer rechten Heimath. Dagegen iſt der un⸗ 
Fritifche Bearbeiter des Fundinn Noregr dererfte, welder weit fpäter fchon 
in der chriſtlichen Zeit mit augenfälliger Willkür den Skjold in den Kreis 
ber nordifchen Königdgefchlechter bineingezogen bat. 


43, Ungve und dic Ynglinger. 

In der nächſten Verbindung und Berührung mit den Skjoldungern 
nennen unfere alten Sagen die Unglinger, welde fogar bisweilen 
ganz augenfällig mit ihnen verwecfelt werden. Die Ynglinger oder 
richtiger Inglinger haben nemlih den Namen von dem oben (TB. T. 
S. 80, 81.) genannten Yngve, Ingve, Ingvifreyr oder Ingunafreyr 
(iggvjane frauja), dem Eponymus der Ingpinen (Ingaevonen), erhalten 
und hat diefer Name daher vorzüglich eine ethnographiſche Bedeutung, 
während der Skioldunger - Name fih zunächſt nur an cine bei mebre- 
ren mittel= und füdgermanifhen Nationen vorkommende gewifle Sitte 
anlcehnt. Bon dem „Ing oder „Ingvi““ haben vermuthlidh alle 
ingvinfche oder gothifhe Fürftengefchlechter urſprünglich ihre Herkunft 
abgeleitet, wie ed auch nicht an Beifpielen fehlt, daB der Name mehr 
ala einem Gefchlechte beigelegt worden ift ?). Es können demnach auch 
die Skjoldunger mit gutem Zug Ynglinger genannt werden und beißt 
im Beowulfliede der Skjoldunger-Fürſt in Scedenigg (Schonen), wie 


1) Außer der Sage felbft erinnern an den Skjold beiden Engländern noch manche 
Drtönamen,, 3.8. Seyldestredw, Scyldmere, Sceldesheafda (Kemble, Cod. Dipl. 
Angl. No. 366, 436, 721, 762.). Außerdem heißt es in einem Raͤthſel vom Schilde 
(Skjoldet): „Mein Rame ift herrlich, glänzend unter den Helden, ia heilig auch“ 
(Ereter : Bub S. 409.). 

2) ‘Hierbei haben wir Feineöweges den fpätern Sprachgebrauch der Stalden (Saͤn⸗ 
ger) vor Augen, welder alle dergleihden Stammesnamen allen Zürften ohne Unters 
ſchied beilegte, fondern nur dasjenige, was bereits in uralten Liedern vorkommt, wic 
3.8. in Helgakviöa Hundingsbana I, Str. 54., wo der Wölfunge Helge Yngves 
Stammhalter (ättstafr Yngva), und in Sigurdarkrida II. Str. 14., wo der Wöüls 
junge Sigurd ebenfalld Yngres Abkömmling (Vogva konr) genannt wird. 
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oben angeführt, auch wirklich ‚‚der Herr der Ingvinen.‘ Mittlerweile hat 
ber gewöhnliche Sprachgebraudh in: unfern biftorifchen Quellen den Na⸗ 
men der. Inglinger auf einen einzelnen Fürftenflamm befhränft, und 
war auf den befonderd ausgezeichneten Stamm, welder der Sage 
nach vom Odin felbft als Herrfiher über Spithjod eingefegt war, wel⸗ 
her dad Heiligthum in Uppfala anordnete, und im Laufe der Zeit fpü- 
ter eine neue Heimath in Rormwegen fand, deſſen Königsthron derfelbe 
mehrere Zahrhunderte hindurch inng hatte. Mag ed nun auch nicht 
bloß denkbar, fondern im höchſten Grade wahrfcheinlich, ja zum Theil 


erweislich fein, daß die Sage verſchiedene fogenannte Unglinge⸗Geſchlech⸗ 


ter oder gothiſche Königsſtämme zu einem einzigen, gleich wie die Skjol⸗ 
dunger, zufammengefügt hat, fo iſt deffenungenchtet diefe Sage doc 


vermöge ihres hohen Alters für und von fehr großem Interefle und deu: 
‚ tet allemal auf eine Gemeinſamkeit des Cultus oder der Tradition unter 


den einzelnen Stämmen bin; weshalb wir derfelben fowohl bier wie 
in dem Rachfolgenden die größte Aufmerkſamkeit ſchenken müſſen. 
Snorre in feiner Ynglinge » Saga berichtet nun am auöführlichiten 


die Cage von dem erften Auftreten des Yngve und der Ynglinger in 


Svithjod. Zuerſt erwähnt er den Obin und die Afen, welche er in dem 


Beſtreben, die Götterfagen hiſtoriſch zu deuten, für ein wirkliches Bolt 
 amögiebt und durch die zufällige Namensgleichheit verleitet nad) Afien 
und an ben Tanais verfeßt. Er erzählt ferner, daß die Afen und Wa⸗ 


nen mit einander im Streite lagen, bis fie endlich Frieden fchloffen und 
ſih gegenfeitig Geißeln ftellten. Die Afen, heißt es weiter, fandten 


den Höner und Mimer, die Wanen den Niörd und feinen Sohn Frey. 
Odin machte Niörd und Frey zu Tempelprieftern Gov⸗ Goder); Frey's 
Tochter war die Freyja, welche Blotgydje war (Blutopfer darbrachte). 


Während Njörd bei den Wanen ſich aufhielt, hatte er feine Schweſter zur 
Ehe gehabt, da dieß bei ihnen erlaubt war; ihre Kinder waren nun 
Step und Freyja; bei den Aſen war dagegen die Ehe zwiſchen fo nahen 
Verwandten verboten. Snorre berichtet nun weiter, wie Odin aus 
Furcht vor den Eroberungszügen der Römer mit feinen Tempelprieftern 
und vielem andern Volk zuerft nach Gardarife und dann nach Sachſen⸗ 
land, dad er ſich zueignete, entfloh, wo ex einige feiner Söhne zu Lan- 
eöherren machte. Bon hier zog er nörblich an die See und ließ ſich in 
dem nach ihm benannten Odenſee auf Fühnen nieder. Bon dort ent: 
landte er die Gefjon nad Rorden,über den Sund, um Land zu entdeden; 
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fie kam nun zum Gylfe in Spithlod und erwarb fih da Saelund oder 
Steland auf die Weife, wie wir oben angeführt haben. „Als Odin," 
führt die Sage fort, „nun hörte, daß im Often beim Gylfe ein fchönee 
Land fei, zog er hinüber, und da Gylfe zum Widerſtande wider die 
Aſen, obfchon fie fich gegenfeitig manchen Streich fpielten, doch nicht 
Macht genug befaß, mußte er fich mit ihnen abfinden. Odin nahm nun 
feinen Wohnfik am Logen (Mälar » Ser) an der Stelle, die fpäter dad 
alte Sigtuna genannt ward, errichtete hier einen großen Tempel, 
ſtellte Blutopfer, nach der Sitte der Afen, an, wie er ſich denn auch den 
ganzen Landſtrich aneignete, den er Sigtuna nannte, und den Tempel: 
prieftern gute Wohnſitze verlieh ).“ 

Die Saga erzählt nun weiter von den Künften und Geſchicklichkei⸗ 
ten des Odin und der Aſen, daß fie 3. B. andere Seftalten annehmen, 
In Berfen reden, ihre Feinde mit Blindheit fchlagen, die Waffen der 
Feinde ſtumpf machen, die Seele aus dem Leibe und in Thiergeftalten 
nad) fernen Gegenden fahren laffen konnten, während der Leib felhf 
wie tobt lag, das Feuer mit dem bloßen Wort audlöfchen und die Winde 
umſetzen konnten. Es wird von dem Schiffe Odins, dem Skidbladner, 
erzählt, von dem Haupte Mimers, welches ihm manche Untermeifung 
ertheilte; es heißt, daß er ſich unter die Galgen zu ſetzen pflegte, wei: 


halb er auch der Herr der Gehenften genannt ward; er verftand Wahr: 


fager = und Zuuberfünfte (Galdre og Sejd); er mußte, wo Schäke in 
ber Erde verborgen lagen, und Fonnte die Hüter beſchwören, fie ber: 
zugeben 2). Demnächſt wird Odins Geſedsebung m nament: 


1) DYnglinga Saga c. 4— 6, 
-D HYnglinga ©. c.7. “Eine Bergleihung des Iepten Apſchnitts der Altern Edda 


„Hävamal“ (139 — 165), wo Odin herzoͤhlt, waB er durch feine Kunde der Runen 


auszurichten vermag, zeigt fogleih, daß dies die Quelle der Darftelung in Yngl. 
S. c. 7. ift. Der erfte Vers in jenem Abſchnitt (139) ift in mehrfacher Ruͤckſicht 
merfwürdig, infonderheit durd das Licht, welches er gleidhzeitig auf die Geremonit 
bei den Opfern zum Odin wie auf dic dunkele Yggdrafils-Mythe wirft, von der auf 
oben Th. 1. &, 215. die Rede geweſen. Der Vers heißt: „Ich weiß, daß ic ganze 
neun Rädte am Windges⸗Baume Bing, gezeichnet (verwundet) mit der Geirſpite 
‚und geweiht dem Odin, ic felbft mir felber; an dem Baume, von dem Niemand weil, 
aus welcher Wurzel er entſpringt.“ Ddin batte alfo, wie man glaubte, ſelbſt auf 
muftifhe Weife ein Opfer für ihn felber geftiftet, . welches darin beftand, daß der 
Geopferte nit blos aufgehängt, fondern auch mit der Geirfpige durchbohrt ward; 
einer ſolchen Opferung ward eben Stönig Vikar (fiehe unten) unterzogen, und hält 
man Alles zufammen, fo bezieht fi eben hierauf die Auführnug des @norre, da 
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lich in Betreff des Verbrennens der Leihen und ber brei jähslähen Biete 
opfer, „Von ganz Svithjod,“ heißt ed „mußte dem Obin eine Steuer 
bezahlt werden, von jeder Nafe ein Pfennig; dafür fellte er das Land 
vor Unfrieden.bewahren und für dad Boll Bintopfer um ein guted Jahr 
barbringen 1). 

Odin ward in Spithjod todtfranf; vor feinem Tode ließ ex fi 


Odin fih mit der Geirfpise verwunden ließ, Was im Übrigen der Ausdrud „am 
Bindges = Baume’ (vindga meidi &) betrifft, fo fann man e8 auch „an dem windis 
gen (vom Winde durdfauften) Baume’’ oder ‚an dem Baume des Windigen“ überfes 
gen, Wie mar ed nun aud) nimmt, wird es doch als der „Galgen“ erklaͤrt werden 
müffen, denn es wird nichts anderd al} „Vinga meidr“ geweſen fein, das [dom Thjo⸗ 
dolf (im 9, sec.) in feiner Ynglingatal (Yngl. Sag. c. 26.) als Umſchreibung des 
„Galgen“ gebraudpte, und das ſich vielleiht au aufden im Atlamaal gedachten Winge 
(vielleicht felbft ein vermummter Odin) bezog, der als runenkundig gefhildert wird 
und den Riflungen mit dem Galgen droht. Auf jenen Vers wird ganz unzweifelhaft 
in der Ynglinga S. .c. 7. hingedeutet, wenn ed dort heißt, dab Ddin fi unter die 
Galgen zu fegen pflegte und ber Herr der Sehängten hieß. Die Galgen waren dem⸗ 
nah dem Ddin geweiht und hatten unverkennbar eine höhere ſymboliſche Bedeutung, 
Benn man nun aber aud ziemlich oft den Galgen poetifh als Pferd umfhrieben 
Ändet (3.8. als Hagbards Pferd) und „im Galgen hängen’ auch „Galgen reiten” 
genannt wird, dann wird der Name Yggdrafil fehr merkwürdig; denn „Ygg“ ift auch 
ein Name des Ddin und drasill oder drösall ift eine nicht ungemöhnlidye Dichterbes 
zeichuung des Pferdes. Yggdrafill iſt demnach „Ddins Pferd”, der Baum, in 
welchem Odin hing; offenbar jener Vindgameidr , deſſen Wurzeln Niemand kennt. 
dier draͤngt ſich aber unmwillfürlich die Frage auf, ob nicht, wenn man Alles zuſam⸗ 
menhält, die Borftelung von dem im Galgen hängenden, mit dem Speer durdpbohrten, 
ihm felber aber unter einer andern Perfönlichkeit, der eddiſchen Dreieinigkeitslehre 
(als Hör) geopferten Odin, mithin auch die Vorftelung von Yggdrafil ſelbſt als 
dem Alles tragenden Weltenbaume, ihren Urfprung nit einer Nachbildung riftft- 
der durch mehrere Glieher gewanderten Zrabitionen verdankt, Grimm bat in feiner 
Mythologie (&. 757.) nachgewieſen, daß die Irminful der Sachſen unläugbar an 
das Kreuz erinnert und ein altdeutfches Nätbfel vom Kreuze ſchildert auch dieſes 
böhft auffallender Weife als „den Baum, deffen Wurzeln bis in die Hölle reiden, 
befen Krone bis an den Thron Gottes langt und deffen Zweige die ganze Welt um⸗ 
ſaſſen“. Man glaubt faft eine Schilderung des Yggdrafil zu hören. In dem merk⸗ 
würbigen angelſaͤchſiſchen Gedichte vom heiligen Kreuze, aus welchem ein Auszug auch 
auf dem uthmell » Kreuze fi findet, wird dad Kreuz Ghrifti au galga genannt 
und die odiöfe Vorftelung, melde das Wort, Galgen, beute erregt, hat es der 
deit nit gehabt. Diefer Gegenftand, welder eins der größte Mofterien. in ber 
Edalehre zu enthalten ſcheint, verdient eine nähere Special= Unterfuhungs bier 
müffen wir uns beſchraͤnken, die augenfälligften Momente nur anzubenten. 
1) Yngl. Sag. Gap. B. 
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mit der Geirſpitze zeichnen und eignete ſich alle durch Waffen getoͤdtete 
Männer zu; er ſagte, daß er nach Gudheim oder in die alte Heimath 
der Afen ziehen wolle und dort feine Sreunde wiederfehen. Die Soe« 
nen glaubten nun, daß er nad) dem alten Aasgard gekommen fei, und 
bort ewiglich leben werde; fie fingen von der Zeit an Glauben an Odin 
zu haben und ihn anzurufen !). 

Nah dem Odin ward Njörd der Herr ber Speonen und unter 
hielt die Blutopfer. In feinen Tagen herrfchten guter Friede und gute 
Jahre, fo daß die Speonen glaubten, daß Njoörd über ein gutes Jahr 
und Erwerb von Habe und Gut verfüge. Riörd erkrankte tödtlich, ließ 
fih vor feinem Tode dem Obin weihen (mit der Geirfpige bezeichnen) 
und ward feine Leiche fpäter verbrannt 2). 

Frehy bekam nun die Herrfchaft nach dem Njörd, ward Drottinn 
über die Speonen genannt und erhob Steuerbeiträge von ihnen; er 
war leutfelig und milde wie fein Vater. Frey. errichtete einen großen 
Tempel in Uppfala und machte ed zu feinem Hauptwohnſitze; dieſem 
legte er alle feine Einnahmen bei, fowohl an Land wie an beweglichen 
Gute; und ward dies der Anfang bed ‚„‚Uppfala Aud’’‘, Uppfala = Gutes, 
welches fpäter fortwährend erhalten wurde. Zu feiner Zeit ward det 
Srode- Frieden geftiftet; da gab ed gute Jahre in allen Landen und dieß 
fhrieben die Speonen dem Frey zu; welder um fo mehr von ben an⸗ 
bern Göttern verehrt ward, weil zu feiner Zeit dad Volk im Lande durch 
den Frieden und die guten Jahre reicher ald vorhin war. .... Frey 
ward auch YUngpe®) genannt; der Name Yngve ward aber fpäter in 
feinem Geſchlechte ald Fürftenftamm gebraudt und feine Nachkommen 
hießen Ynglinger. Frey erkrankte ebenfalls und ala fein Ende nafte, 
erfann feine Umgebung folgende Lift: fie, ließen nur wenige Männet 
zu ihm fommen, errichteten aber einen großen Hügel mit Drei Luftlöchern, 
brachten die Leiche nach feinem Tode heimlich in den’ Hügel und bewad: 
ten fie in demfelben drei Jahre hindurch, indem fie den Sveonen fagten, 
dag Frey noch lebe. Alle Steuern fehütteten fie in den Hügel, dad 
Gold bargen fie in dem erften, das Silber in dem zweiten, das Kupfer: 
geld in dem dritten Luftloche. Die guten Jahre und der Frieden hiel⸗ 
ten an, mittlerweile leitete Freyja die Blutopfer. Als endlich alle Sveo⸗ 

1) Yngl. Sag. «. 9. 

2) dafelbft c. 11, " 

3) in Yngl. S. c. MW. wird aud die Form Yaguni d, i. Ingrini — 
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nen erfahren hatten, daß Frey wirklich. todt ſei und die guten Jahre wie 
der Friede dennoch fortbauerten, glaubten fie, daß ed auch Fünftig fo 
bleiben werde, fo lange die Leiche in Svithjod fei. Daher wollten fie 
biefelbe nicht verbrennen, fondern nannten ihn den Gott bed Weltalls und 
opferten darnach vorzugsweiſe ihm für ein guted Jahr und den Frieden 1). 

Man braucht nicht einmal mit der Art und Weiſe vertraut zu 
kin, wie die nordifch » islaͤndiſchen Hiſtoriker im chriſtlichen Mittelalter 
ven heibmifchen Mythen, die fonft gegen ihre Rechtgläubigkeit verſto⸗ 
fen bätten, welche fie aber doc gern der Nachwelt erhalten wollten, 
eine biftorifche Deutung gaben, man braucht nicht einmal den Eifer zu 
fennen, mit dem alle Hiftoriker der abendländifchen Völker in jener Zeit 
— unfere Borfahren nicht audgenommen — nad dem Borgange der 
Römer die Abſtammung ihrer Nation von Troja und den Troern abzu- 
kiten bemüht waren, um zu ber Anficht zu gelangen, daß die ganze 
Darſtellung des Snorre willkürlich und obendrein ein mißlungener Ber: 
fu ift, den uralten germanifchen Mythen eine lokalhiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung unterzufchieben., Hierzu bedarf ed nur einer Kenmtnif der Aaſa⸗ 
Mythen fetbft, wie fie und in den Eddaen aufbewahrt find, ‚und ihrer 
Gemeinſamkeit bei allen germanifchen Nationen. Das Willkürliche nem- 
lich tritt am allerfchärfften darin hervor, daß fogar mehrere der himmli⸗ 
(hen Wohnungen der Götter, wie Noatun, Himinbjörg, Breidablik, nach 
Schweden verlegt und mit Uppfala zufammen genannt werden; ferner 
inder Feſtſetzung einer beflimmten Zeit für die Wanderung des Odin; 
wie endlich noch in-dber Abweichung von dem ähten Mythen, die fi in 
dem Berichte über den Tod bed Odin und der übrigen Afen findet. Ein 
vortrefflicher Commentar zu der obigen Darftellung findet fi überdieß 
noch in des Bemerkungen, welche entweder Snorre ſelbſt ober auch ein 
gleichzeitiger Hiftoriker aus berfelben Schule an einzelnen Stellen der 
fogenannten jüngern Edda theild ald Einleitung, theild am Schluffe ein- 
geftrent hat. ,‚Diefe Sagen (von den Afen),‘ heißt e8 am Schluffe, 
„dürfen nicht der Bergeffenheit anheim fallen, fo daß dadurch die Dicht« 
knnſt der alten Umſchreibungen beraubt würbe, welche bie Hauptſaͤn⸗ 
ger gebraucht haben; chriſtliche Leſer dürfen aber darum nicht an bie 
heidnifchen Götter oder die Wahrheit der Sagen anders glauben, - ale 
wie in der Einleitung andgeführt iſt.“ Im diefer Einleitung iſt des 
Beiteren bon den erften Menfchen, von Adam und Eva, von Noah und 
Draft co 12-14. 
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der Süudfluth, dem Thurm zu Babel, dem Zoroaſter und Troja, Die Rede, 
„welches heute (d. h. zur Zeit der ſeldſchukiſchen Tuͤrken) dad Band der 
Türken heißt,” und aus 12 Königreichen mit einem Oberkönige befand, 
‚von deren Königen aber olle Fürſten im. nördlichen Theile der Welt 
ihre. Abſtammung herleiten und die Häupter der Stadt, namentlic) den 
Priamus old Woban, ‚unter die Zahl ber Götter ſetzen.“ Weiter if 
die Mede vom Saturn, welcher für Njörd ausgegeben mird, und vom 
Supiter; ferner vom. Priamus ober Odin, deſſen Gattin Frigg hieß, 
mornac dad Reich Phrygien genannt. war; vom Thor, welcher fich Thra⸗ 
cien oder Thrudheim aneignete, und von deffen Nachkommen (in deren 
Namen. erfilich vier feiner. eigenen Beinamen, dann die Namen feiner 
beiden Söhne wieder zu erkennen find); endlich vom Sceaf und von dem 
ganzen angelfähhihen Geſchlechtsregiſter bis auf den Wodan oder Odin, 
welcher demnach der zweite Odin wird. Dieſer jüngere Odin, heißt 
ed nun, flüchtete vor dem Pompejus auch in die nördlichen Länder, wo 
er feinen Söhnen die Namen der ältern Götter gab; er Fam fo nad 
dem Sachſenlande, wo er brei feiner Söhne ald Regenten einſehie, 
deren Namen alle in den angelfächfifchen Genealogien fich wieder erken- 
nen laſſen; von dem Lande der Sachfen ging er nun nach Reidgothlond, 
wo er den Skjold zum Herrfcher machte, darauf nach Svithjod, wo 
Gylfe fich ihm unterwarf, Odin in Sigtuna fi niederließ und ganz in 
derfelben Weife alles einrichtete, wie er es in Troja gehabt hatte. Ihn 
begleitete fein Sohn Ungve, welder König in Spithjod ward, von dem 
die Geſchlechter abſtammen, welche Ynglinger heißen. Endlich zog et 
nach Norden an die See und machte ſeinen Sohn Seming zum Herr⸗ 
ſcher über Norwegen. Auch, beißt es ferner, kann man aus den in 
den Geſchlechtsregiſtern aufgezeichneten Namen erkennen, wie dieſe der 
Sprache gefolgt ſind und wie die Aſen namentlich die Sprache nach dem 


Norden, in die Länder Norwegen, nn , Danmark oder Sachſen⸗ 


land mitgebracht haben. 


Diefe Darftellung weicht nur in minder wichtigen Einzelheiten von 


— 





der in der Ynglinga⸗Saga enthaltenen ab. Die Hauptverſchiedenheit 


befteht darin, daß in der Darftellung der Edda Troja in Phrygien, bie 
alte Stammburg der Afen ift, wogegen biefelbe in der Unglinga⸗ 
Saga nach den Gegenden am Ausfluſſe des Tanais verſetzt wird. Im 


Übrigen kann die Darftellung der Inglinga- Saga gradezu als ein Aus 


zug aus der Edda betrarptet werden. : Die Abweichung ſelbſt hat daher 
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wohl nur ihren Grund in einem beim Snorre oder dem Verfaſſer ber 
Uinglinge- Saga ſelbſt im Folge einer vernünftigen Kritik entſtandenen 
Zweifel an der Wahrfcheinlichkeit, daß zu einer in ber römifchen Ges 
hichte fehon fo befannten Zeit, wie die des Pompejus, Odin in Troja 
geherrfcht habe, wie an der Möglichkeit, da die Mien- Wanderung bie 
eined einwanbernden Volkes gewefen fein Fönne; daher hat derſelbe auch 
den Odin nicht weiter ald in die nörblihe Gegend des fchwarzen Meer 
red kommen laſſen und Stellt die Afen tebiglic als eine Prieſtercolonie 
dar. Die angelfähliihen Gefchlechtöregiiter von Wodan und Sceäf, 
wie man aus den von ihnen unmittelbar eutlehnten Namen fieht, welche 
jene älteren Siftorifer wohl gefannt und benutzt haben, deuteten auf das 
Land der Suchfen ald ein folched Hin, das von Odin bebrrrfcht worden, 
Dvenfee auf Fühnen diente ihren als eine Spur feines Aufenthalts auf 
diefer Infel; und das Heiligthum in Sigtuna war zu fehr bekannt, ale 
daß man nicht ausch hätte annehmen follen, daß er ſich hier aufgehalten 
babe. Ber Tempel in Uppfala mit dem eigenthümlichen Frauja⸗ Eultus 
machte diefen Ort zum Aufenthalt des Frey, und das ımter dem Namen 
„Uppſala Aud“ bekannte, dem Lffentlichen gehörige Landeigenthum 
in Schweden, welches im Heidenthume Tempelgut geweien (fiehe 3: 
S. 204), ward natürfich einer Anordnung bed Frey felbft zugeſchrie⸗ 
ben. Auf diefem lofen Grunde führte man nun die oben mitgetheifte 
hiſtoriſche Hypotheſe auf. 

Eine andere Spur dieſer oder einer ähnlichen Darkellung findet 
fih indeß auch noch lange vor dem Snorre, indem fihon der befannte 
Händifche Geſchichtsforſcher Ate Frode, welcher im Anfange bed zwölf: 
ten Jahrhunderts Tebte, bei Aufzählung des Ynglinge-Geſchlechts den 
Ingve mit dem Beinamen Türkenkönig an die Spike ſetzt. Auch 
mochte es wohl eine direkte Kolge der Einführung bed Chriftenthums fein, 
daß man einestheild in den älteren Mythen, die man doch für die Dich: 
tung zu bewahren wünfchte, das Heidnifche oder Abgöttifche fogleich hin⸗ 
wegzubenten fuchte, anderntheils auch ducch die Bekaunntſchaft mit ber 
lateiniſchen Sprache, deren Studium nur bei der Geiftlichkeit eingeführt 
ward, auch die im dieſer Sprache abgefaßten Schriften kennen und für 
bie hiſtoriſche Kritik anwenden lernte !). 

1) Wer die Unterfuhung diefer intereffanten Materie näher verfolgen will, den 
innen wir auf R. Keyſers Abhandlımg „om Rordmändenes Herfomft og Zolkeſlagt⸗ 
ab’ (über die Herkunft der Normänner und ihre Voͤlkerverwandtſchaft) vers 
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Dennoch findet ſich in jener mißlungenen hiſtoriſchen Erklärung 
Manches, was nur aus uralten Quellen, die man heute nicht mehr 
kennt, und aus einer Kunde der älteren Zuſtände im Heidenthume her⸗ 
ſtammen kann, die und jetzt gänzlich mangelt. Daher enthält fie un⸗ 
geachtet ihrer, im Ganzen genommen, großen Unzuverläffigkeit dennoch 
wohl zu beachtende Winke. Vielleicht der widhtigfte find nun aber Die 
Andeutungen über den Unterfehied in der Verehrung des Wodan und 
bed Frey. Odin, beißt es, ließ fih in Sigtuna nieder und gründete 
dort einen Tempel und Blutopfer nach der Weiſe der Afen, d. h. 
den gewöhnlichen Odins⸗Cultus; er verordnete, daß bie Leichen ber 
BVerfiorbenen verbrannt werden follten, und dur die Aneignung ber 
durch Waffen gefallenen Krieger, mie durch die Selbfibegeihnung mit 
der Geirfpige machte er fih zu einem Kriegsgotte. Frey dagegen er- 
richtete feinen Tempel in Uppfala; nun wird zwar nicht ausdrücklich 
gefagt, daß er ein von dem, was Snorre bie „Weiſe“ der Afen nennt, 
verfchiedened Opfer anordnete; allein man weiß doch aus andern Quel: 
len, daß der im Uppfala- Tempel übliche Cultus der nemliche wie in 
Hleidr auf Sarlund, folglih ein von dem fonft im Norden gewöhnlis 
hen Odind-Eultus verfchiedener war; Iren ſelbſt ward unter einem 
Hügel begraben, nicht verbrannt, womit demnach eine Sitte ange: 
deutet wird, welche von der abwich, die Odin eingeführt haben follte, 
weiche aber bei den Gothen in Danemark die herrfhende war !); Frey 
teitt ferner ald der Gott des Weltalls, mithin ald der höchſte Gott, 
aber nicht ald der Kriegsgott auf, fondern ald ein Bott für gute Jahre und 
die Erhaltung des Friedend?). Da nun oben gezeigt ift®), daß Frey 
oder Frauja urfprünglich Fein anderer ald der Odin ſelbſt, nur in der 
für die Yngvinen oder Gothen eigenthümlichen Form ift, fo kann die 
Erzählung von dem Auftreten des Frey oder Yngve in Svithjod nur 


weifen, wo diefer Gegenftand vollfommen erfhöpfend und mit völliger Klarheit darges 
fteltt ift, und wo fowohl die Irrthümer der Altern Hiftortfer, ald die Daten, auf denen 
fie ihre Gombinationen bauten, aufs Marfte nadgewiefen find. Siehe Samml. til 
det norffe Folks og Sprogs Hiftorie 6.3, &, 272 — 289, 

1) In ber Borrede zur Ynglinga » Saga heißt es ausdruüͤcklich: „als Frey bei 
Uppfala unter einem Hügel begraben war, errichteten viele Häuptlinge ebenfalls Grab: 
bügel und Bautafteine zum Andenken an ihre Verwandten.“ Vergl. I. Thl. ©, 243. 24. 

2) Nad der mythologiſchen Darftelung hatte Zrey fein Schwerdt abgegeben 
und war unbewaffnet 5 dieß ſpricht au für Friedlichkeit. 

3) 3.1. S. 77 ff. S. 209, 
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als eine dunkle Sage von der Niederlaſſung eines ingviniſchen ober 
gothiſchen Fürftenftammes daſelbſt erklärt werden, welcher allmählig, 
indbefondere durch den Befig de Uppfala» Tempels, gleichwie die Hlei⸗ 
dre= Könige im Beſitz des Hleidre=- Heiligthumd, zu Macht und Anfchen 
gelangte; bie YUnglinger müffen Mitglieder biefes oder eined andern 
gethifhen Fürſtengeſchlechts geweſen fein, das im Norden felbft zu 
größerem Anſehen gelangte, und wenn man zu der Auficht gelangen 
fonn, daß etwas mehr.ald eine bloße und nadte Konjectur der angeb- 
fihen Ankunft des Odin nah Spithjod zum Grunde liegt, dann könnte 
man dabei mit vollem Fug an die Ankunft der gothifchen Priefter- und 
Fürftenfamilie denfen, melde eine höhere Cultur, als die bis dahin bei 
den Sveonen herrſchende, mitbrachte und einen neuen minder auf den 
Krieg ald auf den. Frieden gerichteten, dagegen aber auch von mehres 
ten myſtiſchen und blutigen Seremonieen begleiteten —— ein⸗ 
führte 1). 

Das Berhältniß bed Odin und Frey oder Ungve zu einander * 
wie man hiernach leicht denken kann, von den verſchiedenen Sagener⸗ 
sählern oder Erklärern auch verſchieden dargeſtellt. In der Unglinge⸗ 
Saga wird Frey oder Ungve als ein Sohn des Wanen Rijörd dargeſtellt 
und ſteht in keinem Berwanbtichaftäverhältniffe zum Odin. Im der 
Vorrede zur jüngeren Edda wird Yngve der Sohn Odins genannt. 
Zundinn Noregr nennt den Borre (d. i. Bure) einen König in Türken—⸗ 
land, deffen Sohn Bör war, und deffen Sohn wieder der Aaſakönig 
Ddin, Water des Frey, war, welcher wieder der Vater des Njdrd, die 
fer aber der Vater ded Frey war. Are Frode nennt nicht den Odin, 
fondern nur den Yngve König der Türken, legt ihm den Sveakönig 
Njörd als Sohn bei, welcher wiederum der Sohn des Frey iſt?). Ob⸗ 
don Spin in der Ynglinge- Saga ein Vater ded Seming fein foll, heißt 
ed doch in der Vorrede, daß Seming ein Sohn ded Yngvpefrey war; 
überdieß wird gefagt, daß dem Odin dad Schiff Skidbladner gehörte, 
wogegen ed der Edda zufolge dad Eigenthum ded Frey war. Eine ſolche 


1) Es ift bier von nicht geringer Wichtigkeit, daß aud im hiſtoriſchen Zeitalter 
zwei Tempel und Königsfige in Svithjod vorkommen: Uppfala mit dem Freys⸗ 
tempel und Stetuna mit dem Ddinstempel und der Handelsftadt Birka. Die Könige 
von Uppfala und Birka waren zwar von demfelben Stamme, Tagen aber doch oft⸗ 
mals mit einander in Streit, 

2) Are Frode, Islendingabok, Cap. 12. 
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Berwirrung mußte nothwendig aus jener willkürlichen Scheibung zwi⸗ 
ſchen dem Odin und Frey oder vielmehr daraus entftehen, daß man eine 
mb diefefbe mythifche Perfon in zwei theilte. 

Auch der Däne Saro theilt und Sagen und deren Audlegungen 
mit, welche auf die Begründimg eines befondern Frey⸗Cultus in Upp- 
fala hinweiſen. Er erzählt von einem bänifchen (gothiſchen) Fürſten 
Namens Hadding, einem Sohne ded Gram und Enkel ded Skjold, in 
welchem man beutlich den Njörd unferer älteren Götterlehre, den ſoge⸗ 
nannten Bater des Wanengottes Frey, wiedererfeunt ?). Um bie Zeit 
bed Hadding, beißt es, fei Odin erfchienen, welcher irrigerweiſe von 
ganz Europa ald ein Gott verehrt wurde und eigentlich in Byzanz 
(Andgeard) feine Heimath hatte, oftmald aber auch ſich bei Uppſala aufs 
hielt. Die Untreue feiner Gattin Frigg nöthigte ihn, eine Zeitlang 
landflüchtig zu werden, und biefe Gelegenheit benutzte nun ein beruͤhm⸗ 
ter Zauberer Namens Mitodin, fi für einen Gott auszugeben und 
neue Opferceremonieen einzuführen, welche hauptſächlich darin beilan- 
den, dag man wicht, wie bisher, allen Göttern zugleich opfern, fondern 
jedem indbefondere verfchiedene Opfer darbringen follte. Als Odin zu 
rüdffehrte, mußte Mitodin nach Kühnen flüchten, ‘wo die Einmohner ihn 
ee. 2). Hadding a fpäter viele Unterflüßung von Odin, 


N Bergl. hierüber infonderheit meine een Gudeläre i Heꝛeneln⸗ 
S. 125 — 129. Hadding oder, wie er auch heißt, Haddung iſt nur „der haargeloctte“, 
angelſ. Hearding, gothiſch Hazdiggs; eine Bezeichnung für die vornehmſten Männer 
unter den Gothen um Bandalen, welche allein beredtigt waren ‚ lange Haare zu 
tragen. 

2) Saxo ſcheint bier das alte Wort mjötußr, eigentl, mitudr, angelf. metod, 
welches für den Weltenlenker gebraucht wirb, mißverftanden zu haben. Gr fagt, daß 
Mitodin nad) feinem ode fo argen Spuk trieb, daß man den Kopf von der Leiche 
trennen und den Körper mit einer ſpitzen Stange durchbohren mußte, Sollte die 
die Geirfpige gewefen fein? Später (S. 129,) theilt Saxo etwas mit, das nur ald 
eine andere Berfion der Sage anzufehen if. Als nemlih die Götter in Byzanz, 
beißt ed, all zu großes Ärgerniß an dem ſchlechten Leben des Odin nahmen, ſtie⸗ 
fen fie ihn aus ihrer Gemeinfhaft aus und trieben ihn in Landflüchtigkeit, indem 
fie an feine Stelle einen gewiffen Oller fegten, dem: fie.den Nomen Dpin gaben. 
Nach Ablauf von 10 Zahren Fam Odin jedoch wieder zuruͤck, und eb gelang ihm 
entweder durch Bitten oder Beftehung feine alte Würde wieder zu ‚erlangen. Ans 
Byzanz verſtoßen 309g Oller nun nach Spithjod, wo er, glei wie in einer neuen 
Welt, den Glauben an ihn einzuführen fuchte, aber von den Danen erſchlagen ward. 
Er fol in dem Grade zauberkundig geweien fein, daß er auf einem Knochen über 
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unterwarf ſich Schweden und ſtiftete ein beſonderes Opfer von ſchwar⸗ 
zen Thieren für die Gottheit Frey, welches die Speonen Frey⸗Blot!) 
nannten. An einer fpäteren Stelle heißt ed ausdrücklich, daB Frey, 
der Statthalter der Götter, feine Wohnung bei Uppfala auffhlug und 
anftatt des alten feit mehreren Jahrhunderten beftehenden einen neuen 
graufamen und ſchändlichen Opferdienft einführte, welcher in 
Menſchenopfern beftand 2). Beim Niederfhreiben diefer letzten Er⸗ 
zählung hat der Verfaſſer offenbar wieder vergeflen, was er fchon frü⸗ 
ber von ter Sage berichtet hatte — und dieß ift nicht der einzige Fall 
viefer Art beim Saro, wenn er verſchiedene Quellen benutzt und nicht 
erkannt hat, daß beide eine und diefelbe Sache behandeln. Der letzte 
Bericht iſt nun wohl der, welcher in den deutlichſten und Anzweidentig« 
ken Ausdrücken die Einführung ded eigenthümlichen, muftifchen und 
bintigen Frey - Eultus in Uppſala erzählt; indeß giebt auch die Erzaͤh⸗ 
lung vom Habbing deutlich genug zu verfiehen, daß dieſer Opferbienft 
von den Gothen und vielleicht noch zunächſt von den Gothen in nn 
mark herſtammte ®). 

Wenn man es num auch ald ausgemacht anfieht, daß der Frauja⸗ 
Cultus eigentlich bei den Gothen feine Ausbildung erhalten hat, dann 
entfieht wieder die Trage, was denn bie. Beranlaffung geweien, daß er 
fi) vornehmlich bei ihnen auögebildet hat. Diefe Frage aber kaun nicht 
gut anders beantwortet werden, ald indem man die Conjectur aufitellt, 
daß die Nachbarſchaft der Gothen, ald der öſtlichſten Germanen, und ber 
wendiſch⸗ flavifchen Völker einen Einfluß auf ihre religiöfen Borftelluns 
gen und ihren Cultus ausgeübt haben wird. Aus der Bibelüberſetzung 
des Wulfila erfahren wir aber, daß bie Gothen fchon zu feiner Zeit, im 


das Meer fegeln konnte, wenn er über daffelbe feine Zauberfprüde gefproden oder 
gefungen hatte. 6 

1) Saxo 8. 1. S. 50. Frey beißt beim Saro nad) der daͤniſchen Ausſprache 
immer rö und Freyblot (Opfer) Fröoͤblod. 

2) Sars 3.3. &. 120, 

3) Es ift allerdings merkwürdig, daß die beim Saxo fi findende Sage vom 
Hadding ihn die. Leiche feines Feindes, des norwegiſch⸗ ſchwediſchen Königs Aasmund, 
ki Uppfala verbrennen läßt, während doch Hadding felbft fpäter den Uffe, ven 
Sohn des Aasmund, unter einem Hügel beftatten läßtz dieß war demnad die 
gothiihe Sitte. Daß Tugve oder Ang inded zunädft zu den gotbifhen Dſtdanen 
gerechnet worden zu fein ſcheint, dafür zeugt der oben (Tb. I. S. 80. No. 4.) . 
mitgetheifte Anhalt eines alten angelfähfifden Verſes. ’ 


| 3% Prove und Prije. Banen. 


vierten Jahrhunderte, einzelne ſlaviſche Worte in ihre Sprache aufge: 
nommen hatten !). Es ift baber auch wahrſcheinlich, daß fie auch ein- 
zelne ſlaviſche Neligionsbegriffe aufgenommen haben, namentlich da wir 
in den und binterlaffenen Nachrichten von der altflavifchen Religion und 
Bötterverehrung ſchon mehrfache Spuren von einer unverfennbaren 
. Berwandtfchaft zwifchen diefer und der germanifchen finden. Unter den 
flavifchen Göttern wird einer Namens Prove genannt, welder in Hai⸗ 
nen ohne alle Bilder 2) verehrt ward, was wieder in auffallender Weile 
mit dem übereinflimmt, was Tacitus von den oflgermanifchen Nahar⸗ 
valen erzählt (ſiehe oben Theil 1. S. 27:), daß fle in einem heili⸗ 
gen Haine zwei Gefhwifter » Gottheiten (Frey und Freyja?) anbeteten, 


ohne fie irgend im Bilde darzufiellen. Nach den Megeln der Spraden. 


übergänge entfpriht Prove ganz bem gotbifhen Frav⸗is oder 
Frauja, eigentlih Frav⸗ja, und mie nahe liegt num hier die Ver⸗ 
muthung, daß der flavifhe Prove: Eultus auch zu ‚einem befondern 
Frauja-Dienſt bei den Gothen 3) die Beranlaffung geweſen fein Tann, 
da man namentlich in der Art, wie Frey verehrt wurde, eine. Sinnlid: 
Feit ausgedrückt findet, die font nicht mit der Lebensweiſe unferer Vor: 
fahren oder dem Geifte in ihren Mythen, dagegen aber vollkommen mit 
dem ältern Nationalcharakter der Slaven übereinfliimmt*). Au im 
Slaviſchen hat man ald der Freyja entfprechend die Prije. Enplih 
muß bier noch daran erinnert werden, daB grade.die mit dem Frey in 
die Zahl der Afen: aufgenommenen Götter Wanen genannt werden, 
während bie tſchudiſchen Volksſtaͤmme noch immer alle flavifchen Natio⸗ 
nen mit dem Geſammtnamen Waene. (Vaenelainen) bezeichnen. G 
bat daher an fich ſchon nichts Unwahrfcheinliches, daß. der eigenthümlide 
Frauja⸗-Cultus fih bei den Gothen nad dem Borbilde der Slaven ent- 


1) 3. 3. plinsjang tanzen, ſlaviſch pljasati. 
2) Helmold I, 52, 69, 8. 

3) Prove fol der Gott der Gerechtigkeit gemefen. sei, doch ift es bezweifelt 
worden, ob er aud rein flavifhen Urfprungs gewefen, da feine Berehrung nur in 
Wagrien vorkommt. Vielleicht Eönnte aber Prove ein anderer Name für den hoͤchſten 
Gott (Dbergott) Swantewit oder Smijatowid fein? In diefem Yale wuͤrde aud die 
mit der Verehrung des Frey fo häufig vorkommende Ernährung von heiligen Pferden 
fi) erklären laffens wie für den Smantewit befanntlid ein- weißes Pferd unter: 
halten ward, 

4) Frey (Fricco) ward nad Adam von Bremen. im Uppfale- Tempel com in- 
genti Priapo dargeftellt. 
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widelt und daß er fpäter, mit dem Nerthusdienſte verbunden ; einen 
befondern Charakter angenommen und neue Mythenſagen hervorgeru- 
fen hat. 


9. Zrode und der Frode-Frieden. 
Es ift bereitö früher erwähnt, daß die Ynglinga-Saga den Frobe- 

srieden zu der nemlichen Zeit hergeftellt fein läßt, da Frey den Tempel 
in Uppfala errichtete. Über diefen Zrode- Frieden wie beffen Gtifter, 
den Hleidrefönig Friedens⸗ (Fred⸗) Frode, fanden ſich in alter Zeit viele 
merfwürdige Sagen durch den ganzen Norden verbreitet. Die ältefte 
berfelben wird in der jüngern Edda mitgetheilt und ift in dem uralten 
Liede, Grotte-Sangen, enthalten. Xrode, heißt es hier, war ein 
Sohn de Fridleif (d. i. Friedendhinterlaffer) und ein Enkel des Skjold. 
Bon dem Könige Fiölner in Spithjod, dem Sohne Ingve-Freys, Faufte 
er die beiden Schavinnen Fenja und Menja!), von denen er eine 
daubermühle drehen ließ, welche die Eigenfchaft hatte, Alles hervor: 
mahlen zu Fönnen, was man von ihr verlangte. Er ließ fie Gold, 
srieden und Glückſeligkeit mahlen; da berrfchte nun ein fo tiefer Frie- 
den, dag Niemand an dem Andern Gewalt verübte, wenn er auch dem 
Mörder feines eignen Vaters oder Bruders begegnete; ed gab Feine 
Liebe oder Räuber, fo daß man einen goldenen Ring lange Zeit auf 
vr Jälinge= Heide liegen laflen Fonnte, ohne daß Jemand ihn zu ſteh⸗ 
Immagte. „Frode felbft ſaß,“ mie ed im Liede heißt, „auf Reich⸗ 
thum und fehlief auf Flaumenbetten,“ bi er unerfättlich ward und den 
Nigden nicht Längere Ruhe ließ, als fo lange der Guckuck ſchwieg oder 
ein Lied gefungen werden Fonnte. Da mahlten fie ihm den Unfrieben 
bevor; ein Seekönig überfiel und erfchlug ihn. Hier endigte der 
Ötode-Frieden 2). Die meiften der übrigen Sagen vom König Frode 
Anden fich noch beim Saro, welcher fie unter mehrere verſchiedene Kö⸗ 





1) Fenja, eigentl. Fenia ift aus fen oder feni, Sumpf, gebildet; Menja, eigentl. 
Mania aus mani, Schmud. Fenja- und Menja - Gold iſt demnach „Sumpfgold“ 
und „Schmuckgold“. 

2) Snorre, Edda Gap. 43. Die Sage fügt hinzu, daß der Seekoͤnig die Mägde 
Satz an den Bord des Schiffes mahlen ließ, daß dadurch fo viel Salz heraufkam, 
daß das Schiff ſank und Daher das Meer falzig geworden ift. Cine ähnliche Sage 
fat fich noch bis auf unfere Tage in Norwegen erhalten, fiehe Asbjörnſens und Moes 
dolkecventyr (Bolfsmärden v. Asbjörnſen und Mor). 

Mund, Geſch. d. Norw. Volt, II. 3 
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nige bed Namens Frode vertheilt hat, wie denn auch bie im unſeren 
Sagaen aufgeftellten Stjoldunger » Genenlogieen zwei friedliche Froden 
aufzählen, nemlich den eigentlichen Friedens⸗-Frode und „Frode den riet: 
ſamen.“ Der erftere ift nach Saro ein Sohn des Hadding (alfo eigent: 
lich des Njörd). Saro legt ihm viele Kriegsthaten bei, die offenbar erfi 
in fpäterer Zeit der Saga hinzugefügt find, indem man einedtheild in 
mehreren derſelben folche Berichte wiedererfennt, bie bei anderen 
Schriftſtellern aus dem Mittelalter andern Helden beigelegt werden und 
aber ftehende Ausſchmückungen der Heldengeſchichte genaunt werben 
können; anderntheild aber auch Verhaͤltniſſe in ihnen erwähnt findet, 
welche erſt einer fpätern Zeit angehören, wie 5.8. die Wilinge : Züge 
nach) Bretland und Schottland ?). Nachdem Frode dieſe Thaten vol: 
führt, beißt ed nun, zog er wirder heim und beitend hier rinen Zwei 
tampf, zu dem er bei einem Gelage beranögeforbert ward, wo er fell 
anf goldenen Kiffen rubte. Da aber zwei Kammerdiener ihm bin: 
terliftig nachftellten, ließ er fie an große Felsſtücke binden und ind Mer : 
werfen. Sein Eſſen pflegte er mit zerfloßenem und gemahlten 
Golde zu befireuen, um fih dadurch, wie es hieß, v vor Vergiftung J— | 
ſchützen ?). 

Der zweite Frode, deſſen Saro erwähnt, ift der in den daͤniſchen 
Königsreihen befannte Frode Fredgode, der Sohn des Fridleif. 
Saro erzählt ausführliche Sagen von feiner Kindheit und Ingend, in 
denen auch der in unfern äfteften Quellen erwähnte Erik maalſpake (gie: 
kluge) von Renneſö die Hauptrofle fpielt, weiche zweifelsohne urfprims: 
lich eine befondere Sage von biefem gebildet Haben, die der bänilht 
Hiſtoriker aber willkürlich in feine Erzählung vom Frode einflocht, bi | 
dem er überhaupt mit befonderer Vorliebe verweilt zu haben feheint und 
um beffen Perfon er ash andere Sagen bäuft, die gar micht dahin gr 
hören, ſondern deren mehrere in einer weniger entfiellten Form in un 
fern eigenen Gefchichtöquellen erzählt werden, ohne daß Frode jemali 


1) Bei diefer Gelegenheit wird aud eines ſchottiſchen Könige Melbrigde 
(Melbricus) erwähnt, ein Name, ber erft dem chriſtlichen Zeitalter angehört, da ti 
„Gt. Brigida's Diener’ bedeutet. Gt. Brigida lebte aber erft im 6. Jahrhundert. 

2) Soro B. 2. &, 61— 80. In den an Zelöftüde gebundenen Leibdienern 
ift vieleicht eine Neminiscenz an die Fenja und Menja enthalten, en an Muͤblen⸗ 
fteing gefettet wurden. 
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dabei erwähnt wird 1). Frode führte, dem Saro zufolge, viele und 
glückliche Kriege, durch welche er fi den größten Theil des Nordens, 
die Öftlichen Uferlande und dad Land ber Slaven unterwarf. Er gab, 
fo heißt ed, gute Gejeße, von denen mehrere zwar im Laufe der Zeiten 
abgefchafft find, andere Dagegen während ber. nachfolgenden Zeit in Kraft 
blieben. Solcher Gefeße, von deuen man. in Dänemark zweifelsohne 
"Sagen gehabt hat — mo man vielleicht noch die Grundlage der ganzen 
Geſetzgebung dem Friedens = Krode beigelegt hat, wie in Norwegen dem 
St Dlaf — werden nun mehrere angeführt, in denen man uralte, 
auch in Rorwegen gelteride Gewohnheiten erkennt, wie 3. B. dad Aus⸗ 
fenden des SKtriegöpfeild im Falle eined plößlichen Kriegsüberfalld, das 
Holmgangs⸗ (fürmliche Zweikampfs⸗) Geſetz u.a.m. Unter den Gele 
en war auch eind, welches bei Strafe einer Mark an den König ver- 
bot, fein Eigenthum zu verfchließen, wogegen aud im Kalle des Dieb» 
ſtahls dem Beſtohlenen doppelter Erfah aus der Kaffe des Königs gelei- 
fiet ward. Nach einem großen Siege über die Normänner beſchloß 
Frode, wie es heißt, einen allgemeinen Frieden berzuftellen, und da: 
mit Jedermann fih des Diebitabld zu enthalten lerne und nach dem 
Kriege Ruhe im Lande herrſchen möge, ließ er zuerft in Rorwegen zwei 
goldene Ketten aufhängen und zwar die eine auf einem Berge (Aas), 
genannt Frode⸗Aas (es wird nicht gefagt, mo?) 2), und die zweite in - 
ber Wil; auf einem Thing, dad er in Norwegen hielt, bebrobte er 
denjenigen mit den firengfien Strafen, welder ed wagen würde, eine 
biefer Stetten wegzunehmen. Dagegen erlaubte er den Neifenden, bie 
Auder oder die Pferde, welche fie vorfünden, zum Überfeßen über bie 
Flüſſe zu benutzen; ingleichen geftattete er ihnen, fo viel Speife, ald-für 
eine Mahlzeit erforderlich, aus dem Verwahrſam eined Andern zu ent- 
nehmen; gebrauchten fie aber das Pferd länger oder nahmen fie mehr 
Speife mit, follten fie als Diebe angefehen werben. Später ließ er 
auch in Yütland eine große goldene Kette an einem Kreuzwege aufhän- 
gen (den Ring auf der Sälinge= Heide?) ; nach noch einer andern Cage 


4) 28. Die Erzaͤhlung von der Schlacht zwiſchen den Gothen und Hunnen, und 
von den Söhnen des Arngrim, melde ſich vollftändig in der Hervararſaga findet 

2) Man wird bier zundhft an den Frode: Berg (⸗Aas) bei TZunsberg erinnert. 
ar ward auch Weſtfold, mo Tunsberg lag, zur MIR gerechnet, indeß ward biefe 
Benennung doch zu den Zeiten Saxo's gewöhnlich anf Ranrite und Elveſyſſel be- 
Ihränft, 


3 * 


56 Der Frode » Frieden. 


fieß er drei goldene Ringe aufhängen, einen an. der Eiber, einen zwei- 
ten bei WVorbingborg auf Seeland und den dritten bei Skanoer in 
Schonen ) — und auch hier wagte ed Niemand, fih an bemfelben zu 
vergreifen. | 

Diefer Srode » Frieden fol an 30 Jahre gedauert haben. Endlich 
überredete ein zauberfundiged Weib, wie es heißt, ihren Sohn, einen 
der Ringe zu fehlen, und ale der ſchon bochbejahrte Frode fich zu Wa- 
gen nad ihrem Wohnorte begab, verwandelte fie fih in eine Meerkuh 
und fiieß ihn mit den Hörnern, daß er davon ſtarb. Sein Gefolge 
verheimlichte feinen Tod, balfamirte aber feine Leiche und fuhr fie drei 
Jahre in Lande umher, wobei fie dem Volke einbildeten, daß er noch 
Icbend fei. Als endlich die Leiche nicht länger der Fäulniß widerftehen 
konnte, begeuben fie diefelbe bei Waerebro auf Seeland unter einem 
Hügel ?). 

Nach der Ynglinge - Saga kam Fiölner, der Sohn des Ingve⸗ 
Frey, bei einem Gaftmahl des Fredfrode ums Leben, indem er in einem 
ungeheuren Meethfaffe ertrank. Das Nemliche erzählt Saro vom Hun: 
ding, dem Unterfönige des Hadding in Spithjod. Ein falſches Gerüdt 
vom Tode des Hadding war ihm zu Ohren gekommen und befdloß er 
daher, daffelbe durch ein prächtige Erbbier zu feiern; als er nun Meeth 
aus einem großen Meethfaffe fhöpfen wollte, flürzte er in daffelbe hin: 


ein und ertranf; Hadding erbing ſich fpäter aus Schmerz über defien 


Tod 2). 

Vergleichen wir nun das Weſentliche in allen dieſen Sagen, ſo 
wird ed einleuchtend, daß Frey und Frode dieſelbe mythiſche Figur find, 
nur unterfchieden durch die verfchiedenen Darftellungen, worin fie und 
überliefert worden ?). Beide find Friedensſtifter; beider Tod wird während 
dreier Jahre verheimlicht, worauf fie beide unter einem Hügel begraben 
werben; bei beiden fpielt ihr Wagen eine große Molle; beide find die 
Repräfentanten eined eigenthümlichen, friedlichen aber muftifchen Opfer: 
bienfted, und wird von diefem Cultus in Uppfala noch ausdrüdlid ge⸗ 


- 4) Annalen des Rykloſters (die Erifs » Chronik) in Langebek Scriptt. rer. Dan. 
I. p. 153. | 
2) Sarı 8.5. ©. 181. und infonderheit v. 247 — 257, 
3) Ynglinga » Saga Gap. 145 Saxo B. 1. S. 59. 60, 
4) Bon der Verwechslung des Namens Frey, dänifh Frö, fühl. Fro, mit 
„Frode“ ift fon oben die Rede geweien (Th. I. &. 245.). 
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fogt, daß er bier neu war, ein anderer wie der frühere, und baß er 
mit widerwärtigen Geremonieen verbunden war. Hadding, der Water 
bed Altern Frode, füllt mit dem Njörd zufammen und repräfentirt wies 
derum denfelben eigenthümlihen Cultus; er fällt auch mit dem Frey 
zufammen, indem er der Stifter ded Frey-Blot (Blutopfer) war, und 
infofern wiederum mit dem Frode, ald er der Freund bed im Meeth- 
faſſe ertrunkenen ſchwediſchen Königs war. Es ergiebt fih nun hieraus, 
daß zugleich mit der Njörd oder Nerthus, Frey, Freyja und Ingve, 
deren Identität bereitd oben (Ih. J. ©. 77 ff.) dargethan ift, auch Had⸗ 
ding und Sredfrode zu einer und derfelben Perfönlichkeit verfchmelzen, 
indem fie nemlich insgeſammt den "eigenthümlichen Frey = Eultus reprä« 
fentiren. - In diefem eigenthümlichen Frey: Eultus aber, deffen Iden⸗ 
tität mit dem Nerthusdienfte wir ebenfalld dargethan haben), liegt 
unverkennbar der Grund jener Sage von dem Frieden, den Frode (oder 
Frey) hergeftellt haben fol. Wenn dad Nerthusfeft gefeiert wird, fagt 
auch Tacitus, oder wenn die Nerthus in ihrem von Kühen gezogenen 
Wagen im Wolfe umbergeführt wird, dann ift Freude und Feſtlichkeit 
überall, da wird Fein Krieg geführt, da greift man nit 
zu den Waffen, da wird alles Eifen verfohloffen, man 
fennt und liebt nur den Frieden?) Dieß if alfo der eigent- 
lihe Frode-Frieden und ald deflen Begründer tritt nun Frode auf, wel⸗ 
her den eigenthümlichen ingvinſchen oder gothifchen Frey-Eultus an⸗ 
geordnet hat. Auch verdient bemerkt zu werben, daß der bei den dä- 
nifhen Schriftfiellern übliche Beiname des Frode, frithgothe, nicht 
durch friögodi (der fredgode, friedliche) erflärt werden muß, fondern 
auch als friögodi, d.h. der Friedend-Gode, Friedend-Priefter, erklärt 
werden kann; ja daß es fogar denfbar ift, daß derfelbe auf einem Miß- 
verfiehen des „Frögothe““, d. h. Freysgodi, der Frey-Gode, beru- 
ben kann. | 

Damit wird nun aber der Frode aus der Zahl der eigentlichen 
Skjoldunger geftrichen und es leuchtet ein, daß er von Anfang her mit 
dem Heiligtum in Hleide in Verbindung fteht, und daß feine Eriftenz 
a8 Sagageftalt nicht nur älter ald die des Skjold fein, ſondern auch 
für einen weitern Kreis ald diefer Bedeutung gehabt haben muß. Hie— 





1) Siehe oben (Sb. I. &, 79 — 81.3 vergl, Adam v. Bremen IV. 127. und 
Thietmar bei Pers V. 739, 
2) Tacitus Germ. Gap. 40 
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für mangelt ed auch nicht an unverfennbaren Spuren. Die Erzählung 
bed Saro bezeugt, daß Volksſagen von dem Frode in der Wik wie in 
Weſtfold in Norwegen, wo der gothifche Einfluß fich geltend machte, 
verbreitet geweſen find !). Aus den deutſchen Eigennamen „Fanigolt“ 
und „Manigolt“ erkennt man aber auch, daß die Sage von dem Golde 
bed Frode, mithin wohl auch von feinem Zrieden, ſich nach Sen, 
ja bis nad Baiern hinein, eritredte ?). 

Außer dem mythifchen Frode, oder. wohl richtiger Frauja, wird in 
uralten gothifch-dänifchen Sagen auch ein Hiftorifcher Frode genannt, 
weicher ald tapferer Krieger und Eroberer berühmt war und jezumweilen 
mit der hübfchen und tragifchen Sage von Roar und Helge in Berbin- 
dung gebracht wird. Diefer Frode, welcher auch in mehrere Perfön- 
lichkeiten zerfällt, wird in den alten Sagen der Frökne (vd. i. tapfe- 
re, lateinifch vegeius) genannt. Won dieſem wird nun fpäter aud- 
- führliher die Rede fein. Daß aber alle Friegerifchen Sagen, welde 
bei Saro dem Friedens⸗Frode beigelegt werben, eigentlich dem Frökne 
Frode zukommen ‚ Tanı demnach — nicht in Abrede geſtellt 
werden 8). 

Sowohl daniſche ala nordiſch· ialandiſche Geſchichtoſchreiber haben 
den ſogenaunten Frodefrieden in die Zeit des Kaiſers Auguſtus und der 
Geburt Chrifti geſetzt. Dieß iſt natürlich daher gefommen, weil man 
annahm, baß um die Zeit der Geburt Chrifti ein allgemeiner Frieden 
auf Erden herrſchte; hiezu warb man theild durch den befannten Aus— 
ruf der Engel (Lucas Ev. H. 14.) verleitet, theils durch den Bericht 
über die Schließung des Janud-Tempeld unter dem Auguft, ein Zeiz 
chen, daß überall per orbem (scl. Romanum, d. h. im römifchen Reiche) 
Frieden herrſchte. In jener Periode des Mittelafterd aber, da man zur 


Annahme dieſer Gleichzeitigfeit gelangte, begnügte man ſich ſchon mit: 


u 





1) Außer dem Namen Froßaäss bei Tunsberg findet ſich auch in deſſen Raͤhe 
ein Froßakelda und eine Inſel Froödung (jegt Fragnoͤ) im Ga 

2) Grimm, deutſche Mythologie S. 498. 

3) 65 iſt wicht unmidtig, daß Svend "Kagefehe, der — des Gars, ven 
Frode-Frökne lange vor den Zrode Fredgode fegt. Gr uenat im Ganzen vier Ar 
deu, uemlih: Frode, den Sohn des Sfiold, den Frode-Froͤkne, Roͤrek, den Sohn 
des Slangen=Böge, Frode Gamle (den Alten), den Sobn des Dan, und Zrode 
Fredgode (den Fricdensgode), welder aud der freigebige (gavmilde) genannt ward, 
weil er die Freigebigkeit über alle Tugenden fhägte, und das Geld und Silber nicht‘ 
höher als Unrath achtete; er beißt ein Sohn des Fridleif nnd der Water des Ingild. 
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viel dürftigern Daten als Stützen für die Chronologie. Indem man 
aber ben Frey in die Zeit des Auguſtus ſetzte, kamen die nordiſch⸗ islan⸗ 
diſchen Chronologen auch dahin, den Odin zum Zeitgenofien ber Ero⸗ 
berungszüge des Pompejus zu machen. Hierin aber fanden fie denn 
auch einen ihnen vollkommen genügenden Grund für die angebliche Flucht 
des Odin von Troja oder von dem Tanais. Auf folhe Weife mag nun 
aber die ganze Finfiliche Kombination wohl zu Stande gebracht fein. 


6. Die Wölfungen und Kiflungen. 

Unter den Defcendenten des Halfdan Gamle (des Alten) nennt 
zFundinn Noregr die Wölfungen und Niflungen; Skalda nur die Ni⸗ 
lungen; dad Hyndluljod erwähnt der Wölfungen und Gjufungen in 
Verbindung mit dem Halfdan, ohne jedoch ausdrücklich ihre Herkunft 
von ihm abzuleiten. Diefe Ableitung ift auch, wenn man ſie nicht etwa 
ald Folge einer dunklen Erinnerung an den gemeinfamen Aufenthalt in 
und Auszug aller Sud» und Mittel: Germanen von Skandja betrachten 
will, durchaus willfürtih. Denn von allen uufern Sagen aus der älteften 
Vorzeit ift Feine in dem Grade ein Gemeingut der ganzen germanifchen 
Belt, wie die Wölfungen- und Niflungen: Sagen. Während neulich) 
Norwegen und JIsland fie.in den uralten Edda⸗Liedern und den damit ver- 
bundenen profaifchen Aufzeichnungen aufbewahrten, befangen Dänemar! 
und Schweden fie in Bolfdlirbern ;- und riefen fie in Deutſchland eine ganze 
Literatur andführlicher Dichtungen ind Leben, wie dad Nibelungen: . 
Led, Gudrun u.a.m., welche gewiß alle einer verhältnißmäßig ſpä⸗ 
tert Zeit angehören und von bem Einfluffe chriftlicher Meligionäbegriffe 
auf-die Sagen ein Zeugniß geben, denen aber doch natürlich ältere Über- 
lieferungen zum Grunde diegen, welche leicht von der äußern Faͤrbung 
wieder ‚befreit werden Fönnen, womit jüngere Geſchlechter fie überzogen 
haben, Die Wölfungen⸗ und Niflungen- Sagen find daher mehr wie . 
irgend welche unferer übrigen Heldenfagen geeignet, eine Vorftellung 
von der urfprünglichen germanischen Sageneinheit zu erweden und fie 
hen daher als unzweideutige Zeugniffe einer Zeitperiode da, während 
welcher fich die germanifchen Helden noch unter einander herumtummel⸗ 
ten, und die Nordbewohner noch ebenfowohl als die eigentlichen Deut: 
ſchen an den Begebenheiten im Herzen Europa’s Theil hatten; mit on- 
dern Worten. ald Zeugniffe aus der erften Zeit der Völferwanderung.. 

Die Wölſungen⸗ und. Riflungen- Sagen gehören aber im Ganzen 
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genommen mehr der Mythologie als der Gefchichte an. Indem wir da- 
ber diejenigen, ‚welche fie in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen 


wünſchen, auf die mythologiſchen Werke oder auf die Quellen der Bor: 


zeit ſelbſt ) verweifen, werden wir hier nur in der Kürze die Sagen: 
reihe und im Wefentlichen mit Rückſicht auf den eigentlich hiſtoriſchen 
Stoff durchgehen, den fie enthalten. 

Sleihwie nun die Shjoldunger- Sagen zunähft mit Dänemarf, 
ald der eigentlichen Heimath ded ganzen Stammes, verbunden find, ſo 
find dagegen die Wölſungen- und Gjufungen- oder Niflungen : Sagen 
zunächſt mit dem nördlichen Deutfchland verknüpft, wo die eigentlide 
Heimath der Wölfungen nach dem Lande der Franken oder den un 
teren Rheingegenden verlegt wird, ohne daß jedoch damit etwas anderes, 
als ihre geographifche Lage, angegeben wird 2). Die Gjukungen oder 
Niflungen ſcheinen zunächlt der Nation der Burgunder anzugehören. 
Außerdem werden no die Hunen genannt, weiche unfere Vorfahren 
wenigitens in der älteften Zeit ſich als in einem Landftriche nördlich von 
ben Wölfungen wohnend gedacht zu haben ſcheinen; endlich fpielen die 
Goten noch eine wichtige Rolle; ihre Heimath muß aber im Often 
und Norden der übrigen gefucht werden. Das, mad nun in dieſen 


Sagen das eigentlihe Gemeingut der ganzen germanischen Welt il, - 


oder was gleihmäßig in den deutfcben wie nordifchen Sagen der Bor: 
zeit vorkommt, ift die Epifobe von dem Wölfunge- Fürften Sigurd, ſei⸗ 


nem Kampfe mit dem Drachen, feine Verbindung mit den Niflungen 


und deren Kampf mit dem Hunenfönige Atle. Gleichwie aber unfere 


Sagen der Vorzeit außerdem noch von Wölfunge- Fürten zu erzählen 


wiſſen, die lediglich dem Norden angehören, fo enthalten fie wiederum 
auch Vieled, was den Süden betrifft, namentlich den zu einem mythi⸗ 
[hen Sagenhelden verwandelten Theodorik (Dietrich von Bern), den 
König der Oftgothen. Während aber unfere Sagen der Vorzeit zu 
gleich den gothifhen Jarmunrech (Hermanarich) gegen das Ende dei 
Sagenkreiſes die Hauptrolle fpielen laſſen und die dänifche beim Saro 


1) Nemlich die Eddadichtungen Skaͤlda und Wölfungafage. Die Gagen find 
ausführlich behandelt in meiner „Nordmaͤndenes Gubdeläre i Hedenold’’.. Bergl. auf 
W. Grimm ‚‚die nordifhe Helvenfage”. 

2) Es heißt daher ausdrüdlih in der Cinleitung zur Snorre = Edda von din 
Wölfungen: „fie herrſchten über das Land, mas jegt Frankland heit’. Damit it 
beutli angegeben, daB dieß Land damals nit Frankland hieß. 
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fich findende Sage ausführlicher über ihn berichtet, ſo tritt er in den 
deutſchen Sagen, obſchon er auch hier vorkommt, doch wieder mehr in 
den Hintergrund, wogegen dieſe wieder mehr bei dem Atle oder Etzel 
verweilen und ihn mit dem bekannten Hunnenkönige Attila zuſammen⸗ 
werfen, ohne. dabei im Mindeften- zu berüdfihtigen, daß Hermanarich, 
Attila und Theodorich jeder in feinem Jahrhunderte (dem vierten, fünf: 
ten und fechften) lebten. Man befommt aber aus der ganzen Art und 
Weife, wie der Sagenkreis in deutfchen ſowohl als dänischen Schriften 
mitgetheilt wird, den Eindrud, daß uralte, den Germanen gemeinfame 
Sagen allemal mit hiflorifhen Begebenheiten zufammenhängen und daß 
feld Helden und Fürften and der Zeit der Völkerwanderung nach Ber: 
lauf einer ziemlich kurzen Zeit fhon in ein mythiſches Halbdunkel zu- 
rückgetreten find, auf deffen Hintergrunde fie den fpätern Gefchlechtern 
als Zeitgenoffen und Zufammenwirfende erfhienen !)., Dieß feheint 
zwar.auffallend, ift in der Chat aber doch nicht auffallender, ald daß 
- Kaifer Karl der Große, melcher fo viel fpäter und in einer chrifllichen 
Zeit gelebt bat, deffen Leben und Thaten von gleichzeitigen Schriftſtel⸗ 
lern befhrieben find, deren Werke wir noch heute befiten, dennoch nach 
Verlauf weniger Jahrhunderte ein eben fo mythifher Sagenheld hat 
werben können, wie irgend ein Wölfunge oder Niflunge 2). 

Die Herkunft der Wölfungen wird in den Edda - Dichtungen nicht 
berührt, außer in fo fern das Hyndluljod diefelbe mit Halfdan Gamle 
in Verbindung zu fegen fcheint. Eine fpätere proſaiſche Darftellung 
des Sogenfreifes läßt fie vom Könige Wölfung im Hunaland, dem En- 
fel des Sige, Sohne ded Odin, abſtammen. Daffelbe berichtet und auch 
die obenerwähnte Einleitung in die jüngere Edda, wo Odin ald der 
Gründer einer aflatifchen Colonie im Norden dargeftelt wird. Es iſt 


1) Am Widfidh » Liede wird au der Alboin, Sohn des Audoin, der König 
der Longobarden und Groberer Italiens (Älfwine on Eatule, bearn Eädwines, v. 
139 — 148), als Zeitgenoffe des Hermanarich (Eormenric) genannt. 

" 2) Die bekannten fabelhaften Erzählungen aus dem Mittelalter von Kaiſer 
Karl und feinen 12 Genoſſen (Jevninger) ift wohl kaum jünger al& das 12. oder 
13. Jahrhundert; im Laufe von vier Jahrhunderten hat demnad die Volksſage es 
vermocht, hiftorifche Traditionen in Mythen zu verwandeln, Und was nun vier 
Jahrhunderte in einem hriftlihen Zeitalter mit hiſtoriſcher Literatur auszurichten vers 
mochten, daffelbe vermochte gewiß au ein Jahrhundert in dem germanifhen Heiden: 
tum zu vollbringen._ 
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jedoch ſehr die Frage, ob die Wölſunga⸗Saga und Skaͤlda hiet über: 
haupt eine ächte Sage der Vorzeit mittheilen. Der Name „Wölfung“ 
deutet nemlih auf einen Stammvater Namend „Wals“ oder Weilſe, 
gleich „Skjoldung“ auf „Skjold“. In dem angelfächllfchen Beowulf- 
Liebe, wo die friegerifchen Thaten des Wölfungen Sigmund gelegent: 
lich erzählt werden, heißt diefer nicht nur Wälsing, fondern auch 
Wälses eafora, Sohn (oder Nachkomme) des Welse; dieß zeigt aber 
ganz Mar, daß die Sage .einen Wald oder Welfe als den angebli- 
hen Stammvater dieſes Gefchlechted gekannt haben muß !). Diefer 
„Wals“ kommt nun zwar in den germanifchen Sagen nicht mehr nor, 
dagegen findet man ihn ganz unverkennbar in den flavifchen Sagen 
als den fogenannten Gott ded Viehes oder der Hirten, Wolod, Wlas 
oder Weles, ein Rame, der zum Mindeften ganz dem germanifchen 
„Wals“ 2) entipriht. Diefer ift nun wohl wie die meiften übrigen 
Götter urfprünglich der Odin felbfi geweſen, oder doch eine beſondere 
Perfonification deffelben; fein Verfchwinden in den. germanifchen Götter: 
fagen aber, ohne andere. Spur zu hinterlaflen, ald den Wölfunge: 
Namen, fcheint darauf hinzudeuten, daß er nur in der. fernſten Vor⸗ 
zeit der Germanen verehrt ward, oder vielmehr, daß der Name ‚Wald‘ 
ald der Name eined Gottes den Germanen entweder ‚nur befannt war, 
während fie noch im Oſten ihre Wohnfitze hatten und mit den Slaven 
in näherer Berührung flanden, oder daß derfelbe nux bei den öſtlichen 
oder gothifchen Stämmen vorlam, welche die Nachbarn der Slaven 
waren und in ber That auch, wie wir ſchon früher nachgewielen, wohl 


1) Beowulf v. 1747 n. 1787. 

2) Es gibt eine Menge Worte oder Ramen im Slavdiſchen, welche mit den; entz 
ſprechenden germaniſchen zufammengehalten diefe Übergangs » Analogie deutlich ma⸗ 
hen, 3.3. gorod oder grad, altnord, garör; voloch oder vlach, deutſch walh; 
volod over vlad (3. B. in Wolodimir oder Wladimir), altnord. vald: folglid vo- 
los oder vlas, altnord, vals. Diefer Volos wird in den alten ruffifhen Annalen 
um 971 bei Gelegenheit des Friedensfchlnffes des Großfürften Swjatoſlaw mit dem 
Kaiſer Johannes erwähntz er ruft den Fluch des Gottes, an den er glaubt, Perun 
umd Wolos (den Gott des Biches), auf fi herab, wenn er den Frieden nicht hal⸗ 
ten werde. Aber Smwiatoflam und feine Begleiter waren nit alle Slaven, mithin 
Tann der Wolos hier auch ein ruffifher Gott geweſen fein. Man darf nicht über: 
ſehen, daß mehrere der flavifhen Worte, welche hiernach den germaniſchen entfpre 
hen, fpäter nad diefen in die Sprache aufgenommen zu fein ſcheinen; in dieſem 
Falle würde Wolos von den Germanen entlehnt fein, 
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ſchwerlich in mytbologifcher, jedenfalls aber nicht in fprachlicher Bezie⸗ 
hung fih dem Einfluſſe jener gänzlich entzogen haben werben !). 
Der Wölfung wird ald Odins auderwählter Liebling dargeftellt. 
Der Sage nad) wird er in Gautland von Siggeir erfchlagen, welcher 
deſſen Tochter Signy geheiratbet hatte, und werben alle feine Söhne. 
bid auf einen von ber Mutter des Siggeir in Geftalt einer Wölfin ver 
ihlungen. Der einzige, welcher diefem entgeht, iſt der Sigmund, 
weicher mit: feiner eigenen Schwefter einen Sohn Sinfjötle oder 
Sinfetle erzeugte, mit deffen Hilfe er den Tod feined Vaters wie 
feiner Brüder rächt und den Giggeir zuglei mit der Siguy, welde 
ihn nicht überleben wollte 2), durch ein angelegtes Feuer ums Leben 
bringt. Bon dem Siggeir Seiten nun fowohl Zundinn Norsgr als 
Skaͤlda den Stamm ber fogenanuten „Siklinger” ab, einen Namen, 
der jedoch nur ein Appellativum für Könige und Jarle zu fein ſcheint 
und ber nur durch die zufällige Ähnlichkeit mit Siggeir in Verbindung 
gebracht iſt. Viel eher möchte marı annehmen, daß Siggeir, der Sohn 
ver Wölfin, ald der Stammvater der fogenannten Ylfingen (eigent- 
ih Wylfingen, angelſächſiſch wylngas) angefehen worden, Deren 
eigentliche Heimath, mehreren Umſtaͤnden nach, Oftergantland ?) gewe⸗ 
ſen zu ſein ſcheint „zu denen man auch im weitern Sinne die erften 
Bölfungen, theild in Folge ihrer Werfchwägerung mit dent Siggeir, 
theils deshalb gezählt zu haben fcheint, weil Sigmund und Sinfette 
der Sage nach eine lange Zeit in Wölfe verwandelt gewefen find. 
Unfere Sagen der Vorzeit laffen nun den Sigmund die Borghild 
von Braalund heirathen und mit ihre ein Königreich in Dänemark ge= 
winnen, wo er fich lange aufgehalten hat. Die alten Dichtungen er- 
zaͤhlen don vielen Thaten, welche Sinfetle und Helge in Gemeinſchaft 
vollführten, und nennen zugleich eine Menge Namen von Meerbufen, Ber: 
gen, Infeln und Ortern, unter denen man jebt kaum einen einzigen in 


1) Nemlich ver Frauja⸗Dienſt, dem N En u oben 
8,3, 

2) Sinfetle wird in ver angegogenen Stelle der. Beomnlfoiätung Fitela — 
über diefe. Begebenheiten fieye übrigens Wölfunga - Saga Gap. 1— 8. und meine 
„Rorbmändenes Gudeläre”’ 8. 61. 

3) Siehe unten $.8., wo. von dem Hjoͤrward Ylfing, von dem Granmer und 
Ingjald Ildraade die Rede iſt. Am Beowulf⸗Liede werben fie auch (v. 916, 936) 
genannt und, wie ed feheint, ala Nachbaren von Stedenicg (Schonen). 
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Dänemark wiederfindet, welche. daher auch entweder ald erdichtet anzu« 
fehen find, oder was noch wahrſcheinlicher ift, einem Altern Dänemark 
auf der feandifchen Halbinſel angehören ). Sie erzählen ferner von 
dem Helge, daß er den König Hunding erfhlug — woher fein Name 
Hundingsbane (Hundingstödter) — die Walkyrje Sigrun ebelichte und 
mit deren. Hülfe und im Verein mit dem Sinfetle den König Granmar 
von Smwarindhaug und deffen Söhne überwand. Unter unfern alten 
Eddaliedern Fommt auch ein Lied von dem Helge, dem Sohne des nor- 
difchen Königs Hjörward vor, welcher berühmte Thaten verrichtete und 
die Walfyrje Svava, Tochter ded Könige Eylime im-,, Spavalande‘‘, 
heirathete, endlich aber von feinem eignen Bruder erfchlagen ward. 
Es wird Hinzugefügt, daß fowohl Helge ald Svava wieder lebendig 
wurden, und wenn auch nicht ausdrüdlich gefagt wird, daß fie ald Helge 
Hundingsbane. und Sigrun wiedergeboren wurden, fo fcheint dieß doc) 
die Meinung fein zu ſollen 2). Helge Hundingebane ward nun, wie ed 
heißt, von feinen Schwager Dag erfihlagen 3) und die Sigrun ſtarb 
gleih darauf aus Schmerz; and, diefe, heißt ed weiter, follen wieder: 
geboren fein, fo daß Helge ald Helge Haddingjaffade und die Sigrun 
als eine Kaara Halfdandtochter wiedererſtanden *), Es fpricht indeß 
Bieled für die Annahme, daß man unter Helge Haddingjaffade fi 
Niemand anders ald den Helge Hjörwardsſohn gedacht habe, den nem: 
lih nur eine Sage vor, eine andere aber nach dem Helge Hundings⸗ 


1) Unter andern wird als Helges Wohnung Sevafjöll genannt, mobei man an 
den Saevo mons des Plinius erinnert wird, Helgakvida Hundingsb. II. v. 23, 34, 
40, 46. Nur ‚‚Hringstaöir“ hat ven Namen mit dem heutigen Ningfted gemein, und 
doch kann wohl nit an dieſes in Helgakviöa Hundingsb. I. v. 7. gedacht werden. 
Mit Rückſicht auf die Unfenntlidfeit der Ortsnamen muß jedoch daran- erinnert wer: 
den, daß viele Drter an der Süpdküfte der Oftfee in dltefter Zeit, bevor die Sla— 
ven oder Wenden ſich dorten niederließen, ganz andere Namen, ald in fpäterer Zeit 
gehabt haben werden. Wenn wir daher in den Helgafviden (Liedern) eine Warins- 
wik (Helg. Hi. 22), einen Warinsfjord (Helg. Hund. I, 27.) und eine Warins = Infel 
(daf. 37.) erwähnt finden, da wird man gewiß an die Varini (Marnen) des Tacitus 
den?en müffen 5 und wenn Hedinsd (die Hedins- Anfel) erwähnt wird (Helg. Hund. 22.), 
an Hiddenfee bei Rügen, weldes in der Knytlinge = Saga Hedinsey genannt wird, 

2) Siehe Helgakvida Hjörvarössonar. 

3) Diefer Dag und fein Bruder Brage, die Söhne des Högne, ſcheinen fat 
‚ berfelbe Dag Hin rike (der reihe) und Brage zu fein, von beuen nad dem Fund. Ro: 
regr die Döglinger und Bragninger obftammen follen. 

4) Helgafoida Hund. IL am Schluß. 
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bane gefeßt hat. Mlein dieß erregt in Verbindung mit dem Umſtande, 
daß Saro den Hleibrefönig Helge Halfdansfohn mit Helge Hundings⸗ 
bane!) verwechfelt, eine ftarfe Vermuthung dafür, daß diefe Helge- 
Sagen ursprünglich in feinem oder jedenfalld nur in einem äußerft lo⸗ 
fen Zufemmenbange mit den Wölfunge: Sagen geftanden haben. Selbft 
die Edda = Lieder, welche fie befingen, tragen, fo hübſch fie auch find, 
doch unverkennbar das Gepräge, der fpäteften Zeit anzugehören, in 
welcher foldhe Lieder entſtehen Tonnten?). Eigentlich fcheinen ar 
Lieder im Gantland ihre Heimath zu haben). 

Sinfetfe.ward nun, mie ed heißt, von feiner Stiefmutter ver⸗ 
giftet, welche Sigmund daher auch verſtieß, worauf er ſich in fein Kö- 
nigreih im Sranfenlande begab?) und bier die Tochter ded Königs 
Eylime, die Hjördis ebelichte, welche er jedoch nicht lange hatte, ba 
er in einer Schlacht wider ihren verfchmäheten Freyer Lyngve fiel, dem 
Odin felbft beiftand. Die Hjördis gebar nun nad) feinem Tode einen 
Sohn Sigurd und heirathete darauf den Alf, Sohn des Könige Hal: 
pret, an deſſen Hofe Sigurd aufwuchs. Die jüngern Bearbeitungen 
der Sagen fügen nun hinzu, daß Hjalprek ein König in Dänemark war, 
die alten Sagen ſelbſt wiffen davon aber nichtd. Sigurd iſt nun der be⸗ 
rühmte Sagenheld Sigurd Fafneräbane, welcher mit dem Schwerdte Gram 
den Lindwurm (Drachen) Fafner auf der Gnitaheide erlegte und fih in 
ven Befit einer großen Menge Goldes fehte, tiber welchem diefer wie 
brütend lag. Im deutfchen Sagen ift er eben fo berühmt als „der hör- 
nerne (gehörnte) Sigfried“. Wie nun Sigurd zum König Gjuke 
1608. 11. ©. 80. Hunding wird hier König von Sadhfenland, Sohn 
des Syric, genannt und der Drt, wo er befiegt wurde, foll Stade an der Elbe ges 
weien fein. In den Eddadichtungen tft es bei „Frekaſtein“. 

2) Es ift nemlid von Wifingern die Rede (DHelgafoida Hund, I, 27;) und über: 
haupt iſt von Seekrieg und Wilingerfahrt in einer Weife die Rede, welde mehr 
für die Wikinger - Periode in der legten Zeit des Heidenthums paßt. 

3) Dieß folgern wir theils daraus, daß Helge und Sinfetle „Ylfinger“ genannt 
werden und von Dften ber gefommen fein follen (Helgakvid. Hund I. v. 34,), theils 
daher, daB Granmer König in Sparinshbaug fein fol, und dab Swarin beim Saro 
(&. 32.) Jarl in Gautland genannt wird, wie denn aud) der Name „Granmar“ 
zunähft Dftgautland anzugehören fheint, Häufiger Fommt „Sigarswold“ vor als 
der Stammfig der Helgen; diefer Name ſcheint den Danen zu gehören, denn Sigar 
(Sigehere) wird im nn (55, 56.) als der N Zürft der Ste: Da: 
nen genannt. 

4) Ältere Edda, Sinfjötlalok. 
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(eigentlich Givike, deutſch Giebich) und deſſen Gemahlin Grimhild 
gekommen, deren Tochter Gudrun ehelichte, mit den Gjuke⸗Söhnen, 
den fogenannten Gjukungen oder Niflungen (Riebelungen), Gunnar 
(deutſch Gundachar, Günther) und Högne (Hagano) innige Brüder⸗ 
ſchaft (Foſtbroderſkab) ſchloß, zuletzt aber auf Anſtiften der Vrynhild, 
Gemahlin des Gunnar, Tochter des Budle, meuchelmörderiſch von 
ihnen erſchlagen ward, dieß beſchreibt uns die Wolſungaſaga ausführ⸗ 
lich und wird auch in den. Edda-Liedern beſungen, gehört aber im 
Ganzen mehr der Mythologie als der Geſchichte) an. Das Nemliche 


gilt von der darauf folgenden Heirath der Götter mit dem König Ale 








im Hunaland, von beffen Hinterlift an den Niflungen, um den Chat 


wieder zu erlangen, den fie nad) Sigurds Tode fi) angeeignet hatten 
thodd Niflunga, der Niebelungen- Sort), wie endlich von ber Tödtung 
bed Könige Atle durch Die Hand der Gudrun felbft?). Dei Edda⸗Dich⸗ 
tungen, welche von biefen Sagen handeln, enthalten nur wenige Ort: 
angaben. Alle Helden heißen bier ‚Hunnen» Könige‘, obſchon wieder 


Atle insbefondere König von Hunaland genannt wird, dad vom Reihe 


der Niflungen durch Myrfved (der dunkle Wald) gefchieden war. Bir 
derum wird auch der Rhein ald derjenige Fluß genannt, in beim 
Nähe die Begebenheiten fich zutrugen; ‚im Süden des Rheins“, heißt 
ed nemlich, ward Sigurd erfihlagen, und im Rhein Bielten die Niflun⸗ 
gen ihren Schak verborgen. Die fpäteren profaifhen Ergänzungen 
und Bearbeitungen haben jedoch wahrfcheinlid nach deutſchen Sagen 
die. ÖOrtlichfeiten etwas genauer beflimmt ; dad Frankenland heißt hier 
bad Reich ded Sigmund, und eine alte isländiſche Reiſebeſchreibung 


fest fogar die Gnitaheide, wo der Fafner erfchlagen ward, in die wel: | 


liche Gegend zwifchen Paderborn und Mainz2).. In dem darauf Fol 
genden fehnt fich die Erzählung mehr an beſtimmte geographifche Puncte. 


1) Sigurdarkvida T. IT. und III, Fafniemäl, Sigrörifumäl, Brynhildarkrida, 
Helreiö Brynhildar. | 

2) Gudrunakvida J, II, II, Oddunargrätr, Atlakvida, Atlamäl. 

3) Reiſeroute des Abts Nikolas aus der Mitte des 12. Jahrhunderts in We- 
lauf, Symbolae ad geogr. med. aevi. In den alten Burgundiſchen Geſehen wer— 
‚ven Gibica (Gjuki) und Gundahari (Gunnar) als die älteften Könige der Bur⸗ 
gunder erwähnt (Canciani Barbarorum legg.ant. IV. p. 15:), aud in der alten Atlak- 
vida v. 18. wird der Hunnen= König Atle und feine Schaar genannt, melde glei 
‘ihm für Gjufes Söhne, „die Freunde der Burgunder‘, Freundſchaft geheuchelt hat: 
ten, wodurch aud) angedeutet wird, daß die Gjukunger Burgunder waren. 
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Gudrun begiebt fi) an die See, ſtürzt ſich in dieſelbe und treibt „über 
den Fjord (Meerbuſen)“ zum König Jonaker, den fie ehelicht; ihre 
Tochter mit dem Sigurd, die Spanhild, wird mit Jarmunrech dem 
Reichen, dem Könige der Gothen, vermählt, defien Sohn aus früherer 
Che, Randver, von dem beimtüdifhen Bikke befchuldigt wird, die 
Spanbild verführen zu wollen; hierüber aufgebracht, läßt Jarmunrech 
den Randver hängen und die Spanhild von Hoffen zertreten. Ihre 
Halbbrüder nun, die Söhne Jonakers und der Gudrun, Sörle und 
Hamder, rächen ihren Tod durch einen Angriff wider Jarmunrech, dem 
fie Hände und Füſſe abbauen, Indeß werben Sörle und Hamder 
jelbft zu Node gefteinigt, da Waffen gegen ihren trefflihen Panzer 
nichts vermögen !). Hiermit ſchließt nun der altnordifche Sagenkreis. 
Ein fpäterer Zuſatz nemlih, daß Eigurd Fafnersbane und Brynhild 
eine Tochter Namens Aslaug gehabt haben follten, welche fpäter mit 
Ragnar Lodbrock vermählt ward, ſcheint nur zur Verherrlichung ber 
Dpnaftie ded Ragnar oder bed Harald Haarfagre hinzugefügt zu fein. 
Die deutfchen Sagen dagegen greifen num bier um fo wirkfamer ein, 
indem fie ausführlich über den Diedrih von Bern und feine Helben fi 
verbreiten, fo daß man mit vollem Recht behaupten kann, daß der Gas 
genfreis fi vom Norden nach dem Süden fortbewegt. Se weiter bers 
felbe aber nach Süden gelangt, defto mehr verliert er auch fein alter» 
thümliches Gepräge, was wieder ein Zeugniß für die Richtung: der 
ganzen germanifhen Wanderung if. Im Jarmunrech erkennen wir 
aber, wie ſchon oben (1. S. a5 f.) gefagt, heim erften Blid den von Jor⸗ 
nandes verewigten Hermanarich, den König der Gothen um die Mitte 
bed vierten Zahrhunderts. Es leidet feinen Zweifel, daß der Ermas 
narich oder Hermanaricus, welcher beim Jornandes die Sonilda von 
Roſſen fchleifen läßt und darauf von ihren Brüdern Sarus und Am⸗ 
mius verwundet wird, eben der Jarmunrech unferer Edda = Gagen ift; 
denn nicht nur die weientlichen Thatfachen, fondern auch die Namen er: 
fennt man wieder ?). Hier haben wir nun, wie ed fcheint, einen beſtimm⸗ 





t) Atlakviöa, Atlamäl, Gadminarhvöt, Hamdismäl. @iche auch Skaͤlda, 
6 39 42, 

2), Ia ven Handfariften Ded Iornandes findet man den Kamen des Gothenkonigs 
Hermanricus oder Ermanaricus geſchrieben: nach der Drtkographie des Wulfila werde 
vieß airmanareiks werden 5 daS gothiſche airmana (eig. irmana) entipridt völlig den 
oltn. jörmun oder jarmun (cigent, irman), angelf. eormen, ſächſ. irmin. Sarus 
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ten hiſtoriſchen Anknüpfungspunct für den ganzen Sagenkreis. Denn 
die Eriftenz des Gothenkönigs Hermanarich ift außer allem Zweifel. Der 
gleichzeitige römifche Hiſtoriker Ammian gedenkt feiner ausdrücklich, 
wo er von dem allererfien Auftreten der Hunnen in Europa erzählt, 
ald eines flreitbaren und mädtigen Königd, der durch viele männ- 
lihe Thaten fi bei den benachbarten Nationen in Reſpekt gefebt 
hatte). Dennoch Fönnte die Frage entfiehen, ob Jornandes nicht 
mit dem hiſtoriſchen Hermanarich eine Sage in Verbindung geſetzt habe, 
die unter den Gothen von einem mythifchen Hermanarich erzählt wurbe. - 
Ammian weiß nemlich nichts davon, daß er von den beiden rorolanifchen 
Brüdern fo gefährlich verwundet worden; er fagt nur, daß er lange 
den Hunnen Stand zu halten fuchte, zulett aber doch fich felbft aus 
Zucht den Tod gab?) Bei näherer Betradhtung wird man indeß fin⸗ 
den, daß die Worte Ammians nicht in einem direkten Widerſpruche 
mit denen des Jornandes ſtehen. Dieſer ſagt auch nicht, daß Erma- 
narich an feinen Wunden ftarb, fondern nur, daß er ein trauriges Le⸗ 
ben mit einem kranken Körper friftete, und daß die Hunnen diefe feine 
Schwäche benusten, um fein Reich anzugreifen, und daß er, verzmei= 
felnd über feine Eörperlichen Schmerzen wie den Angriff der Hunnen, in 
feinem 110. Jahre flarb 3) — oder fidy felbft den Tod gab, wie es falt 


von sarv (altn. sörvi) und Dimin. Sarula, entfpricht ganz dem altn. Sörli (eig. 
sarvli); Ammius ift corrumpirt aus Hamapius, deffen entfpredhende deutſche Form 
Hemideo auch vorfommt. Beide Kamen enthalten eine Hindeutung auf die undurd= 
dringlihen Nüftungen (sörvi und hamr), welde fie trugen. — Zwar ift beim Jor⸗ 
nandes die Swanhild nit mit Jarmunrek vermählt, allein das thut hier nichts zur 
Sache. 

1) Amm. Marc. I. 31. c. 3.: Igitur Hunni, pervasis Alanorum regionibus.. 
Ermenrichi late patentes et uberes pagos repentino impetu perruperunt, belli- 
cosissimi regis, et per multa variaque fortiter facta vicinis nationibus formidati. 

2) Amm. Marc. l. c. Qui vi subitae procellae perculsus, quamvis manere 
fundatus et stabilis diu conatus est, impendentem tamen diritatem augente vul- 
gatins famâ, magnorum discriminum metum voluntari& morte sedavit. 

3) Jornandes de reb. Get. c. 24. Fratres ejus (Sonildae) Sarus et Ammius 
germanae obitum vindicantes Ermanarici latus ferro petierunt; quo vulnere sau- 
cius, aegram vitam corporis imbecillitate contraxit. Quam adversam ejus vale- 
tudinem captans Balamir, rex Kunnorum, in Ostrogothas movit procinttum .... 
inter haec Ermanaricus tam vulneris dolorem, quam etiam iacursiones Hunno- 
rum non ferens, grandaevus et plenus dierum, centesimo decimo anno vitae suae 
defuuctus est. 
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in ben Worten felbft zu liegen ſcheint. Daß der Hiftorifche Hermand- 
rich ſchon zur’ Zeit des Jornandes in eine Sagengeflalt verwandelt wer- 
ben konnte, iſt nicht auffallender, als daß Theodorich ebenfalls ein Paar 
Sahrhunderte nach feinem Tode . dahin: gelangen Tonnte!). Hierzu 
kommt noch, daß unfere eignen Sagen fo befiimmt den Jarmunrech 
mit den Gothen in Verbindung feßen®), welches kaum ber Fall gewe: 
fen fein würde, wenn er nur eine gemeinfame altgermanifche Sagen- 
geſtalt geweſen wäre, fo wie endlih noch, daß die dänifche Sage von 
ihm, welche Saro mittheilt, die ausführlichiten genaueften und um: 
kändlichften Berichte von feinen Thaten enthält. Dieß ift aber ein deut: 
liches Zeugniß dafür, daß er ala hiftorifche Perfon in dem alten reid- 
gothifchen Stammfande gelebt und gewirkt haben muß, 

Als Herrſcher über alle gothifhe und vielleicht mehrere angren: 
zende Länder wird Hermanarich aber auch für unfere Gefchichte wichtig, 
da ed die größte Wahrfcheinlichfeit hat, daß der gothifche oder halbgo- 
thifche Theil von Norwegen ebenfalld feiner Herrfchaft unterworfen war. 
Die Rolle, welche er in unfern alten Edda = Dichtungen fpielt, zeugt 
aber. auch hinreichend dafür, daß er unfern Vorfahren keineswegs gleich- 
gültig geweien if. Jornandes leitet feine Abſtammung im fechften 
Gliede von: dem Amala, dem Stammvater der gothifchen Amalungen 
(dev Omlungen unferer Quellen der Vorzeit), ab und läßt den Amala 
wieder im dritten Gliede von Gaut, dem erfien der gothifchen Anfen 
(Afen) ?), abftammen, An einer andern Stelle fpriht er von feinen 


1) Will man einen Gegengrund daher entnehmen, daß Jornandes den Widga 
(Bidicnla, c 5 u. 34) als einen der allerälteften, in Liedern befungenen Sagenheld 
der Gothen zu bezeichnen ſcheint, während er in den Sagen von Dietrich und Erma- 
narich ein Zeitgenoffe von diefen genannt wird, fo fällt diefer Einwand ſchon damit 
weg, daß Widga mit dem biftorifhen Theodorich bat zufammengeftellt werden Pönnen, 
welher noch ſpaͤter als Grmenri lebte. Daß die Geſchichte von Ermenrig zur 
Beit des Jornandes ſtark ausgefhmüdt war, daß ältere Sagen fon mit ihm in 
Berbindung gebracht waren, wie fpäter mit dem Theodorichz daß vielleicht gar die 
Sage von Sörle und Hamder zu dieſen Älteren gehört, ift hoͤchſt wahrſcheinlich; dieß 
zeigt aber nur, daß Ermanarih zu Jornandes' Zeit ſchon neben feiner hiſtoriſchen 
auch eine fagenmäßige Eriftenz erlangt hatte, glei wie Theodorich, welcher zu Jor⸗ 
nandes’ Zeit noch in allzu frifcher Erinnerung lebte, um fon eine Sagengeftalt zu 
werden, ein Paar Jahrhunderte ſpäter dennoch dahin gelangte. 

2) @&iche 3.8. Euärinarhvöt v. 2, Hamdismäl v. 3, 23. 

3) Das Geſchlechtsregiſter ift. folgendes: Gapt (mofür gewiß Gaut zu leſen ift), 
offenbar Ddin felbftz3 demnähft Halmal oder Hulmul (der Humble des Saxo), 
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Erobernugen und zählt die Namen der von ihm bezwungenen Nationen 
her, „Er untermwarf fich“, Heißt ed, „viele und freitbare, nor diſche 
(arctoas) Bölferfhaften und nöthigte fie, ven von ihm gegebenen Ge⸗ 
feben zu geborchen, mesgalb auch mehrere unferer Borfahren ihn mit 
Alerander dem Großen vergleichen‘. — Hier folgen mın die Namen 
der bezwungenen Bölker; mehrere der Namen find zwar angenfüllig 
von fpütere Abfchreibern entſtellt, indeß erkennt man weit Beſtimmt⸗ 
heit mehrere germanifche, farmatifche und tfegubifche Namen, thels in 
gothiſcher Form, wie bie Rugen (Mogans oder Rogas); die Thjuden 
(Thiudos, Thividos), viellricht die Bewohner von Thiod (Thy in Züt- 
land); die JZarzwingen oder Jatvjagen (Inaxungis oder Inaun- 
xis), eine Abtheilung der Betten; die Meren (Merens) und bie 
Mordven {Mordens), tſchudiſche Völkerſchaften, welche in den äl- 
teften ruffifchen Annalen verfommen !), „Da er num ein fo großes 
Reich erworben‘, fährt Jornandes fort, „duldete er auch nicht länger, 
daß die Heruler unabhängig blieben, ſondern unterwarf aud) dieſe ſei⸗ 
ner -Herrfchaft 2). Darauf überzog er die Wenrter (d. h. Wenden, 
aber vorher nennt er fie Winiden) nit Krieg, welche, eigentlich in drei 
Sauptftämme, Wenden, Anten und Slawen getheilt, feinem Scep 

ter fich unterwerfen mußten?). Darauf unterwarf er fih die Hae ſten 
®. 9. Eſthen), weiche die langgedehnten Küften ded germanifchen Oce⸗ 
and (der Oſtſee) bemohnen, durch feine Kiugheit und herrfchte demmnach 


Augid, Amala, Ifarna, Dftrogota, Unilt, Athal, Ahiulf, Erma: 
narich. 

1) Die aufgezählten Völker find: Golthes (nad. and. Leſeart Gothos), Etta 
(n. a. . Scythas), Thuidos, Inaxungis (n. a. L. Inaunxis), Vaſina, Bovoncas 
(a. a. 8, Bafinabroncas), Merens, Mordens, Remniscans, Rogans (m, a. 2, Re 
gas, Roc), Tadzaus, Athaul (a. a. L. Athual), Ravego (koͤnnte man vielleicht 
Rorvego leſen ?), Bubegenas (n. a. 2. Bubegentas), Goldas. Vergl. Reſtors rafl. 
Ana, II, 24, 

2) Bei Biefer Gelegenheit erwähnt. Jornandes die Herkunft der Heruler von 
„Hele“ oder den maͤotiſchen Sümpfen, den Tanafvisien oder Vanckvitlen de 
Saorre, offenbar aber nur den Elb⸗( Fluß⸗) Wündungen, fiche oben Th. I. 34. 

3) An der linfen Seite der Dacifhen Alpen, fagt Jornandes I, 5, welche fid 
gegen Korden wenden und vom Urfprung der Wiſkig durch ungeheuere Räume er: 
ftreden, bat die volfreide Ration der Winider fich niebergelaffens wenn gleich fie 
jegt mehrere Namen führen und ſich in mehrere Stämme fiheiden, wurden fie doc 
von Anfong an Stlavinen und Anten genannt. | 
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über alle Nationen Scythiend und Germaniens“1). Sein 
Tod wird in das Jahr 875 gefeht. Saro iſt, wie gefagt, am beflen 
vom Jarmunrech unterrichtet und feine Erzählung von ihm erfcheint fa 
ganz unabhängig ſowohl von der nordifchen ald der deutfchen, daß man. 
bentlich eefennt, wie fie nicht allein auf &cht bänifche Sagen fich grün⸗ 
bet, bie, wenn auch nicht in ihrer alten Urſprünglichkeit, doch vom 
ven Zeiten ber Gothen ber ſich erhalten haben, und baf fie in Danmark 
oder Reidgotland ihre eigentliche Heimath bat. Sie lautet num im der 
Kürze folgendermaßen: Sivarb (Sigurd), König von Danmark, wach 
von dem ſchwediſchen Könige Gdtar.(Gautar) bei Halland geſchlagen 
und flüchtete nad Jůtland, wo er indeß den Schimpf feiner Flucht eini- 
germaßen wieder dadurch gut machte, daß er über einen Haufen la: 
wen fiegte, welche ohne Anführer ih anzugreifen wagten, Bald aber 
befamen biefe einen Unführer und fiegten über den Sivard, zuerft bei 
Fühnen, und fpäter in mehreren Treffen bei Jütland. Auf diefe 
Reife verlor Sivard ſowohl Schouen als Yütland ?) und behielt nur 
ven kleinern Theil des Reiches (Seeland) übrig. Sein Sohn Yarmım 
te 3) ward mit feinen beiden Schweitern im zarten. Kindesalter eine 
Beute ber Feinde; die eine derfelben ward an die Norbinänner verkauft, 
die andere an bie Deutſchen. Sivard nad fo vielem Mißgeſchick, bed 
Lebens üderdrüſſig, fuchte jekt nur einen ehrenvollen Tod und fand 
ihn in einem Kampfe wieder den Simo*), den Statthalter des Götar 
in Schonen, welder ebenfalld mit einer Menge feiner Kampfgenoſſen 
umfam. Indeß, beißt ed, Tonnte er dadurch doch nicht fein Baterland 
von der Zinspflichtigkeit frei machen. 

Mittlerweile ſaß Jarmunrech mit feinem Pflegebruder Gunne im 
Gefüngniffe bei dem Slawenkönige Ismar. Endlich ward er jedoch aus 
dem Gefängniſſe entlaflen und zu Feldarbeiten angeſtellt. Dieſe ber 
ſorgte er ſo zur Zufriedenheit, daß er zum Aufſeher über die könig⸗ 
lichen Sklaven beſtellt ward. Da er auch dieß Geſchaͤft zur Zufrieden⸗ 


Jornandes de reb. Get. c. 23. 

2) Remlich Schonen an die Götar und Jütland an die Slawen. 

3) Saro ſchreibt den Mamen deffelben Jarmericus: ein altpänifhes Königsver- 
zeichniß aus dem 13, Jahrhunderte aber, welches die Namen unverftümmelt wieder: 
giebt, bat Jarmundrech (Langeb. serptt. rer. Dan. I, G. 19.). 

4) oder Simon. Der Name bat einen eigenthümlihen Klang für einen beid- 
nifhen Reri; man müßte annehmen, daß es eine Verdrehung von Sigmund fei. 
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heit des Könige beſorgte, ward er unter die Leibwache (Hauskarle) 

des Königs aufgenommen und ſtieg endlich. fo weit; daß er. des Königs 
vertrautefter $reund ward. Bei Allen: war er beliebt, außer -bei der 
Königin, welche immer Mißtrauen in ihn ſetzte. Es traf ſich nun, daß 
ber Bruder des Königs ſtarb und diefer das Verlangen fühlte, dem Bru⸗ | 
der. zu Ehren ein prächtige Grabbier zu veranflalten: -Diefe Gelegen- | 
beit benugten aber Sarmunrech und Gunne, aus der Gefangenfchaft zu 

entfommen, nachdem fie vorher die Königin erſchlagen; worauf fie 
über: dem Könige und feinen Mannen dad Haus in Brand ſteckten und 
feine Schatfammer plünderten !).. Ein Schiff, das fie ander Küſte 
fanden, brachte fie glücklich nach Dänemark zurüd, wo Budle, Sie 
varbd Bruder, welcher biäher. regiert hatte,- dem Farmunrech die Re⸗ 
gierung überlaffen mußte. Später gelang ed dem Jarmunrech mit 
Hülfe einiger -mißvergnügten. Unterthanen des Götar, dieſen zu er: 
fhlagen und Schweden zu erobern. Darauf machte er einen- An: 
griff auf die Slawen, nahm vierzig derfelben gefangen, die er ne 
ben einer gleihen Anzahl Wölfen aufhängen ließ, und unterwarf fid 
ihr Land, in weldes-er an den dazu geeigneten Stellen Beſatzungen 
legte. Bon hier zog er nach Oſten, überwand dort die Semben, 
Kuren und andere Völferfchaften. Inzwiſchen verfuchten die Slawen 
ſich wieder lodzureißen, machten die Befagungen des Jarmunrech nieder 
und plünderten die Küften Dänemarks. Zu rechter Zeit jedoch kam 
Sarmunrech wieder heim, legte fih ihrer Flotte in den Weg und ver: 
nichtete fie; die vornehmften Gefangenen ließ er vermittelft Riemen, 
die durch ihre Waden gezogen waren, an die Füße von wilden Gtie- 
ren. binden und diefe mit Hunden heben, fo daß die unglüdlichen 
Gefangenen durch Schlamm und Dickicht gefchleift wurden, bis fie den 
Geiſt aufgaben. Dieß ſetzte die Slawen in Schreden und fie unter: 
warfen fih ihm demüthig. . Jarmunrech, welcher durch feine mannich— 
fachen Kriegszüge große Reichthümer erworben hatte, baute num zur 
Sicherung feiner Schäße eine flarfe Burg auf einem hoben Felfen. 
Er führte einen Wall von Torf auf, der eine Unterlage von Steinen 
hatte; im obern Stocke der Burg wurden Zimmer eingerichtet, ganz 
oben aber eine Bruftwehr. An der Außenfeite wurden Wachtſtuben 


1) Der meitläufige Bericht bierkber ift fo unwahrſcheinlich und faft kindiſch, daß | 
man verfuht werden koͤnnte, denfelben für ein Märchen zu halten, weldes Sao 
felbft der Haupterzählung nachgebildet habe. 





- 
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eingerichtet. ‚Vier Thore bildeten den, Audgang nach ben vier. Him⸗ 
melögegenden. Hier. fammelte er nun.alle feine Schätze. Als er aber 
feine häuslichen ‚Angelegenheiten geordnet hatte, begann er wieder, an 


Kriegszüge in fremde Länder zu denken. Er fegelte non .dannen und 


begegnete nun vier. Brüdern aus „hellespontiſchem“ Stamme (Hel- 
leöpont bezeichnet aber beim Saro, wie früher gezeigt, nur das Auftr» 
rike unferer Vorväter oder die Länder im Südoften der Oflfee, ob» 
ſchon es urfprünglich die Gegend an den Mündungen eines. Fluſſes bes 
zeichnet zu haben fcheint), Tämpfte mit. diefen während dreier Tage 
und ließ fie darauf weiter fahren, nachdem fie dad Verſprechen gegeben 
hatten, daß fie ihm ihre Schweſter Swanhild!) und den größten 
Theil der Steuern geben wollten, melde fie den:von ihnen überwunde⸗ 
nen Völkerſchaften auferlegt hatten. 

Unter. diefen waren auch die Liven, deren abnigeſohn Bikke bei 
den Brüdern in Gefangenſchaft ſich befand, aus derſelben aber entkam 
und zum Jarmunrech flüchtete, deſſen Vertrauen er binnen kurzer Zeit 
erwarb und dazu benutzte, ihn zu allerhand ſchlechten und ſchändlichen 
Handlungen, namentlich gegen feine eigene Familie zu überreden. Da- 
ber ward er allgemein verhaßt, Die Slawen empörten fi) von Neuem, 
allein Jarmunrech zwang fie wieder zum Gehorfam und ftrafte ihre 
Hänptlinge, indem er fie von Pferden zu Tode fchleifen ließ, an melde 
ihre Füße duch Taue gebunden wurden, die durch ihre Sehnen gezogen 


waren. Jarmunrechs .Schweiterfühne, welche bieher in Deutfchland 


erzogen waren, fingen num einen Krieg mit ihm an, um ihren Antheil 


am Reiche zu erlangen. Anfangs begnügte er fi, ihre Befefligungen 
zu zerftören .und mehrere ihrer feften Pläbe einzunehmen. Darauf 
feierte .er mit der Swanhild Hochzeit. Allein Bikke veizte ihn aufs 
Neue gegen feine Schweſterſöhne auf; er befriegte ſie daher ‚wieder, 
nahm fie gefangen. und ließ fie aufhängen. Auch ihre vornehmiten 
Begleiter. ließ er auf diefe Weiſe tödten, nachdem er fie. unter De 
Maske der Freundſchaft zu fich. eingeladen hatte, 

Jarmunrech hatte einen Sohn aud einer früheren Che Namens 
Broder, den Bike fälfchlich befchuldigte, mit der Stiefmutter in einem 
unerlaubten Verhältniffe zu ſtehen. Jarmunrech, welcher Bikke's Wor⸗ 

1) In ven Ausgaben des Saro fteht „Swavilda‘; es ift aber klar, daß bie 
Handſchrift Swanilda gehabt hat, wofür irrig Swavilda gelefen iſt. Saxo's Epitos 
mator Gheysmer hat Swanilda. Siehe Langeb. scr. rer. Dan. II, 335. 
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ten raute, bat feine Freunde, in der Sache ein Urtheil zu ſprechen. 
Alle riethen Broder des Landes zu verweilen mit Ausnahme von Wilke, 
welcher für deifen Tod am Galgen und bafür flimmte, daß Swanhild 
von Thieren zertreten werden folle. Damit ed aber nicht ausſehe, als 
ob der Vater feinen eignen Sohn binrichten faffe, follten einige Dies 
ner ein Brett unter deffen Füße halten; wenn diefe dann and Ermü- 
drang dad Brett finfen ließen, würden fie und nicht der König die Schuld 
am Tode des Broder tragen. Es gefhah nun, wie Bikke geratben; 
Broder ward verabredetermaßen gehängt und flarb daher nicht fofort, 
Swanbild ward aber gebunden auf die Erde gelegt, um von Pferden 
zertreten zu werden. Allein fie war fo fchön, heißt ed, daß nicht ein⸗ 
mal die Pferde auf fie treten wollten. Da trat Bikke hinzu, fagte, baf 
fie die Thiere behere, und ließ fie dad Bericht nach unten gekehrt binden. 
Nun erft gingen die Pferde über fie hinweg. Broders Hund fing aber 
an zu wimmern und fein Falke raufte fih die Fredetn aus. Der König 
ſah num hierin ein Zeichen des kinderloſen Zuflandes, worin er durch 
des Sohnes Tod gelangen würde, und eilte daher, den Broder, weicher 
noch lebte, vom Galgen herabnehmen zu laſſen. Bilfe begab ſich jeht 
zu den vier Brüdern und erzählte ihnen Swanhilds traurigen Tod. Diele 
befchloffen daher, fie foglei zu rächen, und Bikke eilte num wieder zum 
Jarmunrech zurüd, um ihn hiervon zu benachrichtigen. Jarmunrech 


bereitete ſich aber auf ihren Angriff vor, indem er ih in Die Burg ein: 


ſchloß und diefelbe mit Kämpfern und Lebensmitteln verfah. Die Hel- 
lesponter Famen aber unterwegs mit einander über die Theilumg der 
Kriegsbeute in Streit und ein großer Theil derfelben word bei der Ge: 
fegenheit erfchlagen, fo daß die übriggebliebenen ſich nicht ſtark genug 


glaubten, ſogleich mit der Burg fi in einen Kampf einzulaffen. Sie 


wandten ſich daher um Hülfe an eine Zauberin, Namens Gudrun. 
Diefe, wird nun erzäblt, fchlug die Krieger des Königs mit Blindheit, 
fo daß fie unter einander in Kampf geriethen. Dieß benußten aber die 
Hellesponter, um den Haupteingang zu flürmen und einen Theil der im 
Blinden Bämpfenden Krieger zu erfehlagen. Während dieſes Getüm⸗ 
meld kam aber, heißt es ferner, Odin, gab den Dänen ihr Geſicht wie 
ber und ‚lehrte fe, die Hellesponter mit Steinmürfen zu tödten, weil 
fie durch Zaubermittel fih gegen Schwerbthiebe zu fihern verſtanden. 
Auf diefe Weiſe kamen nun beide Heere um, inbem fie ſich gegenfeitig 
erſchlugen. Jarmunrech wälzte ich unter den Todten mit abgehauenen 
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Händen und Füßen. Broder, fein Sohn, folgte ihm min im der Regie⸗ 
rung, zu deren Führung er aber wenig. geeignet war). 

Hier erkennt man zwar die weimtlichfien Züge der Beſchreibung, 
welche unfere eigenen Sagen der Vorzeit enthalten, allein Alles ift vers 
öndert und gleichfom vergrößert. Den Randver im unferen Sagen 
nennt Saro „Broder“; unfere Sagen laffen den Randver feinem Fal⸗ 
ler die Federn ausrupfen und biefen nadt an des Jarmunrech fenden, 
während Saro den Folken ſelbſt fih die Federn audrupfen läßt, und 
uch noch. von. dem Hunde des Broder erzähle Die nordiſche Sage 
lößt den Randver wirklich erhängt werben, die däniſche läßt den Bro⸗ 
ber auf eine ganz eigenthümliche Weife am Leben. Die nordiiche Sage 
laͤßt nur die drei Brüder Sörle, Hamder und Erp binaudyichen, um 
die Swanhild zu zöchen; in ber däniſchen Sage kommen vier Brüder 
vor und deren, jo wie der Swanhild Verhaͤlmiß zum Jarmunrech 
wird anderd dergeſtellt. Die nordiſche Sage läßt den Erp unterwegs 
von feinen Brüdern erſchlagen werden; hieran erinnert aber anıh bie 
Erzahluug ded Saxo, daß bie Brüder unterwegs einen großen Theil 
ihres Hetres verloren. Mach der norbifden Sage hauen Hamder dem 
Jarmunrech bie Süße, Sörle ihm die Hände ab und fie flogen, def 
Erp nicht da fei, um ihm auch den Kopf abzubauen. Die dänifche Sage 
läßt den Jarmunrech allerbings aud Hände und Füße verlieren, ob⸗ 
ſchon fie dach nicht die rechte Veranlaſſung davon weiß. Die Gudrun 
kommt auch in der bänifchen Sage wor, aber nur als eine Zauberin. 
In beides Sagen aber ift ed der Odin felber, welcher den Roth ertheilt, 
die Brüder zu fleinigen, da Waffen fir wicht verwunden können, 

Außer diefen Übereinftiimmungen mit der norbifhen Sage hat 
Saro auch ein weſentliches Moment aus der beutfchen Sage vom Her 
manarich. Er laͤßt ihn nemlich feine in Deutichland erzogenen Schwe- 
ferföhne aufhängen. Diefe find nun die in den deutfchen Sagen fo 
oft vorkommenden Harlungen, Embride und Zritila, welche Exmen- 
He trotz der Verwandtſchaft dennoch hängen läßt?) 





1) Saxo B. 8. 3, 106 — 415 

TI) Dieſe Harlungen werden im Heldenbuche Söhne des Diether, des Dru⸗ 
ders des Dietrich, genannt. Die Quedlinbergfche Ghrontk (aus dem Schluffe des 10. 
Jehrhundertas) erwähnt derſelben ſhon, fiche Anmal. Quedlinb. bei Parts Monum. V. 
ãt.: Ko tempore Brmanricus super omnes Gothos rognaxit, astalior in diole, 
largigs. in. dann s qui ‚post mortem Priderici, unici filij swb,."sua perpeiratz ve- 
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Der daͤniſchen Sage eigenthümlich it. aber die Erzäͤhlung von 
der Burg des Jarmunrech, welde eine andere. dänifche Chronik fogar 
auf den Berg Kullen in Schonen verlegt 1), und. merkwürdig bleibt 
auch die Übereinftimmung der Sage mit dem biftorifchen Theile des 
Berichts ded Iornanded. Denn gleich wie Jornandes, läßt auch Saro 
den Jarmunrech die Slawen und die im Oſten wohnenden Ilettifchen 
und tfehudifchen Nationen (Kuren, Semben und Liven) fih untermer- 
fen. Es ergiebt ſich fogleih, daß man im Iarmunrech ded Saro nidt 
allein den Hermanarich vor fich hat, der die Swanhild umbringen ließ 
und gegen ihre Brüder Fämpfte, fondern auch denjenigen, welcher die 

Slawen und Eſthen bezwingt und „über alle Nationen Schthiens und 
Germaniend herrſcht“. „Der Hellespont‘‘ beim Saro erinnert nit 
blos an die Küftenländer im Often (Öfterweg), fondern auch an die 
fogenannten mäotifhen Sümpfe, an denen die Heruler wohnen follten®), 
und doch hat die ganze Erzählung beim Saro volllommen dad Gepräge 
der Nationalität; Fein Zug in demfelben fcheint fremden Quellen ent 
lehnt zu fein. Auch weiß Saro von den Kriegen ded Jarmunrech mehr 
zu erzählen, ald beide, die nordifche Sage und Jornandes. Wir füh: 
fen daher, daß die Sage beim Saro auf ihrem rechten nationalen 
Grunde beruht. Zwar bat fie im Laufe der Zeit einige Abänderun- 
gen erlitten und ift ihre Verbindung mit dem übrigen Sagenkreiſe 
in Vergeffenheit gerathen, dennoch hat fie ſich zu fehr an die OÖrtlich⸗ 
Feiten felbft geknüpft, um in ihren Einzelheiten in Vergeffenheit zu ge: 
rathen. Ja noch heute giebt es dunkele Sagen in Schonen, weiche diefe 
Begebenheiten nach dem Orefunde und der Infel Hveen ®) verfegen. 





luntate patrueles suos Embricam et Fritlam patibulo suspendit. In Dietrid von 
Bern: Saga, der nordiſchen Überfegung deutfher Sagen, wird fowohl der Tod dies 
ſes Friedrichs erzählt, als die Hinrichtung der Harlungen; fie nennt fie aber irr- 
thümlih Ake und Etgaard (fiehe W. Grimm, deutſche Helvdenfagen, S. 20, 264, 265). 
Auch das angeljähfifche Widfivhlied nennt die Harlungen (Herelingas). 

1) Annalen des Nyflofter, Langeb. serptt. I, 155. Diefe Chronik nennt den 
Jarmunrech Jarmarus, und läßt ihn mit den hellespontiſchen Brüdern im Drefunde 
kaͤmpfen, wie fie auch den Broder, feinen Bruder, nicht feinen Sohn nennt. Die 
dönifhen Sagen find demnach in mehrern Puncten von einander abweichend gewefen. 

2) Eiche oben I. &. 27. 28., vergl. I. 50, 52, 72, 

3) Bergl. hierüber die dänifhen Heldengefänge von Frau Grimild und ihren Brü- 
dern (Schaldemofe Samml. S. 54 — 66) und die Hoeenfhe Ghronit, aus welcher 
fih ein Auszug ebendafelbft in Müllers Sagabiblioth, II. S. 408 fgg. findet, und 
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Wir müſſen demnach ald audgemacht anfehen, daß ber gothifche 
König. Hermanarich oder Jarmunrech um die Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts eine große Eroberungdmonardie gegründet hat,. welche. zwar 
zunächft die gothifchen Länder. rings an der Oftfee umfaßte, außerdem 
aber noch: über das von audgewanderten Gothen bewohnte Fellland,. 
faft bi8 an das fehwarze Meer hinab, wie auch über die Slawen oder 
Wenden im Welten, über Preußen, Letten, Kuren, Eſthen und Tſchu⸗ 
den im Norden fich erſtreckte. Das füdliche Norwegen hat nun. unzwei⸗ 
felhaft-einen Theil dieſes Reiches ausgemacht. Dafür zeugt jedenfalls 
die Angabe beim Jornandes, daß die „Rugen“ wie auc ‚viele. andere 
ftreitbare nordifche Völferftämme unter den Völkern waren, die ihm ge- 
horchen mußten „ wie denn auch diefer Theil. von Norwegen den gothi⸗ 
fhen Hauptländern. allzu nabe- lag, um von den größern Bewegungen 
unberührt zu bleiben, welche dort vor fi gingen. Jornandes fagt 
nirgends ausdrücklich, wo Sarmunred feinen eigentlichen Wohnſitz hatte ; 
und könnte ed wohl feheinen, ald ob er voraudfeke, daß dieſer irgend- 
wo im füdlihen Theile des Reiches geweſen, welches an ſich auch von 
dem Standpuncte des Jornandes, eined im Süden lebenden Schrift: 
ſtellers, natürlich iſt; doch nennt er wiederum felbft die Küſten ber 
Oftfee (ded germanifchen Meered) und auch nordiſche Völkerſchaften ald 
ihm unterworfen. Die nordifhen Sagen halten fih mehr an einen 
einzelnen Abfchnitt im Lebeh ded Jarmunrech; fie kennen ihn ald Für⸗ 
fien der Gothen, im Übrigen aber fcheint ed, ald ob die Erinnerung 
an feine mehr unmittelbare Herrfchaft in Normegen verloren gegangen 
ft. Es wird dieß daher wohl nur eine blod vorübergehende Berührung 
gewefen fein. In Dänemarf aber und vornehbmlih in Schonen hat 
diefe Erinnerung fi erhalten und nur hier weiß die Sage von jehaet 
eigentlichen Heimath zu erzählen. 


Stephanius Noten zu Saro 8.2330. Vergl. Sidborg, Nomenclatur for Nord. dorn⸗ 
lemninger, S. 83. 84. Zwar bat man angenommen, daß die Verlegung nach der 
Inſel Hveen durch eine Verwechslung des „Hunaland“ mit „Huenaland, Hvena⸗ 
land“ entſtanden iſtz es ſcheint aber in dieſem Falle doch ſonderbar, daß die Sage 
fich ſo beſtimmt hat localifiren und daß ſchon die Chronik des Rykloſter, aus dem 
- 13, Jahrh., auf den Drefund, als den Schauplatz der Begebenheiten, hat hinweiſen 
Tonnen, indem’ fie diefen ſowohl ald den Kullen genannt bat, Nein, die Sage ift 
ganz gewiß eine uralte in Schonen geweſen. Hiebei ift aber aud noch bemerkens⸗ 
werth, wie eine andere Hveenſche Sage dunkle Erinnerungen an die Seiten » Mufie 
enthält, fiche oben S. 14. Rote 4. | 
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Daß bie von ben alten reidgotbifchen Landen ausgewanderten An⸗ 
gelfachfen bie Erimnerung an den Jarmunrech (Bormenrie) bewahrten, 
war natürlich und findet man ihn daher auch in angelfäcftfchen Schrif: 
sen!) erwähnt. In den deutfchen Sagen ift bäufig.von ihm die Rede, 
‚aber immer nur in allgemeinen Umriſſen; feine Macht wächſt ind Un 
elaublihe, er ift zugleich römifcher Katfer, König ber Longobarden 
und Daterbruder ded Dietrich; alles dieß, weil eineötheild die deutiee 
Sage in ihrer gegenwärtigen Geflalt noch jung iſt, anderntheild weil 
die Süd⸗ und Welt: Deutfchen wohl nicht in der unmittelbaren Ber: 
bindung mit den Gothen flanten wie unfere Borfahren *). 

Die große gothifch anorbifche Sroberungd = Monarchie ded Jarmun⸗ 
vech oder Hermanarich bleibt demnach eine hiftorifche Thatſache. Diele 
Monarchie gebt offenbar der rigentlich fogenannten Skjoldunger⸗ oder 
bänifch » gothiſchen Monarchie vorher. Die Danen hatten zur Zeit bed 
Jarmumrech wohl noch nicht ihre älteren Wohnſitze bei Gautland ver 
Saflen und waren nod wirkliche nn welche in ben Ländern an 
Der Oſtſee herrſchten. 

Indeß müſſen die cn bed Yarmunrec noihwendig Be⸗ 
wegungen und Umwaͤlzungen im Norden ſelbſt heruorgermfen haben, 





4) Remlich, wie oben gefügt, im Widſidh⸗ Liede, Jarmunrech (Eormenric) iſt 
einer der Fürften, welde der Sauger befugt, Er nennt ihn den Hreds. König, den tt: 
zürnten Friedensbrecher, wräd waerloga (13—17); fagt ferner, daß er über die Gothen 
herrſchte (36). Er durchwanderte aber, wie er fagt, alle Güter (Höfe) der Gothen 
und befuchte die Bornehmften von Jarmunrechs Hofe (Hausgenoffen), unter diefen die 
Herelingas, Emerca und Fridla (217 — 225) ; er bielt fi) die ganze Bett beim Jar⸗ 
munrech, dem Herren der. Burgmänner, auf, welcher ihm auch einen koſtbaren Gold 
ring fhentte (175 — 184.) In einer andern ebenfalls im Exeterbuche uns aufbe⸗ 
wahrten Dichtung, „des Sfalden Klage” genannt, beißt es: „wir haben von Jar: 
munrechs graufamem (Wolfs-) Sinne gehörtz er beherrſchte weit und breit dad Boll 
des Gothen⸗Reichs und wor ein graufamer Königs Mander Mann fep in Sorgen 
und Feſſeln, Unheil erwartenn und fehnfühtig das Ende ir Herrſchaft herbai mür- 
ſchend.“ (Thorpes Ausg. ©, 318.) 

2) Die meifte BVekanntſchaft mit. der angeführten Sage verräth die obgenedtt 

Kruedlinburger Chronif, welche and (1. c.) jagt: Ermanrici regis Gothorum, a frs- 
trihus Hemida et Serila et Addaecare, quorum patrem interfeceras (müßte wohl 
heiken .. Serila, quorum patrem Adaccaram interfecerat), amputatis manibus et 
pedibma turpiter, uti dignus erat, occisao. Dieſe Begebenheit wird terig in bu 
Zeit des Keiſer Anaſtaſiug gefept, um dem Ermenarit zum Beitgensffen des Diedrich 
von Bern zu mahen, „de quo cantabant rustic# olim.‘“ 
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wenn auch die Sagen nichts davon enthalten. An jeglicher Spur da⸗ 
von mangelt es aber auch nicht. Wir haben bereits früher (Th. J. 
S. 104 — 113) geſchen, wie ſich unzweideutige Spuren davon finden, 
daß in aͤlteſter Vorzeit ein eigenthümliches Vordringen und Zurück⸗ 
gehen von Nationen in bem füböfllichen Theile von Norwegen flatt ges 
funden bat; daß namentlich die Raumen oder Alfen und Mugen, nach⸗ 
dem fie bid an die Küſte binabgefommen, mieder und zwar von Väl⸗ 
fern gothiſcher Cultur zurückgedrängt zu fein fiheinen, bid fie abermals 
vordrangen und ſich biefe legteren zum Theil unterwarfen. Dieſe Zwl⸗ 
ſchenzeit einer gothifchen Herrſchaft an den Küſten der Wil, fcheint in 
feine andere Periode fallen zu Fönnen, ale in bie Zeit der Herrſchaft 
bed Jarmunrech ber den Norden. Eben daher iſt aber auch unſer 
Rorden nicht ganz unberührt von den Bewegungen geblieben, welche 
dad Sereinftürgen ber mongoli ſchen Hunnen verurfachte, denn von die: 
ſen ward dag Reich bed Jarmunrech umgeſtürzt, und die Schwächung, 
welche dad Gothenreich eben dadurch erlitt, mußte nothwendig bie in 
die Außerften Theile der Monarchie empfunden werben. Es läßt fi 
nicht bezweifeln, daß die Borbmänner fi) auch den Fall des Eroberers 
zu Nuke machten, um wieder vorzubrängen, und daß die Raumen anf 
diefe Weiſe endlich ihr Raumarife, die Haben. ihr Ringarife u. f. m: 
aufrichteten. Aber auch in dem reidgothiſchen Ländern ſelbſt, vornehm⸗ 
hi wohl in Jütland Hat die Herrſchaft des Jarmunrech gewiß meient: 
Ü dazu beigetragen, die anglifhe Auswanderung nach Britannien zu 
beſchleunigen. 

FJornandes nennt bie Nation, welcher bie Swanhild und ihre 
Brüder angehörten, die roxolaniſche. Unſere alten Sagen erwähnen 
dagegen nicht, wo der König Jonaker wohnte; ſte ſagen nur, daß der 
Strom die Gudrun über den Meerbufen an das Land ded Könige Jo⸗ 
naker führte. Es iſt aber früher gezeigt, daß die Benennung „Rorola⸗ 
nen““ bei dem Jornandes wie den fpätern Schriftflellern die nemliche 
fein muß, wie „Ruſſen“, „Rodſen“ oder die gemeinfame Bezeichnung 
für die Nord» Germanen in ihrer ältern Heimath 1). Es bleibt indeh 
mentfchteden, ob das Land des Jonaker im Oſten zu fuchen ift, oder 
ob die gothifche Sage im Allgemeinen nur an Bewohner des Nordens 
gedacht habe. Die nordiſche Sage ſcheint dagegen an, ein Land gedacht 
zu haben, das nur durch einen ze oder einen ſanelern Strei⸗ 


gg — — 
1) Siehe Shell 1. S. 86. 37. 62. 63 
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fe des Meeres von dem Reiche des Atle in Hunaland getrennt war. 
Jornandes ſagt, daß das Volk der Roxolanen von dem Jarmunrech ab: 
gefallen war, und daß die Swanhild ſo hart behandelt ward, weil ihr 
Mann unter den Abgefallenen war. Dieß zeigt aber, daß unter den 
bezwungenen Nordgermanen ſchon vor dem Eindringen der Hunen Un- 
zufriedenheit ſich zeigte und Luſt, das Joch wieder abzuwerfen. Der 
ganze Wölſungen- oder Niflungen-Sagenkreis, kann man demnach be: 
haupten, nimmt im Norden ſeinen Aufang und hat auch dort ſein Ende. 
In ſeinem mittlern Verlaufe ſpielt er vorzugsweiſe in Deutſchland. 
Immer bleibt es aber doch die große Frage, ob die Wölſungen und 
Gjukungen in demſelben Grade wie Jarmunrech als hiſtoriſche Figuren 
gelten können. Ihre Thaten grenzen mehr an das Fabelhafte und 
greifen ſie offenbar weniger in die Geſchichte ein; die ganze Sage vom 
Niflungen-Schatze, der durch Lift erworben und mit Sorgen bewacht 
ward, bildet ein für ſich abgeſchloſſenes, tragiſches Ganze, ähnlich den 
griechiſchen Sagen vom Oedipus und dem auf ſeinem Hauſe ruhenden 
Fluche. Es iſt aber nicht nur möglich, ſondern vielmehr wahrſcheinlich, 
daß die Sagen von dem Sigurd Fafnersbane und den Gjukungen von 
ben germanifchen Einwanderern aus ihrer älteften Heimath im Often 
mitgebracht und fpäter localifirt worden find). Daß fich nemlid un 
ter den Heldenfagen und namentlich unter denen, welche mit dem Wöl- 
fangen: Sagenfreife in Verbindung gebradt find, . noch folche Urfagen 
finden, ift nicht zu bezweifeln, Die Sage von dem Funfifertigen Schmied 
Wölund oder Walund, dem Wielant der Deutfchen, bem We⸗ 
land der Angelfahfen, dem Wayland der Engländer, dem Gun: 
lans ber Franzoſen, den der König Nidad in ein Gefängniß fperrte, 
ber fich aber Flügel machte und davon flog, iſt nur die germanifche Zorm 
der.griechifchen Sage vom Dädalus, und da fie nicht von den Griechen 
entlehnt fein kann, muß fie folglich ſchon bei dem Urvolke eriftirt haben, 
von. welchem fowohl die Griechen ald. die. Germanen abflammten?). 


1) Die Sage wird nemlich nit nur nad Deutſchland, fondern auch nach Hveen 
verlegt und in Schweden wird der Garphytteklint(felſen) in Nerite als das Berftek 
des Niflungen - Schaged (Niebelungen Horts) genannt. Geiler S. R. Häfder S. 89. 

2) Die Übereinftimmung in den Sagen war fhon unferen Vorfahren Har, da 
man, was bereits oben (Th. I. &. 256. Not. 1.) bemerkt ift, das Wort „Laby⸗ 
rinth”’ dur) „Völundarhus“ überfegt findet. Die Sage vom Walund findet fi be 
kanntlich in ihrer größten Reinheit in den Völundakvida, einer der alten Edda > Did: 
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Die Sage von dem Egil, Bruder ded Walund, dem Aegel der An 
gelfachfen, der auf Befehl des Königs Nidad feine Tüchtigkeit im Bo» 
genfchießen zeigte, indem er einen. Apfel von dem Kopfe feines. Sohnes 
berabfchoß, und auf die Frage des Könige, mad er mit zwei. andern 
Pfeilen im Sinne gehabt, .die er bei Seite gelegt, die Antwort’ gab, 
daß fie für ihn (den König) .beftimmt gewefen, falls der erſte das Kind 
getroffen hätte — diefe Sage muß vor undenklihen. Zeiten unter 
allen germanifchen Stämmen gelebt haben; denn man. erfennt fie in 
ihrer.örtlihen Geftaltung in Norwegen, Dänemark, England und der 
Schweiz wieder!). Auf Ähnliche Weiſe könnte nun die Sage. vom 
Sigurd aus der Urzeit herſtammen und bie Veranlaffuug zu fo vielen 
ähnlihen Sagen von Kämpfen mit Drachen und Erbeutung von Schär 
en, welche fie bewachten, unter den Bewohnern ded Nordens, wie 
unter den Deutfchen geweſen fein. Es wird Bier, auf allen Fall fehr 
mislich, dad Hiftorifche von dem Mythiſchen auszuſcheiden. Ein mittels 
bar hiſtoriſches AIntereife gewinnen die Sagen aber um beöwillen, weil 
fie unverfennbar an eine. Zeit erinnern, in der die Bewohner bed Nora 
dend, die Gothen und die Deutichen in:bunter Verwirrung ſich gern 
von ber Wil bid an die Alpen mit einander herumtummelten,- während 
doch die Gothen ftetd die voruehmfie Nation waren und alle Sagen der⸗ 
felben nit nur um Scandja wie um einen Mittelpunct ſich drehen, 
fondern auch noch lange in dem alten fcandifchen Hauptlande, en 
als örtliche Sagen fi) erhalten haben. 


tungen. Bölunds Bater, Wade, Fommt aud in engliſchen Sagen vor (f. Kemble 
Saxons in Engl. I, 420) und Drtönamen in England erinnern ebenfalls daran} 
Weland (Völunds), Niöhad (Nidudr) und die Tochter Beaduhild (Bödvildr, eigentlich 
Bööv -hildr) kommt in „der Klage des Sängers (Skald)“ v. 1 — 34. vor (Exeter⸗ 
Buch S. 377.), und in Berkfhire zeigt man noch Wayland smith (d. i. die Walunds 
Schmiede). 

1) Eigil oder Egil heißt in der Wölundarfvida, Ölrunar- Egill. Ausführlich 
wird die Sage in Diedrich v. Bern: Saga erzählt; wie bekannt ift fie in Dänemark 
dem Palnatofe, in Norwegen dem Heming und Eindride Ilbreid, in dei Schweiz 
dem Wilhelm Tel und in England dem William Glundesiey beigelegts Grimms 
Muth. S. 354. 355. An Aegel erinnern mehrere Drtsnamen in England, wie 
Aeglesburh (Ailesbury), Aeglesford (Aylesford) u. a. m. Bon dem Sohne des 
Balund, dem Widga, wird viel in Diedrih von Bernd Saga erzählt; wie er als 
Bidicula oder Bidigoja der Gegenftand nralter gothiſcher Gefänge war, iſt ſchon er⸗ 
wähntz das MWidfinh » Lied Fennt ibn als Wudga (v, 288.). Die Walund- und Widga⸗ 
Sagen werden vorzüglid nah Schonen, Bohus und Seeland ‚verlegt, fiche WB; 
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1. Dan, Daxp, Doggve uud Dag. 

Die ausführlichfte Sage über den Dan finden wir in dem beiden 
daͤniſchen einander nahe verwandten Chroniken, der fogenaunten Es—⸗ 
romſchen (vom Klofter. Esrom im nördlihen Seeland) und der Ryklo⸗ 
ſterſchen, von denen namentlich die erflere in der Darftellung der alten 
daͤniſchen Sagen fi) von Saxo und feinen Combinationen völlig um- 
abhängig .erweift und eben daher wohl auch im Ganzen genommen 
die. ältefte Gefchichte Dänemarks fo darſtellt, wie fie indgemein im 
Volke lebte, wenn der Verfaſſer ſich auch nicht ganz davon frei ge⸗ 
halten hat, feine Befanntichaft mit den ausländifchen Chroniken, na⸗ 
mentlih dem Iornanded und Beba bei der Abfaſſung zu benutzen. 
Dieſe Chronik, welche der Zeitrechnung des Beda mit fechd Perioden, 
von Adam bi Chriftus, folgt, weiß gar nichtd vom Stiold und ben 
Skioldungern. Anden fie die Worte bed Beda wiederholt, daß die Stif 
tung des ſcythiſchen Reichd um bie Zeit bed Erzpaterd Seruch oder Sa- 
ruch fiel, berichtet fir auch, daß Dänemark (Dacıa) um die nemliche 
Zeit von einer Schaar Lanbflüchtiger bevölkert wurde. Später heißt 
ed, daß der Imperator Julius Cäſar fih die Danen unterwarf, uud 
die Feſte Julesburg, deren Name in Juresburg entflellt warb, bei 
Schleswig erbaute. Indeß Scheint ed, ald ob man aller Genealogie 
zum Trotz diefen Angriff in bie Zeit des Königs David verfeht hat. 
„Denn“, heißt ed, „als der Imperator zur Zeit des David zum erſten 
Male Dänemark heimſuchte, wurden die einzelnen Theile deffelben, 
nemlich Jütland, Fühnen, Seeland, Möen, Zalfter, Laaland und Scho- 
nen nicht Dänemark genannt, denn fie hatten Feinen eigenen Regenten, 
fendern gehörten zu Schweden. In Uppfala berrfchte nemlich ein Kö⸗ 
nig, Namens Ypper, welcher drei Söhne, den Nore, Often und Dan, 
hatte ‚ von denen der leßtere von feinem Vater abgefandt wurde, um 
bie vier Infeln Seeland, Möen, Falſter und Laaland zu beherrſchen, 
welche damals den gemeinfamen Namen Witbhefleth führten. Dan 
befam demnach dad Königthum auf Seeland und erbaute bie Stabt 
Hleidr, welche er fehr reich und mächtig machte. Hier war Dan zu: 


Stimm Heldenfagen 322, Geier S. R. Häfter S. 89, Es ift dager aber au 
nicht auffallend, daß diefe, wie die übrigen gotbifhen Mythen, fi am Yartnädig- 
fin in Schonen, dem alten Hauptfige der a m wie in ie naͤchſter Rach⸗ 
barſchaft, erhalten hat. 
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erſt König während breier Jahre. Inzwiſchen fuchte der Kaiſer Augu⸗ 
ſtus Jütland mit Krieg heim und lieferten die Jüten ihm mehrere 
Schlahten am Dantwirke, welches damald ſchon eriflirte. In ihrer 
Bedraͤngniß riefen fie deu König Dan von Withefleth zu Hülfe; dieſer 
fand fich auch unverzüglich ein und überwand den Keind!). Da be⸗ 
fhloffen nun die Jüten,: den Dan ald König anzunehmen ; fie führten ihn 
zum Steine Dauerugh, ließen ihn diefen befteigen und huldigten ihm. 
Bon den Juͤten unterfiägt, unterwarf Dan fi darauf Fühnen, Scho⸗ 
nen uad dir übrigen Inſeln. Ws er nun fein Reich, nemlich Jüt⸗ 
land, Führen, Withelleth und Schonen einft mit Wohlgefallen überfah, 
tichtete er on feine vornehmſten Männer die Frage: mein Reich ge⸗ 
füllt mir wohl; wie follen wir ed nun Seneuuen? Jene gaben ihm da⸗ 
tauf zur Antwort: Du heißeft Dan, Dein Reich foll daher Danmark 
heißen und Dein Name fol niemald ausſterben. Dan regierte noch 
brei Jahre in Danmark und hatte mit feiner Gemahlin Dania einen 
Sohn Namend Ro, welder dad Reich nad ihm erbte, feine Leiche bei 
Hleidr auf Serland unter einem Hügel beftattete und fpäter die Stadt 
Röskilde (Duelle ded No) baute‘. . 

Die zweite Chronik erzählt fat dad Nemliche nur mit wenigen Ab⸗ 
weihungen. „Die Danen‘‘, heißt es bier, ‚nahmen nad) dem Zeugs 
niß alter Hiftoriographen dad Reich, welches wir jetzt Dänemark nennen, 
zur Zeit ded Erzvaters Sarud) in Befitz; fie waren nemlich von. Gets 
land ausgezogen. Boch hießen fie nicht gleich anfangs Danen, fondern 
jeded einzelne Laud hatte feine eignen Namen, bis Dan, der Sohn 
bes Humble, zur Zeit ded Könige David, von Schweben herüberfam 
und über Seeland, Möen, Falſter und Laaland herrfäte, welche zu⸗ 
fammen Withefleth genannt wurden. Um diefe Zeit wurden die Jüten 
von einem mächtigen Könige angegriffen. Ju großer Furcht vor die 
ſem Angriffe errichteten fie die Befefligung, welcher noch heute Kowirki 
(d. 9. Kurgraben oder Kurwirke, ein Theil ded Danewirke in der Nähe 
von Schleöwig) genannt wird, umd fandten Boten um Hülfe an ben 
Dan, König von Witheſleth, mit dem Gelöbniß, ihn, wenn er Sie⸗ 
ger bieibe, ald König anzunehmen. Dan fand fih nun anch ein, 
ſchlug den Feind bei Kowirki, ward der Herr der Jüten und unterwarf 
fig fpäter mit deren Hülfe Fühnen, Schenen und die übrigen büni« 
ſchen Inſela. Er nannte fpäter dad ganze Reich in Folge eines ger 


I) Hier ertennen wir die nemlihe That wieder, welche Saxo Dan III beilegt. 
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meinfamen Beichluffed aller feiner angefehbenen Männer nach feinem Na⸗ 
men Danemark und. die Bewohner Danen. Er mar ein tapferer und 
riefengroßer Streiter, der allen Nachbarn Schreden einjagte.“ 

Wir haben fhon oben (Thl. 1. S. 47.) angedeutet, daß wir in die: 
fem verwirrten ‚Berichte deutlich die Einwirkung ded Jornandes fpüren 
Fünnen; denn der Name Withefleth rührt unverkennbar von feinen An- 
gaben in Betreff der Widiwarjen und der Infeln in der Mündung der 
Wiſcla (Weichſel) ber, und ed geht no) deutlicher daraus hervor, daß 
eine Handfchrift der Edrom- Chronik in einer Marginal-Note den 
„Auguftus‘ in „Voſeſes, König von Egypten“ corrigirt, welder 
eben auch beim Jornandes vorkommt. In dieſer entftellten‘ Sage 
fpürt man jedoch auch einen ächten urfprünglichen Kern, nemlich dad 
Volksbewußtſein davon, daß die Danen- von der. fcandifchen Halbinfel 
berübesgefummen,, und daß der Name Danmark erſt von ihrer Aus: 
breitung im Zande herſtammt. Als eine Perfonification dieſes Bewupt- 
feing muß aber der Dan aufgefaßt werben. 

Indeß ift der Dan doch etwas mehr als eine. Incarnation der däni- 
fhen Nationalität. Sein Name wie der feined Vaters Danp find eben: 
folld mit dem Königstitel, der Eroberungsmonardie und Einfüh- 
rung der gothifchen Leichenbeftattung in Dänemark eng verfnüpft, Dad 
vermutbliche Zeitalter des Dan bildet eine befondere Abtheilung in ber 
Sagengefhichte ded ganzen Nordens. Infonderheit ftellt fich dieß in 
der alten Combination der Ynglinga = Sagen heraus, welche der Ang 
linga = Saga zum Grunde liegt. Diefe legt nemlich dem Fjölner einen 
Sohn Sweigder bei, welcher nad Often zog, um Godheim und den al- 
ten Odin aufzufuhen, von einem Zwerge aber in einen Stein hinein: 
gelot ward. Auf den Sweigder folgt nun eine ganze Epifode, welche 
mit den Sagen von den finländifchen Königen (eigentlich Perfonificatio- 
nen der Naturereigniffe) in Verbindung fteht, die im Fundinn Noregt 
genannt find. Dieſe Epifode dreht fi im Wefentlichen um einen Gold: 
ſchmuck, auf welchen der Fluch ruhte, daß er dem ganzen Geſchlechte 
Unglüd bringen und häufig zum Morde unter den Verwandten die Ber: 
anlaffung fein werde. Die Epifode wird indeß durch die Erzählung 
von dem Dyggve, dem Schwager ded Dan, welcher zuerft in Swith⸗ 
job den Königsnamen annahm und von deffen Sohne Dag, welder auf 
einem Zuge in Gotland fiel, ganz unterbrochen, Darauf wird der ab- 


1) Ynglinga Saga Gap, 15, 
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geriffene Faden erſt wieder angeknüpft. Danp, feine Kinder Dan und 
Drott, deren Gemahl Dyggve und Sohn Dag gehören hier unläugbar 
zuſammen, ſchon der gemeinfame Anfangsbuchſtabe zeugt dafür 1). 
Wäre die Sage in ihrem ganzen Umfange befannt, würden ohne Zwei⸗ 
fel alle diefe Namen in derfelben vorfommen. Schon aus den fpärlichen 
Mittheilungen beim Snorre und der Andeutung im Rigsmaal erfehen 
wir, daß fie.mit der Vorftelung vom Urfprunge des Königthums ober 
dem Übergange des Königsnamens von einer Ehrenbenennung zur Bes 
zeichnung einer Regierungsgewalt unauflöglich verbunden geweſen find. 
Diefer Übergang bezeichnet, wie wir gefehen haben, auch die Eroberungs- 
monardhie und daher tritt Dan in der zulekt mitgetheilten dänifchen 
Sage ald Eroberungsmonarch auf, Die Danen find hiernach endlich 
fo mächtig geworden, daß fie eine Eroberungsmonardie gefliftet haben 
und eben diefe Eroberungdmonardie hat vielleicht die weitere-Verbrei« 
tung der eigenthümlichen dänifch « gothifchen Begräbnißweiſe veranlaßt. 
Dieß ift die hiftorifche Ausbeute, welche die Sage vom Dan gewährt. 
Ungewiß bleibt ed dagegen, welche Ausdehnung man jener Eroberungs- 
monarchie geben oder in welche Zeit man fie feten fol. In der älte- 
ften däniſchen Gefchichte fehlt eö zwar keineswegs an Sagen von älte 
ten Eroberungsmonardieen. . So viel ift aber ausgemacht, daß man 
nicht die Eroberungdmonardhie des Dan mit dem Namen Danmark in 
Verbindung feßen darf. Linfere eigenen Geſchichtsquellen bezeugen 
nemlich, daß Danmark bis in das 8. und 9. Jahrhundert hinab Gotland 
hieß und in den einzigen authentifchen. Überreften, die wir aus jener 
Zeit befißen, nemlich in den urälteften Liedern (Oldkvadene) wird der 
Name Danmark nicht eher erwähnt, als im dem obgedachten Liede von 
Brage dem Alten, welches von dem Abpflügen der Infel Seeland durch 
die Gefjon handelt. - Seeland wird bier ‚‚ein Zuwachs Danemarks“ ge- 
nannt und dieß bezeugt, daß da3 urfprünglide Danmark außerhalb 
Seeland gefucht werden muß. Da aber die Gefjon nun diefen Zuwachs 
dem Skjold, dem Beherrſcher Schonend, erwarb, fo wird man das äl- 
tete Dänemark auf der Halbinfel (Schunen) zu fuchen haben. „Däne⸗ 
mark’ heißt aber wörtlich nur ‚‚da8 Grenzland: dev Danen“ oder „der 
Waldſtrich der Danen‘. Dieß Grenzland oder biefe Waldſtrecke der 

1) Ynglinga Saga c. 16— 19. 20. 4. u. 22. enthält die ausführliheren Be⸗ 
lege, welche von dem Berfaffer auch meitiäufiger aufgezählt werden, für die deutfche 
Überfegung aber weniger Intereffe. zu haben feinen. (X. d. U.) 

Mund, Geſch. d. Norm, Volks. U. 5 
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Danen Fan aber wohl Beine andere als der nördliche Grenzſtrich zwi: 
sehen Schoneu und Smaaland gewefen fein und wird man daher auch 
in diefer Gegend bie älteften Heimathfige der Danen auf der norbifchen 
Halbinfel fuchen dürfen. Dennoch blieb, obſchon die Danen ſelbſt jen- 


feit des Sundes mädtig wurden, der Name Gotland der gewöhnliche, | 
bis Die neueren Bewegungen im 8. Jahrhundert (ftehe $. 8) Dänemart 


zum Namen ded Geſammtreiches erhoben. Daß nun Erinnerungen 
an diefe fpäteren Bewegungen bei den Danen der nachfolgenden Zeiten 
fi) in die Sage haben mifhen und die Weranlaffung geben können, 
daß der Name Dänemark in feiner weitern Bedeutung. zu tief in die 
Vorzeit zurück verfeßt wurde, ift aber fehr möglich. Jedenfalls iſt fo 
viel ausgemacht, daß der Dan als Sagenfigur im Munde ded Volle? 
gelebt haben muß, che noch) der Name Gotland in den Namen „Dane: 


mark’! übergegangen umd daß die Eroberung oder Ummwälzung, welche 
dieſer Name bezeichnet, nicht im Stande war, einen folchen Wedel ie 


— — — — 


Namens zu veranlaſſen. Selbſt die unverkennbar nach dem Danp bee : 


nannte Danpftadt, deren Lage jetzt zwar unbefannt it, wird ausdrüd⸗ 
fich in die vornehmſte Harde von Neidgotland verfegt!). Die Erzäb- 
fung vom Dan ift demnad) entweder eine andere Einkleidung der Sagt 
vom Skjold und der Gefjon, oder fie deutet auf eine: Erweiterung der 
Macht der Hleidrefönige über Jütland bid an die Eider. Lehtered ii 


u en Ar a 


nun wohl dad wahrſcheinlichſte. In dieſem Fall flieht fie aber in un : 


laugbarer Verbindung mit den a — ——— Zůgen nad) 
England. 


8, (10,) Iwar Widfadme und die legten Ynglinger in Swithjed 
und Sfjoldunger in Dänemarf, Harald Hildetand und 
Sigurd Ring Die Brawallafhlant. 

Über die Vertreibung des Ynglinger-Stammd aus Swithjod und den 
Umfturz des alten Königthums in Hleidr, enthalten unfere Gefhiht- 
‚quellen der Vorzeit einen ganzen Kreiß von Sagen, welche fich geger: 
feitig ergänzen und richtig verftanden für die Geſchichte des ganzen Nur: 
dens von der größten Wichtigkeit find, da ſie den Übergang in eine 
neue Zeitperiode, die Wikinger Zeit, bezeichnen. 

1) Hervararfaga c. 16. Hier ift aud von dem ſchoͤnen Steine die Rede, wel⸗ 
her in Denpftadt fich findet; follte hiermit vielleicht der nemliche gemeint fein, wel 
cher in der Ezrom⸗Chronik Danerug genannt wird ? In der Atlafrida Str. 5. wir 
die Danpftadt als zu dem Reiche des Hunentönigs Atle gehörig bezeichnet. 
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Ingvar, König von Swithjod, hatte einen Sohn Namens Anund, 
unter deſſen frieblier Regierung Swithjod ſich glücklicher Tage er- 
freute... Er war fehr bemüht, die großen Wälder auszuroden und an⸗ 
zubauen, Durd) die Waldeinöden ließ. er Wege bahnen und fand man 
dabei oftmals weite unbewaldete Streifen, welche nun angebaut wur⸗ 
den, und fo entflanden-große Harden, wo früher unbebauted Land ges 
weien war. Er ließ auch die übrigen Wege in Swithjod verbeffern 
und befam daher den Namen Braut: Anund!). Er errichtete einen 
Königehof in jeder Großharde, und pflegte im Lande auf Bewirthung 
umher zu reifen. Zu jener Zeit gab ed nım rings umber in Swithjob 
Harded- Könige, die unter Anunds Oberherrfchaft flanden; unter die⸗ 
fen war einer. Ramend Spipdag der blinde, weicher über. Tiundaland, 
wo Uppfala liegt, gebot, bei ihm ward aber der Sohn des Anund, 
Namens Ingjald, großgezogen. Zur Zeit des Mitwinter- Blot (Winter 
Opfer) pflegten die Könige ih in Uppfala zu verfammeln, Eines Win⸗ 
terd, ald Ingjald fechd Jahre alt war, Fam nun auch der König Ingvar 
bon Fjadrundaland (Weſtmanland) mit feinen Söhnen Alf und Agnar, 
welche ungefähr gleich alt mit dem Ingjald waren, dahin. Die Königs» 
führe fpielten nun mit einander, bei dem Verſuchen ihrer Kräfte kam 
aber Ingjald zu kurz und beklagte fi) daher mit Thränen bei feinem Pfle⸗ 
gevater Svipdag hierüber, diefer erwiberte ihm aber, daß ed eime große 
Schande für.ihn fei. Spipdag foll darauf, wie erzählt wird, das Herz 
von einem Wolf haben braten laffen und dem Ingjald zum Eſſen vor⸗ 
gefegt haben, wonach diefer überaus graufam und boshaft geworden iſt. 
Anund kam ums Leben, wie Einige behaupten durch einen Bergſturz, 
nach Andern bei einem Überfall feines Bruders Sigurd an einer Stelle, 
die Himinfjall heißt), und fein Sohn Ingjald ward darauf König. 
Diefer beſchloß nun die vielen Harde- Könige, welde in Swithjod wa⸗ 
ten, zu befeitigen. Zu diefem Zwecke ließ er ein großes Erbbier zum 
Andenken an feinen Bater veranftalten und erbaute einen neuen Saal, 
ber eben fo prachtvoll, wie fein eigener Königsfaal, war, um darin fie- 
ben Könige zu empfangen; ließ ſieben Hochfitze darin auffiellen und 
nannte ihn den Saal ber fieben Könige. Seine Einladung zum Gelage 


1) Braut, von brjdta (brechen), bedeutet nemlich ‚einen gebahnten Weg.’ 
2) Dieß erzählt die „Historia Norwegiae‘ fol. 6. b. nad) dem was man für den 
Bericht des Are Frode halten muß, fiehe Annal. f. Rord. Oldkynd. vg en 1850; 
S. M—8, 
5 % 
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erging nun an bie Könige, Jarle und angeſehenen Männer. Die mei⸗ 
fen der Könige kamen auch, namentlich Ingvar von Fjadrundaland mit 
feinen beiden Söhnen Alf und Agnar, Forſnjall, König. von Nerike, 
und Ingjalde eigner Schwiegervater, König Algaut von Welt: Gant- 
land. Der einzige, welcher nicht erfchien, war der König Granmar 
von Sövermanland. Es waren mithin nur ſechs Könige da, welche bie 
Site in dem neuen Saale einnehmen Tonnten; ein Hochſitz ſtand dem: 
noch leer. Dad Gefolge der fechd Könige befam auch feinen Platz in 
dem neuen Saale; in dem Rönigsfanle des Ingjald, oder dem ſogenann⸗ 
ten Uppfal, waren feine eigenen Hofleute und alle feine (Mänd) Kriege 
männer. Bei einem folchen Erbbier nad dem Tode von Königen oder 
Sarlen war ed aber damals üblich, daß derjenige, welcher es anrichtete, 
und in das Erbe eingeführt werben follte, anfangs an den Stufen dei 
Hochſitzes ſaß, bis der Becher, welcher der Brage- Becher hieß, hinein 
gebradht ward, dann erhob er fih, um den Becher zu empfangen und 
ein feierliched Gelübde abzulegen, daß er diefe oder jene That vollfüh⸗ 
ren wolle, und leerte hierauf den Becher; wenn dieß gefcheben, ward 
er auf den Hochſitz hinaufgeführt und nun ald derjenige angefehen, 


welcher rechtlich die Erbſchaft angetreten: habe. Als bei diefem Fee 
aber der Brage» Becher hereingebracdht ward!) — ed war biefer ein ; 


. großes Thierhorn — gelobte Ingjald, fein Reich nach allen vier Welt⸗ 
gegenden um das zwiefache auszudehnen oder zu flerben; hierauf leerte 
er dad Trinkhorn. Am felbigen Abende, als die Meiften trunken wa 
gen, fehritt er aber fchon zur Ausführung, wie er fie ſchon vorbereitet 
hatte. Er fandte nemlich die beiden Söhne des Spipdag mit einer 


Schaar von Leuten nach dem neuen Saale, den fie umringten und in 


Brand fiedten. In dem euer kamen num die ſechs Könige mit ihrem 
Gefolge ums Leben; die aber, welche entfliehen wollten, wurden fogleid 


niedergemacht. Darauf nahm Ingiald die Reiche der ſechs Könige m 


Beſitz. 
König Granmar von Södermannland erfuhr dieß aber und ſah 
nun, welches Schickſal ihm ebenfalls zugedacht ſei; er beſchloß daher 


auf feiner Huth zu fein. Glüdlicherweife traf es ſich, daß der Ser | 


könig Hjörward vom Stamme der Yıfinger um dieſe Zeit nad 


Smithjod kam und im Mörkefjord landete. Grammar Iud ihn aber mit 


1) Über den Brages Weder fiede Thl. I. S. 246, Rot. 3. 
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ganzem Gefolge zu ſich ein und Hjörward nahm die Einladung mit 
Sreuden an. Am Abende follte Granmars eigene Tochter, die ſchöne 
Hildegunn, herumgehen und den Gäſten Bier anbieten. Sie trat zuerſt 
mit einem .großen Silberpofal vor den Hiörward, welder auf einem 
Hochſitze dem Granmar gegenüber faß, eredenzte ihm benfelben mit dem 
Worten: „Willkommen, ihr Ylfinger indgefammt, bei dem Gedächt⸗ 
niß= Becher für Rolf-Krake“ und überreichte ihm darauf den Pokal. 
Hjörward faßte aber zugleich ihre Hand und verlangte, daß fie fih ne 
ben ihn ſetzen folle. Anfangs entichufdigte fie fih mit dem Bemerken, 
daß ed nicht Wifinger- Sitte fei, paarweis zu fihen und mit Weibern 
zu trinken; worauf er erwiederte, daß ihn die Wikinger - Sitte wenig 
fümmere, er fie aber bei fih haben wolle. Sie gab ihm nad) und faß 
nun den ganzen Abend bei ihm. Am nächften Tage warb Hjörward 
um die Hildegumm und befam fie zur Ehe unter dem Berfprechen, daß 
er bei dem Granmar bleiben und ihm in der Vertheidigung feines Rei⸗ 
ches beiftehn wolle, da Granmar felbft Feinen Sohn habe. Schon im 
Herbfte fammelte aber Ingjald ein Heer, um den Granmar und Hjör⸗ 
ward mit Krieg zu überziehen. Diefe warben ebenfolld Mannſchaft, um 
ihm zu begegnen, außerdem Fam noch Granmars Schwiegervater, Kö 
nig Högne von Ofter - Sautland, mit feinem Sohne Hilder ihm zu Hülfe, 
Ingjald landete darauf in Granmars Neihe und z0g landeinwärts; 
Granmar, Hiörward und Högne zogen ihm entgegen und Ingjald ward 
ungeachtet feiner übermacht gänzlich gefchlagen, da alle diejenigen in 
feinen Heere, welche aus Fjadrundaland, Yattundaland, Nerife und 
Weftgautland waren, nicht Fampfen wollten, fondern gleich wieder auf 
die Schiffe flüchteten. Ingjald felbft ward verwundet und fein Pflege: 
vater Spipdag fiel mit feinen beiden Söhnen. Der Krieg ward jedoch 
lange Zeit fortgefeßt, bis endlich die Freunde beider Partheien fich ind 
Mittel legten und einen Frieden zu Stande brachten. Diefer Friede 
war aber für beider Lebenszeit gefhloffen. Granmar Fonnte fogar im 
nähften Frühjahr zum Sommerdblot (Sommer- Opfer) nad) Uppfala - 
ziehen. Der Blotfpan (Opferfpan) weiſſagte ihm aber hier, daß er 
bald fterben würde. Noch in demfelben Herbſte gelang es aber dem 
Ingjald, den Granmar und Hjürward auf der Inſel Sile zu überfal- 
len und durch Feueranlegen zu tödten. Er unterwarf fi) hierauf 
ihr Neid. Zwar macht Högne ihm daffelbe eine Zeitlang flreitig und . 
behielt auch fein eigenes Reich bis an feinen Tod; indeß foll Ingjald 
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zuletzt doch zwölf Könige überliftet und nachdem er ihnen Friede gefchworen, 
fie alle erfchlagen haben. Daher befam er den Namen Ingjald Ildraade 
(Mordbrenner). Er beherrſchte nun den größten Theil von Swithjod. 
Vermaͤhlt war er ſchon lange mit der Kauthild, Tochter des Könige 
Algaut, und hatte mit ihr einen Sohn Namens Dlaf nd eine Toch⸗ 
ter YAafa !). 

Um diefe Zeit herrfchten in Schonen und Heidgorland zwei Brü⸗ 
der vom Stamme der Skjoldunger, Gudröd und Halfdan ſnjalle, Söhne 
desâ Waldar. Gudröd ſcheint ruhig daheim geſeſſen zu haben, während 
Halſdan in fremden Landen umherſchwärmte und ſich namentlich einen 
Theil von England untermorfen haben fol. Gudröd warb mit der 
Aaſa, Tochter des Ingjald, vermählt, dieſe aber, welche in Allem: ihrem 
Vater ähnlich war, überredete ihren einfältigen Mann, feinem Bruder 
nachzuftellen und ihn zu ermorden. Darauf fhaffte fie auch ihren eig: 
nen Dann bei Seite und ift ed vermuthlich jet Die Abſicht des Ingjald 
gemwefen, auch Schonen fi zu unterwerfen. Dieß gelang ihm jedoch 
nicht. Mit der Moald digre, welche, wie es feheint, eine angliſche Ki: 
nigstochter gewefen ?), hatte Halfdan aber einen Sohn Namens JIvar, 
einen Fräftigen, Friegerifchen und babei fehr liſtigen Mann, Diefer fauı 
sum nad) dem Tode des Oheims Gudröd nad) Schonen,. fammelte hier 
ein Heer und eilte damit nah Swithjod, wo er den Ingjald überrofchte, 
ald er grade bei einem Gaftmahle auf dem Hofe Reining auf einer In 
fel in Mälar fich befand. Ingjald erkannte, daß ed ihm nichts helfen 
önne, gegen Ivard Übermacht zu kämpfen; .entflichen half ihm eben 
fo wenig, ba er fo verhaßt war, daß fich überall Feinde um ihn fam- 
meln würden, Er befchloß demnad mit der Aaſa freimillig dad Leben 
zu enden. Sie machten nun zuvor ihre Leute betrunken und zündeten 
alddann bie Halle an, indem fie ſich ſelbſt mit allen Übrigen dem Feuer: 
tobe übergaben. 

Jetzt untermarf Ivar fih das ganze Schwedenreich, ſowohl 
Swithjod ald Gautland. Außerdem berrfehte er, wie es heißt, über 


4) Hierüber vergl. infonderheit Snorre Sturlefons Yngl. S. c 37 — 40. 

2) Dlaf Tryggo. S.in Fornm-S. c. 61. „Olaf der Steuerkönig des Sigurd 
Ning über Northumberland‘’ beißt es bier, war ein Sohn des Kinrik cd. h. (y- 
neric), welder ein Bruderfohn der Moald digre, der Mutter des Iwar Widfadme 
- fein ſollte. Moald und ihr Bruder müffen daher aus Angeln an fein, denn 
Cyneric ift ein anglifcher Name. 


— 
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cin Fünftel von England, über einen großen Theil vom Sachſenlande 
und über dad ganze ſogenannte Auftrrife oder die Küften Rußlands. 
Daher befam er nun den Namen Widfadme!) (der Weitfaffbude). 

In Hleidr auf Saelund herrſchten um diefe Zeit die beiden Brüder 
Rörek Slöngvanbauge und Helge hvasſe. Helge ‚pflegte aber jeden 
Sommer auf Kriegdzüge fih zu begeben, während Rörek daheim blieb. 
Helge warb um die Aude, die Tochter des Ivar Widfadme, welche 
auch ihn gern leiden mochte, von ihrem Water aber Peine Erlaubniß be> 
fommen Tonnte, ihn zu ebelihen. Ivar gab vor, daß Aude ſich für zu 
gut halte; und Helge mußte unverrichteter Sache nach Haufe ziehen. 
Bald darauf fingen die Freunde ded Rorek an, dieſen aufzummmtern, 
auch fein Glück bei der Aude zu verfuchen. Rörek hatte felbft auch Luft 
und überredete nun feinen Bruder Helge, nad Swithjod zu reifen und 
für ihn zu werben. Aude wollte aber gerne dem Rörek einen Korb ge: 
ben, indeß wollte ihr Water davon nichts hören, und fo ward fie wider 
ihren Wunſch mit dem Rörek vermählt. Sie befamen num einen Sohn, 
den fie Harald nannten, der hübſch und größer von Wuchs wie an- 
dere Rinder war; nach einigen großen goldfarbigen Borderzähnen be⸗ 
kam er aber den Namen Hildetand 2). 

Während eined Sommers, wird nım weiter erzählt, kam var mit 
feinem Hrere aus dem Oftenvon Swithjod auf einer Reife nach Reidgot⸗ 
land und fegte bei Saelund an, wo er einen Boten an feinen Schwie⸗ 
gerfohn Rörek fandte mit der Bitte, zu ihm zu kommen. Aude warnte 
aber den Rörek vor des Waters binterlifligen Pfanen und dentete ihm 
einen Traum, den er einft von Gefahren gehabt hatte, die ihm von 
Seiten ded Ivar droßeten. Rörek ließ fich indeß nicht abhalten, zum 
par zu ziehen, und ging an Bord feines Schiffed zu ihm. Als Rörek 
fih dem Lager des Ivar im Hintertheil ded Schiffed näherte, that die- 
fer anfänglich, ald ob er ihn nicht ſaͤhe; Rörek Ind ihn zu einen Gaſt⸗ 
mahle ein, allein Ivar lehnte ed ab, und gab nun den Grund feine? 
unfreundlichen Weſens an: er habe nemlich gehört, daß Helge zu der 
Aude in einem unerlaubten Verhälmiffe fiehe und daß die ganze Welt 
davon, rede, wie der Knabe Harald Hildetand das lebendige Abbild des 
Helge fei; einen folden Schimpf müſſe Rörek aber räden, oder auch 
die Aude ohne Weitered an feinen Bruder abtreten. Rörek, welder 
hiervon Fein Wort gehört hatte, war anfangs fehr verwundert, Tieß es 

1) Ynglinga Saga c. 44. 45. 2) Sögubrot c. 1. 
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ſich aber doch endlich vom Ivar einreden, fo daß er ficher und feft glaubte, 
was diefer ihm gefagt, und auf deffen Rath hin beichloß, den Helge zu 
ermorden. Ivar ſetzte nım die Reife nach Neidgotland fort. Um die 
Zeit der Erndte, ald Helge heimkehrte, zeigte Rörek ſich ſehr zurüdhal- 
tend und unfreundlid gegen ihn. Helge machte nun zur Zerſtreuung 
den Vorfchlag, daB fie Kampffpiele anftellen möchten. Rörek nahm 
den Borfchlag an, ohne ein Wort weiter zu fagen, und fand während 
des Spield Gelegenheit, feinen Bruder mit einem Speer zu durchboh: 
ren. Alle Anmwefende fragten ihn voll Schreden, warum er dieß ge: 
than. Er entgegnete, weil Helge feine Gattin ihm verführt habe, was 
Alle indeß für die größte Unmahrheit erflärten. Als Aude es erfuhr, 
ahndete ihr gleih, daß dieß ein Anſchlag ihres Vaters fei, fie nahm 
daher. ihren Sohn Harald und ritt mit vielen Krieggmännern davon. 
Bald darauf Fam aber Ivar von feinem Zuge nad) Reidgotaland wieder 
zurüd. Als er nun hörte, mas geſchehen, erflärte er ed für die größte 


Unthat und daß er feinen Freund Helge rächen wolle; er gebot daher 


feinen Leuten zu den Waffen zu greifen, überfiel den Rörek, welder 
ihm entgegenreiten wollte, in einem Walde und erfchlug ihn. Spar for- 
derte num die Verwaltung ded Reiches und die Anweſenden wagten nicht, 
ihm die Huldigung zu verweigern; inzwifchen hatte Aude ein Heer ge- 


fammelt, um ihm entgegenzuziehen, und Ivar, der nicht Mannſchaft 


genug um fich hatte, womit er diefem Heere begegnen Tonnte, fe: 
gelte nach Swithjod zurück. Im nämlichen Winter fammelte Aude aber 


alled Gold und alle Koftbarfeiten, deren fie habhaft werden Eonnte, und 
fandte fie nach Engotaland voraus 1), Im folgenden Frühjahre zog fie 
felbft mit ihrem Sohne Harald in Begleitung vieler Vornehmen des 


Reichs und mit vielen Gute zuerft nach Eygotaland und fpäter öſtlich 
nach Gardarike, wo ein König Namend Radbard herrſchte. Dieſer 
nahm aber fie wie ihr Gefolge freundlich. auf und bot ihnen einen Aus 
fenthalt in feinem Lande an und warb endlich um die Aude, welche ih 
auch entfchloß, ihm ihre Hand zu reihen, namentlid mit Rüdficht da 
rauf, daß ihre Sohn Harald, wenn er herangewachſen, daburd eine 
Unterſtützung gewinnen könne. Denn aus Saelund waren fie nun [and 


1) Unter Engotalgnd ift hier unverkennbar die Infel Gotland zu verftehen, die 
von den Bewohnern felbft Gutland oder Gulland genannt wurbe. Über dieſes ging 
aber der Weg nah Rußland. 
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flüchtig. Ivar hatte nemlich gleich mach ihrer Abreife das ganze Reich 
der beiden Brüder in Beſitz genommen !). 

Spar war aber fehr entrüftet darüber, daß König Radbard, wel⸗ 
her ihm tributpflichtig ‚geweien zu fein fcheint, es gewagt hatte, bie 
Aude zu ehelichen, ohne ihn zu fragen. Er befchloß daher, ihn zu be⸗ 
friegen, und- fammelte ein gemaltiged Heer aus allen feinen Reichen, 
mit welchem er nach Oſten fegelte, um in Radbards Reiche zu plündern 
und zu fengen. Sein Weg führte aber durch Karjalabotn’ oder die fin- 
nifche Bucht, an welche, wie es hieß, Radbards Reich grenzte, mithin 
um die Mündung der Newa und die Gegend von Peterdburg. In einer 
Nacht, wird erzähft, hatte der König num einen merkwürdigen Traum. 
Als-diefer ihm aber ald eine Vorbedeutung von großen Ummwälzungen in 
Swithjod und Danmark und ald die Weiffagung feines nahen Todes aus: 
gelegt ward, flürzte fi) der König voller Wuth über den Traumdeuter in 
die See und ward nicht mehr gefehben. Auf die Kunde vom Tode bed 
Königd ward aber im Heer eine Berathung gehalten, und beichloflen, 
den vorhandenen guten Wind zur Heimreife zu benutzen. Wie aber 
Radbard dieß erfuhr, fandte er feinen Stieffohn Harald zum Heere, von 
welhem ein Theil, der noch nicht abgefegelt war, ihm ald König hul⸗ 
digte und ihn mit nach Saelund nahm, wo das Volk ihn auch fogleich 
ald König anerkannte. Darauf zog er nach Schonen in dad Reich, wel⸗ 
des feinen mütterlihen Verwandten gehört hatte, und ward ihm auch 
bier gehuldigt. Darauf unterwarf er fih Swithjod und Jütland und 
feste überall viele Fylkekönige wieder ein, welche Ivar früher verjagt 
hatte. Harald war damald aber nur 15 Jahr alt und hatte, wie er- 
zöhlt wird, viel zu thun, um fein Reich gegen diejenigen zu beſchützen, 
welche feine Zugend zu benugen dachten, um bie Befigungen wieder zu 
erlangen, welche Jvar ihnen genommen hatte. Seine Kriegsleute, heißt 
ed, veranftalteten einen mächtigen Zauber, daß Tein Eifen ihn ver- 
wunden konnte. Er ward nun ein großer Krieggmann und eignete ſich 
Ivars ganzes Neich zu, fo daß alle Könige in Danmark und Swithjod 
ihm zinspflichtig wurden. Ebenfalls unterwarf er ſich Halfdan Snjalles 
Reich in England. Überall fegte er aber Könige und Jarle ein, die 
ihm Steuern bezahlen mußten. Zum König in Oftgautland beitellte er den 


) Sögubrot c. 2. 
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Alfinger Hjörmund, einen Sohn des von Ingjald Ildraade durch Feuer 
getödteten YUlfingers Hjörward !), 

Der Sohn des Ingjald Jidraade, Namens Olaf, war von feiner 
Mutter zu ihrem Pflegevater Bowe in Weſtgautland geſandt, um dort 
großgezogen zu werden und ward hier mit dem Sohne des Bowe, 
Sachſe Fletter, zuſammen erzogen. Als jener nun den Tod ſeines Va⸗ 
ters Ingjald erfuhr, zog er mit den Kriegsmännern, welche ſich ihm 
anfchloffen, nad Nerife, um wo möglich das Reich wiederguerlangen ; 
die Sweonen hatten indeß einfiimmig befchloflen, den Stamm des Ing: 
jald nicht länger zu dulden, und mußte Olaf daher wieder abziehen. 
Er drang nun mit feinen Begleitern durch die Wälder, bid dahin, wo 
bie Klar Elbe in den Weuer See fällt. Hier fing er an den Wald zu 
lichten, ließ fich hier nieder und baute große Harden an. In Smith 
jod fpottete man aber darüber und gab dem Dlaf den Spottnamen Trac: 
telgja?) (Baumfäller). Inzwifchen fammelten fih immer mehr um 
ihn, da die Tyrannei ded Ivar Widfadme viele der Sweonen zu fliehen 
nötbigte. Dadurch ward nun Wermeland am Ende fo übervölkert, 
daß eine Theurung entftand. Olaf war aber grade Fein eifriger Opfer 
mann (Blotmann) und fehrieb die große Menge daher dem Zorn ber 
Götter den Kornmangel zu. Um nun deren Zorn zu beſchwichtigen, 
befchloffen fie den König felbft den Göttern zum Opfer darzubringen ; 
fie zundeten daher dad Haus über ihm an und weihten ihn dem Odin ald 
Opfer für die Erlangung eines guten Jahres. Die Verfländigeren er: 
Fannten zwar wohl, daß die wirkliche Urfache des Kornmangels nur die 
allzugroße Volkszahl war. Sie beſchloſſen daher, den älteſten Sohn des 
Olaf, den Halfdan mit Zunamen Hvitbein, zum König zu machen. 
Halfdan ward aber in Solder in Norwegen, der zunächſt an Werme⸗ 
land grenzenden bewohnten Gegend, hei dem Bruder feiner Mutter, dem 
Könige Sölve, großgezogen. Die Smweonen von Wermelaud unter: 
nahmen nun einen Zug nad) Selder, überrumpelten den König Sölve, 
erfchlugen ihn und legten Halfdan den Königätitel bei. Später un 
terwarf er ſich Solöer und eroberte Raumarife?). Zur Che nahm er 


1) Sögubrot c.3.4. Die finger feinen zunädft in Dftgautland ihre Hei⸗ 
math gehabt zu haben, fiehe Thl. TI. ©, 43, 

2) Traetelgja (tretelgja) bezeidhnet eigentlich eine Zimmermanns » Art. 

3) Ynglinga Saga c. 47. 48, — Die Erzählung von den Dplande » Xönigen 
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die Aafa, eine Tochter ded mächtigen Könige Eyſtein Ildraade von He: 
demarken, erwarb einen großen Theil von Hedemarken, Thoten und 
Hadeland, ja ſelbſt einen nicht geringen Theil von Weſtfold. Sein Bru- 
der Ingjald, hieß ed, war inzwifchen König in Wermeland gemwefen, 
farb aber vor dem Halfdan, der fih num auch Wermeland unterwarf 
und es durch Jarle verwalten ließ). Halfdans älteſter Sohn, Eyſtein, 
ehelichte nun die Hild, eine Tochter von Erich Agnarfohn, welcher um 
diefe Zeit König von Weſtfold war, deſſen Bater Agnar aber wieder 
ein Königsfohn von Wendil (Wendfuäfel) 2) war. Erich ftarb aber, ohne 
Söhne zu hinterlaffen, noch. bei Lebzeiten des Halfdan Hritbein, und 
diefer unterwarf fih nun in Verbindung mit feinem Sohne, dem 
Schwiegerfohn des Erich, dad ganze Weſtfold. Um diefe Zeit, hieß es 
ebenfalls, ward zuerft mit Opferfeften in Sfiringsfal in Weſtfold 
angefangen (mit andern Worten: ward dort ein Tempel und ein Hei⸗ 
ligthum errichtet). Sicher kamen aber die Leute aud der ganzen Bil 
und ward der Ort fpäter ein fehr befuchter Handelsplatz ®). Halfdan 
farb im hohen Alter in Thoten, feine Leiche ward aber nad) dem neuen 
Heiligtum in Sfiringsfal gebracht und auf einer Stelle, die Skae⸗ 
reid genannt wurbe*), unter einem Hügel beigeſetzt. Es hat nun 
alle Wahrſcheinlichkeit für fih, daß dieß Heiligtfum von dem Halfdan 
und Eyftein begründet ift, da mit ifmen eine neue Reihe von Weſtfol⸗ 
dinge Königen begann, und daß ed der Frey: Cultus von Uppfala war, 
. den fie ald Glieder ded Ynglinger- Stamms hier einführten. 

Harald Hildetand war zu feiner Zeit der mädtigfte König im Nor: 
den und herrfchte, mie man aus dem Berichte über ihn erfehen Tann, 
über alte- Dänifch » gothifchen, die gautifhen und ſchwediſchen Lande, wie 
ed denn auch nicht zu bezweifeln ift, daß die eben erwähnten Fylkekönige 
im öſtlichen Norwegen eigentlih nur feine Unterfönige waren. - Die 





im Haufs=- Bude (Fornald. S. II. S. 103.) weiß nichts von der Dpferung, ſon⸗ 
dern läßt den Diaf bis in fein bobes Alter leben. 

1) Ynglinga Saga co. 49, 50, 

2) Ynglinge Saga 0,51. Erz. v. ben Oplande » Königen c.2. (Fornald. ©. IE 
&. 104) In wie fern übrigens „Windill“ hier Wendſyſſel (in Juͤtland) bezeid- 
net und nicht vielmehr Wingulmark (in Norwegen), ift unklar. Siehe Th. J. ©. 113, 
Rot, 2, 

3) Sögubrot c. 10., vergl. Ottars und Wulfſtans Reiſebericht. 

4) VUngl. S. c. 49, Die Erzählung von den Oplande-Koöͤnigen laͤßt den Half: 
dan auf Thoten begraben ; dieß ftreitet aber wider die Verſe des Thjodolf. 
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Sage erzählt, daß er der auserwählte Liebling des Odin war, daß die: 
fer felbft ihn gelehrt batte, fein Heer in die fogenannte Spinefulfing 
(Eherftellung) zu bringen, und daß ihn dieß im Kampf unüberwindlih 
machte. Er full ein hohes Alter erreicht haben; Saro erzählt, daß er 
nad Unterwerfung aller jener Fylken und Landſchaften 50 Jahre in 
Ruhe und Friede geherricht habe. Nach einem norwegifchen Berichte 
foll er fogar über 150 Jahr alt geworden fein!). Seine Mutter Aude 
batte aber mit dem König Radbard in Sardarife noch einen Sohn, Ra: 
mend Randver, der mithin ein Halbbruber ded Harald war. Der Sohn 
des Randver war nun Sigurd Ring, welcher einige Zeit auf Krieg‘ 
zügen zubradhte, darauf aber zum Harald Fam, von ihm freundlich auf: 
genommen und zuerft zum Oberbefehlöhaber über dad Heer, fpäter aber, 
als Harald älter ward, zum Könige in Swithiod und Weltgautland er 
nannt wurde, während er felbft fi Dänemark und Oftgautland vorbe 
hielt. Eine Zeitlang lebten Ring und Harald im beften Einverfländniffe. 
Zuletzt kamen fie aber mit einander in Streit und befchloffen nun, fd 
zu befriegen, feßten aber eine Zeit von 7 Jahren zu. den Rüſtungen 
fett. So lautet nemlich der eine Bericht, welcher hinzufügt, daß es 
Odin in der Geftalt ded Brune, eined Nathgeberd des Harald, war, wel: 
cher die Zeindfchaft anftiftete, um Krieg und Männerfterben zu bewir: 
ten. Nach einem anderen Berichte follen ded Harald Kampfgenoffen, als 
er fo alt ward, daß er nicht gehen konnte, fondern im Bette liegen 
mußte, ihn nicht mehr für tauglich angefehen haben, dem Reiche vor: 
zuftehen, umd daher verfucht haben, ihn im Bade zu erſticken, er ſelbſt 
aber, ald er dieß merkte, ihnen eine mehr königliche Weiſe vorgefhla- | 
gen haben, wie er feine Tage befchließen Fünne und den Ring zu einer 
großen Schlacht an der Grenze zwifchen beiden Reichen beraudgefordert 
baben. So viel iſt ausgemacht, daß ein Krieg zwifchen ihnen ausbrach, 
für den fie von beiden Seiten fi) aus allen Kräften rüfteten, und an dem 
fo viele Bölferfchaften teilnahmen, daß er fich deutlich als ein Natio⸗ 
nalfrieg herausſtellt. Unter den Kämpfern in dem Heere des Ring war 
ber Starkad, deffen Lied von diefem Kampfe ſowohl der Befchreibung 
des Saro wie der des unbefannten nordifch = iöländifchen Verfaſſers zum 
Grunde liegt2), welches daher noch im 12. oder 13. Jahrhunderte 
vorhanden geweſen fein muß; jedenfalld wird ein uraltes Lieb davon 


1) Saxo 8.7. S. 267. Sögubrot c. 7. 
2) Dieß wird ausdrücklich beim Saxo B. 8. S. 376, behauptet. 
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eriftirt. haben, welches einflimmig dem Starkad beigelegt. wurde. Bei 
der Aufzählung der Streiter in beiden Heeren erkennt man noch. deut: 
ih die Reimbuchſtaben und mehrere der alten Verſe laffen fih fehr gut 
wieder herftellen 2). Harald, fo erzählt der normegifch -isländifche Be⸗ 
richt, fammelte feine Kriegsmannſchaft, außer von Danmarf und Oft: 
gantland, aud aus den Ländern, die im Süden und Often der Oftfee 
liegen, es werben Auſter⸗Rige, Könugaard (Kjew) und dad and ber 
Sachſen genannt. Unter den einzelnen Streitern in Haralds Heer wer⸗ 
den aber außer den Männern aus Schonen und feinen eigenen Hofleu⸗ 
ten auch Männer aus „dem äußerften Thyle“ al tüchtige Sänger und 
Streiter ?); ferner die Schildiungfrau Webjörg mit einer großen Schaar 
aus dem Süden von Gotland, unter diefen der Frife Ubbe, der Jüte 
Brat, Orm der englifche °); dann noch zwei andere Schildjungfrauen, 
Heide und Wiöma, von denen die leßtere ein ganzes Heer von Wen⸗ 
den anführte; endlich Hake Höggvinkinne von Schledwig, Dag lifſke *), 
und ſchließlich Alf und Alfarin, Söhne ded Königs Gandalf ın Alfheim, 
genannt. Ring hatte fein Heer namentlich in Swithjod, Weſtgautland 


1) Peterfen hat in feiner Geſch. Dänemarks Thl. I. ©. 259, einen Verſuch ges 
macht, das Gedicht im Altdaͤniſchen berzuftellen. 

2) Die „Thyle“ Tann wohl nichts anderes als Thelemarken gemwefen fein, deſ⸗ 
fen Einwohner Thilen genannt werden; denn wäre, wie Andere meinen, JIsland 
darunter zu verfteben, dann würde auch Soͤgubrot unfehlbar deffen erwaͤhnt haben. 
Obſchon dieß aber die Namen der Streiter angiebt, fügt es doch von Island nichts 
binzu. Letzteres war überdieß zu jener Zeit noch nicht entdeckt. Es iſt übrigens 
wohl moͤglich, daß Saxo in der Angabe des Liedes, „daß diefe Männer des Harald 
Sänger (Stalde) waren‘ — fo beißt es nemlich in Soͤgubrot — hinreichende Ver⸗ 
anlaffung gefunden bat, He für öländer zu halten. Er nennt fpäter ausdrücklich 
„Thelemarchia.“ 

3) „Suͤdlich von Gotland“ will hier fo viel ſagen „von dem ſuͤdlichen“, oder, 
„Tüdlichften Gotland”. Merkwürdigerweife werden unter den Streitern, die der Web 
joͤrg folgten Ä ein Zrife, ein Züte (Sögubrot hat durd einen Schreibfehler irski ftatt 
jotski) und ein „Anglicus‘ aufgezählt, welches bier ganz allein einen es (aud 
Angeln) bedeuten Tann, 

4) In Sögubrot Dagr lifski. Es ift völlig Mar, daß diefer Name nicht auf 
Liffand zu beziehen. In der Yngl. S. c. 523, u. Erz. v. d. Dpland » Königen c. 2, 
heißt e5, daß König Eyſteins Sohn, Halfdan in Weftfold, mit ver Eif, Tochter des 
Königs Dag in Weftmare, vermähtt war, Sollte nun diefer Dag der „Dag Lifſke“ 
fein? Saxo nennt ibn auch noch „Dahar Grenski““, mithin einen Grenländer von 
Grenland, -deffen Küftendiftricte an Weftmare grenzten oder es vicheiht mit ums“ 
faßten; fiehe Lange's Tidsſtrivt 4. Aarg. S. 111, 112. 
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und zum Theil in Norwegen gefammelt; unter feinen Streitern wird 
Yale Frökne und fein Freund Starkad, Thrond thröndſke, Thore mör⸗ 
fte, Zinn von den Fjorden, Björn von Sogn, Erling Suaaf von Jar: 
der, Einar von Agder, Stein vom Wener⸗See, Glum von Werme⸗ 
land, Safe Zletter von Weflgautland, des Dlaf Traetelgia Pflege: 
bruder, eine ganze Schaar aud Swithjod, Harald von Thoten, dann 
aus Thelemarken Thorfell traa, Thorleif gote, Hadd haarde u. A., end⸗ 
lich aus Rußland der tapfere Held Ragnwald, der Enkel desRadbard!), 
genannt. Es läßt fich hieraus ziemlich Klar erfennen, daß Harald 
Heer vornehmlich die gothifche und därifch» gothifche Bevölkerung dei 
Rorden, Rings dagegen die nordgermanifhe Bevölferung hauptſich⸗ 
lich aus Schweden, aud aus Norwegen, ja felbit aus Rußland enthielt, 
Als den Ort, wo beide Heere fih treffen follten, hatte man bie 
Braamolde, oder die Ebenen an der Braavik, beflimmt, wo die Reiche 
des Harald und Ring aneinander grenzten. Die Größe des Heer 
wird in den übertriebenften Ausdrüden gefhilbert, Das Heer dei 
Ring foll aus 2500 Schiffen beſtanden haben, die Flotte des Harald 
reichte von Kjöge bis Skaanör, fo daß man auf den Schiffen wie über 
eine Brüde von Seeland nah Schonen gehen konnte. Sieben Tage 
währte ed, bis Harald an die Braavif gelangte, wo Ring ihn erwartete. 
Hier landete er nun und fleflte fein Heer mit Hülfe des Brune (Odin) | 
nach den Fylken auf, Er felbft faß in einem mit Sicheln oder befeflig: 
ten Schwerbtern verfehenen Wagen, da er zu alt und fchwerfällig war, 
um in den Kampf zu gehen. Darauf fandte er den Brune und Hei, | 
um nachzufehen, ob Ring fein Heer eingetheilt habe und zum Kampft 
bereit ſei. Sie famen num mit der Nachricht zurüd, daß Ring bereit? 
fein Heer in eine Spinefylfing (Eberform) aufgeftellt habe. Da rief 
Harald aus: „Wer kann den Ring diefe Kunft gelehrt haben? Ich 
glaubte, daß Niemand anders fie kenne als ich felbit und Odin, und 
will Odin num nicht länger, wie bisher, mir den Sieg gönnen, dann 
wünfche ih nur, daß er mich und mein ganzed Heer im Kampfe fallen 
lafien möge, Alle, welche fallen werden, weihe ich aber dem Odin.“ 
Darauf fehmetterten die Kriegdtrommeten, die Heere erhoben dad Krieg 
gefchrei und der Kampf begann. „Dieſe Schlacht," heißt ed, „war ſo 
4) Söqubrot hat hier unrichtig Rögnvaldr häi eda Radbardr hneß. Saro hat 


das augenſcheinlich Richtigere: „Regnvaldus Ruthenus, Rathbarthi nepos.““ Des Ori⸗ 
ginal muß Rögnvaldr häi, Radbardar weh gehabt haben, 
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heftig und groß, daß nad dem Berichte aller alten Sagen in Feiner 
Schlacht im ganzen Norden mit fo zablreihen und fo audermwählten 
Streitern gekämpft iſt.“ „Man hätte glauben müſſen,“ fagt Saro, 
„daß der Himmel auf einmal zur Erde gefallen, daß Wälder und Fel- 
der in die Erde gefunfen wären, daß die Elemente zufanmenftürzten 
und die ganze Welt untergehen follte; die Luft ward von den Pfeifen 
und Wurfipeeren verduntelt, der Dampf aus den Wunden bedeckte den 
Himmel wie eine Wolfe. Zu Anfang hatte ed nun den Anfchein, daß 
Harald fliegen werde, namentlich wegen der Heldenthaten, welche Ubbe 
der Friſe verrichtete. Einer nach dem andern von den Kämpfern bed 
Ring fiel unter feinen Streihen. Selbſt Starfad ward von ihm ge⸗ 
jährlich verwundet; endlih aber gelang ed doch dem Haddhaarde und 
Roald Tan, den audgezeichnetfien unter den Bauern aus Thele, den 
Ubbe mittelft ihrer Pfeilfchüffe zu tödten. Auch die Schildjungfrau 
Webjörg richtete eine große Niederlage in dem Heere ded Ring an. 
Sie hieb dem Starfad dergeflalt in den Mund, daß die Unterfinnlade 
foft von. der Oberfinnlade fih treimte und daß er in feinen Bart beißen 
mußte, um fie feſtzuhalten; endlich ward fie aber von Thorkell Trage, 
einem andern GStreiter aus Thelemarfen, niebergemadt. Jetzt drang 
Starfad vorwärts, tödtete die Feinde zur rechten und finfen und gab 
mit den Thröndern und Dölern (aus den Gudbrandsthälern) in Ringe 
Heere den Ausfchlag zu deſſen Gunften. Als Harald aber dieß ge- 
wahrte, erhob er ich in feinem Wagen umd trieb die Pferde in die dich⸗ 
teilten Haufen. der Feinde, indem er mit einem Sar (kurzen Schwerte) 
in jeder Hand nach beiden Seiten hieb und ſtach. Endlich fanf er von 
einem Kolbenſchlage getroffen nieder, der feinen Schädel zerfchmetterte. 
Es ſoll aber Brune gewefen fein, der ihn erfchlug. Als Ring.ded Kö— 
nigs Wagen leer ſah, konnte er vermuthen, daß diefer gefallen fei, und 
ließ zum. Einhalten, mit dem Kampfe blafen. Er bot nun Haralds 
Heer Frieden an, den auch Alle annahmen. Tags darauf ließ er Ha- 
ralde Leiche auffuchen, wafhen, nad altem Brauch fhmüden und in 
feinen Streitwagen legen; darauf ließ er einen großen Hügel aufwer- 
fen und, als diefer fertig war, Haralds Leiche von dem Pferde in ven 
Hügel hineinfahren, das ihn im Kampfe gezogen hatte. Darauf warb 
das Pferd getödtet, um ebenfalld in den Hügel gelegt zu werden; Ning 
legte aber feinen’ eignen Sattel mithinein, damit Harald die Mahl habe, 
od er nah Walhalla reiten oder fahren wolle. Bevor der Hügel zu- 
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gemacht ward, ließ Ring alle gegenwärtigen Kämpfer an denfelben tre- 
ten und fie entweder Ringe oder Waffen zu Ehren Haralds bineinwer: 
fen. Hierauf ward der Hügel forgfältig zugedeckt und feierte Ring hier: 
auf mit einem prächtigen Gaftmahl dad Grabbier !) des König Harald. 

Die Beſitzungen des Harald fielen nun dem Sigurd Ring anheim. 
Diefer aber, der Sohn eines gardariffhen Fürften, gehörte nicht zum 
Stkjoldunger- Stamme; feine nächſten Anhänger oder Unterthanen wa- 
ren aber auch Sweonen und zum Theil Nordmänner, demnach vorzug% 
weife Nordgermanen, weshalb er auch nicht feinen Wohnfiß in Hleidr, 
fondern in Weſtgautland nahm, fo daß damit das alte Reich der Hleidre: 
Könige zu Ende war. Zwar dauerten noch, wie man fonft weiß, die 
Opfer in Hleidr eine Zeitlang fort, aber Saelund und Hleidr bildeten 
nicht länger den Mittelpunct des Reiches. Die dänifch- gothifche Macht 
im Norden hatte ein Ende und nordgermanifche Häupter wurden nidt 
nur auf der Halbinfel (Schouen),. fondern auch in den dänifch-gothifchen 
Landen die bereihenden. Bon den nordifhen Häfen aus begannen 
aber jett Seefrieger oder Wikinger in großen Schaaren nicht allein 
in den naͤchſten Meeren umberzufhwärmen, fondern auch in den Ge⸗ 
wäffern des Südens, und Deutfchland, England, Frankreich, ja ſelbſt 
ferner belegene Länder heimzuſuchen und wohl auch Reiche dort zu 
gründen. Ein neues Zeitalter, die Wilinge-Periode, nahm ihren 
Anfang, größere Reiche wurden geftiftet, der Norden befam ein ande: 
res Ausfehn. Sigurd Ring felbft fol fih auch, wie es heißt, einen 
Theil von England, den Landftrih, melden ſchon Ivar Widfadme und 
Harald Hildetand vor ihm in Beſitz hatten, unterworfen haben. Er 
orbnete ein Kriegsaufgebot (Leding) aus feinem Reiche an und zog mit 
benfelben nach England, wo Ingild, ein Bruder des weitferifchen Kö- 
nigs Ini, fi zum Herren über den Theil aufgeworfen hatte, der, wie 
man fagt, das heutige Northbumberland bildet. Ingild und fein Sohn 
Eoppa oder Ubbe wollten fi) zwar gegen den Ring vertheidigen, fielen 


1) Sögubrot c. 9. Saxo (B. 3 S. 391) 1Aßt feine Aſche fpäter nad Hleidr 
führen und dort mit feinen Waffen und feinem Pferde in einem Hügel beftatten. 
Died ift aber gewiß unrihtig, bat aber, wie man vermuthen muß, zu der Sage 
Beranlaffung gegeben, daß Harald Hilvetand bei Hleidr unter einem Hügel begraben 
fei, wie man denn aud noch einen Hügel bezeichnet, welder der feinige fein foll, 
der in der That aber nur ein Haufen Steine aus dem Beitalter der Steinhügel ift,- 
vergl. Worfane, Danm. Oldtid 2c. &. 90. 
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aber beide in einer Schlacht und Ring unterwarf fi. die Befikungen 
de3 Ingild, über welche er einen gewiſſen Olaf, den Sohn des Kinrik, 
den Bruderfohn der Moald Digre und Vetter ded Ivar Widfadme zum 
Unterfönige beftellte. Nach Verlauf einer längeren Zeit ward Olaf 
wieder von bem Sohne des Eoppa, dem Eafa, vertrieben und flüchtete 
nad Schweden zum Könige Ring, welcher ihn zum Unterkönige in Jüt- 
land machte. Es fheint auch nicht, daß Ring einen Verſuch machte, 
die englifchen Beſitzungen wieder zu erobern; vielmehr hieß ed, daß fein 
Reich allmählig Meiner wurde, als er alt und fchwerfällig warb und 
daß namentlich Northumberland ſich losriß?). 

Dad Ende ded Sigurd wird folgendermaßen erzählt: Ald er einſt⸗ 
mals in feinem Reiche umberreifte, um dad Nichteramt zu üben, kamen 
kine Schwäger, die Söhne Gandalfs von Alfheim, zu ihm und baten 
ihn um Hülfe wiber König Eyftein in Weftfold. Sigurd begab ſich 
m nach Skiringsſal, wo, wie man vermuthen darf, Evftein ſich ihm 
unterworfen bat; bier fah er bei dem Opferfeite die ſchöne Alfſol, Toch⸗ 
ter ded Könige Alf von Wendel, verliebte ſich in’ ſie und wollte fie wi- 
ver den Willen der Götter heirathen. Ihre Brüder Alf und Ungve 
wollten aber ungern, daß fie einen fo alten Mann haben folle, und lehn⸗ 
ten den Antrag Sigurds ab. Dieſer aber, aufgebracht über die Ab: 
weilung von feinen Unterfönigen, drohte ihnen mit Krieg, fobald der 
Stiede des Opferfeftes vorüber fein werde. Die Brüder aber, welche 
fh nicht getrauten, die Schwefter vor dem mädjtigen Ring ſchützen zu 
Binnen, gaben ihrer Schweiter Gift; darauf zogen fie in den Kampf 
und flritten tapfer, fielen aber beide. Indeß ward auch Sigurd Ring 
felbft fo fehwer verwundet, daß er nicht länger zu leben begehrte. Er 
ließ die Leichen der gefallenen Krieger in ein Sthiff legen, beftieg es 
auch ſelbſt, ſetzte fih Hinten am Ruder, ließ die Leiche der Alffol 
an feine Seite legen und darauf dad mit Brennftoff gefüllte Schiff an 
jünden und Die Segel beifeten. Dad brennende Schiff trieb nun in 
die See hinaus. Zu feinem Andenken hatte er am Strande einen Hü- 
gel aufwerfen laſſen, welcher fpäter Ringshaug genannt ward. Er 
hinterließ einen Sohn Ragnar, welcher fhon in der Iehten Schlacht 
fh dadurch ausgezeichnet hatte, er den Fi mit eigener Hand 
niedermachte *). 

1) Diaf Tryggo. Saga c. 6l, Segrdrot c. 10. 

2) Die wird nicht in ver Soͤgubrot erzaͤhlt, welche ploͤtlich abbricht, gleich nach⸗ 

Mund, Geſch. d. Norw. Volks. I. 6 
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Die hier mitgetheilten Graählungen von Ivar Wibfabme, Harald 
Hildetand und der in ihre Geſchichte verflochtenen Könige find, wie man 
fiebt, mit mythiſchen Sagen vermifcht und laffen überdieß viel zu wün⸗ 
fchen übrig, theil® in Beziehung auf Ausführlichkeit, theild in Hinfiht 
ber Überrinflimmung der verfchiebenen Berichte. Das Meiſte, was die 
nnorwegifch = islaͤndiſchen Quellen hierüber enthalten, findet fi im zwei 
Bruchſtücken einer Saga, melde von den Skjoldungern, oder doch von 
den Letzten ihred Stammes gehandelt zu haben ſcheinen; das erſte Brud: 
flü handelt uun von dem Binterliftigen Benehmen des Ivar Widfad⸗ 
me gegen den Rörek und Helge; von ber zweiten Heirath ber Aute 
und von Harald Hildetandd Jugend; dad zweite befchreibt die Braa⸗ 
wallaſchlacht und erwähnt in der Kürze die fpätern Thaten des Sigurd 
Ring. Die Saga, welche im 13. Jahrhunderte nach Altern Quellen 
niedergeſchrieben zu fein fcheint, hat weder Anfang noch Endet). Dos 


ift ed klar, daß die Erzählung, weiche in Cap. 36— 50 der Unglinge 


faga des Snorre von den Ynglinger- Königen Anund und Ingjald I 
draade u. A. mitgetheilt wird, ganz genau an diefelbe Saga fih an 
fchliefit und vielleicht auch bei näherer en als Auzug and dit: 
felben fi) darftellt 2). 

Mit diefen Erzählungen flimmen auch die seien norwegiſch⸗ islaͤn⸗ 
diſchen Gefchlechtöregifter in fo fern überein als fie den Harald Hilde 
tand zu einem Sohne des Rörek Slöngwanbauge machen. Cie nennen 


zugleich ald Vaterbruder ober Großvater ded Rörek Stöngwanbauge 


dem Sfiringöfal genannt ift, ſondern in Arngrim Jonsſons handſchriftlichen Sur 
plementen zu der Dänifhen Geſchichte. Obſchon nun mehrere diefer „Supplemente 
ein ſtarkes Gepräge der Erdichtung von Arngrim felbft tragen, muß man doch an: 
nehmen, deß er im Beſitz einzelner Handſchriften geweſen, hie fpäter verloren gegen: 
gen find, vamentli einer vollftändigeren Handſchrift don der Soͤgubrot z denn mis 
er hier erzählt, paßt fo genau hiezu und hat fo ganz den nemlihen Gharakter, da 
man ed faum für eine Erdihtung von ibm felbft halten Fann. — Ein Ort Namen 
Ningshaug findet fih im Kirchſpiel Slagn noͤrdlich von Toͤnsberg. 


1) Diefe defecte Saga ift es, welde gewöhnlich Soͤgubrot genannt wurde, De | 


Bruchſtuͤck, weiches wir von berfelben. heftigen , ift von einer Hand aus dem Xufazs 
des 14, Jahrhunderts geſchrieben e& tft in Fomaldar Sögur Norörlanda, Theil I. 
und in den Antiquites Rasses B. I. erfpienen, wo fih auch ein_gelungenes Fac 
simile davon findet. 

2) An beiden Stellen werden die nemlihen Perfonen genannt, nemlid Ivat, 
Gudroöd, Halfdan, Hiörward Yıfing, Granmar; und beide Berichte ſtimmen nicht 
allein ziemlich gut mit einender überein, fonhern ergänzen fich and gegenfeitig. 





Gombinationen des Saxo. 83 


einen gewiſſen Rörek Hnöggwanbauge, von dem unzweifelhaft Sagen 
vorhanden geweien find, die ihn in Vergleich mit dem Nachkommen def 
felben Ramend 1) als einen fparfamen Mann dargeftellt haben. Den 
Ivar Widfadme laffen fie im dritten Gliede von Roar, dem Bruder 
des Helge, und Großvater bed Rolf Krake abſtammen. Diefen Half⸗ 
dan, den Bater ded Roar, macht aber die Langfedgatal wie Fundinn No⸗ 
regr zu einem Sohne des Frode Frökne und zu einem Bruder des Iug- 
jald Starfadfoftre, welchen fie beide noch obendrein zu einem Water des 
Rörek Hnöggwanbauge mahen?). Die Unmöglichkeit hievon ift aber, 
wie fhon aus dem Vorhergehenden fich ergiebt, einleuchtend und es ift 
Har, daß die Saga, welche dem Berichte und den Gefchlechtäregiftern 
zum Grunde Fiegt, mit Rörek und Halfdan angefangen bat, welche 
fpäter höchſt willfürlich mit Frode Frökne und Ingjald in Berbindung 
geſetzt find. Beim Saro herrſcht aber die größte Verwirrung. Nicht 
genug damit, daß er Fein Wort vom Jar Widfadme weiß, widerfpricht 
er fich auch felber in Betreff der Geburt ded Harald. Zuerſt macht er 
ihn zu einem Sohne eines dänischen Kämpen Namens Borkar und einer 
Freundin der gautiichen Königstochter Alfhild, Namens Gro; fpäter 
heißt ed wieder, daß er ein Sohn des Halfdan war, welder wiederum 
ein Sohn des Borfar und der Drott, Tochter des normwegifchen Königs 
Ragnwald, und ein Halbbruder ded Berſerker Hildegeir, eines Sohnes 
der Drott mit dem ſchwediſchen Helden Gunnar if 3). Dazu Fommt 
noch, daß Saro durchaus nichts von Sigurd Rings Herkunft weiß; cr 
nennt ihn nur einen Sohn bed fchwedifchen Königd Ingild mit der 
Schwefter des Harald, ſetzt ihn wie den Harald in eine Zeit vor bem 
Jarmunrech und nennt dann fpäter einen andern Sigurd Ming ald Zeit- 
genoffen des fränfifchen Kgiferd Ludwig ded Frommen*). Er gebenft 
zwar ded Rörek Slöngwanbauge, aber macht diefen zu einem Sohne bed 
Gottes Höd (Hotherus), des Mörderd ded Balder, und fekt ihn noch 
höher in dad Alterthum als ben Fredfrode hinauf). Alles dieß be- 

1) Des altnord. hnöggr oder hnauvr, jetzt „nauv“‘, angelf, haeaw, beveutet 
„Tarrig”’ (arg, geisig). 

2) Langfedgatal macht den Halfdan eig. zu einem Schne des Ingjald, offenbar 
aber nur aus Berfeben, weil Halfdan oben in der Reihe unmittelbar nach dem Ing⸗ 
jald genannt ift. 

3) Saro 2. 7. ©, 337. 353, 31. 

4) Saxo 3. 7. ©. 367, B. 9. S. 339, 

5) Sare B. 3. ©, 331, 

6 %# 
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weit zur Genüge, daß die Combinationen des Saro durchaus nicht in 
Betracht kommen können. Außerdem iſt es ausgemacht, daß er min 
deſtens an einer Stelle Märchen erzählt, die erſt in fpäterer Zeit erfon- 
nen find. Denn was er von dem Halfdan, dem Bater des Harald Hil- 
detand, erzählt, ift im mehrfacher Beziehung ganz daffelbe, was eine 
Märchenfaga, die wohl kaum über das 12, Jahrhundert hinausreicht, 
von einem gewiſſen Aadmund Kämpebane erzählt. Man erkennt fogar 
in Saxo's lateinifcher Umfchreibung eines Liedes, dad er dem Hilde: 
- geir, dem Halbbruder des Halfdan, in den Mund legt, die nemlichen 
Worte wieder, welche die Maͤrchenſaga den Hildebrand, den Halbbru- 
. ber des Aasmund, nach ihrem Zweikampf fprechen läßt. Hier Fommt 
noch das Wort drött (d. i. Kriegdgefolge) in einer folhen Verbindung 
vor, daß ed auch -ald Name der Mutter beider Balbbrüder genommen 
werden kann, und es ift daher Mar, daß entweder beim Sagafıhreiber, 
welcher die Mutter ded Aasmund und Hildebrand Hilde nennt und 
demnach droͤu nur als ein Sachwort gebraucht, oder beim Saro, wel⸗ 
cher es ald einen Namen angefehen, ein Mißverfländniß fih eingeſchli⸗ 
hen hat; in dem einen, wie dem andern Falle aber ergiebt fi, daß 
die Erzählung erdichtet iſt)). Was :aber vor Allem zu Gunften dei 
Sagabruchſtückes und der Langfedgatal fpricht, ja vielmehr deren Glaub: 
würdigkeit über alle Zweifel erhebt, ift das öfter ſchon erwähnte uralte 
Gedicht Hyndluljod, deſſen 27. Vers folgendermaßen lautet: 


Harald Hildetand Radbard aber 

Sohn des Nöref war des Randiwer: Vater; 
Slöngwanbauge . diefe Gumer (Männer) waren 
fo wie der Aude; Ä von ben Göttern gefegnet; 
Aube der fchwerreichen Alle diefe,; find dein Gefchledht, 
Tochter des var, Dttar, Du unwiſſender.“ 


Zwar läßt ſich hier allerdings einwenden, daß der Werd vieleicht unägt 
iftz das nemlihe würbe dann aber von dem ganzen Liede gelten müflen, 
das doch in allen feinen Theilen das Gepräge des höchſten Alters trägt, 


1) Siche Saga Asmundar Kappabaua in Fornald. Sögur Norörl. II. &. 48 
— 487. Man vergl. Hildebrands Worte in cap.9.: mjök er vandgaett, hve verda 
skal ofborinn ödrum at banoröi; pik drött of bar af Danmörku, en mik sjalfan 
& Svipjddu, mit denen des Hilvegeir beim Saxo B. 7. S. 357. Sie sibi dividuum 
partes discriminat omen; Danica te tellus, me Sveticas edidit orbis; Drot tibi 
maternum quondam distenderat uber, hac genitrice tibi pariter oollacteus exst0. 
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Angenommen aber, baß. der Vers ächt ift, muß er aus ber Zeit 
de3 Sigurd Ring flammen, den er fonft erwähnt hätte, wenn diefer zur 
Zeit der Abfaffung ſchon todt gewefen. Er enthält demnach ein gleich⸗ 
zeitiged Zeugniß für Die Üchtheit der in dem Saga - Bruchflüd, der Lang⸗ 
fedgatal und dem Fundinn Noregr aufgeftellten Geſchlechterreihen, und 
kann über die Glaubwürdigkeit eines folhen Zeugniffes Fein Zweifel 
Ratt Haben. Auch dad Saga⸗Bruchſtück ift offenbar auf Liedern von 
beinahe eben fo hohem Alter gegründet ?). Hierzu fommt noch, daß 
angefehene Männer auf Island ihre Abftammung von Harald Hilde- 
tand berleiteten und daß ihre Gefchlechterreihe in der Geftalt, wie fie 
vermuthlich ganz von der Landnamd - Zeit her, ein oder anderthalb Jahr⸗ 
hunderte fpäter ald Sigurd Ring und feine Zeit, und erhalten ift, bie 
Angabe der Lanafedgatal beftätigt. Denn dad mächtige fogenannte Od⸗ 
dawerje⸗Geſchlecht auf Jsland, welchem der Hiftorifer und Alterthums- 
forfher Saemund frode angehörte, leitete feine Abflammung vom 
Landnamsmanne Rafn heimſke ber, deſſen Vater Walgard im vierten 
Gliede von Thrond gamle (dem Altem), einem Sohne des Harald Hil⸗ 
detand, abflammte 2). Dieſe Geſchlechtsreihe hat vermuthlich ſchon 
Saemund in der 2. Hälfte des erſten Jahrhunderts aufgezeichnet und 
ein fo glaubwürdiger Mann, wie biefer, würde fich ſchwerlich eine wife 
fentliche Verfälſchung einer bereitd vorhandenen Sage erlaubt haben; 


1) In der Unterredung zwifhen Ivar Widfadme und dem Hoͤrd, worin die 
Kamen der meiften an der Handlung theilnehmenden Perſonen vorfommen, Fann 
man noch deutlih die Reimbuchſtaben und Versmaße erkennen, 3. B. 

hann var Hoenir 

er hraeddastr var äsa; u. f. m.3 
und zum Schluffe: muntu vera ormr, 

sa er verstr er til. 
Hier ift ed Mar, daß man vormr geſprochen, dadurch wirb aber offenbar, daß dus 
Lied ungefähr gleichzeitig mit den älteften Eddadichtungen fein muß. 

2) Die Geſchlechter werden won unten folgendermaßen aufgeführt: Rafn — Wal- 
gar — Aewar — Wermund — Drdlofaar — Thorolf Waagunef, — Thrond gam⸗ 
le, — Harald Hildetand, — Roͤrek Sloͤngwanbauge (fiehe Njaals &. c. 25.) Eis 
nige Handfopriften des Landnamsbuchs (V c. 1.) laffen den Aewar aus und fegen Nd« 
tet Slöngwanbauge ald den Sohn Haralds ftatt des Thrond gamle, aber offenbar | 
nur aus Unachtſfamkeit. Das Melabuch der Landnäma (Isl. Sögur I. 34) ftimmt mit 
der Niäla überein. Der Zehler muß übrigens alt fein, da auch Sögubrot, offenbar 
mit Nücdficht auf die Landnama, oder unter ihrem Einfluffe dem Harald Hildetand 
im c. 6, zwei Söhne, den Roöͤrek Slöngwanbauge und Thrond gamle, beilegt, 


86 Glaubwürdigkeit der Saga. 


ja ed wäre ihm wohl nicht einmal möglich gewefen, da ed gewiß Viele 
gab, die ihn controliren Tonnten. Sowohl in der Landnaama als außer 
derfelben, wo diefes Geſchlecht aufgezählt wird, wird allemal der Rörek 
Stöngwanbauge zugleih mit dem Harald Hildetand genannt; an einer 
Stelle werden fogar Aude, Ivar und Halfdan Snialle !) aufgeführt, oder 
werben vielmehr die früher erwähnten Angaben beflätigt. In einer 
einzigen Saga oder vielmehr nur in einem Anhange, der in einer füm- 
merlihen Seftalt auf und gefommen ift, nemlid in dem Anhange zu 
der fogenannten Hervararfaga, wird die Herkunft ded Harald etwa 
abweihend von der Langfedgatal erzählt, immerhin aber doch mehr 
in Übereinflimmung mit diefer als mit dem Saxo. „Der König von 
Hteidgotaland, Heidref Ulvsham“, heißt ed, „hatte eine Tochter Namen 
Hilde, die mit Halfdan Snjalle vermählt und bie Mutter des Jvar 
Widfadme war, welcher den Ingjald Ildraade in der Weife angriff, wie 
e3 in den Königdfagaen erzählt wird, und ihn nöthigte, fich felber dad 
Haus über dem Kopfe anzuſtecken; er unterwarf fih dad Swea⸗Reich, 
dad Dana-Reih, Kurland, Sachſenland und Eſthland, wie bad ganze 
öftliche Reich bis an dad Gardarike Binz er herrſchte aber auch über 
das weftlihe Sachfenland und erwarb einen Theil von England; barauf 
feßte et König Waldar über dad Dana-Reich und gab ihm feine Tot; 
ter Alfhild zur Ehe; ihre Söhne aber waren Harald Hifdetand und 
Randwer, welcher wiederum mit der Aafa, der Tochter des Königs Ha— 
rald gotraude in Norwegen, einen Sohn, den Sigurd Ring hatte; Ha 
rald ließ fih nun den Königs- Titel von Gotland geben und unterwarf 
fi fpäter alle Lande, die Spar gehabt hatte, fiel aber endlich in der 
Braamwallafchlacht gegen den Sigurd Ring 2). 

Der Waldar, welcher bier genannt wird, kommt auch in der Lang- 
fedgatal, aber ald Vater ded Halfdan Snialle vor und ift es daher fehr 
wahrſcheinlich, daß jener Anhang zur Hervararfaga mehrere Untid: 
tigkeiten enthält, Wenn nun auch die Sagen in Norwegen und 

- auf Island Bier ein wenig von einander abweichen, fo treffen dieſe 
- "Abweichungen doch nicht die Tradition in ihren Hauptumriffen, und 
bon der ganzen Darftellung beim Saro bleibt demnach nur der Be 
richt über die Braawalla-Schlacht — für welchen er felbft dad Lieb 
des Starfad ald Quelle angiebt — ald glaubwürdig übrig. Vielleicht 


1) Remlich in der obengedachten Niaalss Gaga c. 25. 
2) Hervarar » Saga c. 0. Fornaldar Sag. Norörl. &, 509, 
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darf man inbeß doch nicht ganz überfehen, was er von ber Minberjäb- 
tigkeit des Harald und den fünf Häuptlingen erzählt, welche fi) um 
biefe Zeit zu Serren-in den Hauptländern Dänemarkd aufgeworfen hats 
ten!); denn der oben nad dem Sagabruchftüde mitgetheilte Bericht, 
demzufolge Harald Hildetand beim Tode des Ivar ſchon 13 Jahr alt 
war und mit dem Heere zurüdzog, fcheint in der That weniger annehm⸗ 
bar zu fein; viel wahrfcheinlicher ift ed, daß das Heer zuruͤckkehrte und 
daß einzelne angefehene Männer fi in den verfchiedenen Landfchaften 
zu Häuptlingen aufwarfen, fpäter aber vom Harald, ald er. 15 Jahre alt 
war und mit der Hülfe des Radbard zurüdkehrte, unterworfen wurden. 
Es darf hierbei auch nicht außer Acht gelaffen werben, daß der Skalde 
Thjodolf von Hvin, welcher im neunten Jahrhunderte fhon die Ang: . 
linger = Könige in der Ordnung aufzählte, morin fie beim Snorre vore 

fommen, damit auch mittelbar das Vorhandenfein der Sagen beftätigt, 
auf denen dieſe Combination gebaut ift, mithin bie Sagen von Ivar 
Widfadme und Harald; er erwähnt außerdem no der Selbitverbren- 
nung des Ingjald Ildraade. Das alte fogenannte Starkadſche Lied, 
welched der Beſchreibung über die Braawallaſchlacht zum Grunde liegt, 
und wohl nicht jünger ald das neunte Jahrhundert ift, muß aud) bes 
Radbard als Königs von Rußland gedacht haben, da Saro unter den 


1) € Heißt nemlih beim Caro (B. 7. S. 350), daß ber ganze daͤniſche Kö⸗ 
nigsftamm nad Sigurd’: Tode fo zufammengefhmolzen war, daß die Gyrid, Alfs 
Tochter, die Enkelin des Sigurd, allein übrig war, und daß die Einwohner, da 
fie Feine Nachkommen eines Königs mehr hatten, auf den Thron zu fegen, aus 
ihrer eigenen Mitte fih Häuptlinge wählten, nemlih den Oſtmar in Schonen, 
den Hunding in Seeland, den Hane in Fühnen, den Nörek und Hater (richtiger 
den Mögne und Hather oder Hadh, fiehe die Reihe in Langebeks Scriptt. rer. 
Dan. I. ©, 19) in Zütland (Schleswig). Um die Gyrid warb der fähfiihe Zürft 
Sivar, allein fie erflärte, ihm nur unter der Bedingung ihre Hand geben zu wol- 
in, daß er alle getrennten Theile Dänemarks zu einem Ganzen wieder vereinigen 
inne; dieß mißlang ihm nun, er ward fpäter vom Halfdan erfhlagen and fie hei- 
tafhete darauf diefen, mwelder im Kampfe für die Wiedervereinigung des Reiches in 
einem Streite mit dem Berferker Veſete fiel. Diefer flug fpäter au dem Harald, 
dem Sohne des Halfdan und der Gyrid, zwei Zähne mit einem Stode aus dem 
Munde; old diefe Zähne aber fpäter wieder nad Außen wuchſen, befam er den Na- 
men „Hildetand’’ (Hauzahn). Darnach tödtete er den Befete, indem er einen Balken 
in fein Bett berabfallen ließ. Dadurd erwarb er Schonen. Darauf tödtete er den 
dad in Jutland (Schleswig), von dem Haderslkeben (Stadt in Schleswig) ben Namen 
befommen hat. Darauf befisgte er die übrigen Färften. 
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Streitern des Ning jenen Ragnwald, einen Enkel (oder Verwandten) 
bed Radbard, als einen Ruſſen bezeichnet. Dieß Alles nun ſpricht im 
Ganzen genommen für die Glaubwürdigfeit des Sagabruchſtückes, der 
Langfedgatal und Hyndluljod. Der Bericht von den Thaten des Ivar 
und Sigurd Ring in England gründet ſich auf eine vom Sagabruchſtückt 
ganz unabhängige Notiz in der Olaf Tryggveſon-Saga, welche, wie 
unten näher fich ergeben wird, auf eine merfwürdige Weife mit den 
angelſächſiſchen Chronifen übereinftimmt. 

Laſſen wir nun auch die mythifch - romantifchen Ausſchmückungen 
in ber Geſchichte des Ivar und Harald, 3. B. von der Einmifchung der 
Götter in die Begebenheiten, von Harald unnatürlih, langer Lebens 
zeit, von der Veranlaffung zur Braamwallafchlacht, von der ungeheuren 
Größe der in ihr Fümpfenden Heere, bei Seite, fo bleibt als Hiftorifcher 
Stoff doch immer dieß übrig: daß Ipar Widfadme aus einer fchonifch- 
gothiſchen Königsfamilie, und mit. den Königen in einem Theile von 
Neidgotland verwandt, fih Smwithjod auf die in der Ynglingaſaga er: 
wähnte Weife unterwarf; daß er zugleich auf eine heimtüdifche Weife 
fich in den Belik von Saelund oder von dem Reiche der Hleidrekünige, 
das um.diefe Zeit wohl nicht mehr ald Seeland umfaßte, zu feten wußte; 
daß fein Tochterfohn Harald Hildetand feine Macht und feinen Ruhm 
erndtete und über ein großes dänifch-gothifches Reich herrfchte, das 
vielleicht auch Swithjod mit umfaßte, jedenfalls aber außer Dänemark 
auch über Gautland und das füböflliche Norwegen fich erfiredte; daß 
er und Ivar Widfadme vielleicht auch in England Befitungen hatten; 
und daß fie im Übrigen ihre ausgedehnten Befikungen durch Unter: 
könige verwalten ließen; daß endlich aber gegen den Schluß ber Regie: 
rungszeit des Harald in dem nördlichen und öſtlichen Theile des nord: 
germanifchen Territoriums eine große Volksbewegung fih bemerkbar 
machte, welche mit einer gewaltigen Völkerſchlacht endigte, wie man 
ihres Gleichen weder früher noch fpäter im Norden erlebt hat; daß das 
gothifche oder mittelgermanifche Wolfgelement in diefer Schlacht von 
dem mit jugendlicher Kraft bervorbrechenden nordgermanifchen unter 
brüdt ward und demnach ein ganz neues Zeitalter von hier an feinen 
Anfang nahm. Zwar iſt dieß nicht ausdrücklich in unfern alten hiſtori⸗ 
hen Quellen ausgefprochen, indeß geht ed doch aus dem, was in Ver: 
bindung mit diefen auf und gekommen iſt, fo wie aus manchen andern 
Umſtänden mit völliger Klarheit hervor. Vor Allem aber müffen wir 
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bier die daͤniſch⸗ gothiſche Abſtammung des Harald und die nordiſch⸗ 
ruffifche ded Sigurd Ring hervorheben; demnächft aber die bereitd oben 
angedentete Zufammmenfeßung der Heere beider Könige. Auf der einen 
Seite führt Harald die ganze dänifch-gothifhe Macht, Oftgautland, 
weldhed immer mehr gothiſch ald Weftgautland war, einbegriffen, in 
den Kampf und wird außerdem von Königen und Völkern aud denjeni« 
gen Theilen Norwegens begleitet, wo fhon ein Zufammentreffen ber 
Gothen mit den Nordmännern flatt gefunden hatte, namentlich aus Alf- 
beim, Wellmare ober Grenland!), während dagegen Sigurd Ring 
außer der Hauptmaffe ded Heeres, die aus Sweonen und Weſtgauten 
beftand, auch die Mannfchaften aus beinahe fümtlihen Fylken des 
norbenfjeldfchen (nördlich und weſtlich von Kjölen belegenen) Norwe⸗ 
gens in feinem Heere hatte, ohne daß irgendwo gefagt wäre, daß er 
über dieß Land herrſchte; fo daß ed daher nur eine allgemeine Völker⸗ 
bewegung hat fein Eönnen, welche auch die Rorbmänner dahin brachte, 
fih um ihn zu ſchaaren; auf feiner Seite fanden daher auch die eigent⸗ 
lichen oder meiften Bewohner von Thelemarken, von denen nur wenige 
auf Seite ded Harald gewefen zu fein ſcheinen. Dieſer Umftand aber, 
daß ſowohl in dem Heere ded Harald, wie in dem des Sing, mie e8 
fheint, Bewohner von Thelemarken gemefen find, enthält an fich fehon ein 
Zeugniß von dem Aufeinanderftoßen der beiden Rationalitäten in dieſer 
Gegend, deſſen wir bereitd oben erwähnt haben, Ein bemerkenswer⸗ 
ther Umftand ift außerdem noch, wie wir fpäter fehen werden, daß nad 
der Zeit des Harald Hildetand nicht mehr von Hleidrefünigen die Rede 
it. Sigurd Ring fomohl wie fein Sohn Ragnar Lodbrok haben, fo 
weit man ed erkennen kann, ihren Hauptfig in Weflgautland oder der 
Wik; jedenfalls wird Hleidr ausdrücklich als ein Ort genannt, wo Rag⸗ 


1) 68 ift bereits oben bemerft, daß der Dagr lifski in dem Heere des Harald, 
den Saro Dahar Grenski. nennt, vermuthlich derſelbe Dag, König von Weftmare, 
ift, deffen Tochter Lif den Halfdan, den Sohn des Eyſtein, heiratete. ber die 
Lage von Weftmare waren aber Thon die alten Schriftfteller nit ganz im Reinen; 
zuweilen hielten fie es für identifh mit Weftfold, richtiger ift es aber ohne Zweifel, 
den Küftenftrih zwiſchen dem Langefundsfjord (Mar) und Agder als ſolches oder als 
die fogenannte Grenländifhe Meeres » Küfte anzufehen. In ältern Zeiten mag es 
wohl andy mit dem ganzen Grenland-vor der volftändig durdgeführten Fylkes⸗GEin⸗ 
theilung zu Weftfold gerechnet fein. Siche Th. I. S. 114, Auffallend ift Übrigens, 
Daß einer der Streiter im Deere dad Harald, Gnepi, beim Saro Gnepia genannt 
wird, weldes eine rein gothiſche Form ift, . 
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nar nicht zu wohnen pflegte‘). Nach der Zeit ded Ragnar wird das 
Heich in die zwei großen Hauptreiche, das Swiavaelde oder Sviarike, 
und das Danavaelde oder Danarife, getheilt, von Hleidrefönigen aber 
bört man nichtd weiter und die nächſten Nachkommen des Ragnar woh- 
nen in Gautland, der Wif oder Zütland (Schledwig?), aber nicht auf 
Seeland. Endlich ift e8 befonderd merkwürdig und auffallend, was von 
den Thaten ded Sigurd Ring in England erzähltwird. Die uralten an⸗ 
gelfähhfifchen Annalen führen gelegentlich auch die Könige auf, mit be- 
nen König Sigurd in Berührung Fam. Die Vorfahren des befannten 
weilerifchen Königs Ecgbriht werden nemlich folgendermaßen aufgezählt: 
Ealhmund war fein Bater, — Cafa — Eoppa — Ingild, Bruder 
des Königd Ini in Weller. Es wird auch erzählt, daß Ingild im 
Jahre 718 ftarb, doch wird nicht erzählt, wie er farb 2). Die angel- 
fähfifhen Annalen find fehr mangelhaft und erzählen bei Weiten nicht 
alle merfwürdigen Begebenheiten, welche in den früheren Sahrhunder: 
ten ftattfanden; daß fie nicht vom Ivar Widfadme und Sigurd Ring 
enthalten oder irgend etwas davon erzählen, wie Ingild ums Leben kam, 
das beweift nichts gegen die Glaubwürdigkeit des nordifchen Berichts, 
welcher an fih nichts unmahrjcheinliches enthält, und eben dadurch, daß 
er etwas ausführlicher über die Perfonen zu berichten weiß, von denen 
die Chroniken der Angelfachfen nur die Namen erhalten haben, zeigt, 
daß er von diefen unabhängig tft und fie feinen Einfluß auf ihn gehabt 
haben. Es kann demnach wohl nicht bezweifelt werden, daß Ivar Wib- 
fadme (deffen Better Cyneric noch dazu einen ganz anglifhen Namen 
bat), wie Harald Hildetand und Sigurd Ring, ja vielleicht noch mehrere 


1) In dem von Hr Hauf Erlendſons eigner Hand im Anfange des 14. Jahr⸗ 
bunderts über die Ragnars - Söhne niedergefhriebenen Berichte, der in mehreren Be- 
ziehungen fih an Sögubrot anſchließt, heißt eö jedoch (c. 2.) ausdrücklich — daß die 
Söhne Ragnars ſich Saelund und Reidgotland, Anfelgotland und Deland wie alle 
Eilande im Meere unterwarfen und daß Ivar mit feinen jüngern Brüdern feinen 
Sig in Hleidr auf Saelund wider den Willen des Nagnar nahm. 

2) Ehron. Sar. um 718: In diefem Jahre ſtarb Ingild, der Bruder der Ini, 
ihre Schweftern waren Cwenburh und Cudhburh. Cudhburh erbaute das Klofter 
Winburne und heirathete den Aldferdyh, König von Northumberland. Gie trennten 
fi) aber nad bei ihren Lebzeiten. Das nemliche wirk.beim Zlorentius Wigornenfis 
(nm 718) wiederholt, wie aud beim Geffrey - Gaimar, 8, 1666 — 1670. Die Ge: 
ſchlechterreihe wird bei Affer Cim Anfang) wiederholt, beim Aedhelweard (III, 3), und 
Zlor. Wigorn. um 849. 
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der älteren daniſch⸗ gothiſchen Könige Züge nach England unternommen 
und bort Beflungen erworben haben. Hierbei wird es aber höchſt 
merkwürdig, daß die englifchen Hiſtoriker ausdrücklich die Regierungs⸗ 
zeit des weſſexiſchen Königs Beorhtric (7884 — 800) als die Zeit ange⸗ 
ben, da die Nordmänner oder Danen zum erſten Male England heim⸗ 
ſuchten. „Unter feiner Regierung“, heißt es (um 787), „kamen zu⸗ 
erſt drei nordmanniſche Schiffe von Heredhaland und verübten Gewalt⸗ 
thätigkeiten und Räuberei an der Küſte (andere Verfaſſer nennen aus⸗ 
drücklich Dorcheſter in Weſſer); dieß waren die erſten, däniſchen 
Männern gehörigen Schiffe, welche England heimſuchten“ 1). Will 
man dennoch — obſchon dieß völlig mit den an fi glaubwürdigen und 
die Begebenheiten von der Einführung des Chriftenthumd an verfolgen 
den irischen Annalen übereinftiimmt, welche ebenfalld die allererfie An- 
Funft der Rorbmänner und Danen an den Schluß ded achten Jahrhun⸗ 
derts fegen 2) — es ald möglich anfehen, daß Danen oder Rorbmänner 
ſchon früher Züge nad England unternommen und dort Eroberungen 
gemacht Haben, welche von den Annaliften nicht erwähnt werden; fo ift 
doch noch ein Umſtand vorhanden, der jeden Gedanken hieran entfer- 
nen muß, nemlich der, daß der berühmte Schriftfiellee Beda, tel 
der felbft in Northumberland geboren war, hier bi8 an feinen Tod 
7353) lebte und Englands kirchliche und zum Theil auch weltliche 
Geſchichte bis 731, vier Jahre vor feinem Tode, befchrieb, welcher da- 
ber nicht nur alle mögliche Aufforderung haben mußte, die Danen 
und deren Züge zu erwähnen, wenn fie ihm irgend wie befannt gewor⸗ 
den wären, fondern der auch die befte Gelegenheit hatte, fie kennen zu 
lernen, wenn fie ſolche Züge unternommen hätten — daß, wie gefagt, 
eben diefer Beda, deſſen Gkaubwürbigfeit über allen Zweifel erhoben 


1) Chron. Sax. um 787, Aedbelmeard III inc., fegen bie Begebenheit ausdruͤck⸗ 
lich ins Jahr 787, nennen au Dordefter (Dorceaftre) und den Kamen des Föniglidhen 
Befehlshaber (gerefa): Beaduheard. Flor. Wigorn. (v. 787) fpridt nur von der 
Regierungszeit des Beorhtric und erwähnt nichts von Dordefter, eben fo Heine. v. 
Huntingdon. 

2) Annales Innisfalenses (O’Connor Rer. Hibern. Seriptt.) fest die erſte An⸗ 
Zunft ver fogenannten „Heiden“ in das Jahr 782 und die vorhergehende Plünderuug 
von Icolmhill in das Jahr 781. Indeß gehören dieſe Begebenheiten wohl richtiger 
nach Angabe der Ulfter- Aunalen in das Jahr 798, 

3) Beda war 672 in der Nähe von Wearmouth und Jarrow (unweit Sur- 
derland) geboren, war Mönd im St, Pauls» Klofter bei Jarrow und ftarb 735. 
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ift, nicht allein gar nichts von daniſchen Zügen nad) England zu erzäh 
fen weiß, fondern, wie fih klar herausſtellt, die Danen nicht anders 
als nach dunfeln Gerüchten kennt. Er fagt nemlih (um 689) bei Er: 
wähnung des Eiferd eines angelfähfifhen Geiftlihen, Ecgbriht, für 
bie Predigt ded Evangeliums unter den Deutfchen: „von diefen (nem 
lich heidnifchen Völkern) wußte er, daß in Germanien mehrere waren, 
von denen die Angeln oder Sachſen, welche jebt Britanien bewohnen, 
-abflammen, nemlich die Friefen, Ruginen, Danen, Hunen, Alt 
fachfen und Boruktvaren“ 1). Die Nachricht von den Danen hatte Beda 
vermuthlih von Wilbrord erfahren, welcher im Jahre 692 vom rg: 
briht ausgeſandt wurde, um das zu vollenden, was er ſelbſt nicht mehr 
vermochte, welcher ſelbſt die Danen beſuchte und noch 731 lebte, als 
Beda ſein Werk ſchloß. Wilbrord aber, deſſen Leben der berühmte Al⸗ 
cuin ungefähr ein halbes Jahrhundert nach ſeinem Tode (740), wahr⸗ 
ſcheinlich nach ſeinen eignen Berichten oder denen ſeiner Begleiter be⸗ 
ſchrieb, ſpricht von der Danen als einem grauſamen Volke, deren Kö: 
nig Ungendus noch grauſamer als ein wildes Thier, und in dem Grade 
der Abgötterei ergeben war, daß es vergeblich geweſen, vor ihm zu pre⸗ 
digen 2). Es iſt demnach klar, daß die Züge, welche Ivar Widfadme 
und Harald Hildetand nach England unternahmen, nicht als Wikinger⸗ 
züge oder von nordiſchen wie der ſpäter ſogenannten nordmanniſchen 
Nationalität angehörigen Schaaren, nicht einmal von Volksſtämmen 
unternommen waren, bie man Danen nannte, fondern daß fie ſich le⸗ 
diglih der Reihe der fchon feit dem fünften Jahrhunderte anhaltenden 
fogenannten anglifhen Einwanderungdzüge anfchloffen, von denen 
nur der Pleinfte Theil aufgezeichnet worden ift, wie auch nur die wer 
nigften Namen der angelfächfiihen Könige und erhalten find. Zu bie 


1) Beda, Hist. ecc., I. V. c, 9. Da die Stelle von großer Wichtigkeit ift, 
fegen wir fie ganz ber: Eo tempore venerabilis..... Ecgberet.... proposuit ani- 
mo pluribus prodesse, id est, inito opere apostolico, verbum Dei aliquibus ea- 
rum, quae nondum audierant, gentibus evangelizando committere, quarum in 
Germania plurimas noverat esse nationes, a quibus Angli vel Saxones, 
quinunc Britanniam incolunt, genus et originem .duxisse noscantur — 
unde hactenus a vicina gente Britonum corrupta Garmani nuncupantur —; sunt 
autem Fresones, Rugini, Dani, (nad and. Leſeart Danai), Huni, antiqui 
Saxones, Boructuari. 

2 Alcuini opera III. &, 187. 
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felheit verbreitete und im Süden und Weften um bad Land herum: 
z0g, betroffen und überwältigt wurde, Bei einem ſolchen Traume kann 
der alte Sagerterzähler Iedigli ein Zuſammentreffen zweier Rationalis 
töten im Sinne gehabt haben, von denen die eine unterliegen mußte, 
und fagt er daher mit diefem Traume gewiffermaßen mehr als im der 
ganzen Beſchreibung von dem Kampfe der beiden Könige. Dazu fommt, 
daß er den Traum grade zu auf ‚große Veränderungen rüdfichtlich ber 
Reiche in Swithjod und Danmark‘ deuten läßt. 

Da nun die Braawallafchlacht von fo tief eingreifender Bedeutung 
für die Gefchichte bed Nordens ift, wird ed auch von großer Wichtigkeit, 
einigermaßen die Zeit zu beflimmen, da fie flattfand. Es ift dieß aber 
nicht ohne Schwierigkeiten, da wir in unfern einheimifchen Quellen nur 
ein Paar Gefchlechtäregifter haben, an die wir uns haften können. 
Eine derfelben, die undezweifelt-die zuverläffigfte if, läßt den däniſchen 
König Gorm den Alten, der nad Aller Zeugniß ein ungewöhnlich Ho= 
hes Alter erreicht haben foll, aber dennoch wohl nicht vor 8401) gebo- 
sen fein kann, im dritten Gliede von dem Sohne ded Sigurd Ring, 
dem Ragnar Lodbrok, abflammen 2). Dieß gibt nun für Ragnars Ge- 
burt und folglid für das Eräftigfie Mannedalter des Sigurd die Zeit um 
750, wobei jedoch zu bemerken ift, daß Gorms Großvater, Sigurd 
Schlangen» Ange, ein Sohn aus Ragnard zweiter. Ehe war ®), und 
daß deffen Geburt daher wohl noch 10 oder 15 Jahr weiter. hinauf, 
mithin bis 740 ober 735 gefekt werden kann. Das früher erwähnte 
Geſchlechtsregiſter, wonach die Oddawerjen anf Jsland ihre Abftammung 
von Karald Hildetanb ableiteten, läßt den Häuptling Runolf Ulfsſohn, 
welcher im Jahre 1000 als bejahrter Mann getauft ward und daher um 
950 geboren fein wird, im achten Gliede von dem Sohne des Harald 
Hildetand, dem Ihrond Gamle, abſtammen, deſſen Geburt demnach um 
710 oder auch ein wenig früher fällt. Der Anglinger - König Eyſtein 
in Weſtfold, welcher in Verbindung mit bem Tode des Sigurd Ring 
genannt wird, war aber der Großvater bed im Jahre 810 verftorbenen 
Gudröd, wornach Eyſteins Lebenszeit zwifchen 720 und 780 föllt?). 

1) Gorms Tod erfolgte zwiſchen 935 u. 9405 und fol er da über 400 Jahr 
alt geweſen fein. | — 
2) Remlich: Ragnar — Sigurd Schlangen-Auge — Hardeknut — Gorm. 
3) Remlich mit der Ablaug oder Kraaka. | 
. 4) & ift oben bereits erwähnt, wie Enftein mit dem Sigurd Sting zujammen 
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verbreitet gewefen fein müffen 1). Bon der Mitte ded 8. Jahrhunderts 
aber finden wir — mie in dem folgenden Abfchnitte näher dargelegt 
werden wird — Schwärme nordiſcher Wifinger in einer fo außeror- 
dentlihen und im Verhältniß zu der geringen Volkszahl der nordifchen 
Länder völlig unbegreiflihden Menge über Mittel- und Weſt- Europa 
ausftrömen, daß wir nothwendig annehmen müſſen, daß eine unge: 
wöhnlihe und weit um fi greifende Ummälzung flattgefunden, 
oder daß die Maffe der Norbgermanen, infonderheit ihr öftficherer Theil 
mit einem Male fi nach dem Süden und Weſten in Bewegung gejebt 
bat. Suchen wir aber nad einer beftimmten Begebenheit, welche dieſe 
Umwälzung gleihfam bezeichnen kann ; fo bleibt nur die Braawalla— 
Schlacht, bei der wir ftehn bleiben Fönnen. Bor diefer finden wir 
Hleidrekönige und danifch = gothifhe Nationalität im ſüdlichen Theile 
der Halbinfel und auf den dänischen Infeln ald die vorberrfchenden ; nad 
berfelben: Oberkönige von gardariffhem Stamme in Gautland, Feine 
Hleidrelönige mehr, und vorberrfchend nordifche Rationalität oder we: 
nigſtens die Herrfchaft nordifcher Häuptlinge in Dänemarf, und nor: 
diſche Wikinger an allen weſteuropäiſchen Küften umberfhwärmen. 
Die Nachrichten von diefen Ereigniffen find zu mangelhaft, zu bürf- 
tig und zu wenig authentifh, ald daß ihre außerordentliche Wichtigkeit 
für den Abſchluß einer Altern Ordnung der Dinge in gebührender Weile 
bat hervorgehoben werden können. Jedoch liegt eine ſolche Anſchauungs⸗ 
weiſe ſchon dem Traume zum Grunde, welcher dem Ivar Widfadme 
beigelegt wird. Wir verdanken biefen Traum natürlich einer fpätern 
Bearbeitung und Ausſchmückung dee Sage, biefelbe ift aber daher auch 
nad) dem Einbrude geformt, den die Begebenheiten, welche er verfün- 
den follte, auf den Sinn ded Bearbeiterd gemacht hatten; ed lußt fich, 
wie ſchon bemerkt, zugleich klar erkennen, daß bie eigentliche urfprüng- 
liche Bearbeitung, weiche im Sagabruchſtücke allein mehr ausgeführt 
und mobernifirt ift, aus einem Zeitalter herſtammt, das nicht viel jün- 
ger als die Zeit ded Sigurd Ring felbft if. In diefem Traume foll 
Ivar nemlich gefehen haben, daß ein goldener Drade, der von einer 
Menge Vögeln verfolgt ward, auf feiner Flucht vom Meere, d. h. von 
Welten und Südweſten her, von einer furdtbaren Gewitter= und Regen⸗ 
wolfe, welche aus dem Nordoften fam, über den ganzen Norden Dun: 


1) Vergt. hierüber infonderheit die Annalen for nord, Oldkynd. og Hiftorie 
1848, S. 274 ff. 
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felheit verbreitete umd im Süden und Weften um bad Land herum: 
z0g, betroffen und überwältigt wurde. Bei einem ſolchen Traume kann 
der alte Sagenterzähler lediglich ein Zufammentreffen zweier Nationali⸗ 
täten im Sinne gehabt haben, von denen bie. eine unterliegen mußte, 
und fagt er daher mit diefem Traume gewiffermaßen mebr ald im der 
ganzen Beichreibung von dem Kampfe der beiden Könige, Dazuı-Fommt, 
daß er den Traum grade zu auf ‚‚große Veränderungen rückſichtlich der 
Reiche in Swithjod und Danmark‘ deuten läßt, 

Da nun die Braawallafchlacht von fo tief eingreifender Bedeutung 
für die Gefchichte des Nordens ift, wird ed and) von großer Wichtigkeit, 
einigermaßen die Zeit zu beflimmen, da fie flattfand. Es ift dieß aber 
nicht ohne Schwierigkeiten, da wir in unfern einheimifchen Quellen nur 
ein Paar Gefhlechtöregifter haben, an die wir und haften Fünnen. 
Eine berfelben, die unbezweifelt-die zuverläſſigſte if, läßt den däniſchen 
König Gorm den Alten, der nad) Aller Zeugniß ein ungewöhnlich Ho= 
hes Alter erreicht haben foll, aber dennoch wohl nicht vor 8401) gebo⸗ 
sen fein Tann, im britten Gliede von dem Sohne des Sigurd Ring, 
dem Ragnar Lodbrok, abftammen ?). Die gibt nun für Ragnars Ge- 
burt umd folglich für das Eräftigfte Mannesalter des Sigurd die Zeit um 
750, wobei jedoch zu bemerken ift, daß Gorms Großvater, Sigurd 
Schlangen: Ange, ein Sohn aus. Ragnard zweiter Ehe war®), um 
daß deſſen Geburt daher wohl noch 10 oder 15 Jahr weiter hinauf, 
mithin biß 740 ober 735 gefeht werden Tann. Das früher erwähnte 
Geſchlechtsregiſter, wunad die Obdamerjen auf Idland ihre Abftammung 
von Harald Hildetanb ableiteten, Iäßt den Häuptling Runolf Ulfsſohn, 
welcher im Jahre 1000 als bejahrter Mann getauft warb und daher um 
950 geboren fein wird, im achten Gliede von dem Sohne ded Harald 
Htldetand, dem Thrond Game, abſtammen, deffen Geburt demnach) um 
710 oder auch ein wenig früher fällt. Der Ynglinger - König Eyſtein 
in Weſtfold, welcher in Verbindung mit dem Tode des Sigurd Ring 
genannt wird, mar aber ber Großvater ded im Jahre 810 verftorbenen 
Gudröd, wornach Eyſteins Lebentzeit zwifchen 720 und 780 MR): 





1) Gorms Tod erfolgte graifihen 935 u. 940; und fol er de — 100 Jahr 
alt geweſen ſein. 

2) Remlih: Ragnar — Sigurd Schlangen⸗Auge — Hardeknut - — Som. 

3) Nemlih mit der Aslaug oder Kranke, 

. 3 Es ift oben bereits erwähnt, mie Guftein mit dem Sigurd Sting zufammen 
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Sigurd Rings Fräftigfted Mannesalter wird demnach zwiſchen 750 und 
760 gelegen haben, wie bad des Harald Hildetand, welcher, ba fo viel 
von feinem ungeheuern Alter die Rede ift, auch ein fehr hohes Alter 
erreicht haben muß, zwifchen 680 und 700; beffen ganze Lebenszeit 
aber zwifchen 650 und 730. Die Zeit der Braawalla » Schlacht wird 
daher ebenfalld um 750 fallen. Dieß ſtimmt aber auch ganz gut mit 
der oberwähnten Angabe in allen angelfächfifhen Annalen überein, daß 
Ingild, welche unfern Quellen zufolge in einer Schlaht wider Sigurd 
Ring gefallen fein foll, 718 geftorben if. Denn wollte. man auch nicht 
annehmen, was wir jedoch aus den früher. entwidelten Gründen für 
das Nichtigere halten, daß Ingilds Tod vor der Braawallaſchlacht erfolgte, 
und werden wir daher auch genöthigt, diefe vor 718 oder um das Jahr 
715 zu feßen, fo ift doch der Unterfchieb von 15 Jahren unter ſolchen 
Umfländen in einer fo fernliegenden Zeit nicht als bedeutend anzuſchla⸗ 
gen. | | Ä 
Wenn e3 und num folchergeftalt gelungen, ungefähr die Zeit der 
Braawallafchlacht zu beflimmen, nemlich eined.der Jahre zwifchen 715 
und 750, fo tritt nun vor Allem die Frage und entgegen: welcher Art 
die Völferbewegung gewefen, deren nächſte Folge diefe Schlacht wie der 
Untergang ded Sfjoldunger » Reiches war, und was die bewegende Ur: 
fache hat fein Eönnen? Hier Fünnen wir nun aber nicht umhin, den 
Blick nad dem Often, nad) der älteften Heimath unferer Vorfahren zu 
wenden, wo unzweifelhaft eine Bewegung ftatt gefunden haben wird, 
welche neue Schwärme von Nordgermanen nach unferer Halbinfel hin: 
übertrieb. Denn die Volkszahl, welche man ald die um jene Zeit wahr 
fcheinlich auf der Halbinfel felbft vorhandene annehmen darf, reicht nicht 
aus, um zu erflären, wie fo außerordentliche Maffen jet mit einem 
Male hervorbrechen -Fonnten; man muß vielmehr annehmen, daß ein 
neuer und plöblicher Zuwachs der Bevölkerung ftatt gefunden hat. Une 
terfucht man aber die wenigen Aufflärungen, welche unfere alten Sa⸗ 
gen über die ältern geographifhen Verhältniffe auf der Oſtküſte enthal⸗ 
ten, und vergleicht man fie mit. der nach dem 8. Jahrhunderte in diefer 
Gegend vorhandenen Völker » Ordnung, fo fpürt man ganz unverkenn⸗ 
bar, daß eine Veränderung bier flattgefunden hat. Diefe (Oft =) Gegen 
genannt wird, Iſt aber — was Faum .zu bezweifeln — der früher erwähnte Dag 


Lifffe oder Grenffe, derfelbe Dag, welcher der Schwiegervater feines Sohnes Half: 
dan ward, fo gelangt er auch dahin, ein Zeitgenoſſe des Sigurd Ring zu werden. 
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den werden aber bei unfern älteſten Schriftftellern unter verfchiebenen 
Name nerwähnt, Wo von Seezügen die Rede ift, welche dahin un⸗ 
ternommen waren, beißen fie gewöhnlih Austrvegir (öftliher Weg 
oder die öftlichen Wege), eine Bezeichnung, die in merfwürdiger Weiſe 
dem Noregr (eig. Norörvegr oder Norörvegir, fiche Th. I. ©. 8. und 62.) 
entfpricht. Diefe Benennung hat jedoch etiwad Ungemwiffes und bezeich- 
net Fein beftimmtes Land, fondern nur den Küftenftrih von Finnland 
bis gegen die Weichfel hin. Austrvegir iftaber der Ausdruck, den Saro 
fortwährend durch „Helleſpont“ überfeßt. Dem Austrvegir entfpricht 
auch die mehr umfafjende Bezeichnung Austrriki (dad öftlihe Reich), 
wobei man wohl auch an die innern Gegenden gedacht hat, doch bezeich- 
net auch dieß nicht eine befondere, von einer einzelnen Nation bewohnte 
Landſchaft. Mehr befchränkt ift der öfterer fchon, namentlih Th. T. 
©. 53. von und erwähnte Ausdruck Gardarife, welder von unfern 
Vorfahren mit Beftimmtheit und Confequenz für das im 9. Jahrhun⸗ 
derte errichtete ruffifche Großfürſtenthum gebraucht wird, aus welchem 
die neuere ruffifche Monarchie fih entwilelt hat. Diefe Benennung 
wird in unfern Gefchichtöquellen auch in den früheren Sahrhunderten für 
Rußland angewandt und — wie man aber faft mit Gewißheit behaupten 
kann, mit Unreht — nur aus dem Grunde, weil edzur Zeit der Abfaffung 
der Sagaen gewöhnlich war, Rußland Gardarıki (dad Reich der Saar: 
den), oder i Gördum (in den umfchloffenen Höfen) zu nennen; denn biefe 
Benennung bat, wie gleich unten gezeigt werden wird, ihren Urfprung 

von ben fogenannten ® aarden (gorody) oder Befefligungen, welche im 
7. und 8. Jahrhundert errichtet wurden, bevor das eigentlich ruffifche 
Reich geftiftet ward. Doch findet fi in unfrer alten Quelle noch ein 
fehr bemerfendwerther Name für das heutige Rußland, oder einen Theil 
beffelben, welcher eben den älteften Zeiten anzugehören ſcheint, ald noch 
der Name „Gardarike“ nicht befannt war. Diefer Name ift Swith— 
jod, welches zur Unterfheidung des ffandinavifchen Swithjods „das 
große’! oder „das kalte““ hieß. Diefed „große Swithjod“ Fommt na⸗ 
mentlich in den erften Capiteln der Yinglinga » Saga !) vor, und Meh⸗ 


1) Singlinge- S. c. 1.: „Noͤrdlich vom ſchwarzen Meere dehnt ſich das große oder 
kalte Swithjod aus, welches von Einigen für nit kleiner als das große Serkland 
(Afien) gehalten wird, Andere dagegen vergleichen es mit Blaaland (Africa); der 
nördliche Theil deffelben liegt wegen Froft und Kälte unangebaut, In diefem Smith. 
jod find viele Großharden, viele wunderliche Boltöftämme , viele Sprachen.“ G. 5.: 

Munch Geſch. d. Norw. Volts. II. 7 
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tere haben daher diefe Bezeichnung ald einen mißlungenen Verſuch der 
fpätern Zeit angefehen, das Scylhia magna ber lateinifhen Schriftfiel- 
[er des Mittelalterd wiederzugeben. Indeß kann dieß Scythia magna 
eben fo wohl and einem Verſuche entflanden fein, dag Svipjoö mikla 
wiederzugeben, und da diefe Benennung nicht nur an fih nichts weni⸗ 
ger ald unwahrſcheinlich it, fondern vielmehr noch von andern Umftän- 
den ald wahrſcheinlich unterflüßt wird, kann man fie nicht gut ald un: 
richtig von der Hand weiſen. Schon die Angabe des Tacitus von 
den Suionen, daß fie jenfeitd der Augier und Lemovier ‚im Oceant 
felbft‘‘ wohnen, und daß ihr Land theild an das Eismeer grenzt, theild 
an das Land der voneinem Weibe beherrfchten Sitonen (f. Thl. 1. S. 27), 
macht es nicht allein zweifelhaft, ob man fich dieſelben weftlich oder öſtlich 
von der Oftfee denken fol, fondern vielmehr im höchſtem Grade wahr: 
fcheinfih, dag man fie auf beiden Seiten, auf den Aalands- Infeln, wie 
auf Oeſel und Dagd — wo fih in der That auch Spuren einer äÄltern 
nordifhen Bevölkerung 1) finden — und endlih an den Küſten rings 





„Es zieht fich ein hoher Gebirgsrücken von Nordoſten nah Südweſten, und trennt 
das große Swithjod von andern Reichen.“ „Das kalte Swithjod“ wird in den Mär⸗ 
chen⸗Sagen (z. B. in der Soͤrle Sterkes Sage) in einer Weiſe erwähnt, Daß man 


deutlich erficht, wie vdiefer Name im Munde des Volks gelebt hat, er kann daher | 


auch nicht dur eine bloße Gonjectur entftanden fein. Wenn der Geograph von Na: 
vennn „Alt⸗Scythien“ nennt, das beim Iornandes „Scandza“ beißt (fiche Thl. I. 
&.57), fo f&eint er dabei Svipjcä vor Augen gehabt zu haben, 

1) Wir legen biebei nicht fo viel Gewicht auf die zahlreichen entſchieden nordi⸗ 
fen Alterthumsreſte aus Eſthland und Kifland, welche Kruſe in feiner Necrolivonica 
beſchrieben und abgebildet bat, da diefe auch aud einer fpäteren Zeit berftammen koͤn⸗ 
nen, als diefe Gegenden, trog ihrer tſchudiſchen Beoölferung, unter ruffifder Herr 
Ihaft ftanden und als Häuptlinge von nordiſcher Abftammung, wie 3. B. der Gi- 
gurd, ein Mutterbruder. des Olaf Tryggveſon, im Lande fi aufhielten. Mehrere 


Ortönamen aber find nordiſchz 3. B. Dagd, Rund (in dem liefländiſchen Meerbufen) 


und eben diefe Namen find uralt. „Domesnes“ wird ebenſo (fiehe Liljegren’s Run: 
Urkunden No. 944) fon in einer Munen =» Infhrift in Werfen erwähnt, melde 
wohl nicht jünger ald aus dem 9. Jahrhunderte ift, und daher nicht von der ſchwe⸗ 
difhen Herrſchaft über Liefland in der fpätern Zeit herſtammt. Auf Rund wie an 
mehreren Stellen Lieflands fol die Bevoͤlkerung noch heute ſchwediſch ſein. Und mag 
es fid nun mit. dem Urfprunge des Namens Deſel (Eysysla) im Gegenjade des 
efihländifchen Feſtlandes oder Adalsysla (fiche Th. I. S. 18. Not. 1.) verhalten wie 
es will, fo iſt doc fo viel ausgemacht, daß ſchon Thjodolf, welder im 9, Jahrhun⸗ 
derte lebte, und aud der Efthen erwähnt, von Sysla, d.h. Adalsysla und Eysyıla 
aufammengenommen, ‚fpricht. Cine Annahme, daß diefe Namen von fpäteren nordi⸗ 


1 
! 
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um den finniſchen Meerbuſen ſich denken muß. Auf dieſe Weiſe 
kommen fie im eigentlichen Sinne des Wortes dahin, ‚im Meere ſelbſt“ 
zu wohnen, und fo erklärt ed fid auch am beften, warum fie „durch ihre 
Flotte mächtig ſind.“ Es ift zugleich oben (Thl. 1. ©. 54.) erwähnt, daß 
man die ruffifchen Geſandten, welche im Jahre 859 nad) Conſtantino⸗ 
pel und von bier nad) Deutichland gekommen waren, ald geborne Suio⸗ 
nen erkannte. Sigurd Ring tritt au, was nicht zu überfehen, eigent⸗ 
lich als Häuptling der Suionen auf, obgleich ex jenfeitd der See gebo⸗ 
ren iſt. Betrachtet man aber ben altnordiſchen Dialert, welcher nad 
dem Braawalla - Kampfe in Dänemark der berrfchende ward, etwas näs 
ber, fo findet man, daß berfelbe faft ganz mit dem altſchwediſchen, wie 
er und aus den alten ſchwediſchen Geſetzen bekannt ifl, weniger Dagegen 
mit dem altnordifchen übereinflimmt. Dieß Alles aber zeigt unverfenn- 
bar, daß die ganze Bewegung auf der Salbinfel ſelbſt zunächſt von den 
Suionen ausgegangen ift und vornehmlich darin beflanden hat, daß 
bie große Maffe der feegewohnten Suionen, welche noch nicht auf die 
Halbinfel Hinübergelommen war, fondern jenfeitd der Oftfee und viel« 
leicht ziemlich weit ind Land hinein wohnte, in Folge eines Drucks von 
Dften ber weiter nach dem Beten gedrängt und fomit genöthigt worden 
it, zu ihren Brüdern nad Swithjod zu flüchten, welches dadurch aber 
überfüllt wurde, fo daß die Volksmaſſe fih von hier wieder über Gaut⸗ 
land und Gotland (Dänemark) hinübermwälzte, indem dabei bie Bewe⸗ 
gung zum Theil auch nach Norwegen fi) verpflanzte , von wo abenteuer. 
ſuchende Schaaren fich den ihnen fo nahe verwandten Suionen angefchlof 
fen zu haben feinen, Da wir nun in der fpätern Zeit (wenigfiend 
vom 9. Jahrhunderte an) tſchudiſche Volksſtämme, nemlic Finnen, 
Eſthen und Letten auf den Küften wohnen finden, wo dem Borangeführ- 
ten nad die Suionen gewohnt haben müflen, fo kann man nur anneh⸗ 
men, daß ungefähr um das 7., 8. oder 9, Jahrhundert d. h. ungefähr 
um die Zeit der Braawallaſchlacht eine Wölkerbewegung flatt gefunden 
bat, wobei tfchudifhe Volksſtämme an: die Küfle vorgerüdt find und 
die Streden befekt haben, welche Die Suionen bisher bewohnten, nun 
mehr aber zu verlaffen gezwungen wurden. 

Ein unverfennbared Zeugniß von Bewegungen ber hier erwähn- 
ten Art gibt und der alte ruſſiſche Annalifi Re Bor. Dieſer ein Mönd) 
ſchen Goloniften herruͤhren, ift aber nicht wahrſcheinlich. Es iſt bier er das 


tſchudiſche Element, welches das nordiſche verdraͤngt hat. 
7 * 


4100 Ruſſiſche Sagen, 


in einem Kloſter in der Nähe von Kiew lebte und ſchrieb gegen den 
Schluß des 11. Jahrhundert? 2). Er hat in ber Kürze die Gründung 
des ruffiihen Reichs befchrieben und mitgetheilt, was er von der älte⸗ 
ften GSefhichte feined Waterlandes wußte; man fieht aber deutlich, daß 
Alled, was er von Begebenheiten erzählt, die in die Zeit vor Einführung 
des Chriftentbums gehören, ſich nur auf dunfele und mangelhafte Sa- 
gen ftüßt, melde er daher durch Abfchreiben byzantinifher Schriften 
zu ergänzen gefucht hat, Er überträgt zugleih Verhältniſſe und. Vor: 
ftellungen, bie feiner Zeit angehörten, auf die ältern Zeiten; wie er 
denn auch, der flawifhen Nationalität angehörend, wohl Feine Flare 
Auffaffung der alten Sagen der germanifchen Ruſſen gehabt haben Fan. 
Durch dieß Alled ift er denn auch dahin gekommen, in Widerfpruh 
mit fich felbft zu gerathen, fo daß feine Angaben überhaupt nur mit der 
größten Borfiht benugt werden dürfen. Er erzählt nun — was wir 
im Folgenden näher erörtern werden — wie das ruffifhe Reich im 
Jahre 862 oder 865 von dreien Brüdern, die an der Spike eined Theild 
fogenannter Wäringer?) landen, geftiftet ward und daß Rußland von 
ihnen den Namen erhielt. Man erkennt bier fogleich die gewöhnliche 
germanifche Sage von der Gründung folcher Reiche und fie zeigt ih 
daher fhon auf ben erfien Blick als unhiftorifh. Der Annalift be 
merft überdieß eben vorher, daß die Ruſſen fchon im Jahre 852 
oder unter der Regierung des byzantinifchen Kaiſers Michael Ill. bei 
griechifehen Schriftfiellern genannt werden. Iſt dieß nun aud ein Irr⸗ 
thum des Neſtor — die Begebenheit, welche er dabei im Sinne hat, 

1) Neftor, Möndy im Pefcherffijflofter bei Kiew, war geboren 1056 und ftarb, 
wie man vermuthet, bald nad 1116. Schloͤzers Neftor I. S.7 — 9. 

2) Wäringer oder, wie die Nuffen, melde das „ng“ nicht ausſprechen koͤn⸗ 
nen, es wiedergeben, Warjager oder Waräger, war eine Bezeichnung, die am 
Schluſſe des 10, oder zu Anfang des 11. Jahrhunderts auffam, als die ruffiihen 

Großfürften, mie die Kaifer in Gonftantinopel, anfingen, Krieger aus den nordi- 
ſchen Ländern als eine eigene Leibwadhe in ihren Sold zu nehmen, Das Wort be 
deutet nemlih urſprünglich: Eidverbundene (von vär, eidliches Gelübde oder 
VBerbrüderung, angelf, vaer). Da nun alle diefe Leute aus Laͤndern jenfeit der 
Dftfee Famen, ward es in Rußland wie im DOften allgemein üblih, das Wort Wä- 
ring als gemeinfame Bezeihnung für Sueonen, Nordmänner und Dänen zu ges 
brauden. Daher findet man felbft bei dem arabiſchen Geographen Biruni (um 1000) 
bie Dftfee das ‚„‚Warenger Meer’ genannt, und Neftor bedient fih des nemlichen 


Ausdruckes, ohne daß man jedod daraus — darf, daß dee wirklich ſchon 
im 9, Jahrhunderte gebraͤuchlich war, | 
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iR nemlih der Zug im Jahre 866 — fo bleibt ed doch nichts deſto 
weniger ein Widerſpruch mit ihm felber; und nicht weniger iſt ed ein 
innerer Widerſpruch oder ein Zeichen von Unflarheit in den Vorſtel⸗ 
lungen, baß mehrere ber beffern ruffiihen Annalen die Ruffen ald Be⸗ 
wohner von Rußland vor der Ankunft der Wäringer und als eine der 
Nationen nennen, welche die Wäringer ind Land riefen), Kommt bier- 
zu noch, was oben (Th. I. ©. 54.) ſchon angeführt if, daß glaubwürdige 
auswärtige Quellen die Rufen fhon vor 862 ald Bewohner ber Gegen- 
den öftlih von der Oſtſee erwähnen), fo wird ed einleuchtend, daß 
der Bericht des Neftor nur ald eine uralte dunkle Sage davon gelten 
kann, daß dad zu feiner Zeit vorhandene ruffifhe Reich von Heerköni⸗ 
gen, bie aus den Gegenden jenfeitd der Oftfee kamen, geftiftet ift, daß 
er aber die Zeit, wann dieß gefchah, lediglich deöhalb in dad Jahr 862 
verlegt hat, weil er ungefähr um dieſe Zeit fie bei den Byzantinern ge 
nannt findet und bier demnach beftimmte Jahreszahlen gefunden Bat, 
woran er ſich halten Fonnte. Lieſt man.aber die Befchreibung von dem 
Zuge, welchen die Ruffen fhon im Jahre 866 nah Konftantinopel un- 
ternahmen, wo fie mit vielen Schiffen anfamen und bie mächtige Kai⸗ 
ferftadt in die größte Gefahr brachten °), fo wird ed vollkommen klar, 
daß ein Reich, welches eine ſolche Macht ausrüften Fonnte, älter fein 
mußte, ald einige wenige Jahre *); denn man Fann ih doch nicht den- 
fen, daß jener Zug von der ſkandinaviſchen Halbinfel ausgegangen 
wäre und daß die Kriegerfchaaren, welche Conſtantinopel in Schreden 
feßten, in gefchloffener Truppe von der Oftfee mitten durch Rußland bid 
and fchmarze Meer gezogen fein follten. Müſſen wir aber demnach 
annehmen, daß dad in der Geſchichte bekannte ruſſiſche Großfürften- 
thum fchon früher gegründet ift, ald Neftor angiebt, wie wir denn auch) 


1) Schlözers Neſtor II. S. 30., vergl. 39, &. 178, 

2) Nemlich die Stelle in den bertinian’fhen Annalen von den ruffifhen Geſand⸗ 
ten im Jahre 839, welde, wie fih ergab, Schweden waren, 

3) Sdloͤzers Neftor I. S. 2%6— 236, Hier werden auch die byzantiniſchen 
Schriftſteller angeführt, melde diefen Angriff erwähnen. Die Nuffen, drangen in 
ven „Sund’’ (nemli den Hafen) und umringten die Stadt mit mehr ald 200 Schif⸗ 
fen. Nur dem wundertbhätigen Kleide der heiligen Mutter Gottes, welches in. ihrer 
Kirche in Blachernä aufbewahrt wurde, verbankte Gonftantinopel, wie ed heißt, feine 
Rettung. : 
4) Bergl. hierüber auch Kenfer, Samt. til det norjfe Folks og Sprogs Hiſtorie 
6,2%. S. 408— 412. 


10% Ruffiſche Sagen, 


wiffen, daß die euffifch » germanifche Bevölkerung von undenklichen Zei- 
ten ber in dem heutigen Rußland einheimiſch war, fo müffen auch die 
Begebenheiten, welche Neſtor der Ankunft der Wäringer wie der Stif- 
tung des Reiches unmittelbar vorhergehen läßt, in eine entferntere Zeit 
zucüdverlegt und dann auch in Übereinftimmung mit demjenigen er- 
Elärt werden, was man davon weiß, daß die Ruſſen ſchon früher in 
Rußland vorhanden waren. Nachdem er (Neftor) aber mit fichtlicher 
Freude erzählt hat, daß er von 852 an, wo man bie Ruſſen „in der 
griechifthen Chronik‘ erwähnt findet, anfangen könne, Jahreszahlen 
anzugeben !), fagt er, daß im Jahre 859 Wäringer (d. h. Nordländer 
von der ſkandiſchen Halbinfel) von der andern Seite des Meered her: 
überfamen und die Slawen, Tſchuden, Meren (ein tſchudiſcher Stamm) 
und Krivitfchen (eine Völlerfchaft aus der Gegend des heutigen Smo⸗ 
lensk, ob von flawifcher oder tfchubifcher Abflammung, bleibt ungewiß) 
zindpflichtig machten, dabei fie aber hart behandelten; daß darauf im 
Jahre 862 diefe bezwungenen Volksſtämme einen Aufſtand machten, 
die Waͤringer jenfeit des Meeres zurüdjagten und Gaarde (gorody d.h. 
Befeftigungen) errichteten, aber fih unter einander dermaßen entzwei: 
ten, daß fie wieder zu den Wäringern fandten und fi) von ihnen Könige 
(knjazhit’) erbaten, und daß in Folge hievon die, drei Brüder Rurik, 
Sinend und Truvor mit ihren ‚‚drölt‘“ (druzhina) herüberfamen und 
drei Reiche ftifteten, welche Tpäter zu einem vereinigt wurden, Wad 
Bier erzält wird, zeigt ſich nun erſtlich ald eine ethnographiſch⸗ politifche 
Sage, die ſich lediglich in ihrem größern Umfange betrachten läßt; es 
zeigt-fih darnach aber auch ald in einen viel zu kurzen Zeitabfchnitt zu: 
fammengebrängt, da dergleichen Ummwälzungen nicht das Werk nur we: 
niger Jahre find. Iſt aber ſchon das ruriffhe Großfürftenthum nicht 
863, fondern jedenfalld eine geraume Zeit früher geftiftet?), dann lie: 
gen auch die Wölferbemegungen, welche der Stiftung. deffelben voraus: 

1) Sälözers Neftor II. 8.1945, „Im Jahre 852, Indict. 15, als Michael 
‚feine Regierung begann, Fam der Name Rußland in Gebrauchz denn wir wiſſen, dap 
unter diefem Kaiſer Huffen nad Gonftantinopel kamen, wie es in der griechiſchen 
Chronik verzeichnet ſteht. Daher beginnen wir von diefer Zeit an mit Angabe von 
Zahlen.““ Demnach meiß er offenbar nit, wann ber Nuffen «Rame angefangen hat. 
Gr hängt fi an die erfte Rachricht, welde er darüber bei feinen Drakeln, ben By 
zantinern, finden ann, | 

2) Bielleicht ſchon vor 839, obſchon die anshrüdliche Angabe, daB die fügenann- 
ten „R508 Schweden waren und unter einem Ghagan ftanten, wie überhaupt ber 
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gingen, noch weiter zurück. Neſtor, welcher zu einer Zeit lebte, da 
der Name Wäringer in Rußland ſchon eine allgemeinere Bezeichnung 
für die unvermifchten Nordgermanen geworden war, während bie Rufs 
fen felbit die flawifche Nationalität angenommen hatten, konnte natürlich 
nit im Stande fein, den Unterfchied zwiſchen den von undenklichen 
Zeiten her in Rußland wohnenden nordgermanifchen Ruffen oder Rod⸗ 
fen (Rorolanen) und den nad) dem Beginn der nordifhen Wikinger » Zeit 
fpäter Hinzugefommenen Norbländern oder Wäringern, wie er fie nennt, 
aufzufaffen., War aber — wie nicht zu bezweifeln ift — darüber eine 
Sage vorhanden, daß ein nordgermanifches Volk (Ruſſen) fi die Sla⸗ 
wen und Tſchuden unterworfen hatte, fpäter aber durch eine Volks⸗ 
bewegung unter den Slawen und Tihuden größtentheild über dad Meer 
zurüdgetrieben war, und daß nachher aus denfelben Ländern, wohin 
jene zurüdgetrieben, mächtige Heerfönige gefommen waren, welche fich 
zu Herren bed Landed aufgeworfen und von Neuem die ruffifhe Macht 
begründet hatten — fo konnten diefe Begebenheiten von Neftor wohl 
nicht anders aufgefaßt werden, als er fie dargeftellt bat, Er bat aber 
Ruſſen und Wäringer für ein und daffelbe Volk gehalten ober vielmehr 
angenommen, daß die Ruſſen durchaus Fein anderes Wolf fein Fonnten, 
ald dasjenige, welches er Wäringer zu nennen gewohnt war: dadurch 
wird ed aber nothwendig, fie, gleihwie fpäter die Wäringer, von jenfeit 
des Meeres herüberlommen zu laffen. In dem hoben und dunkeln Als 
terthbum verſchwindet aber gar leicht der Zeitraum zwifchen den Bege⸗ 
benheiten und in dem Glauben, daß ed vor 852 Feine Ruffen gab, hat 
er auch die Begebenheiten in den kurzen Zeitraum zwifchen diefem Jahre 
und 862 zufammengedrängt. Das einzige dagegen, was wir von Ne⸗ 
for mit Beftimmtheit erfahren, ift dieſemnach, daß eine Zeitlang vor 
der Gründung bed ruffifhen Großfürftenthbums eine große Bewegung 
unter den flawifchen und tfchudifchen Volksſtämmen (Slaven, Meren, 
Tſchuden und Krivitfchen) im Innern Rußlands flattfand, und daß 
die dafelbft wohnenden Nordgermanen (Ruſſen) in Folge diefer Bewe⸗ 
gung über dad Meer hinüber vertrieben wurden. — Sollte nun aber 
diefe Bewegung nicht eben diejenige fein, wodurch die große Ummwälzung 
im öftlihen und füdlichen Theile ded Nordens zu Anfang ded 8. Jahr: 
hunderts veranlaßt ward und bei welcher die Tſchuden, indem fie ruf» 


Umftand, daß fie fichtlich als ein ſchwaches Volk auftraten, dafür zu ſprechen ſcheint, 
daß das mächtige ruffifhe Reich damals noch nicht gegründet war. 
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fifche Volkerſchwaͤrme vor fich her und über.dad Meer hinüberdrängten, 
ſelbſt bis an die Küften der Oftfee vorrüdten? Eine folhe Bewegung 
muß wenigftend mehr ald ein Jahrhundert der Ordnung der Dinge vor: 
ausgegangen fein, unter welcher nordifche Heerkönige abermals die nord- 
germanifche Herrfhaft im Often aufrichten Fonnten. Es fehlt aber au 
nicht an Kunde darüber, was wieder die Veranlaffung jener Bewegung 
im Herzen Rußlands hat fein fünnen. Die mächtigen Khafaren nem 
ih, die zuerft um 626 ald ein türfifched Wolf erwähnt werden, bra- 
chen um 659 in Europa ein, fuchten die Küften des ſchwarzen Meere? 
heim und breiteten, wie ed fcheint, im Anfange ded 8. Jahrhunderts 
ihre Herrſchaft über das füdliche Rußland ganz bid Kiew und bis in 
die Dniepr » Gegenden aus !). Ihr Vorbringen fonnte allerdings einen 
Drud veranlaffen, wodurch die zunädft der Oftfee wohnenden Ruffen, 
welche überbieß in enger Verbindung mit ihren Brüdern jenfeit des 
Meeres fanden, genöthigt wurden, zu diefen hinüberzuziehen. Wer 
weiß au, ob nicht ebenfalld die nörblihern Theile von Rußland theil- 
weiſe unterjocht oder jedenfalld von ihnen beimgefucht wurben und ob 
nicht die fpätern nordifhen Heerfönige, welche das Großfürftenthum 
gründeten, eigentlich ald Befreier von dem Thafarifchen Joche auftraten? 
Wenigſtens erzählt Neftor ausdrüdlich, daß die Wäringerfürften Askold 
und Dir Kiew, und Dleg, des Ruriks Nachfolger, die Severier und 
Radimitfchen von der Herrfchaft der Khafaren befreiten 2); Prudentius 
von Troyes, welcher jene merfwürdige Notiz von ber ruffifchen Ge: 
ſandtſchaft um 839 mittheilt, nennt auch ausdrücklich ihren Fürſten 
Chacanus (d.h. Chagan, Khan, der Titel der Khafarenfürften), wo: 
raus man folgern Fönnte, daß entweder die Ruſſen der Zeit noch nicht 
recht gewagt haben, ald Feinde der Khafaren aufzutreten, ober daß bie 
Byzantiner in Folge eined Mißverſtändniſſes auch angenommen haben, 
daß die Ruſſen Tataren gemwefen, deren Fürften den Titel Khan führ: 
ten ®). in befonderd merfwürbiger Umfland ift aber der, daß Neftor 
jene Errichtung der fogenannten Gaarde (Höfe, gorody) oder Be: 
fefligungen, von denen offenbar die Benennung Gardarike herſtammt, 
in den Zeitraum ſetzt, da die Wäringer vertrieben fein follten. Denn 


1) Schlözerd Keftor II. &. 136 — 139. 
2), Schlözers Neftor II. &, 211— 213. III. &, 74. 75. 
3) Kunik, „die Berufung der ſchwediſchen Rodſen“ II. S. 195 — 28%, 
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bei den Khaſaren war es mie bei den Avaren ein charakteriſtiſches Merk 
mal, daß fie ringförmige Befefligungen aufführten 1), 

Wir Halten ed diefem Allen nach für das Wahrfcheinlichere, daß 
bie Völferbewegung im öftlihen und füdlichen Norden, welche die Braa- 
wallafchlacht und den Untergang des danifch = gothifchen Königthums zur 
Folge hatte, während fie gleichzeitig neue Schwärme von Nordgerma⸗ 
nen nad Swithjod und den Ländern gothifcher Cultur führte und eine 
neue Periode, die Wilinger Zeit, eröffnete, in welcher bie großen nor⸗ 
difchen Reiche gegründet wurden — daß diefe große Völferbewegung 
ihren Grund in den vorhergehenden Bewegungen hatte, welche dad Vor: 
dringen der Khafaren und vielleicht noch anderer tatarifchen Völkerſchaften 
in Rußland im 7, und 8. Jahrhunderte nothwendig veranlaffen mußten. 

Mit der Erzählung vom Sturze ded Königthums der Skjoldunger 
fteht aber, wie fhon obenerwähnt, die Sage von der Vertreibung ded 
Stammes der Inglinger aus Swithjod und deffen Auftreten in Norwe⸗ 
gen in Verbindung. Was aber die Erzählung von dem Ingjald Ild⸗ 
raade betrifft, fo ericheint auch diefe, die romantifche Ausſchmückung 
abgerechnet, ‚glaubwürdig und wenigftend gleich vom Anfang an eine 
ivefentlihe und unzertrennlihe Epifode in dem ganzen Sagenfreife 
von Iwar Widfadme gebildet zu haben, Anders verhält ed ſich jedoch 
mit dem Olaf Trätelgja und der Verpflangung feines Stammes nad 
Norwegen. Daß eine Sage von einem gewillen Dlaf Trätelgja vor⸗ 
handen gewefen, welder die Wälder von Wermeland gelichtet habe, iſt 
nicht zu bezweifeln; wir erfennen ihn auch in dem Unterfönige Dlaf von 
Wermeland wieder, um beffen Tochter Aefa nach dem Zeugniffe de. 
Saro Yale Fröfne warb, die er auch fpäter heirathete2). Defien un- 
geachtet fcheint der Dlaf felbft doch unter die Zahl der mythifhen Figu- 
ren zu gehören. Seine Mutter, heißt ed nemlih, war die Gauthild, 
eine Tochter des Algaut, eined Sohnes von König Gautreck dem Frei- 
gebigen, welcher wieder ein Sohn des Gaut war, von dem Gautland 
den Namen befommen hat; vermählt war er mit der Solweig, einer Toch⸗ 
ter des Sölme, eines Enfeld des Sölwe Sölwefohn, welcher wieder 
ein Sohn von Sölwe dem Alten war, der zuerfl den Wald von Sölder 
lichtete. Daß aber alle diefe Namen, in denen aut den wefentlichen Be- 
ſtandtheil bildet, von „Sautland” abgeleitet find und nicht umgekehrt, 


1) Kunit, „die Berufung der ſchwediſchen Rodſen“ II. &. 264, 
2) Saro 8. 8. &. 370, Hier.wird er Olaus Vermoram regulus genannt. 
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wie auch alle Namen, welche mit Sol anfangen, von „Solber“ 1) ab: 
geleitet find, daß mithin jene Sagenfiguren lediglih den Landſchafts⸗ 
namen ihren Urfprung verdanten, iſt ganz ausgemacht. In der Er: 
zählung von Olaf und feinen Söhnen aber, wie kurz fie auch ift, findet 
fih dennoch mehreres Merfwürdige. Sie berichtet namentlich, daß bie 
Suionen (Smweonen), nachdem fie den Olaf geopfert, mit „dem ganzen 
Heere“ nah Solöer zogen und den Halfdan Hvitbein zum Könige wähl- 
ten; bdeilen ungeachtet heißt es doch auch, daß Halfdand Bruder Ing: 
jald nah dem Tode ded Vaters König von Wermeland war; es muß 
daher eine andere Sage vorhanden geweſen fein, wornad dem Diaf 
fein Sohn Ingjald in Ruh und Frieden ald König gefolgt if. Bon dem 
Dlaf heißt e8, daß er ein Zeitgenoffe ded Ivar Widfadme war, und 
doch ift er auch in gleichem Alter mit dem Sare Fletter, der in der 
Braamallafhlacht kämpfte; dieß Lebtre macht nun Feine Schwierigfeit, 
wenn man fih den Dlaf nur ald den Vater des Halfdan Hoitbein und 
Großvater des weſtfoldſchen Königs Eyftein denft ; dann ifter aber. wieder⸗ 
um zu jung, um auc die Jugend bed Ivar Widfadme mit erlebt zu 
haben 2). Auf der andern Seite wird Dfaf aber zu einem Tochtertoch⸗ 
terfohn des Dlaf ſkygne in Nerife gemacht, welcher mit dem oberwähns 
ten Gautrek dem Freigebigen in der Gautref- Saga ald ein Zeitgenoffe 
bes Wikar und Starfad erſcheint. Da wir aber fchon früher Beifpiele 
davon gehabt haben, wie verfchiedene Stammes - Gruppen willfürlid 
zufammengefügt find, fo feheint es auch Faum zweifelhaft, daß diejenis 
gen, welche zuerft den fogenannten Ynglinger » Stamm zufammengefügt 
baben, mit Rückſicht auf den Halfdan Hpitbein, welcher eigentlich ber 
Stammpater diefer Dynaftie in Norwegen ift, und von dem man im 


1) Der Urfprung des Namens Soleyjer ift noh ungewiß. Saxo überfegt ihn 
durch insulae solis. Diefe Etymologie ift aber unrichtig, da der Name in der uralten 
Sprade nit Scleyjar gefäprieben werden muß, fondern Soleyjar; man findet ihn auch 
noch Saleyjar und Seleyjar geſchrieben. 

. 2) && muß nod bemerkt werden, daß die Erzählung des Hauk Erlendſohns von 

den Dplaͤndiſchen Königen anzudeuten fheint, da Ivar Widfadme erſt in feinen 
fpäteren Tagen, nachdem er Dänemark bezwungen, Swithjod angrif. (Fornaldar 
Sögur Norärl. II. &, 103.) Diefe berichtet auch , daß Diaf bis in fein hohes Alter 
über Wermeland herrſchte, ohne frgend eine Dpferung zu erwähnen; fie weiß aud 
von feinem Zuge nad Solöer, fondern erzählt ganz einfah, daß Ingjald dem Dfaf 
in Wermeland nadhfolgte und dab Halfdan nad feinem Großvater mütteriicher Seite 
König in Solder ward, 
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Grunde nichts anderes wußte, ald daß er der Vater des Eyflein und König 
eines Theiles der Oplande (Binnenlands) war — ſich damit zurecht hal⸗ 
fen, daß fie den Helden der wermeländifchen Saga, den Dlaf Trätelgja 
zwifchen den Halfdan und den Ingjald Ildraade einſchoben. Vielleicht 
ward Halfdan,. beffen hiftorifche Eriftenz wohl nicht zu bezweifeln ift, 
auch Dlafsfohn genannt und hat dieß and) die Kombination erleichtert. 
Merkwürdig ift aber aud noch, daß Halfdan, obfhon es heißt, daß 
er in Solöder und andern Theilen der Oplande herrfchte, dennoch als⸗ 
bald nach Weftfold kommt und in Stiringsfal begraben wird; fein Sohn 
Eyſtein fheint dagegen nur im Bells von Weflfold zu fein, und ſteht 
auch in Verbindung mit den Königſtämmen von Wendſyſſeln). Dieß 
Alles aber fcheint ed Flar zu machen, daß man urfprünglich nichtd weis 
ter vom Ynglinger » Stamme in Norwegen gewußt bat, ald daß derfelbe 
ungefähr zur Zeit der Braawallaſchlacht in Weftfold und den zunächſt 
anliegenden Oplanden auftrat, und daß man in Norwegen fein älteres 
Mitglied deflelden gekannt hat, ald den Halfdan Hpitbein und deffen 
Sohn Eyſtein, imgleihen, daß die Geſchichte diefer erften normwegifchen 
Könige aus diefem Stamme auf das innigſte mit dem alten Heiligthume 
in Sfiringdfal verknüpft war, Was den Namen der Ynglinger betrifft, 
fo läßt fich denken, daß derfelbe fi von einer willfürlihen Benennung 
berfchreibt und in fo fern für die Abſtammung der weflfoldfehen Könige 
ohne weitere Bedeutung ift, — heißt doch Dlaf Trätelgja in dem Liede 
des Thjodolf ausdrüdlich ein Sprößling von dem Stamme Led Lofde 
oder dem Lofdungenflamme, welcher der Sfälda wie dem Fundinn No» 
regr zufolge auddrüdlich alö ein vom Unglingerſtamme verfchiedner dar⸗ 
geftellt wird; — dennoch) liegt auf der andern Seite auch der Gedanke 
ziemlich) nahe, daß diefe Könige zuerſt ald Anhänger des Sigurd Ring 
oder ald von ihm eingefehte Unterkönige in diefen Gegenden aufgetre- 
ten find. In diefem Falle ift es aber an ſich nicht unwahrſcheinlich, 
daß fie von Swithjod oder Gautland 2) gefommen find, infonderheit da 
ed ausdrüdlich angeführt wird, daß unter den ſchwediſchen Kämpfern des 
Ring in der Braawallafhlaht Verwandte und Abkömmlinge ded Got: 
tes Frey, d.h. YUnglinger, fi befanden. — Die Gefchichte der weitfoldz 
fhen Unglingerkönige gehört übrigens dem folgenden Abjchnitte an, — 
1) Oder vielleiht Wingulmark, (Bergl, Th. I. ©. 113. Not. 2.) 


2) Hiefür ſcheint die Sage von der Erziehung und der mütterlihen A 
des Diaf Trätelgja zu zeugen. Biche Th. I. 8.9, Not. 2, 
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1. Charakter und Bedeutung der Wikinger-Zeit. 


Die Wikinger-Zeit bildet im Norden den Übergang von dem heroi⸗ 
fhen Zeitalter in das hiftorifche. Sie brachte unfere Vorfahren (die 
Nordmänner) in nähere Berührung mit dem Auslande, lehrte fie das 
Chriftentpum kennen und annehmen und gab ihnen durch das Chriſten⸗ 
thum und die Civilifation, welche daffelbe mit ſich führte, beſſere Mit- 
tel zur fchriftlichen Aufzeichnung und Verewigung der Begebenbeiten, 
ald die unbehülfliche Runenſchrift des Heidenthums. Die Wilinger- 
Zeit, namentlich deren leßte Periode, kann demnach fchon bedeutende 
und ausführlichere biftorifhe Schriften aufweifen, die zwar nit ganz 
gleichzeitig mit den Begebenheiten verfaßt fein werden und jedenfalls 
in einem fpäteren Zeitraume, da dad Chriſtenthum und die chriftliche 
Civilifation ſchon fange vorherrfchend waren, niedergefihrieben find. Wie 
diefelben daher wohl auch nicht immer ganz zuverläffig find und fletd 
mit vieler Vorſicht benugt werden müſſen; fo ift doch unverkennbar, 
daß fie fih auf Traditionen fügen, welche noch zur Zeit ihrer Aufzeid: 
nung friſch und lebendig gewefen fein müflen und deren nur wenige 
fihon damals einen mythiſchen Charakter angenommen zu haben ſchei⸗ 
nen. Hiezu fommt, daß die Berührung, worin unfere Vorfahren mit 
dem Auslande famen, auch. die gleichzeitigen Schriftfteller des Auslan⸗ 
des dahin brachte, ihnen und ihren Angelegenheiten eine ganz andere 
Aufmerkſamkeit ald vorher zuzuwenden. Wir befiken daher ſchon in die 
fer Periode ausländische Werfe zuverläffiger Schriftftellee neben unfern 
eigenen Altertbumgfchriften, zu deren Ergänzung, Vergleichung und 
Berichtigung. | 

- Die WVilinger - Zeit umfaßt die Periode, in welcher die Aſa-Re⸗ 
ligion,, nachdem fie fih felbft ſchon überlebt hatte, dem Chriftenthume 
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Platz machte. Sie umfaßt diejenige Periode, in welcher eine höhere 
Civiliſation unter einer auf der Oberfläche ſpielenden Barbarei, welche 
in der That doch nur eine Äußerung der. überfirömenden Lebendtraft 
und. Thatenluft der verjüngten Nationen war, fefte Wurzeln fchlug. 
Sie umfaßt ferner die Periode, in welder die Heinen Reiche des Nor⸗ 
dend fih zu größeren Maſſen fammelten. Zunächſt aber umfaßt fie die⸗ 
jenige Periode, in welcher die durch den Sieg Sigurd Rings auf den 
Trümmern der Herrſchaft der letzten Hleidre- Könige gegrürdete und 
durch frifche Kräfte erweiterte, große nordiſche Eroberungsmonarchie 
und das aus biefer wieder gebildete Dänen - Reich (Danavaelde) oder . 
das Reich der neuern nordifchen Danen das herrfehende im Norden wurbe 
und fi vorzüglich die Aufmerkſamkeit des Auslandes zuzog, während 
dad ihm zur Seite entflandene Schweden »Reich (Spiavaelde) in Folge 
feiner abgelegenen Zage eine.weniger in die Augen fallende Rolle fpielte, 
und das dritte nordifhe NReih, Norwegen (Noregsvaelde), nur all⸗ 
mählig und im fleten Kampfe mit dem Danavaelde, zum Theil auch durch 
Aneignung. einzelner feiner Beflandtheile, ed dahin brachte, den bei⸗ 
den andern ſich zur Seite ftellen zu können, fo daß endlich dad ge= 
fiherte Chriftenthum drei unabhängige neben einander fiehende Reiche 
im Norden begründet fand. | 

Die Wilinger- Periode umfaßt endlich die Zeit, in welcher bie 
nordifche Nationalität, wie früher die füd- und mittelgermanifche ſich 
in ben übrigen Ländern Europa’3 geltend machte, zum Theil auch die⸗ 
fen wie ihrer inneren Verfaſſung ein verändertes Ausſehen gab und den 
Grund zu derjenigen Ordnung der Dinge legte, aus welcher die foge- 
nannte moderne Civilifation entfprungen iſt. 


2, Ragnar Lodbrof, 


Sigurd Ring, Sieger auf den Braamwällen (Braamwallafchladht), 
war bei feinem Tode Oberherr über das heutige Dänemark und Schwe- 
den, über einen großen Theil des füdlichen Norwegens und einen Theil: 
der Infeln jenfeits der Oftfee; wie wir geſehen haben, ließ er aber 
die meiften Theile feines Reiches durch Unterfönige verwalten, deren: 
Abhängigkeit vom Oberherren jedoch fehr gering geweſen zu fein fcheint, 
Es Heißt nämlich, wie.gefagt, ausdrücklich, daß fein Neich Kleiner zu : 
werden begann, als er alt und fhwerfällig ward, und daß namentlich 
feine: englifhen Beſitzungen ſich losriſſen. Unſere alten Schriftſteller 


—W 
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find ſich nun alle darin einig, dem Sigurd den Ragnar Lodbrok als Sohn 


beizulegen, und diefen ald Sigurds Nachfolger und einen mächtigen | 
König. darzuftellen, welcher theild über dad. große Reich im Norden 


berrfchte, theild felbft und fpäter im Verein mit feinen Söhnen dad Wi⸗ 
finger» Leben ind Große trieb und ed gewilfermaßen organifirte. Was 


aber theild in nordifchen, theild in dänifchen Schriften von Ragnar er 


zählt wird, iſt einerfeitd ganz mangelhaft, andererfeitö fo verwirrt und | 
fo fihtlich mit fabelhaften und ungehörigen fremden Zuſätzen vermiſcht, | 


daß nur fehr wenig übrig bleibt, was man als wahr annehmen und ald 
vom Ragnar feldft wirflich verübte Thaten anfehen kann. Es ſcheint 
aber, ald ob man mit dem Ragnar Lodbrok Begebenheiten in Verbin 
dung gefebt hat, welche weder ihm noch feiner Zeit angehörten, und 
daß man andere Wifinger » Häuptlinge ded Namens „Ragnar“ für ihn 


felbft und alle fogenannte Lodbroks Söhne für feine Söhne gehalten 


hat 1). Dazu kommt aud noch, daß man ſchon frühzeitig anfing, die 
inländifchen Sagen mit fremden Berichten auszufüllen. 

Diefe willen nemlih, wie wir unten näher fehen werben, ei: 
neötheild von einem Ragnar zu erzählen, welcder im Jahre 845 bie 
Seine hinauf drang, Paris und Umgegend plünderte und König Karl 
dem Kahlen eine große Geldſumme abnöthigte; nach feiner Rückkehr 
aber unter den fürchterlihften Schmerzen flarb; anderntheild von einem 


Lodbrok, defien Sohn Björn Eifenfeite im Jahre 845 und 857 Fran 


reich mit Plünderung überzog und. deflen übrige Söhne zwiſchen 866 
und 878 England gewaltfam mißhandelten. Zuverläffige Gefchlechtöre 
gifter in unferen alten hiftorifchen Quellen ſtimmen aber darin überein, den 
Ragnar Lodbrok drei Generationen vor der Entdeckung und erſten Be 
völferung Islands, zwifchen 870 und 880 zu feken 2). Daß der Rag—⸗ 


1) Bon diefen fogenannten Lodbrofs » Söhnen wird unten näher die Rede fein. 


2) Nemlich a) Ragnar — Björn Zernfive (Eifenfeite) — Roald Rygg — Bm 
Byrdufmjdr — Höfda-Thord, Lantnamsmann zu Anf. d. 10. Jahrh. (Landn. III, 10.); | 
b) Ragnar — Sigurd Drm i Die (Schlangenauge) — Hardefnut — Gorm d. Alte, 
rc. 100 Jahr alt, um 935. Hierbei iſt jedoch zu erinnern, daß englifhe Gefhiätsaud 
len eines Sohnes des Hardeknut erwähnen, der um 8832 erwachſen gewefen, Re 
gnar — Björn Jernſide — Erik — Eimund — Erik Eimundsfohn, ein wenig älter 
ald Harald Haarfogre. Man hat nod ein Geſchlechtsregiſter (Landn, IIT. 1.), welches 
den Landnamsmann Audun Skokul einen Urenkel von Aaluf, Tochter des Ragnar | 
Lodbrok, und einem engliſchen Zarl nennt. Da aber Audun einer der legten Land 


namdmänner war (bie Tochter feines Enkels, Dalla, Gattin des Biſchofs Ieleil, 
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nar Lodbrok, deffen die ausländifchen Schriftfteller erwähnen, nicht der⸗ 
felbe Ragnar Lodbrok fein kann, von dem unfere alten. Schriftiteller er- 
zählen, wird demnach einleuchtend, während auf der andern Seite wieder 
die fogenannten Lodbrofg » Söhne, welche England mit Plünderung über: 

zogen, fo weſentlich in die Gefchichte diefed Landes eingreifen und ſchon 
fobald nach ihrem Auftreten genannt werden, daß fie eben fo wenig bie 
Söhne jened Lodbrok fein können. Man muß daher annehmen, ent- 
weder, daß die Bezeichnung Lodbrofd- Söhne ald em Stammuame ge⸗ 
braucht worden ift, der fih auch auf Ragnars Enkel und nachfolgende 
Descendenten erſtrecken Fonnte, oder auch, was dad Wahrfcheinlichere 
ift, daß zwei oder drei Generationen nad) Ragnar entweder in feinem 
eigenen oder in einem ihm nahe verwandten Stamme ein „Lodbrok“ 
aufgetreten ifl, der nach ihm benannt wurde, aber nicht die Regierung 
geführt, oder ein andered Land im Norden beberrfcht hat, deflen Söhne 
dagegen fich ald die mächtigften und gewaltthätigften Wikinger » Häupt⸗ 
linge auszeichneten, die England gefeben bat. Wenn aber narh der 
Einführung ded Chriſtenthums unfere Älteren Hiftoriker mit den frau- 
zöfifchen und englifchen Chronifen Belanntfchaft machten und Bier ſo⸗ 
wohl vom Wikinger -Ragnar lafen, welder Paris plünderte, wie auch 
von den Kodbrold- Söhnen, fo kann man fi) nicht darüber wundern, 
daß fie dein jüngern Ragnar und den jüngern Lodbrok mit. dem Älteren 
Ragnar Lodbrok verwechſelten. Schon Are Frode kannte, wie wir ge= 
fehen haben, die englifhen Berichte und trug Fein Bedenken, die Lod⸗ 
brofs - Söhne, welde im Jahre 870 König Eadmund den Heiligen in 
DOftangeln erfihlugen, als Nagnard eigne Söhne anzufehen!). Da 
nun feine der beiden nordifhen Bearbeitungen, - welche wir jetzt von 
Ragnars Geſchichte beſitzen, Älter ald Are iſt, bat auch die Verwechs⸗ 
kung und Vermengung ſich in beide eingeſtchlichen. Die eine derſelben, 
Ragnar Lodbroks Saga genannt, iſt eigentlich eine Fortſetzung ber 
Völſunga-Saga und verweilt mit beſonderer Vorliebe bei der angeb⸗ 
lichen Abftammung der Gattin Ragnard, der Adlaug, von Sigurd Faf⸗ 
neröbane; die zweite, von der eigenen Hand des Lagmand Hr. Hauf 





ftarb um 1090), fo kann Aaluf nicht früher als 860 gelebt haben, und ihr Water 
wird — morauf aud ihre engliſche Heirath hindeutet —. der jüngere Ledbrok gewe⸗ 
ſen ſein. | | 

1) Are legt dieſe Jahrszahl feiner Chronologie zum Grunde und beruft fi das 
für auf König Cadmunds Saga, d. h. die engliſche Legende von ihm, 
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Erlendsſohn gefchrieben, fcheint eigentlich ein Bruchſtück der nemlichen 
größeren Saga von Harald Hildetand (Kriegszahn) und feinem Stamme 
zu fein, in welcer dad Ende bed Ivar Widfadme und die Braawalle- 
fchlahht befchrieben wird !). Keine diefer Bearbeitungen ifl aber älter 
ald das 13. Jahrhundert und fie tragen überdieß mehr. dad Gepräge 
einer Fünftlichen Zuſammenſetzung, als daß fie die rechte Saga = Form 
haben. Es giebt. auch eine alte ziemlich weitläufige Dichtung, welde 
ben fonderbaren Namen Kräkumäl führt und dem Ragnar in den Mund 
gelegt wird, während er fein Leben in Ormegaarden bei König Ella?) 
ließ. In diefer Dichtung werden manche Thaten fowohl auf der Oft 
fee wie in der Weſtſee erwähnt, deren fonft Feine Erwähnung gefchieht; 
abgefehen aber davon, daß das Alter der Dichtung völlig ungewiß ill, 
feheint es auch hier, als ob die Thaten beider Lodbroks zu einem Gan- 
zen vereinigt find. Der Däne Saro feheint mehrere der Berichte ge⸗ 
kannt zu haben, welche der Nagnar- Saga zum Grunde liegen, allein 
er ſchmückt feine Gefchichte zugleich mit fo vielen Thaten, bie in Often, 
ja fogar nach Bjarmeland und bei den Finnen vollführt fein follen, daß 
man nicht umhin kann anzunehmen, daß auch er Märchen: Sagarn 
benugt habe, deren Held zufällig den Namen Nagnar führte. Auch er 
fcheint beide Lodbroks zu Einem zu machen, dazu vergrößert er die Ver: 
wirrung auch noch durch die mißlungenen Verſuche, die Berichte der 
fränkiſchen Annaliften von den Königen in Süder-Jütland mit bet 
Gefhichte des Ragnar zu vereinigen, indem er Sigurd Ring mit Sig 
fred, dem Verwandten Godfreds, identificirt, welcher in einer Schladt 
im Jahre 812 fiel, abgefehen noch bavon, daß er die Zeitrechnung ganz 
in Verwirrung bringt ?), 

Es ift, wie oben. gefagt, nur äußerft wenig, mas fich mit hiſtori⸗ 
fher Gewißheit vom Ragnar Lodbrok berichten läßt. Es war, mie 


1) Alle bier citirten Sagaen find in Fornaldar Sögur Norörlanda 8, 1. er: 
ſchienen. Die Wölfungafaga und Nagnar: Saga haben in ihrem Character vieles, 
was die Schreibart der nordifchen Noman = Überfeger des 13. Jahrh. verräth,. Hr. 
Hanf Erlendsfohn ſcheint die Ragnars - Saga gekannt zu haben. 

2) Kraakumaal ift öfters herausgegeben, zulegt in Fornaldar Sögur Norörlanda 
8, 1, 

3) Nachdem er nymlid) den Streit Gopfriebe oder Götrite mit Karl dem Gro⸗ 
Ben und den Friedensſchluß feines Nachfolgers Heming mit Ludwig dem Frommen 
erzählt hat, laͤßt er ſpäͤter doch Ragnar ſelbſt mit Karl dem Großen ſtreiten. 
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wir geſehen haben, ein Sohn und, wie es ſcheint, der einzige Sohn 
von Sigurd Ring und der Erbe ſeiner Beſitzungen. Seine eigentliche 
Heimath oder Hauptlandſchaft ſcheint Gautland geweſen zu fein; bie 
übrigen Theile des Reichs wurden von Unterkönigen beherrſcht, von de⸗ 
nen die weſtfoldſchen bereits erwähnt ſind. Da es heißt, daß das Reich 
in den letzten Tagen Sigurd Rings kleiner zu werden begann und daß viele 
Könige ſchon in ſeiner frühen Jugendzeit anfingen, Theile vom Reiche 
loszureißen — welches indeß wohl nur von Unterkönigen zu verſtehen 
iſt — ſo müſſen ſeine erſten Thaten dahin gerichtet geweſen ſein, ſo weit 
möglich, dieſelben, ſoͤ fern nicht Wikinger-Züge feine Zeit in Anſpruch 
nahmen, wieder zum Gehorſam zu bringen. Indeß ſcheint es faſt, als 
ob er ſich mit dem bloßen Namen eines Oberherren hat genügen laſſen, 
um ungeſtört auf Zügen in fremden Ländern umherſchwärmen zu kön⸗ 
nen. Diefe Züge haben indeß, wie viel auch fowohl die Sagaen ala 
Saro davon reden, wohl nicht den britifchen Infeln gegolten, ober 
jedenfalls kann er fie nicht oft heimgefucht haben. Die englifchen wie 
irländifchen Berichte ſtimmen, wie angeführt, darin überein, ed aud- 
drücklich in Abrede zu ftellen, daß nordiſche Wikinger eher ald gegen 
den Schluß ded achten Jahrhunderts dort angefommen find und auch 
in diefer erflen Zeit erwähnen fie derfelben nur wenige Male. Im 
Jahre 787, oder zur Zeit des Königd Beorhtric, beißt ed, kamen bie 
erften Nordmaͤnner auf drei Schiffen von „Heredhaland“ nad Eng- 
land 2). Nach einem andern Berfaffer follen die erſten „Danen“ im 
Sabre 791 angefommen fein, als ob fie zuerſt des Landes Beichaf- 
fenheit unterfuchen wollten 2). Im Jahre 793 kamen fie erft mit einer - 
größern Flotte und einem Heer nad England, wo fie an verfchiedenen 
Stellen gewaltfam eindrangen und infonderheit die Kirche und den: Kon⸗ 
vent auf der Lindisfarena » Infel (jet Holy Island) in Northumberland 
mißbandelten; fie fehten die Verbeerungen im folgenden Jahre fort 
und plünderten das Klofter Ecferth bei Wearmouth,. wo fie jedoch zu- 
legt. Unfälle hatten, indem. einer der Anführer fiel- und mehrere ihrer 
Schiffe durch einen Sturm vernichtet wurden, fo daß Viele ertranken 
und die Wenigen, welche in den Hafen famen, gleich übermannt und 
erfhlagen wurden). Won da an, heißt es ausdrücklich, ſah man fie 

1) Ehron. Sar. n. m. a. | 

2). Matthäus v. Weitminfter um 791. 

3) Ehron. Sar. u. m. a. 
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in 38 Jahren nicht wieder in England). In Irland und Schottland 
begannen ſie erſt 794 oder 795 einzufallen und feßten bier ihre Angriffe 
7197, 801 und in mehreren der nachfolgenden Jahre fort). An fih 
ift es nicht undenkbar, ‚daß Ragnar an diefen Zügen Theil genommen 
bat,. dann kann er aber auch nicht der Häuptling geweſen fein, welder 
194 bei Wearmonth fiel, und da nach diefer Zeit, bis 852 hin, nicht 
einmal ein Anlaß erwähnt wirb, bei welchem er. in Northumberland 
gefangen und erfchlagen fein Tann, fo muß man entweder annehmen, 
daß Ragnars Züge nach Britannien .fih. auf.den einen um 793 oder 
794 beichräntt, ober daß er gar nicht da gemwefen ift, wenigſtens nicht 
in England, und daß die Erzählung von feiner Gefangenſchaft und ſei⸗ 
nem Tode beim: Könige Ella aus der Gefchichte des jüngern Lodbrtok 
entlehnt ift. Letzteres ift. aber um fo mwahrfcheinlicher, da bie Erzäh—⸗ 
lung von Ella fi ebenfa wohl an den vorgeblichen Lodbrok's-Sohn, 
Ivar Been löfe (den Beinlofen) wie.an Ragnar ſelbſt anfchließt, und da 
Ivar, welcher den Sagaen wie dem Saro zufolge große Thaten in 
England verrichtet, unverkennbar Fein anderer ald der bei den engliſchen 
Chroniften vorfommende. Ingvar Lodbroks-Sohn ift, der 870 dem hei⸗ 
ligen Könige Eadmund dad Leben nahm). Fällt aber erit Nagnars 


angeblidrr Zug nach Northumberland und feine Entleibung bei Ele 
hinweg, fo bleibt die Annahme die wahrſcheinlichſte, daß er überhaupt 


nicht nach dem Weſten bin Einfälle gemacht, und daß feine Züge fih 
vornehmlich auf die Fahrwaſſer der Oftfee befchränft haben. Was man 
von feinen Zügen in diefen Gegenden erzählt, wird daher im Ganzen 
‚genommen auf ihn zu beziehen fein, während umgekehrt Alled, was 


1) Hmrif v. Huntingdon in, Monum. hist. Brit. I. &, 733, | 
. 2) Siehe die verſchiedenen irifhen Annalen in D'Connor: Reram Hibernicarım 
Scriptores, vergl. unten $. 7. 
3) Die engl. Schriftfteller nennen ausdrücklich — und Ubbe, des Lodbroks⸗ 


Söhne, als die Hauptthäter. Da aber unfere einheimiſchen Sagen eigentlich keinen 


Lodbrof- Sohn, der England befehdet hätte, außer-dem Ivar Fennen, fo ift td 


Mar, daß Ingoar und Ivar eine und diefelbe Perfon geweſen fein müffen Hal 


Eriendsfohn hat fih dadurch zu helfen gefucht, daß er Ingvar und Ubbe zu Hal: 


brüdern des Ivar macht und fie den St. Eadmund auf Ivars Befehl ermorden läßt. | 


Daß Ivar mit der Ella Sage eng verbunden ift und daß diefer daher der jüngeren 
Lodbrok⸗Periode angehört, das zeigt auch ein Brudftü von Gighvat = Stald 


Knutsdraapa, 1026, wo es heißt, daß Ivar einen r Idler auf dem Nüden des Elle 


ausfchneiden ließ. 
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von feinen Zügen nach. Weſten berichtet wird, entweder auf den jün- 
gern Lodbrok oder einen andern angefehenen Wikinger «Häuptling um 
bie Mitte des 9. Jahrhunderts zu beziehen fein wird. Man wird auch 
bei näherer Unterfuhung des Kräkumäl finden, daß felbiges. erſt von 
Thaten erzählt, die in den Fahrwaſſern und Ländern an der Oftfee voll- 
führt find, und darnach erft von errungenen Siegen und Kriegszügen im 
Weſten ſpricht. Die Thaten im Often und im Weſten find nicht durch 
einander geworfen. Es läßt ſich gewifiermaßen greifen und herausfüh⸗ 
len, daß wir hier eine Zufammenfegung der Kriegerlaufbahnen zweier 
Helden vor ung haben 1). 

Ragnars erfte Unternehmung war dem Saro zufolge: ein Zug 
wider den ſchwediſchen König Frö oder Frey, welcher ben norwegifchen 
König Sigurd erfchlagen hatte und die Weiber feiner Freunde und Ber: 
wandten öffentlich entehren ließ 2). Ragnar wollte fie. rächen oder be⸗ 
freien und mehrere derfelben finden ſich auch bewaffnet und in Männer: 
kleidung bei ihm ein, um felbft am Kampfe Theil zu nehmen. : Eine 
derjelben, die Schildjungfrau Hladgerd von Gaulthal, zeichnete ſich der⸗ 
maßen durch ihre Topferfeit aus, daß Ragnar felbft, nachdem er feine 
Gegner überwunden und erlegt batte, eingefleben mußte, daß er ihr 
den Sieg verdanfe. Er warb um fie, befam aber ihre Hand nicht eher, 
als er einen Bären und einen: Hund getödtet hatte, welche fie: ur Be⸗ 
wachung ihrer Kammer ausſetzte. Mit ihr hatte er nun zwei Töchter 
und einen Sohn Fridleif. ‚Die Einmiſchnng des Frey, wie der Ehararter 
der ganzen Erzählung beweiſen aber zur Genüge, daß ſie eine Erdich⸗ 
tung if. Sie ift daher auch nicht in unfere Sagaen aufgenommen wor- 
ven. Diefe laffen aber ven Ragnar feine Kriegerbahn mit einer nicht 
weniger fabelhaften Unternehmung beginnen. Herröd, Jarl in Gaut⸗ 
land, erzählen fie, hatte eine fchöne Tochter Namend Thora, melde 
Borgarhjort genannt wurde, weil fie um fo viel’ fhöner war, ald an⸗ 
dere Frauen, wie der Hirfch die andern Thiere an Schönheit übertrifft. 


1) Die Kürze des oben wmitgetheilten Gejähledhtsregifters von der Aaluf, der an» 
geblichen Tochter des Nagnar Lodbrok, welde zu der Amahme nöthigt,. daß ihr Va⸗ 
ter der jüngere Lodbrok gewefen, beftätigt in hohem Grabe, daß alle Thaten, die dem 
Ragnar in England ‚beigelegt werben oder bei denen überhaupt fein Rame mit Eng⸗ 
land in Verbindung gefegt wird, dem lettern angehören, 

2) Saxo Bub I S. 441. Saxo Yatinifirt den Namen Hiadgerör zu Lath- 
gertha. 
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Ihr Vater ſchenkte ihr einſt einen kleinen, ſehr ſchönen Lindwurm, wel⸗ 
chen fie in einer Schachtel auf einer Goldplatte aufbewahrte. Dieſer 
wuchd nun heran und ward allmähblig fo groß, daß der Raum in der 
Schadtel, wie fpäter im Zimmer, nicht mehr audreichte, fondern daß 
er in einem Kreife um ihre Wohnung (Stemme) !) herum lag und fei- 
nen Schweif mit dem Kopfe berübrte; derfelbe war aber fo biffig und 
böfe, daß er feinen einließ, als den, der ihm das Effen vorſetzte; täg- 
(ich fraß er aber einen ganzen Ochfen. Das Gold, worauf er lag, 
wuchs auch zugleich mit der Schlange. Der Jarl gelobte nun beim 
Braga: Becher, daß, wer die Schlange tödten Fünne, feine Tochter zur 
Ehe haben, und dad Gold, worauf jene mie brütend liege, zur Mitgift 
befommen ſolle. Niemand wagte aber mit der Schlange anzubinden, 
ehe Ragnar, damals erſt 15 Jahre alt, fich einftellte?). Er hatte fih 
einen ganzen Anzug, Kleid und Hofe (brok), von rauhem oder behaart: 
tem Zeuge machen und mit Theer, Pech und Sand durchziehen laſſen, 


um dad Gift der Schlange abzuhalten; ed gelang ihm nun auch, unver 
fehrt die Schlange zu durchbohren, daß fie todt war. Er hatte aber 


den Geirnagel aud dem Speer gezogen, was die Kolge hatte, daß die 
Spitze ſtecken blieb; felbft ging er unbemerkt von dannen, und gab fih 
exft fpäter zu erkennen, als der Jarl eine öffentliche Berfammlung hatte 
berufen laffen, damit der fich ald den Bezwinger der Schlange melden 
könne, der im Befig des zur Lanzenſpitze paffenden Schafts fei?). Er 
heirathete nun die Thora und hatte mit ihr zwei Söhne Erich und Agnar. 
Der Anzug aber, den er angelegt hatte, verfchaffte ihm den Beinamen 
„Lodbrok.“ 


1) Skemme ward die auf einem groͤßeren Hofe für die Weiber beſonders einge⸗ 
richtete Wohnung oder Haus genannt. 

2) Dieſe ganze Erzählung klingt nit nur an ſich fabelhaft, ſondern iſt dazu 
nur eine Mopdification einer im Norden häufig vorkommenden Erzählung oder Mär: 
hend von einer Königstochter, die ein oder das andere Infect oder Gewürm groß 
zieht, bis es eine übernatürliche Größe erlangt. 

3) Hier fehen wir abermals eine in unfern Boltsmärden fehr häufig vorkom: 
mende Wendung. Ein Tüngling befreit eine Koͤnigstochter durch Erlegung des Lind 
wurms oder Dradens. Der König hatte dem Überwinder die Hand der Tochter wie 
das halbe Reich als Belohnung verfproden. Deffen ungeachtet giebt er ſich nicht zu 
erkennen, fondern begnügt fi, entweder die Spige des Speers in der Wunde fte 
den zu laffen, oder dem Ungeheuer die Zunge auszufchneiden, und mit ſich zu neh 
men; fpäter erft tritt er mit dieſen Legitimationen hervor, gemeiniglid erft nad: 
dem ein anderer fahrender Ritter ſich die Heldenthat zuzuwenden verfudht hat. 
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Nach einiger Zeit flarb nun Thora und Ragnar zog abermals auf 
Bifing, um feinen Schmerz zu verfheuchen. Einſtmals fleuerte er zur 
Sommerzeit nach Norwegen und legte feine Schiffe bei der Spanger 
Landzunge an, welche Lindesnes mit dem Feſtlande vereint. Am Mor: 
gen follten von den Leuten (die Proviantmeifter) and Land gehen und 
Brod baden, als fie ein Fleined Haus in der Nähe gewahrten, in das 
fie Hineingingen, um die Erlaubniß zu bitten, da baden zu dürfen. Hier 
trafen fie aber ein altes häßliches Weib, das fih Grima nannte. Gie 
fagten ihr, wer fie wären, und baten fie, ihnen. behülflich zu fein. Meine 
Hände find jetzt fteif, fagte dad Weib, wenn es auch eine Zeit gegeben 
bat, wo ich gut meine Gefchäfte verrichten konnte, aber ich habe eine 
Tochter, Namens Kraaka, melde fogleich heimfehren wird, die fol 
Euch zur Hand geben; zwar iſt fie mir jebt fo über den Kopf gewach⸗ 
fen, daß ich kaum mit. ihr fertig werden Fann. Kraaka war am Mor« 
gen ausgegangen, um bad Vieh zu hüten. Da fie aber fah, daß eine 
Anzahl großer Schiffe in den Hafen eingelaufen, eilte fie fi zu waſchen, 
obſchon dad Weib es ihr firenge verboten. hatte, damit Niemand entde= 
Ken möge, wie fhön fie fei. Ihr Haar war fo lang, daß es auf die 
Erde Hinabreichte, und fo glänzend, wie die fchönfte Seide, Sie war 
nämlich nicht die Tochter der Grima und ihred Mannes Aake, fondern 
ihr rechter Name war Aslaug und war fie angeblid eine Tochter des 
Sigurd Fafneröbane und der Brynhild. Ihr Pflegevater Heime war 
bei der Nachricht von Sigurds Tode mit ihr ald dreijährigem Kinde ge— 
flüchtet und hatte, um Berfolgungen zu entgehen, fie mit manchen Kofl- 
barfeiten zugleich im Refonanzboden einer Harfe verborgen, bie er mit 
fi) führte. Auf feiner Wanderung war er endlich nach der Spanger- 
londzunge gelangt, wo er bei der Grima und ihrem Manne Aake ein 
Obdach fand. Diefe aber, welche durch einen Spalt in der Harfe koſt⸗ 
bare Kleidungsſtücke entdeckt hatten, ermordeten meuchlingd den Heime 
. während der Nacht und nahmen die Koftbarkeiten,. konnten es aber doc 
nicht übers Herz bringen, auch das Kind zu töbten; fie nannten fie nun 
Kraaka, gaben fie für ihre eigne Tochter aus, Fleideten fie in ſchlechtes 
Zeug und ließen fie die niedrigften Gefchäfte verrichten. — Als Kraaka 
nun nach Haufe kam, hatten Ragnars Leute Feuer angemacht. Gie 
fragten Grima, ob das hübfche Mädchen ihre Tochter fei. Gewiß, ant- 
wortete jene. Sie wunderten fih nun, wie fie, die fo häßlich. war, 
eine fo hübſche Tochter haben Fönne; worauf fie erwiderte, daß fie auch 
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in ihren juͤngern Tagen ein beſſeres Ausſehen gehabt habe, die Jahre 
aber bafjelbe verändert hätten. Kraaka erhielt nun den Auftrag, die 
Brödte audzurollen, während fie jelbft mit dem Baden beichäftigt wa⸗ 
ren. Inzwiſchen konnten fie nicht unterlaffen, fortwährend nad) ihr 
hinzuſehen, fo daß dad Brodt angebrannt ward. Als fie aber mit dem 
Brodte zum Schiffe Famen und Alle darüber Flagten, daß es ſo ſchlecht 
fei, fragte Ragnar, was die Urfache davon feine könne. Sie geſtanden 
nun, daß die Schönheit der Kraafa fie geftört habe, und- erklärten auf 
feine Frage, daß fie m Schönheit feiner verfiorbenen Gemahlin Thor 
gleichkomme. Ragnar fagte nun, daß er zuverläffige Leute and Land 
fenden wolle, um zu ſehen, ob dieß wahr ſei; würden diefe ed beftäti- 
gen, dann möchten fie der Beflrafung entgehen. Er gab den Boten 
Befehl, daß, wenn dad Mädchen wirklich fo ſchön fei, wie die Leute ge 
fagt, fie dann zu: bitten, zu ihm zu kommen und zwar weber bekleidet 
nord nackt, weder fatt noch hungrig, weder allein noch in irgend. Jeman⸗ 
ded Begleitung. Sie gingen. and Land, fanden ihre Schönheit, wie fe 
beſchrieben war, und trugen ihr den Antrag ded Königd vor. Grima | 
meinte, daß der König. nicht ganz bei Sinnen fein werde, Kraaka aber 
fagte, daß er fie nur anf die Probe habe fehen wollen, ob fie verſtehe, 
was ee meine, und verſprach am nähften Morgen zu kommen. Eit 
nahm num ein Fiſchnetz, wickelte ſich darein, und ließ ihr Haar herab 
hängen: darnach war fie weder nadt noch bekleidet; fie biß in eine | 
Zwiebel, fo daß man nicht Täugnen Konnte, daß fie Speiſe gekoſtet, 
ohne doch fatt zu fein; dann nahm fie einen Hund mit, war demnad 
nicht allein, obfchon Fein Menfch fie begleitete... Sie kam zum Shift 
und war fchön anzufehen, denn ihr Haar war blank wie Gold. Ragnat 
fragte, wer fie fei. Sie fagte ed, mit dem Hinzufügen, daß fie bud- | 
ftäblich feine Aufgabe erfüllt Habe. Er bat fie, aufs Schiff zu Fommen, 
moranf fie ſich indeß nicht einlaffen wollte, bevor der König ihr und 
ihrem Begleiter Sicherheit gelobt hatte. Diefe Zufage ward nur ſchletht 
gehalten, denn da fie in den Vorderraum trat, und der König ihr ent 
gegen kam, biß der Hund ihn in die Hand, und ward fogfeich vom be 
Leuten ded Königs erſchlagen. Er ließ fie fich zu ihm ſetzen, sunterhielt 
ſich mit ihe und fand Gefallen an ihr, Fonnte fie aber nicht bewegen, 
bie Naht auf dem Schiffe zu verbleiben. Bon Heirath wollte fie nichti 
hören, ehe er von feiner Reiſe zurückkomme und dann wit feinen 
Sinn geändert habe. Auch war fie nicht zu bewegen, cin goldgeſäum⸗ 
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tes Hemde anzunehmen, welches Thora Borgarhjort gehört hatte; ſolch 
prächtige Kleider, ſagte fie, ziemten fich nicht für die arme Kraaka, fo 
lange fie bei Aake und Grima fei und noch Ziegen an der See hüte. 
Sie ging nun heim und Ragnar fegte feine Fahrt fott. Auf der Nüd- 
fehr lief er wieder dir Spanger Landzunge art und ſandte ſogleich einen 
Boten an die Kraaka, denn er hatte feinen Sinn nicht geändert, Kraaka 
trat nun am näthften Morgen vor Aakes und Grimäs Lager und fadte, 
daß fie fortziehen wolle, ‘daß fie ſehr wohl wiffe, wie fie ihren Pflege: 
vater ermordet hätten, aber doch dafür keine Rache an ihnen nehmen 
wolle, weil fie fo lange bei ihnen gewefen. Sie ging auf Ragnars 
Schiff und ward wohl aufgenommen, war jedoch nicht zu bewegen, ihm 
einen weiteren Beweis ihrer Liebe zu ſchenken, bevor er heimgefommen 
und förmlich Hochzeit mit ihr gehalten. Sie befamen darauf mehrere 
Kinder. Das ältefle, Namens Ivar, hatte, wie erzählt wird, Keine 
Knochen, fondern nur Knorpel in feinen Gliedern, fo daß es nicht 
gehen Fonnte, und daher immer getragen werden mußte; war dafür aber 
außerordentlich klug ?). ° Ihre anderen Söhne hießen Björn, Hvitſerk, 
Ragnwald und Sigurd; der legte erhielt den Beinamen ‚Schlangen: 
Auge‘‘, weil es fo misjah, ald ob ein: — um jewen Augapfel la⸗ 
gere ?). 

Saro weiß auch von ber Thora, Tochter des Herröd, und — 
Kampf mit der Schlange zu erzählen. Er läßt ihn aber, bevor er die⸗ 
fen Kampf befand, mit Schoningern und Juͤten, welche Seeland an⸗ 
gegriffen hatten, Fünpfen, und die erfteren bei Hvitaby, die leßteren 
am Liimfjord fehlagen. Darauf, heißt es, zog er nach Schiveden;; um 
Thoras Hand zu gewinnen. Herröd wird hier aber König genannt‘ 
Ragnar bat zwei- Schlangen zu bekämpfen und feine rauhen: Beinkleiber 
überzieht er nicht mit Pech, fondern er ſteigt mit ihnen ins Waſſer und 
läßt fie fteif gefrieren. Seine Söhne mit der Thora heißen Radbard — 

1) Die angebliche Urſache, weshalb Ivar keine Knochen in A Körper hatte, 
wird in der Nagnears « Saga: c. 5. 6. angegeben. 

2) Nagnards» Saga c. 8. Diefe Saga erzählt im c. 7. von — Zuge, den 
Ragnars und Aslaugs Söhne, mit Audnahme des damals noch nicht gebornen Sigurd, 
nad einem Orte, Hvitaby genannt‘, unternahmen, von wo Ragnar früher unver⸗ 
rihteter Sache batte abziehen müffen, den fie aber una durch⸗ Idars Klughett be⸗ 
zwangen, jedoch erft nachdem Ragnar gefalfen war. ı &äro läßt dagegen Ragnar, 
noch bevor er den Lindwurm erlegt, bie ———— nn Sqchonens a nn 
taby beflegen. (S, 442, 48.) - er 
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ein Name, ber an Ragnars Abſtammung vom König Radbard in Gar⸗ 
darike erinnert, wovon Saxo übrigend nichts weiß — und Dunwat!), 
Bon der Heirath mit der Adlaug weiß Saro nichts; er nennt an ihrer 
Statt eine Smwanlaug, mit welcher Ragnar drei Söhne Ragmwald, 
Hoitſerk und Erif hatte 2); außer biefen hatte er, heißt ed, mehrere 
natürliche Söhne, Sigurd, Björn, Ivar und endlich Ubbe. Die Ver: 
anlaffung zu dem Beinamen Sigurds „Schlangenauge“ wird bier ganz 
anders erzählt, ald in der Saga. Schwer verwundet in einer Schladt 
ward er, wie ed bier heißt, von einem alten Manne von übernatür- 
liher Größe geheilt, der ſich Roftar nannte, und ald Lohn nur begehrte, 
dag Sigurd ihm alle Diejenigen ſchenken folle, welche er mit den Waf⸗ 
fen tödte. Als er geheilt war, fireute der Greis, in welchem wir deut: 
lich den Odin erkennen, Staub in feine Augen und verfhwand. Bon 
der Zeit an befam er eine Menge Flecken in feinen Augen, die dad And: 
fehen von Würmern hatten >). 

Unfere Sagaen erzählen, daß zu Ragnars Zeit ein König in Svith⸗ 
jod gewefen, Namens Eyſtein Belje. Die audführlichere Saga weiß 
nichts davon, daß er Ragnars Unterfönig gewefen, die kürzere Erzüh 
lung befagt jedoch, und wohl mit Recht, daß Ragnar ihn als feinen 
Unterfünig über die im Binnenlande mwohnenden Sweonen beſtellt 
hatte. Die Erzählung der Ragnar-Lodbrok-Saga lautet aber in der 
Kürze folgendermaßen: Eyſtein wohnte in Uppfala und war ein.mäd; 
tiger König, aber den Blutopfern und der Zauberei fehr ergeben; in: 
fonderheit glaubte man dort an eine Kuh, Namens Sibelja, deren bie: 
Bed Gebrüll audreichte, um jedes feindliche Heer dahin zu bringen, die 
Waffen wider fich felbit zu wenden. Ragnar war nun einft bei Ey 
ftein zum Gelage, bei welchem deſſen hübfche Tochte Ingebjörg ihm den 
Becher reichte... Sein Gefolge überrebete ihn, um fie zu freien, und 


1) Saxo Buch 9, ©. 443. 444, 

2).8. 454, 458, Es ſcheint jedoch, als ob —— an „Aslaug“ erin⸗ 
nern ſollte, wie auch die Erzählung von Hladgerds Zug nach Schweden und Ragnars 
Beſuche bei Asbern (fiehe unten) dunkle Reminiscenzen an die Erzählungen unferet 
Sagen von Aslaug zu enthalten feinen. Saxo läßt Spanlaug vor dem Ragnar 
fterben, während unfere Sagaen fie ihn überleben laſſen. Grid erhält beim Gar 
den Beinamen ventosus pileus, und zeigt fih demnach als der in den Reihen der 
ſchwediſchen Könige aufgeführte Erik Wedrhatt. 

3) ©. 446. Schon früher, wo es fih um Odins Verſuch handelt, den Rind 
zu berücken, läßt Saxo ihn fich Roſtar nennen. (B. 1. S. 12.) 
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nieht länger die arme Bauerntochter Kraaka zu behalten. Ingebjörg 
ward ihm wirklich verlobt und er befahl feinem Gefolge aufd Streng: 
fie, bei der Heimkehr Fein Wort davon zu erwähnen, Kraaka erfuhr 
ed jedoch; fie habe, fagte fie, einige Vögel davon fingen hören; fie 
nahm num Beranlaffung, Ragnar ihren rechten Namen und Herkunft zu 
offenbaren, daß fie nämlich Aslaug heiße und Sigurd Fafnersbanes 
Tochter fei. Bald darauf gebar fie den Sigurd, in deffen Augen jenes 
Zeichen an feine Abflammung von mütterliher Seite erinnerte, und 
aus der Heirath zwifchen Ragnar und der Ingebjörg ward nichts. Da⸗ 
rüber entftand nun Feindſchaft zwifchen Eyftein und Ragnar, deffen äl- 
tefte Söhne, Erik und Agnar, den Eyſtein befriegten, aber troß ihrer 
Tapferkeit der Macht der Zauberkuh erlagen; Agnar fiel und Erik 
ward gefangen, wollte aber feinen Frieden machen und ward nad) eige⸗ 
nem Wunſche getödtet, indem man ihn auf Lanzenſpitzen emporhob. Ale 
die Nachricht Hiervon an Adlaug gelangte, war Ragnar zu einer vom 
Könige berufenen Zandesverfammlung abmwefend und ihre eigenen Söhne 
auf einem Wikingerzuge begriffen. Sie kehrten jedoch früher heim, als 
der Vater, und Adlaug überredete fie durch die eindringlichiten Vor⸗ 
ftellungen, ſogleich den Eyſtein zu befriegen; um ihrer Brüder Tod zu 
rächen. . Sie felbft begleitete fie und ed gelang ihnen fowohl die Zau⸗ 
berfuh zu tödten, ald den Enftein zu befiegen, der im Kampfe fiel’). 
Die kürzere Bearbeitung erzählt den Hergang etwas anderd und in 
einer viel mahrfceinlicheren Weife. Ragnars zwei Söhne aus erfter 
Ehe, heißt ed bier, zogen für fih in Wifing, Ivar und die jüngern 
Brüder auch für fih; fie unterwarfen ſich Saelund, Reidgotaland und 
Deland, und ließen fi in Hleidr auf Saelund ganz wider Ragnars 
Willen nieder. Er gab ſelbſt Eyſtein Belje, feinem Zindfönige über 
die binnenländifhen Sweonen, den Befehl, fih zu vertbeidigen, wenn 
auch gegen feine eigenen Söhne. Eines Sommers, da Nagrrar auf die 
öftliche Fahrt gezogen war, fegelten nun Erik und Agnar nah Schwe: 
ben, forderten den. Eyſtein auf, fi ihnen zu unterwerfen und dem 
Erik feine Tochter Borghild zur Che zu geben; ald er fich deſſen wei- 
gerte, Fam ed zu einem Kampf, in welchem Agnar fiel, Erik gefan- 
gen und fpäter nad feinem eignen Wunſche auf die vorangeführte 
Weiſe getöbtet wurde; fpäter rächten Adlaug und ihre Söhne feinen 
und Agnars Tod, wie oben erzählt ift. 2) 

1) Ragnar = Lodbr, » Saga. Gap. 8, 9, 2) von Nagnars Söhnen. Gay. 2. 
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Wir haben früher Gelegenheit gehabt, dieſen Eyſtein Belje, den 
Unterkönig Ragnars in Swithjod, zu erwähnen, bei dem der Sänger 
Brage, deſſen Schwiegervater Erp Lutande und der Dichter Flein 
Hjörsſohn ſich aufhielten. Wir haben geſehen, wie er an einer Stelle 
„König in Dänemark“ genannt und an einer andern mit dem Uplaͤndi⸗ 
fhen Könige Eyſtein Ildraade verwechjelt wird. Eine einzige Sage: 
Handſchrift nennt ihn einen Sohn von Harald Hildetand,, welches der 
Zeitfolge nad) fi) wohl noch hören ließe, im Übrigen aber doch beim 
Mangel anderweitiger Betätigung dahin geftellt bleiben muß !). Hin⸗ 
gebeutet wird auch im Kraafumaal auf diefe Begebenheit, wo es nem- 
lich beißt, daß der Kampf hartnädig war, bevor König Eyſtein auf 
Ullerader fiel2). Saxo enthält ebenfalld einen verwirrten Bericht da 
rüber. Er erzählt, daß Jüten und Schoninger abermals fih em: 
pörten und einen gewiflen Harald zum König ausriefen, daß Ragnar 
einen Boten nad) Norwegen um Hüffdtruppen entfandte und daß Hlab: 
gerd, welche inzwifchen verheirathet war, aus alter Liebe ihm mit 
ihrem Manne und Sohne und 120 Shiffen zu Hülfe Fam; daß bie 
Schlacht auf Ulleraker ftatt hatte und daß Hladgerd3 Tapferkeit und 
Klugheit zulekt dem Ragnar zum Siege verhalf. und Harald in die Fludt 
trieb. Es wird noch hinzugefügt, daß Hladgerd fpäter, übermüthig 


durch den Sieg, ihren eigenen Mann tödtete und felo die Herrfchaft 


über fein Reich ergriff ?). In diefer Schlacht, heißt e8 au, befam 
Sigurd, Ragnard Sohn, die Wunde, welche Roſtar ihm heifte, in 
dem er die Wurmflecken in feinen Augen hinterließ; Harald, wird 
weiter erzählt, zeigte fich einige Zeit nachher aufd Neue an der Spike 
eines -Aufruhrheeres, ward aber von Ragnar gefchlagen und mußte 
nach Deutfchland flüchten). Noch einmal machte Harald einen Ber: 
ſuch, ward aber aufs Neue geſchlagen, und flüchtete zum Kaifer Lud⸗ 


1) Hero. Saga, Gap. 20, 

2) Kraakumaal, Str. 7. 3) Saxo B. 9, ©, 444, 445, 

4) Saro 8. 9. ©. 448, 449, . Bei diefer Beranlaffung läßt nun Saxo den 
Ragnar mit Karl, „totius pene Europae domitor“, in Gonflict gerathen. Es ſcheint 
indeß eine Begebenheit während eines fpätern Normannen-Zuges geweſen zu fein, 
woran vielleicht der eine oder andere Nagnar Theil genommen hat, entweder zur Beit 
Karls ded Dicken oder Karls des Einfältigen, die Saro irrigerweife mit dem Ragnar 
Lodbrok in Verbindung gebracht hatz denn es heißt, daß, als Ragnar nahe daran 
war, den Kaifer zu überfallen, diefer durch ein hellſehendes Weib benachrichtigt wor: 
den, daß „Sigurds Zlotte” an der Mündung der Seine gelandet fei. 
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wig in Mainz, welcher ihm feine Hülfe verfprach, falls er fich taufen 
laffen wollte, Auf diefe Bedingung ging. Harald ein, ward getauft und 
befam eine fo Fräftige. Hülfe vom Kaifer, daß er fih im Schleswigſchen 
feſtſetzen, eine Kirche bauen und den chriftlichen Gottesdienſt einführen 
konnte. Indeß dauerte ed doch nicht lange, da Ragnar ihn bald angriff 
und wieder verjagte, die Kirche zerflörte und dad Heidentbum wieder: 
berftellte 2). 

Wir werben fpäter 2) fehen, daß diefer Harald, den Saro in _ 
Mainz getauft werden läßt, der befannte fübjütländifche König Harald 
ift, der zuerft von allen befannten nordifchen Königen im Jahre 826 
bad Chriftenthum annahm, und deffen Taufe bie Veranlaffung warb, 
daß Andgar nad dem Norden zog, um das Evangelium zu predigen. 
Diefer Harald hatte einige Streitigkeiten mit einem andern Könige 
Ramens Ragnfred. Es ift. hier aber ganz Mar, daß Saro ſich diefer 
Namensähnlichkeit bedient hat, um Ragnfred und Ragnar zu einem und 
bemfelben Manne zu machen und daß er auf die willfürlichfie Weife dem 
Harald beigelegt hat, was doc feine eigenen Quellen von einem ſchwe⸗ 
bifehen Könige erzählt haben, da er ausdrüdlich fagt, daß die Schlacht 
zwifchen Ragnar und Harald auf Ullerafer Statt fand, an dem nemli- 
hen Orte in Swithjod, wo Eyſtein dem Kranfumaal zufolge fill. Es 
ift möglich, daß die Quelle, welcher Saro bier gefolgt if, nicht ans- 
brüdlich den Namen Eyſtein genannt hat; wenn fie ihn aber auch ge⸗ 
nannt hätte, würde dieß doch auch nicht den. Saro abgehalten haben, 
den Namen Enflein in Harald zu verwandeln, wie er auch fein Beden⸗ 
fen gehabt hat, das befannte fchwedifche Ullerafer in der Nähe von 
Uppfala nach Schoonen oder Zütland zu verlegen?). In dem Zuge 
der Hladgerd, um Ragnar zu unterflügen, fpüren wir unverfennbare 
Reminiscenzen von Aslaugs Zuge mit ihren Söhnen nach Schweden. 

Diefer Streit mit dem Könige Eyſtein in Swithjod ſcheint diefem 
nad) eine wirkliche Hiftorifche Begebenheit zu fein und zwar eine der hera 
vorragendften in der Gefchichte Hagnard. Saro weiß noch von einem 
Kriege zu erzählen, den er mit Herröds Nachfolger Sörle führte, der 


1) Saro S. 459. 460, 2) Siche unten 8. 5. 

3) Saro nennt wirklich (8.464) einen „Oſtenus“ in Schweden, durd deffen 
Bosheit Erich Wedrhatt erfchlagen ward, der ebenfalls den Agnar tödtete, als diefer 
feine Brüder rächen wollte, er ſcheint aber nit den Dften für einen König zu hal⸗ 
ten und fegt diefe Begebenheiten in die Zeit nah Ragnars Tode, 
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fich das mütterliche Erbe der Söhne Thora's zuwenden wollte; in bie: 
ſem, heißt es, beſtand Ragnar mit dreien ſeiner Söhne einen Kampf 
mit dem Berſerker Skarde und ſeinen ſieben Söhnen, welche trotz ihrer 
größeren Anzahl überwunden wurden. Björn, Ragnars Sohn, ſoll 
bei dieſer Gelegenheit den Beinamen „Eiſenſeite“ bekommen haben, 
weil er im Kampfe ohne Wunde blieb 1). Saro erzählt ebenfalls, wie 
Ragnar, nachdem er den Björn ald König in Schweden eingefett hatte, 
in die Tochter eined geringen Mannes, Namens Aeöbern, fich verliebte, 
fie, ald Frauenzimmer verkleidet, befuchte und in der Folge mit ihr 
einen Sohn Ubbe?) hatte. Saro erzählt hierauf meitläufige Berichte 
von Ragnars Zuge nach dem Helledpont (der Oftfeite). Zuerſt befriegte 
und überwand er den König ded Hellesponts Dian, welcher felbft fiel, 
darnach feine Eöhne Dian und Daxon, welde die Töchter des ruffi- 
Shen Königs zur Ehe hatten, und daher von diefem unterflüßt wurden. 
Dian fiel und Daron floh zu den Schthen, welche ebenfalld überwun⸗ 
ben wurden, worauf Ragnar feinen Sohn Hvitſerk zum Könige im Hel- 
leöpont machte. Hierauf überwand er den König der Bjarmen, ver: 
trieb feinen Zreund den Zinnen- König Mattull, der ihm beigeflanden, 
und ließ fi) von den Kuren und Sembern huldigen. Später, heißt es, 
daß Daron den Hpitferk, welcher über Schweden (Sverige) herrfchte, 
überrumpelte und gefangennahm. Diefer Name wird aber bier in der 
Bedeutung „des Falten oder öſtlichen Schwedens“ oder Rußlands ge 
nommen. In Bewunderung der Tapferkeit, womit Hvitferf fich ver: 
theidigt hatte, bot Daron ihm dad Leben und feine Tochter zur Ehe, 
außerdem die Hälfte des Reiches ald Mitgift an, aber Hvitſerk wählte 
den Tod und ließ fich mit feinen Kampfgenoffen verbrennen ?). Hier 
erfennt man abermald einen Zug aus der Erzählung der Saga von 
König Erifd Kampf mit König Eyſtein. Bei der Nachricht von feinem 
Ende war Ragnar anfänglich fo betrübt, daß er ſich aufs Lager warf, 
um zu fterben, feine Gattin bewog ihn aber, ſich zu ermannen und 
Daron zu befriegen, um Hpitferf Tod zu rächen, Er zog nun nad 
Rußland hinüber, nahm den Daron gefangen und fandte ihn zur Aufbe- 
wahrung nach Utgaard; fpäter gab er ihm fein Reich gegen einen jähr: 
lichen Tribut zurück. Darauf, fagt Saro, welcher vergeffen zu haben 

1) Saro Bud 9. &. 350. 

2) ©. 351. 

3) &. 451 ff, 
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ſcheint, was er früher geſagt, ernannte er ſeinen Sohn Erik Wedrhatt 
zum Könige über Schweden und Björn zum Könige über Norwegen), 

Statt diefer Begebenheiten nun erwähnt die Ragnar = Saga eines 
großen Zuges, den feine Söhne nad) Süden unternahmen, auf welchem 
fie fih Wiflisburg in Helvetien ?) und fpäter Luna in Italien °) un⸗ 
terwarfen. Dieß erzählt indeß die kürzere Bearbeitung erft nach dem 
Zode ded Ragnar?). Diefer Zug ift aber augenfällig der nemliche, den 
fraͤnkiſche Schriftfteller dem Nordmänner- Häuptlinge Hafting im Jahr 
857 (859) beilegen, und haben wir demnach hier ein rechted Beifpiel, 
wie unfere alten Schriftfieller Begebenheiten verfchiedener Generationen, 
bie noch dazu von ganz verfchiedenen Perfonen herbeigeführt find, dem 
Ragnar und feinen Söhnen beilegenö). Unter diefe dem eigentlichen 
Ragnar Lodbrof nicht angehörige Ihaten rechnen wir daher auch Ale 
les, was Saro von feinen Zügen nach Schottland, Pettland $), den 
Süber -Infeln, den Orkneys und nach Irland erzählt”); fo wie endlich 
bie auch ſowohl beim Saxo wie in den alten Quellen vorfommenbe be= 
kannte Erzählung von feinem lekten Zuge nach England und feinem 


1) ©. 456— 58. Die Namen Dian und Daxon haben eine merfwürdige Form, 
und haben große Ähnlichkeit im Klange mit den in den Sagaen bewahrten altlettifhen 
Namen Klerkon und Read, Auch die Hervararfaga erwähnt, daß Hoitfert bei ber 
Theilung der Lande Ragnars ‚‚Auftrrii” bekam. 

2) Wiflisburg (Avendye) lag im heutigen Kanton Waadtland, welder daher auch 
Wiflisburgergau hieß. Daß eine nordiſche Wikingerſchaar dahin gelangt ſein könne, 
ift eine Ungereimtheitz vermuthlich find aber hiebei Züge gemeint, welche die Nord⸗ 
männer im Jahre 859 und 860 ins Mittelmeer und an die franzöſiſche wie italieniſche 
Küfte unternahmen, bei welcher Gelegenheit fie auch die Rhone hinauf und vielleidht 
noch weiter als nad DBalence gefegelt fein mögen. Siebe unten $. 7. 

3) Ragnars Saga. Say. 12. 13, 

4) Erzählung von den Ragnarsſöhnen. Gay. 3, 

5) Dudo bei Dudesne Script. rer, Norm. &. 64, 65, 

6) Unter Pettland (Land der Picten) verftand man bis in das 10. Jahrhundert 
dad nördlihe, von Picten bewohnte Schottland, während Schottland eigentlidy der . 
füdweftlihe Theil war, den die Schotten aus Irland bewohnten, der aber zuweilen 
auch Schottland hieß, j 

T) Says erzählt (S. 443), daß Ragnar nad dem Tode der Thora Britannien 
(Bretland) befriegte, deflen König Hama den Bater der Ella erſchlug, die Häupts 
linge über Schottland, Pettland und die Süderinfeln tödtete und feine Söhne Sigurd 
und Radbard zu Königen daſelbſt einſetzte, während fein Sohn mit der Hladgerd, 
Namens Pridleif, König in Norwegen und auf den Orkneys-Inſeln ward. Ein 
abermaliger Zug na Bretland und von da nad Irland ift am Schluffe des Buchs erzählt, 
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heidenmüthigen Tode. Es ift allerdings wahrfcheinlih, daß Ragnar 
einen Ähnlichen Zug unternommen und auf demfelben umgekommen ift, 
wie auch, daß die Ausrüflungen für denfelben in ber That auf die in 
unfern Berichten über ihn befchriebene Weiſe flattgefunden, indem er 
nemlich ganz heimlich zwei Handelsſchiffe in Lier an der Hüfte vom Weſt⸗ 
fold in Norwegen bauen ließ, um damit bie Feinde zu überrumpeln. Der 
Zug kann aber wohl nicht nach England gegangen fein, und jedenfalls 
muß, wie wir gefehen haben, Alles, was von Ella, Ivar Beinlos, und 
feinen Thaten erzählt wird, in die Zeit bed jüngern Lodbrok und der 
jängern oder eigentlichen Lodbrokſöhne verfeht werden. E 
Dem Berichte über feine Heirath mit der Aslaug feheint eine ur⸗ 
alte Sage zum Grunde zu liegen. Noch heute erzählen die Bewohner 
der Umgegend von Spangereid, daß in alten Zeiten eine goldene Harfe, 
worin ein Feines Mädchen lag, an eine Scheere (Felfenriff) unfern des 
Hofes oberhalb Svenevik getrieben fei; daß der Name des Mädchens As⸗ 
laug oder, wie in bortiger Gegend geſprochen wird, Aadlow geweſen; 
Daß fie auch Kraaka genannt wurde, umd von 'ihren Pflegeeltern in 
Spenevif zum Hüten der Ziegen und Schaafe gebraucht; fpäter aber 
Königin geworden; daß die innere Bucht bei Spenevif nach der golde⸗ 
nen Harfe den Namen Goldwik erhalten; daß der Hügel, auf dem fie 
zu fißen pflegte, nach ihr der Aadlowgarten genannt fei und ein Bad 
in der Nähe — vermuthlich derjenige, in dem fie ſich wuſch — auch 
nach ihr den Namen Kraaka-Bach erhalten habe. Diefe Sage weiß 
indeß nicht? vom Nagnar zu erzählen, noch weniger von Heime und 
Sigurd Fafnersbane und fie zeigt fich dabei fo unabhängig von der Rag⸗ 
nard = Saga, daß man nicht wohl annehmen kann, daß fie von jener 
herftammt, fondern vielmehr von undenklihen Zeiten ber im Munde 
des Volkes ald eine mit der Spanger - Landzunge verfnüpfte Lofalfage !) 
gelebt hat. Die Schlußfolge liegt Daher nahe, entweder, daß fie fpä- 
ter zur Berherrlichung der Gefhichte Ragnard angewandt worden, ober 
wenigftend doch, daß die ganze Erzählung, wie fie eine Tochter von dem 
Sabelhelden Sigurd Fafnersbane fein und auf fo wunderbare Weiſe 
bei der Spanger » Landzunge gerettet fein follte, eine Erdichtung oder 
Zufammenftellung ift, die man zuftande gebracht hat, um Ragnar ſelbſt 
oder feinen und ihren Söhnen zu ſchmeicheln. Vorausgeſetzk jedoch, 


1) Siehe Faye's norffe Sagn S. 157.5 vergl. Torfaei histöriar., c. 46. 
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daß man nicht ihre Exiſtenz überhaupt bezweifeln muß, iſt es nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß die ziemlich fpäte Offenbarung ihrer angeblichen 
Herkunft eine ſchlaue Erfindung von ihr felbft war, um dadurch Rag⸗ 
nard Intereſſe für fie in dem Augenblicke aufzufrifhen, da er im Be⸗ 
griff ſtand, fich eine andere Gattin zu nehmen !). 

Bei Ragnars Hofe hielt fich, wie oben angeführt wurde, der Skalde 
Brage ber alte auf und dichtete Lieder von Ragnar, von denen einzelne 
Bruchſtücke noch erhalten find 2). Aus den Wiederholungsverfen fieht 
man, daß Ragnar ihm einen Schild verehrt hatte, auf welchem die 
Thaten berühmter Saga = Helden dargeftellt waren und dieſe Thaten 
fheint er in feiner Dichtung befungen zu haben. Die aufbewahrten 
Bruchſtücke handeln nemlich theild von dem gewaltfamen Tode der Söhne 
Sarmunrechd und ded Jonakr, theild von dem fogenannten Hjadninge- 
Kampfe und bei diefen beiden Gelegenheiten kommt jener Wiederholungds 
verd vor, in welchem Brage ſich auf die Darfiellungen auf dem Schilde 
beruft. Nach dem Versmaße zu urtheilen fheint ed, daß der Vers, 
worin er der Gefjon.und der Vergrößerung Dänemarks durch ihr Ab⸗ 
pflügen gedenkt, ein Theil feiner Dichtung vom Ragnar ift und daß 
folglich, dieß Abpflügen auf dem Schilde dargeftellt gewefen iſt?). Es 
nicht unmwahrfcheinlih, daB Ragnar auf diefem Schilde zunächſt die 
Thaten feiner eigenen wahren oder angeblichen Vorfahren hat darftellen 
laffen und daß die Aufnahme der Wölfungen unter diefelben, vielleicht 
ald ein Beweis angefehen werden Fonnte, daß er felbit ſchon ald mit 


1) Es muß bier erinnert werden, daß nod heute fomohl in Norwegen als 
Deutfhland Märden von Weibern geringen Standes erzählt werden, bie mit Köni- 
gen vermählt wurden, nachdem fie die ihnen geftellte Aufgabe in ähnlicher Weiſe wie 
Ablaug gelöft hatten. - Bei ſolchen Übereinftimmungen ift es immer wahrſcheinlicher, 
dab das Märden zur Ausfhmüdung der hiftorifhen Sage benugt worden ift, als 
daß diefe zum Märdren Anlaß gegeben hat. Siehe 3. B. das Märden „die Fuge 
Bauerntochter‘‘ Grimm: Märden Nro. 9, 

2) Remlih in der Skaͤlda; fiehe vie ———— Ausgabe der Snorre⸗ Edda 
Cap. 42. 50. 

3) Es ſteht hier nemlich (Gap. 42.): ———— Mäannerfall und eine Menge Sagen 
ſehe ih auf dem glänzenden Schildesgrundes Nagnar gab mir den Schild zum Ges. 
ihent’«; und dann Gay, 50. : „den Kampf (Hiadningerne) und eine Menge Sagen fehe 
ih auf Ddins Salpenning (Schilde). Ragnar gab den Schild mir zum Geſchenk.“ 
Chenfalls werden einige Zeilen angeführt, in denen Brage den Sohn Sigurds (Mar 
gar) erfucdht, einen Beweis der Erkenntlicfeit (das Lied) für den Schild anzuneh⸗ 
men, welches er ihm verehrt hatte (Gap. 49,) 
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ihnen verwandt oder verſchwägert angeſehen werden wollte. Inzwiſchen 
mag bier bemerkt werden, daß man aus den alten Eddadichtungen, wel— 
che die Thaten der Wölfungen befingen, deutlich einzelne bezeichnen kann, 
welche gar nichts von Adlaug und Heime willen, und nicht einmal die 
leifefte Kunde davon verratben, daß Sigurd Fafnersbane und Brynhild 
eine Tochter mit einander gehabt haben, oder daß Brynhild diefelbe wie 
die Schildjungfrau Sigrodrifa fein follte, während dagegen andere deut: 
lich zu verfiehen geben, daß Sigrdrifa und Brynhild eine und diefelbe 
Perſon ift und daß Sigurd mit diefer die Tochter Aslaug hatte, bevor 
fie mit Gunnar Giukeſohn verheirathet ward. Da nun jene Dichtung 
biernach aus einer Zeit flammen muß, wo die Adlaugfage noch nicht 
mit den Wölſungen in Verbindung gefebt var, und die andern Dichtun: 
gen bagegen jünger fein müflen, könnte man, falld die Abfaſſung der 
Dichtungen ſich feititellen ließe, auch ungefähr angeben, um melde Zeit 
jene Combination zu Stande fam!). Leider läßt fi aber hierüber 
wohl nichtd anderes fagen, als daß auch die jüngern Dichtungen auf 
jeden Fall älter zu fein fcheinen ald gegen den Schluß des 10, Jahr: 
bundertd. Wir werden nun fpäter fehen, daß König Harald Haarfagre 
und feine Nachkommen ihre Ehre darin fekten, vom Ragnar abzuſtam⸗ 
men; es ift daher möglich, daß die Kombination erft zu feiner Zeit 
ſtattgehabt hat, und daß fie vielleicht erft in viel fpäterer Zeit eine größere 
Ausbreitung erlangt hat. Saxo's Stillfchweigen hierüber ift von gro- 
Ber Bedeutung, Die im Kraafumaal aufgezäblten Thaten, welche nit 
die britifhen Infeln betreffen, und daher mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
dem Ragnar beigelegt werden Fünnen, find außer dem Kampfe mit dem 
Lindwurm eine Schladht im Orefund, eine zweite bei Dünamünde, eine 
dritte-gegen bie Helfingen, in welcher der Jarl Herröd (Water der 
Thora?) fiel, eine vierte gegen einen König Rafn bei Skarpaſker (ver: 
muthlich an der ſchwediſchen Küfte), darnach die Schlacht bei Ulleraker, 
wo König Eyſtein fiel, hiernach eine vor den Einderig » Infeln (wo? iſt 
ungewiß) und endlich) eine Schlacht bei Bornholm. Die darauf fol- 
genden find bei. Flämingeland oder Flandern, und. alle die übrigen wer: 
den nad) England, Schottland, Irland oder den Süderinſeln verfeßt ?). 


1) Die Lieder, welde mehr oder minder deutlid auf diefe Gombination hinweis 
fen, find: Sigurdärkvida (namentlid c. 277 — 31), Brynhildarkvida (c. 2) und Hel- 
reiö Bryohildar. Dagegen weiß das uralte Sigrdrifumäl nit davon. 

2) Kräkumäl nennt in v.1. den Kampf mit dem Lindwurm, v. 2. die Schlacht 
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Wir behalten demnach, wenn alles Unbeikommende entfernt wird, 
die Vorſtellung von Ragnar übrig, daß er zu ſeiner Zeit der mächtigſte 
König im Norden und wenigſtens dem Namen nach Oberhaupt eines 
großen Reiches geweſen, das Gautland mit Swithjod und das ſüdöſt⸗ 
liche Norwegen zugleich mit Dänemark oder Stüden von Dänemarf 
umfaßte; daß er die Unterfönige über die verfchiedenen Theile des Nei- 
ches in Gehorfam zu erhalten fuchte, ‚welches ihm aber.nicht überall ge= 
lang; daß er daneben einen großen Theil feines Lebens auf Kriegszügen 
zubrachte, vorzüglich nach der Oſtſee (Oſtſeite), und daß er manche 
von perſönlicher Tapferkeit und Kraft zeugende Thaten verrichtet haben 
muß, welche ſpäter von der Saga ausgeſchmückt wurden, in welcher 
er die Perſonification des Wiking-Lebens ward, gleichwie Starkad 
vordem eine Perfonification der nordiſchen mit Schlauheit vereinigten 
Kraft geworbenwar. Daß feine Macht in der Wirklichfeit nicht fo groß 
gewefen fein kann, wie die fpäteren fagenmäßigen Berichte angeben, 
zeigt fich Schon daraus, daß die weſtfoldiſchen Könige faft wie unabhän- 
gig bezeichnet werden, obſchon ed auddrüdlich heißt, daB Ragnars Reich 
Raumarife und Weftfold, ja nah einem einzelnen Berichte fogar dad 
ganze füdlich vom Gebirge belegene (ſöndenfieldſche) Norwegen umfaßte ?), 
wie wir auch fpäter fehen werden, daß Jütland faft diefelbe Unabhän- 


im Derefunde, v. 3. die Schlacht bei Dünamände (Dynumyani), v. 4. die Schlacht 
anf einem Fluſſe wider die Helfingen, v. 5. den Zall Jarl Herroͤds; ed ſcheint übri⸗ 
gend, als ob Herröd wider, nit auf Seiten des Ragnar geimpft hats v. 6. die 
Schlacht bei Skarpaſker; v. 7. die Schlacht auf dem Ullerafer, mo Enftein fiels 
v. 8. die Schlacht bei den Einveridinfeln; v.9, die Schlacht bet Bornholm; v. 10. 
die Schlacht gegen einen König Frey in Flaͤmingalandz bier fheint aber ein oder . 
der andere Ausdruck eines älteren Liedes freyr Flaemingja, der Yläminger Herr, 
von dem Verfaffer des Kräkumal mißverftanden zu ſein; v. #1. eine Schlacht bei 
England gegen einen gewiffen Walthjof; v. 12, eine Schlacht im Bardafjordz v.13, 
eine Schlacht bei Hedningavaag (Meerbufen ver Heiden); v. 11. eine Schlacht in 
Northumberlandz v. 15. eine Schlacht mit einem: Herthjof auf den Süderinfeln, in 
weldyer Ragnars Mannen unterlagen und Ragnmwald fiel; v. 16. eine Schlacht im 
Wedrefjord in Irland gegen einen König Marſteinz v. 17, Agnars Toͤdtung von 
einem gewiffen Egilz v. 18, die Schlaht bei Wikaſkerd; v. 19. die Schlacht bei Lin: 
disöre; v. W. Schlacht im Aalefunde gegen einen König Dernz v. 24. Schlacht bei 
Angelfey; v. 22, Schlacht bei Schottlant. 

41) Die Erzählung von den Nagnar» Söhnen Gap. 2. Hier beißt cd, daß Ra⸗ 
gnar die beiden Knerren (Handelsſchiffe) zu Lier in Weſtfold hatte bauen laffen, weil 
fein Rei fi ganz vom Dovrefield bis nad Lindesnes erftredite. 

Mund, Geld. d. Narw. Volks. TI. 9 
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gigkeit behauptete, und daß feine Söhne Feine fonderlid eingreifende 
Nolle fpielten. Seine Lebenszeit wird ben vorerwähnten Geſchlechts⸗ 
segiftern zufolge um den Schluß ded 8, und den Anfang des 9. Jahr— 
bunderts fallen. Er wird demnach ein Zeitgenofie Karl ded Großen !), 

In feinem Berfe auf die Gefjon gebraucht Brage der alte, Rag 
nats Zeitgenoffe, die Bezeichnung „Danmark. Es ift dieß dad erfe | 
Mal, daß wir diefen Namen antreffen, dern daß er von fpätern Schrift: 
fiellern, als ex bereits allgemein gebräuchlich geworben war, in frühere 
Zeiten verlegt wird, hat natürlich nichtö zu bedeuten, Da wo der Thei⸗ 
fung von Ragnard Befibungen unter feine Söhne erwähnt wird, Fommt 
der Name Dänemark nicht vor, fondern werden noch die alten gethifchen 
Namen Saelund, Neitgotland und Infelgotland 2) gebraucht. Wir 
haben aber ſchon früher gezeigt, wie auch Brage, indem er Saelund 
„Dänemarks Zuwachs“ nennt, Dänemark felbfi außerhalb Saelund zu 
legen fcheint, oder daß „Daänemark“ noch zu feiner Zeit auf der ſkandi⸗ 
fhen Halbinſel zu ſuchen ift?). 


3. Ragnars Söhne Das Schmweden- und dad Dänen-Reich. 
Ragnar Lodbrofs Söhne theilten den Sagaen zufolge fein Reid 

dergeftalt, daß Biden Eifenfeite die Herrfchaft über Uppſala, ganz 
Swithjod, Oft: und Welt: Gautland mit angrenzenden Ländern; Gi: 
gurd Schlungen-Auge Sarlund, Schonen, Halland, bie ganze 
Wik und Agder bis Lidandesnes mit einem großen Theil der Opplande; 
Hvitſerk Reidgotland (Sütland) und Windland (dad Land der Ela: 
wen); Ivar endlich Northumberland erhielt. Allein Spar gehört, 


4) Daß. Nagnar, wie Mehrere angenommen, ver heidniſche König geweſen, 
welcher nad angelfääfifchen Berichten 794 bei Wearmouth erfälagen fein ſoll, ift, 
‘wie wir oben geſehen, fhon aus dem Grunde undenkbar, weil die Thaten in Schott: 
land und Irland, welde in dieſem Falle auch von ihm vollbracht fein müffen, em 
nach 79% — 96 geſchehen fein können, da in dieſem Jahre die nordiſchen Wikinger 
. zum erften Mal nach jenen Ländern Famen, Übrigens ift es unmöglich zu beftimmen, | 
ob Ragnar vor over nad 800 geftorben. So viel fheint ausgemacht, daß Gorm der 
Alte bei feinem Tode 935 ungefähr 100 Jahr alt war: fein Bater Harbefaut uf 
demnach um 840 mindeſtens 20 Zahr alt gewefen feinz die engliſchen Annalen er⸗ 
waͤhnen auch eines erwachſenen Sohnes deſſelben um 882, Sigurd Schlangen = Auge’? 
Geburt faͤllt demnach um das Bahr 7%. 

2) Ol. Iryggo. S., Gap. 635. Erzählung von den. —————— in For⸗ 
nad, S. I. 355, 

3) Eiche oben S. 66 
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wie wir bereit3 gefehen haben, nicht in diefe Zeit, Mon Hpitfert if 
nicht weiter die Rede; Saro läßt ihn vor bem Vater fierben 1), und ent⸗ 
weder verhält. dieß fih alfo, oder er ift gleich nach Naguor geftorben, 
oder wohl gar, wenn man Alles zufammennimmt, eine erdichtete Sagen« 
Sigur, die jedenfalld fo wenig wie die übrigen Söhne Ragnars, welche 
bei diefer Theilung nicht genannt find, weiter berüdfichtigt zu werden 
braucht. Aus feinem Reiche aber entflanden nun zunächft zwei, nemlich 
das des Biden Eifenfeite, welches in feinem Stamme vererbte und von 
ber Zeit an ſtets das Swia rike oder Spigvaelde genannt wird, während 
die Könige Swia- Könige?) heißen; und bad bed Sigurd Schlangen- 
Auge, welches in feinem Stamme vererbte und bernah Danmark, 
Danarike oder Danavaelde genannt wird, bie Könige aber Dane: 
Könige, Man muß nemlih annehmen, daß Sigurd wie fein Vater 
feinen eigentlihen Hauptfiß in dem Theile der fEandifchen Halbinfel hatte, 
welcher die urfprüngliche Heimath der älteren Dänen war und daher 
von Anfang an Dänemark genannt wurde, daß aber die Männer von 
nordgermanifcher Abflammung, welche ihn umgaben und feine Herr⸗ 
[haft über die vormals gothiſchen Lande ftüßten, jegt felbft, um ſich näher 
zu bezeichnen, nad dem Lande fih Danen nannten. Diefe neueren 
nordifhen Danen müffen forgfältig von den Altern Danen von gau« 
tifcher Abflammung und mit gotbifcher Eultur unterfchieden werden, 
Diefe neueren Danen waren ed, melde den Namen Danmarf über bie 
Inſeln und die jütifhe Halbinfel ausdehnten. Funden fi) hier auch 
frühere Danen, fo war dieß Doch, wie wir gefehen, nicht hinreichend, um 
den Namen „Gotland“ vor „Danmark“ zum Weichen zu bringen. Dieß 
trat wohl auch nicht vollftändig ein, ehe der gothifche Cultus in Hleidr 
abgefchafft und damit der letzte Stützpunct der gothifchen Nationalität ver: 
nichtet war, ein Ereigniß, was jedoch, wie wir fehen werden, nicht eher 
Statt fand, als unter Sigurd Schlangen - Auge’3 Enkel Gorm, welcher 
zugleich der erfte ded Stammes war, welcher fi) das ganze Reich wirf- 
lich und unmittelbar unterthänig madte. Erſt da mag die, Benennung 
„Gotland“ ganz aufgehört haben und der Zeit erft die —— „Da⸗ 


1) Saxo Bud 10. S. 486, 

2) Was den andern angeblichen Sohn des Ragnar, den Erit — betrifft, 
welcher auch Koͤnig in Schweden geworden ſein ſoll, ſo ſcheint dieſer vielmehr ein 
älterer fabelhafter König geweſen zu fein, der eine Art göttlicher Verehrung genoß, 
fiehe Vita Ansgar. cap. 26. 

9 # 
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nen‘‘ für die ganze fowohl norbifche wie gothifehe Bevölkerung dei ei- 
gentlihen Daͤnenreichs bezeichnend geworden fein. 

Sigurd Schlangen= Auge, Sohn des Ragnar, wird wohl faum 
ein befonderd mächtiger König gewefen fein oder große Thaten voll: 
führt haben; denn man weiß faft nichts von ihm, und die Wikinger: 
Züge, welche bei einzelnen ältern einheimifhen Schriftftellern ihm bei⸗ 
gelegt werden, gehören offenbar einem oder mehreren jüngern Kriege 
häuptlingen dieſes Namend an!). Saro erzählt ausdrücklich, daß er 
in Brieden lebte ?), und wir werden fpäter fehen, wie die weſtfoldſchen 
und fünjütifchen Könige, welche feine Zeitgenoffen gewefen fein müffen, 
fortwährend genannt werden, ohne daß feiner einmal erwähnt wird. 
Der dänifche Hiftorifer Sven Aageſohn fagt merfwürdigerweife, daß Si⸗ 
gurd dad Dänifhe Reich eroberte, deffen König tüdtete und feine Tod: 
ter heirathetes). Er Bann in fo fern auch darin Recht haben, ald cd 
bei unfern ältern Scriftfiellern den Anfchein hat, daß die Söhne Ray: 
nard bei Lebzeiten ihred Vaters mit gewaffneter Hand die heutigen di- 
nifchen Länder bezwangen?). Wenigſtens werden er und feine Man: 
nen ganz fo bezeichnet, wie wir oben Sigurd Ringe Gefchlecht und 
deſſen Anhänger bezeichnet haben, nemlich ald eine Colonie von Erobe: 
rern, die fih auf gothiſchem Grunde niedergelaffen hatte. Sigurds Sohn 
Hieß Knut und ward gewöhnlid Hardeknut nah dem Hardeſyſ⸗ 
fel.in Zütland geheißen, weil er da von einem Unterfönige Namens 
Gorm, dem Sohne des fogenannten Findel = Knut, großgezogen war, über 
defien Herkunft eine merkwürdige Erzählung vorhanden iftd). Vom 

1) Siehe die Abhandlung v. Sfiringafal und den Weſtfoldſchen Koͤnigen in Lan: 
ges Tidsſtrift 4. B. S. 169. 

2) Saxo B. 9. S. 464.: hic autem post editas late strages, domestica clari- 
tate contentus, toga quam armis illustris haberi. maluit, omissogue castrorum 
cultu ex acerrimo tyranno exactissimum pacis custodem agere coepit. 

3) Svenonis Aggonis hist. rer. Dan. in Langebeck script. rer. Dan. I. S. B: 
Post haec Siwardus, filius Regneri Lothbroki, regnum invasit Daciae, commisso- 
que cum rege proelio, regem interfecit et regnum obtinuit; qui dum regno po- 
tiretur conquisito, regis interemti fillam toro sibi sociarit. 

4) Siehe oben &. 121, 

5) Dlaf der englifge, beißt es, der nemlide, welder von Sigurd Ming zum 
Untertönige von Juͤtland beftellt ward (oben &. 106), hatte einen Sohn Ramens 
Grim graae (der Graue), welder nah ihm König wars Grims Sohn und Kadıfol: 
ger war Audulf der Starke, welcher zinspflihtiger König von Juͤtland zu Zeiten 
Ragnars war; Audulfs Sohn war Gorm, mit Beinamen der heimffe Ceinfältige). 
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Hardeknut weiß man übrigend noch weniger als vom Sigurd Schlangen » 
Auge. Er foll nad einem der Berichte nur über Halland, Schonen 
und Selund regiert haben; nad) einem andern foll er nicht einmal Hal⸗ 
land beſeſſen haben, wie es aus mehreren Umfländen auch ald gewiß er⸗ 
fheint, daß der ſchwediſche Zweig der Familie oder Björn Eifenfeite 
und feine nächſten Nachfolger während feiner Minderjährigkeit als die 
eigentlichen Oberfünige im Norden auftraten und für fi die Wik und 
die Oberberrfchaft über die weſtfoldſchen Könige wie deren Befitungen 
in und außerhalb Norwegens nahmen oder wenigftend darauf Anſprüche 
machten. Er hinterließ einen Sohn Gorm, welcher fpäter unter dem 
Kamen „Gorm der alte’ 1) fo befannt geworben ift. 


Einige der Sklaven diefes Gorm kamen einftmals von Holftein, mo fie Wein gekauft 
hatten, durch den Wald Mörkved zurkd und fanden bier ein neugebornes Kind in 
ein Leinentuch gewidelt, weldes vor der Bruft zufammengefnotet und in welches drei 
goldene Ringe gefnäpft waren; über dem Leinen war ein feidenes Tuch. ie brach⸗ 
ten den Knaben zu Gorm, welder ibn nad dem Knoten (Knude), mit dem das 
Zeinentudy gefnäpft war, Knut nannte, und da er felbft Feinen Sohn hatte, ihn an 
Sobneöftatt annahm, Knut ward Gorms Radfolger und ward bald Zindel- Knut, 
bald Sklaven = Knut genanntz er entbedte nahmald, daß fein Bater ein gewiffer Jarl 
Arnfinn in Holftein war. Lange lebte er aber nit und hinterließ das Reich wieder 
feinem Sohne, der nad dem Pflegevater Gorm hieß. Gorm mar ein großer Freund 
von Ragnars Söhnen und zog den Sohn des Sigurd Schlangen » Auge groß, den er 
wieder nad feinem Vater Anut nannte. Diefer Knut hieß ſpäter Hardefnut, weil 
er in Hardeiyffel in Jütland großgezogen war. Man fieht hieraus, daß das Neid 
dieſer Unterfönige im noͤrdlichen Theile Zütlands lag. (DI. ir. S. Gap, 62, Die 
Nagnarföhne Gap. 13.) Nach Sven Xagefohn (Gap. 2.) war Hardefnut der erfte, 
weldher „Knut“ hieß, und fol diefen Namen befommen haben, weil der Bater, ehe 
er geboren, die Mutter, als fie nah dem Kamen des Fünftigen Kindes fragte, 
bet, an ihren zufammengelnoteten Gürtel zu denken. Gomohl Saro ale Swend 
Aageſohn ftimmen mit unfern Sagaen darin überein, daß Hardeknut minderjährig 
war, als fein Bater ftarb, aber fie nennen als feinen Bormund einen ſeelaͤndiſchen 
Banern Namens: Ennignup; Saro fegt überdieß den füdjütifhen König Erik den 
jungen zwifhen Sigurd und Knut als deffen Bater. Es ſcheint übrigens, als ob 
Sorm der heimfte auch Harde⸗ Gorm, und fein Vater Sklavenknut „„Syen‘’ genannt 
worden, fiehe Afh. i Lange's Tidsſtr. 4. Bd. ©. 175. 

1) Die Einleitung zur Jomsviking. Saga verwechſelt Gorm den Alten mit Gorm 
Sklavenknutsſohn und nennt ibn daher den heimſken; gewiß ift, daß Gorm wirklich 
auch fo genannt wird, 3.3. in Hist. Norv. fol. 7. b, wie denn die drei Geſchlechts⸗ 
glieder zwifhen Audulf, Ragnars Unterkönige, und Gorm Sklavenknutsſohn auch 
nit damit in Übereinftimmung zu bringen find, daß diefer ein guter Zreund ber 
Ragnars« Söhne fein und den Sohn von Sigurd Cihlangen » Auge ‚großziehen 
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Von den erſten ſchwediſchen Königen aus Ragnars Geſchlechte weiß 
man wenig mehr als die Namen. Björn Eiſenſeite, Ragnars Sohn, 
hatte zwei Söhne, von denen der eine, Erik, ſein Nachfolger ward, 
aber nur kurze Zeit lebte; der andere Refil ein Heer⸗- und See» König 
wor. Refils Sohn Erif ward darauf König, war mächtig und ein gro- 
Ber Heerführer. Ihm folgten die Brüder Bjoͤrn, gewöhnlih Björn 
paa Hauge (auf auge) genannt, und Anund oder Eimund; ihr Vater 
war entweder Erik Mefilsfohn oder Erif Björnsſohn; Björn hatte 829 
und 851 feinen Sit in Sigtuna, wo fih eine Handeläftadt Namens 
Birk gebildet hatte; Anund (Gimund) herrſchte in Uppfala und lag 
in Fehde mit Biden oder deſſen Sohne Olaf, welcher damals für einige 
Zeit ihn aus dem Lande vertrieben zu haben ſcheint. Anunds Sohn 
war ber berühmte Erif Anundsfohn oder Eimundsſohn, welcher, 
wie erzählt wird, fi ganz Schweden unterworfen haben fol !). 


4, DieYnglinger: Könige in Weſtfold und Südjütland. Sigfrid, 
Enftein, Halfdan und Gudröd Jagdkoönig. 


Es ift bereitd oben erwähnt, wie ber Yinglinger - Stamm, oder Half⸗ 
dan Hoitbeind Nachkommen, fih in Weſtfold Beſitzungen erwarben, 
welches daher, wie e8 feheint, von nun ihr Hauptbefiß blieb, wo auch 
der Grund zum Tempel und dem Heiligthume in Sfiringsfal gelegt 


Ponnte, Hier drängt fi nun die Bermuthung auf, daß entweder die Sage vom 
Bindel> Knut eine fpätere Dichtung ift und daß ſowohl er als Gorm der jüngere aus⸗ 
fallen, fo daß Gorm heimſke Hardeknuts Pflegevater wird, oder au, daß Hardeknut 
wirklich fein Sohn von Sigurd Schlangen = Auge, fondern von einem jütifhen Un- 
terfönige gewefen, und daß feine Nachkommen ſpaͤter, mie die Ynglingerkönige in 
Norwegen, eine Abftammung von Ragnar vorgegeben haben. Denn fo viel ſcheint 
audgemadht, daß der Name „Knut“ um diefe Beit erft aufgefommen ift und daß wir 
von bier oder von Sigurds Tode an, lauter neue Kamen, wie Knut, Seen, Gorm, 
Harald, in dem fogenannten Ragnarſchen Königäftamme in Dänemark fehen, wobei 
allerdings das merkwürdig bleibt, daß die Jomspikinga⸗Saga, indem fie Gorm den 
Alten zu einem Sohne Findelknuts macht, über feine Abftammung von Nagnar ganz 
und gar einen Strid macht; wie denn auch Svend Yagefohn, obfhon er ihn einen 
Sohn von Eigurd Nagnarfohn nennt, doch binzufügt, daß er der erfte daͤniſche Koͤ⸗ 
nig Ramend Knut geweien, und an die Esromſchen Annalen, welde Gorm den 
Alten „den englifhen” nennen, durchaus nichts von Ragnar oder feiner Abftammung 
von diefem wiffen. Siehe Mehreres hierüber weiter unten, 

1) über diefe ſchwediſchen Könige fiehe Langfedgatal und Gero. Sag. Gap. W., 
verglichen mit Afh. i Lange's Tidsſer. 4. Bd. S. 172 ff., mo die Fehler in der 
Herv. Sag. nachgewieſen und berichtigt find, 
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wurde !), Ganz von Sigurd Rings Tode her fiheinen diefe Weflfold- 
fhen Könige und deren ganzer Stamm ald Nebenbuhler der Nachkom⸗ 
men Ragnar Lodbroks aufgetreten und deren Oberherrfchaft fih zu ent: 
ziehen beftrebt geweien zu fein. Es ift auch unverfennbar, daß dieß 
in allem Weſentlichen ihnen geglüdt fein muß. Denn nicht bloß unfere 
eigenen Berichte wiffen faft nichtd von ihrem Wafallen - Verhältniffe zu 
den Dänen» Königen zu erzählen, fondern in den fränkiſchen Annalen, 
wo doch jo viel von den Verheerungszügen der Nordbewohner gegen das 
fränkiſche Reich und der Einmifhung der Sarolingifhen Könige in die 
Angelegenheiten ded Nordens erzählt wird, ift nur von Königen aus 
jenem Gefchlehte ?) die Rede, welche merkwürdigerweiſe fih in Süder⸗ 
jütland ein Reich erworben hatten, und von da aus dem fränfifchen 
Reiche vielen Schaden zufügten, während deffen eigentliche Oberkönige, 
vornehmlich die Dänen » Könige, Sigurd Schlangen » Auge und Harder 
knut, gänzlich mit Stillfhweigen übergangen werden. Diefe Eriege- 
rifche Thaͤtigkeit der Weſtfoldiſchen Könige und deren mächtiged Auftre⸗ 
ten fcheinen mehr als Ragnar Lodbrok's eigene Kriegesthaten mit ben 
erften umfaffenderen Verheerungszügen in Berbindung zu ftehen, welche 
vom Norden nach den weftlihen Ländern, namentlich den britifchen In⸗ 
feln und Frankreich unternommen wurden. Es ift ausgemacht, daß die 
erften größeren Wikinger » Hrere, welche diefe Länder heimfuchten, von 
den mit den Begebenheiten ganz oder doch beinahe gleichzeitigen Schrift: 
ftellern ftet Rord männer (Nordmannı) genannt werden, wo fie nicht 
mit andern, ihre Nationalität nicht betreffenden Namen, wie ‚Heiden‘, 
„Seeräuber“ u. f. w.°) bezeichnet werden. Der Name Danen wird 
in den weltlichen Fahrwaſſern nicht allgemein ehe nach der Mitte des 
9. Jahrhunderts, ald die jüngern Lodbrok's Söhne zuerft den Dänen - 
Namen gefürdtet und angefehen machten, und auch da Fonnte der Name 


1) Siebe oben ©. 75. 81. 

2) Weftfold wird ausdruͤcklich als eine ihrer Beſigungen genannt, Siehe unten 
8.7. j 

3) Der Grund hiefür koͤnnte großentheils aud der fein, daß der fogenannte 
ragnarſche Stamm in Dänemark, nemlich Hardefnut und feine Rachkommen, in ver 
Wirklichkeit nit von Sigurd Schlangen= Auge abftammten, und daß Hardeknut, 
wenn man Alles zufammenbält, nicht einmal dem Ramen nad) Dänemarks DOberfönig « 
gewefen ift, ſondern, daß vielmehr die ſchwediſchen Abfömmlinge vom Ragnar um 
diefe Zeit ald rehtmäßige Erben auf die Oberherrſchaft Anfpräde machten, bis Gorm 
der Alte auftrat und fih allmählig das ganze däniſche Reich unterwarf. 
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„Nordmänner“ nicht in Frankreich verdrängt werden, wo er fich neben 
dem andern noch im Gebrauche erhielt, und vornehmlich bei der Stif- 
tung des Herzogthums Normandie fefigehalten wurde, Daß die Nord: 
männer auch in Norddeutfchland, obfchon dieß Dänemarf fo viel nä— 
ber lag, früher noch als die Dänen ald diejenigen Nordländer genannt 
werden, welche gegen dad fränfifche Reich feindlich auftraten, dieß 
zeugt noch mehr dafür, daß es Nordmänner waren, welde ſich in def- 
fen unmittelbarer Nachbarſchaſt niedergelaffen hatten. Die von den 
Nordmännern auf der jütifhen Halbinfel beherrfchte Landſchaft ward 
daher auch von deutfchen Chroniften eine Zeit fang Nortmannia und def: 
fen Grenze gegen Deutfchland die nordmannifhe Grenze!) ge 
nannt. | . 

Schon damals, als die fränkifhen Chroniften zuerft bie weſtfoldi⸗ 
fhen Könige erwähnen, finden wir fie im Beſitz von Südjütland oder 
wenigſtens von dem Theile, welcher an das heutige Holftein grenzte. Es 
wird nemlich in zuverläffigen, mit den Begebenheiten gleichzeitig ver- 
faßten Annalen erzählt, daß der befannte fächfifche Häuptling Widu: 
find ed vermied, fich bei einer großen Verſammlung einzufinden, 
welche Karl der Große im Jahre 777 nad) Paderborn zufammenbern: 
fen hatte, und mit einigen wenigen Sreunden zum Sigfrid, dem Dü- 
nenfönige in Nortmannia?), flüchtete. Nach Ausfage eines fpätern 
Schriftſtellers, welcher jedoch Feinen fonderlihen Glauben verdient, fol 
Widukind auch mit Sigfrids Schweiter verheirathet geweſen fein?). 
Ein fpäterer Schriftfteller will dagegen wiffen, daß der Annalift mit 
dieſem „Nortmannia“ Norwegen *) gemeint habe, welches aber wenig 
Wahrſcheinlichkeit für fih hat; ed kann ſchwerlich eine andere Landſchaft 
als Südjütland oder der Theil davon gemwefen fein, den die Deutfchen 
ber Zeit Sinlendi, d. i. dad (mit Deutjchland) zufammenhängende Land, 


— —— 





1) Siehe wiederholt in den fränkiſchen Annalen v. 777 — 880. Die nordmanni⸗ 
ſche Grenze (limes norömannicus) wird in Eginhards Annalen um 817 ermähnt. 
Eginhard zieht im Übrigen die Bezeichnung Dani und Rex Danorum vor, mährend 
er doch fonft das Land Nortmannia nennt, Die Äältern Lorfher = Annalen Fennen 
nur die Bezeihnung NorÖmanni und Norömannia. U 

2) Lorſcher⸗ Annalen in Pertz Monum. I. p. 156. 158. Eginhards Annalen 
bei Perg I, 157. 159. Sigibert von Gembl. bei Pers VII, 334. Poeta Saxo, Perf 
L p. 233. 

3) Botho, Chron. picturatum, Leibnitz Scr. rer. Brunsv. III. p. 292. 

4) Alberigus trium fontium, herausg. v, eibnig, p. 114. . 
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nannten!). Es zeigt fich dieß infonderheit aus dem, was fpäter erzählt 
wird, Im Jahr 782, heißt es, hielt König Karl eine Verſammlung 
an der Quelle des Lippe: Zluffes, wo auch die Sachſen mit Ausnahme 
von Widukind fi einfanden; hier erfchienen auch einige Nordmänner, 
deren einer Halfdan hieß; fie waren Abgefandte vom Danenfönige Sig- 
frid2). Als König Karl nad abgehaltener Verfammlung nad Frank⸗ 
reich zurüdgefehrt war, machten die Sachſen auf Widukinds Anfliften 
abermals einen Aufruhr, wurden aber gefchlagen und mußten fich wieder- 
um unterwerfen; - fie wurden genöthigt, alle diejenigen auszuliefern, 
welche vorzüglich zum Aufruhr verleitet hatten, mit Ausnahme jedoch 
des Widufind, welcher abermals zu den Nordmännern geflüchtet war. 
Sigfrid der Danen- König, vielleicht derfelbe, vielleiht auch ein an- 
derer, wird zulekt noch im Jahre 798 genannt. König. Karl hatte ei- 
nen Gottſchalk ald Gefandten an ihn geſchickt, diefer ward aber auf 
dem Heimmwege von den jenfeit der Elbe wohnenden Sachſen, welche 
fih empört hatten, ermordet), | 
Mehr erfährt man nicht vom Sigfrid. Daß er aus dem nemlichen 
Geſchlechte wie die übrigen nordiſchen Könige in Südjütland ſtammte, 
ift unzweifelhaft, da Godfrid oder Gudröd, welcher aus dänifchem Ge⸗ 
ſchlechte war, an feiner Stelle ald König in Nortmannia *) auftritt; wie 
er aber mit ihm verwandt gewefen, oder wie er und feine Nordmänner 
zuerft in den Belik von Südjütland gelangten, das wird nirgends er⸗ 
zählt. Unſere eigenen Schriftfteller aus jener Zeit erwähnen ihn nicht. 
Sie nennen als König in Weflfold unmittelbar vor Gudröd nur den 
vorhin erwähnten Eyſtein und feinen Sohn Halfdan. Eyſtein, fo wird 
erzählt, fegelte mit einigen Kriegsfchiffen über den Kjord nah Warna 
und verheerte dort die Gegend, ward aber auf der Heimkehr in der Nähe 


1) Sinlendi wird von Eginhard (Perg I. p. 202) erwähnt, und in Vita Hlu- 
dowici imp. (Perg IT. p. 610) um 815. Die angelfähfifhe Form, Sillende, 
kommt in Alfreds Überfegung des Drofius, theils in Alfreds eigener geogr. Überficht, 
tbeild in der Erzählung von Dttars und Ulfftans Reiſen vor. 

2) Lorfch = Annalen bei Perg I, 162. 164. Eginhards Annalen Perg I, 164. 
Erhard v. Zulda, Perg I, 349. Regino bei Perg I, 559. 

3) Eginhards Annalen, Pers I. p. 185. 

4) Da fpäter (um 812) ein Harald erwähnt wird, mwelder früher König gewe⸗ 
fen war (Herioldus quondam rex), ift es wahrfheinlih, Daß zwiſchen Sigfrid und 
Gudroͤd, oder gleichzeitig mit Sigfrid ein König, Namens Harald, gewefen ift, wer: 
muthlich fein Bruder, von dem man übrigens nichts weiß. 
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von Jarlsö von der Segelftange über Bord auf ein anderes feiner. Schiffe 
geworfen, welches feinem eignen zu nahe fegelte: diefen Unfall ſchrieb 
man dem Könige in Warna, Namens Skjold, zu, welcher in dem Rufe 
fand, des Zaubers kundig zu fein, und mit feiner Mütze dem Enflein, 
als diefer nad Haufe fegelte, nachgeweht und Wind gemacht haben 
fol !). Seine Leiche ward am Strande von Borro unter einem Hügel 
begraben. Halfdan, welder ihm ald König nadhfolgte, bekam den 
Zunamen hinn mildı ok matarilli (der Freigebige und mit Eſſen Spar: 
fame), weil er feinem Gefolge zur Befoldung zwar eben fo viel an Gold 
wie die andern Könige an Silber, aber nicht genug zu effen gab; fein 
Haupthof, wo er wohnte und ftarb, war Holte in Weſtfold. Er 
brachte fange Zeit auf Wilinger » Zügen zu und fammelte fich großes 
Vermögen; feine Gemahlin Lif war eine Tochter von König Dag in 
Weſtmare — dem obenermwähnten unter den Braamallahelden vorkoms 
menden liffhen oder grenfchen Dag —; auch er ward wie fein Vater 
in Borro unter einem Hügel begraben ?), 

Mit Feiner Sylbe wird aber erwähnt, nach welchen Gegenden hin 
Halfdan jene Wifinger - Züge unternahm. Das wahrfcheinfichfte in- 
zwifchen it wohl, daß fie Norddeutfchland mit angrenzenden Linden 
gegoften haben. König Sigfrid muß fein Verwandter, vieleicht fen 
Bruder gewefen fein, da wir Halfdand Sohn ald Sigfrids Nachfolger 
ſehen; Halfdan felbft ift wohl auch Fein anderer ald eben der Halfdan, 
welcher im Jahre 782 ald Sigfrids Gefandter an Karl den Großen ge 
nannt wird. Daß Sigfrid nit allein der erfle Rordmanna » König 
war, welcher von den Deutfchen erwähnt wird, fondern wirklich auch 
der erfte ift, welcher in Südjütland Befikungen erwarb oder das Neid 
dafelbft begründete, gebt daraus hervor, : daß vor feiner Zeit nicht von 
Nordmännern die Rede ift und daß diefe anderswo doch eben um dieſe 
Zeit ald ein Volk erwähnt werden, mit welchem die Franken zum erften | 
Male befannt wurden). Halfvand Kriegszüge haben daher vornehmlid 


1) Ynglinge- Saga Gap. 51. Hist. Norveg. Fol.7. a. Barna bieß ungefähr 
der heutige Kirchſprengel Rygge. Der Name Waerne» Klofter erinnert nod heute 
daran. 

2) Ynglinge - Saga Gap, 52. Hist. Norv. fol.7. a. 

3) Nemlich in Sct. Liudgers Lebensbeſchr., wo er das Unheil vorherfagt, wel: 

‚ Ges die Kordmänner über Deutſchland bringen würden (Perg IT, 412), und in den 
gesta Caroli II. cap. 14. des Moͤnchs von Sct. Gallen, wo der Kaifer ungefähr um x 
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wohl darin befanden, Südjütland im Vereine mit Sigfrid zu erobern. 
Aus dem Umftande, daß ſowohl Eyſtein ald Halfdan auf Borro und 
nieht in Skiringsſal begraben wurden, möchte man beinahe vermuthen, 
daß fie nicht im Beſitze dirfed Punctes geweſen, fondern daß es bri der 
Theilung zwifchen den Brüdern oder Verwandten dem Sigfrid zuge: 
foflen if. Daß unfere hiſtoriſchen Quellen hierüber ſchweigen, ift wohl 
kein Wunder, ba die einzige Quelle, woran man fid außer an dunkeln 
Sagen etwa halten könnte, Thjodolfs Ynglingatal, das Geſchlecht in 
grade abfteigender Linie vom Vater auf den Sohn folgen läßt, ohne der 
Brüder oder Vettern zu erwähnen. Daher kann aber das Geſchlecht 
auch leicht viel mehr Mitglieder gehabt haben, ald genannt werben. 

In Skiringsfal, wo außer dem Königshofe auch ein angefehener 
Tempel war, zu dem das Voll aus der ganzen Wil zufammenftrömte, 
mußte nothwendig zu gleicher Zeit auch ein Handelsplatz entfichen. Die⸗ 
fer wird aber aud fhon vor dem Schluſſe des neunten Jahrhunderts 
nach dem Berichte ded Nordmanns Ottar von dem englifchen Könige 
Alfred erwähnt, und es kann nicht bezweifelt werten, daß diefer Han- 
delsplatz fhon zu den Zeiten Eyſteins, Halfdand und Sigfrids vorhan- 
den geweſen ifl.e Won deffen Lage giebt no der Name Kaupang 
(d. i. Kaufſtadt), weldhen ein Paar Höfe amfogenannten Wiggefjord, der 
von Laarwigsfjord nach Often ſich hineinzieht, haben, ein Zeugniß. Hier 
ift noch ein guter Hafen und in der Nähe wimmelt es dergeſtalt von 
Grabhügeln, daß man deutlich erkennen kann, wie bier viele Kamilien 
zufammengewohnt haben müffen. Etwas weiter von der See liegt heute 
auf einem freien Plate die nralte Thiöling » (ehedem pjodalyng) Kirche; 
auf diefem Plage (pjoda-lyng d. i. die Volfd- Haide) ift noch ein Überreft 
eines großen Steinfreifes, vermuthlich ein Gerichtskreis (Dom« Ring) ; 
daß der Tempel da geftanden habe, wo jebt die Kirche ſteht, und daß da⸗ 
ber diefer Plab, Thjoda⸗Lyng (die Volks⸗-Haide), derjenige ift, auf 
den dad Wolf von allen Gegenden der Wil zufammentam, um feine An» 
dacht zus verrichten, ift demnach mwahrfcheinlich. Weiter nah Welten 
lag der alte Königshof Geirſtad (jetzt Gjerſtad). 

Als der vornehmſte, vielleicht einzige, Seehandelsplatz im ſüd⸗ 
jütiſchen Reiche der Nordmänner wird ſchon frühzeitig (804) dad am 
Ende des Meerbuſens Schlei oder Schlen belegene Schleswig genannt, 
die nemliche Zeit das große Unheil prophezeit haben ſoll, das die Rordmänner anſtif⸗ 
ten würden (Per 11, 757), Mebreres Hieräber fiebe unten $. 7. 
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und ed kann wohl nicht bezweifelt werden, daß ed ſchon von den Zeiten 
Sigfrids her der Hauptaufenthaltdort der hier lebenden Nordmanna : 
Könige geweſen. Es kommt zuerft unter dem Namen Sliesthorp 
por !), fpäter wird es auch bald Sliaswik, Sleswik, bald Heidaby 
(die Haide » Stadt) genannt. Der lebtere Name war unter den Nord: 
männern ber gebräuchlirhfte, und ift noch in Hadbeby, einer Vorſtadt oder 
einem Kirhdorfe, an der ſüdöſtlichen Seite der Stadt zu erkennen. 
Man müßte hiernach vermutben, daß.die nordiſchen Eroberer vorzuge- 
weife in diefer Gegend ihren Anhalt gehabt haben, während die Bevöl: 
kerung in dem eigentlichen Schledwig däniſch-gothiſch war, oder daß 
Schleswig die eigentlihe Stadt, Heidaby dagegen der Kriegdhaven und 
Königsfit war. Daß zwifchen Heidaby und Skiringsſal ein lebhafter 
Verkehr beitand, ergiebt fich faft von ſelbſt. Auch erzählt der nemliche 
Ottar, deffen Reifebericht König Alfred mittheilt, daß er in fünf Ta- 
gen von Skiringsſal nah Heidaby fegelte, ohne, wie ed fcheint, einen 
andern Hafen anzulaufen: dieß deutet aber auf eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung zwifchen den beiden Häfen ?). Ottar erwähnt ebenfalld, wie 
lange Zeit man gebrauche, um von feiner Heimath Helgeland nad 
Skiringsſal zu fegeln; dieß zeigt, daß bie Schifffahrt zwifchen Helge 
land und Sfiringsfal nicht ungewöhnli war. Diefer Handelsplatz ftand 
daher fowohl mit den nördlichiten Theilen des Lande, mit der Mil, 
wie mit Heidaby in Verbindung, und muß demnadh ein bedeutender 
und im ganzen Norden angefehener Handelsplatz geweſen fein. Es wird 
fpäter gezeigt werden, wie der wefifoldifche. Königsſitz zu Harald Haar- 
fagre’d Zeit nach Saeheim bei Tundberg ‚verlegt. ward; und wie die 
Handelsbewegung ebenfalld von Skiringsſal — welches feit der Zeit 
in Unbedeutendbheit zurückgeſunken zu fein ſcheint — nad) Tunsberg fid 
309. Bon letzterem heißt es ausdrüdlich 3), daß die Kaufmannsſchiffe 
in großer Zahl dahin zogen, ſowohl von den nörblihern Gegenden de 
Landes, wie von der Wik, von Dänemark und dem Sachſenlande. 
Was hier von Tundberg gefagt wird, muß auch für den ältern Handels⸗ 
plaß gelten, an deffen Stelle Zundberg trat, nemlich die Handelsſtadt 
in Sfiringsfal, Wir können darnach und einigermaßen eine Vorftellung 
von dem bunten Zeben machen, welches in jenen älteften Zeiten am 

1) Eginhard und Negino um 80% (Pers I, 191. 563). 

2) Alfreds Drofius, Ausg. von. Barrington, ©. 25. 

3) Snorre’s Harald Haarfagre &. Gap. 38. 
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Strande des Wigafjord ſtatt gehabt Haben mag. Wir leſen von Schles 
wig, daß dieſes in lebhaftem Handelsverkehr mit den Wenden, Sam⸗ 
land, Svithjod, Gardarike und von da ſelbſt über Land mit Griechen⸗ 
land fland!). Die Schiffe von Schledwig brachten demnach nicht allein 
deutſche, wendiſche, preußifche, ruſſiſche, griehifhe und morgenlän- 
difche Waaren nach Sfiringsfal, fondern oftmald auch Kaufleute und 
Abentheurer von den meiften der ebengenannten Lande. In Skirings⸗ 
ſal Fonnte man demnach gewiß den Helgeländer mit dem Preußen, 
den Thrönder mit dem Sachfen und Wenden, den Söndmöringer mit dem 
Dänen 'und Schweden Kaufhändel abſchließen ſehen; neben Taumerf 
and Wallroßhaut und Pelzwerk vom Nordlande fonnte man wahrfcheinlich 
Bernſteinſchmuck aus Preußen, koſtbare Stoffe aus Griechenland und 
dem Orient, byzantimifche und. arabifhe Münzen, neben nordifchen Rin⸗ 
gen (Bauge) fehen, während der Hafen voll großer und Heiner Schiffe 
von verfchiedener Bauart lag, unter denen jedoch die Föniglichen Lang⸗ 
ichiffe fich nicht allein durch ihre Größe, fondern auch durch ihre Pracht 
ausgezeichnet haben werden?). Unter diefen Umftänden bleibt ed aber 
auch nicht Tänger auffallend, daß die weſtfoldſchen Könige fih zu fo 
großer Macht und folhem Anfehen vor den übrigen Königen im Nor⸗ 
den und zuleßt auch vor ihren eigenen Oberfönigen erheben Fonnten. 

Das Boll, welches den Theil Südjütlands bewohnte, welcher un⸗ 
ter der Herrfchaft des weſtfoldiſchen Königsſtammes ftand, beftand, wie 
es fcheint, vornehmlid aus Danen, d.h. von derjenigen Abtheilung go- 
thifcher Danen, welche fchon feit dem 5. Jahrhunderte in diefen Gegen . 
9) Wan o. Bremen IV, 1.3 vergl. Ulfftans Reiſebericht, wo eine Seefahrt von 
Säleswig nad Truſo in der Nähe des heutigen Elbing befchrieben und durch die 
darin enthaltenen umftändlihen Mittheilungen über Sitten und Gewohnheiten der 
alten Preußen die Vermuthung erregt wird, daß ein Iebhafter Verkehr zwiſchen 
Schleswig und Preußen ftattgefunden habe. 

2) Die eigentlihe Lage diefes Handelöplages fheint, wie gefagt, durd den Na⸗ 
men Kaupang angedeutet zu werden, ven ein Paar Höfe am Wiggfjord führen, in 
deren Nähe fi jest eine kleine Halbinfel, Lamoe genannt, findet, die vor nicht gar 
langer Zeit noch mit Waffer- umfloffen war und an deren innerer Seite in älterer Zeit 
vermuthlich der eigentlihe Hafen fi befand, Rings um dieſen Punct reißt fi noch 
in ziemlidy weiten Umtreifen eine Menge von Grabhügeln, in denen man von Seit 
zu Zeit Waffen und Eifengeräthe,, Überrefte von Böten, Glasperlen und Schmuck⸗ 
gegenftände, fowie vieles Andere gefunden bat. Außer dem großen Kreife von ers 
richteten Steinen bei Thjodalyng findet ih bier unten am Hafen noch ein Fleinerer 
Ring. Nachgrabungen würden bier gewiß noch intereffante Nefultate liefern, 
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den anſaͤſſig geweſen war und zum Theil von den eigentlichen Danen 
auf dem Felllande der nordiſchen Halbinfel wie der nächfiliegenden In⸗ 
feln gefchieden war. Diefe Danen in Südjütland werden in einer von 
König Alfred felbft verfaßten geographifchen Überfigt Süd-Danen 
im Gegenfaß der Nord » Danen auf den Infeln und dem Feſtlande ge: 
nannt; er nennt fie „‚eine Abtheilung der Danen’ und in Werbindung 
mit den Angeln und Sinlendi!). Es iſt daher leicht zu begreifen, wie 
mehrere der fränkifchen Annaliften, obfchon fie dad Reich der Nordmaͤn⸗ 
ner in Südjütlend Nortmannia nennen, doch die Könige bald Könige 
der Dänen, bald der Nordmänner nennen können. Nördlich vom Reiche 
Nortmannia war das eigentlihe Angeln, welches indeß nur für einen 
Theil des eigentlihen Jütlands angefehen wurde. Weſtlich von Nort⸗ 
mannia war das Land der Frifen, welches in jenen Zeiten nicht das 
Ausſehen Hatte, wie heute. Große von Flußarmen umſchlungene 
Inſeln, ähnlich den Zeelands-Inſeln in den Niederlanden, erfiredten 
fi) Damals weit nad dem Weften, beinahe ganz bis an das heutige Hel- 


1) Alfreds Worte in der geographiſchen Beihreibung lauten wie folgt: „Weſt⸗ 
ih von den Altſachſen (den eigentliben Sadfen in Deutfchland, im Gegenfag der 
Angelfahfen) ift die Mündung der Elbe und dad Land der Friſen. Nordwefſtlich 
von hier liegt das Land, weldyes Angeln heißt und Sillende, und wohnt ein Theil von 
den Danen; nördlih von ihnen (den Altfahfen) wohnen die Abotriten; norpöftlid 
die Wilzen, melde man Äfelden nennt, im Dften von diefen liegt das Land der Bis 
neden (Wenden) .... Im Welten der Süd-Danen (der oben erwähnten Da 
nen) findet fi) der Arm des Meeres, welder Britannien umgiebt; nördlich von ihnen 
liegt der Arm, melder die Dftfee genannt wird. Im Dften und Norden von ihnen 
wohnen die Nord» Danen auf dem Feftlande wie den Anfelnz diefen im Dften 
wohnen die Abotriten und im Süden find Die Elbmündungen wie ein heil der Alt 
ſachſen. Die Nord-Danen haben im Norden den Meeresarm, welcher die Oſtſee 
heißtz im Dften derfelben wohnen die Oſten (Eftben) und im Süden find die Abo 
triten. .....“ (Barringtons Auög. S, 20, 21.) Inder Mittheilung aus Tttars 
Neifeberihte heißt es: „Süpdwärts von Skiringsſal erſtreckt fi ein großes Meer 
ins Land hinauf, welches breiter ift, ald daß man ed überfeben kann; an der cinea 
Seite liegt Gotland (Jütland) gerade gegenüber, demnaͤchſt Sillende; dieß Meer er: 
ſtreckt fi viele hundert Meilen ind Land hinein „.... Bon Skiringsfal ſchiffte 
Ditar einige Tage hindurch nach dem Hafen, welder Hede (Schleswig) heißt, dieler 
liegt zwifhen Wenden, Angeln und Sahfen und gehört den Danen, Als er von 
Stiringsfal dahin fhiffte, hatte er Danmark. während dreier Tage zur Linken und 
die offene See zur Rechten; die darauf folgenden beiden Tage hatte er zur Medien 
Gotland, Sillende und viele Infeln, zur Linken die dänifchen Anfeln.” (Bart. 
Ausg. ©. 25.) 
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goland, weiches damals größer war als jet, und Foſitesland oder Farria 
genannt wurde. Von den vielen Flußarmen war insbefondere einer, 
auf welchem man von den innern Gegenden ind Meer fegelte; dieß war 
Egidor (die Eyder), oder wie unfere Vorfahren fie nannten, Oegisdyr, 
bie Thür zum Meere; ihre Name ward aud auf ihre Quellen im innern 
Zande, ſowohl die eigentlihe Eider im Süden, wie die Treee im Nor⸗ 
den übertragen!). Im öfllihen Theile des Landes zwifchen der Schlei, 
der öfllihen Eider und dem Kieler Meerbufen waren dicke, faſt undurch⸗ 
dringliche Wälder. Das Land zwifchen der Eider und Elbe, dad heutige 
Holſtein, war auf.der Oftfeite von Slawen, vornehmlich den fogenannten 
Abotriten bewohnt; im Übrigen hatte ed eine dünne Bevölkerung von 
Sachſen, welde wohl auch zum großen Theil mit Danen und Frifen 
vermifcht waren; die fränfifhen Annaliften nennen fie theild Nordal« 
binger, theild Nortliudi, theils Markomannen oder Grenzbewohner, 
ein Name, welder auch auf die. Nordmänner ſelbſt ausgedehnt wird, 
nachdem diefe mit den Zranfen in unmittelbare Berührung . famen, 
Denn die nordalbingifche Landfchaft war, wie man fehen kann, von frü⸗ 
heſter Zeit an ein Gegenftand des Streitd zwiſchen den Nordmännern 
in Südjütland und den fränfiihen Königen?). 

1) Bei dem Ravennaiſchen Geographen, der zum Theil ins 9. Jahrhundert ges 
bört, heißt die Eyder Düna oder Lina, Ob dieß nur ein Mißverftänpniß ift, läßt 
ſich jegt ſchwerlich aufklären; auffallend ift jeboh, daß die Hero.-Saga Dünbeidr 
und Dyagja mit dem naheliegenden Myrkwidr als die Grenze zwiſchen Reidgotland 
und Hunaland bezeihnet und dad Myrkwidr anderswo (im DI. Traet. Sag. Cap. 26) 
als der Grenzwald zwiſchen Holftein und Iütland genannt wird. Auch bat der Name 
Oegisdyr für „Eider“ eigentlid) Feine Bedeutung. In „Duna“ dagegen bat man 
die alte celtifhe und flavifhe Bezeichnung, melde die Wurzel in: Donau, Dörin, Don 
(Zanais) bildet, und zugleich die befte Erklärung der Verwechslungen, die mit allen 
diefen Zlüffen ftattgefunden haben. 

2) Hraban Maur, welder als Erzbiihof von Mainz 856 ftarb, gebraudt den 
Ausdruct Marcomanni oder Nordmanni ohne Unterſchied von den nordiſchen wie 
daniſch⸗ gothiſchen Bewohnern Südjuͤtlands oder wohl gar des ganzen Dänemarks. 
Er teilt nemlih in feiner Schrift de inventione literarum ein gothiſches Runen⸗ 
Apbabet mit, und fagt darüber: „Dieß find die Buchſtaben, deren fi die Mark⸗ 
männer bedienen, die wir Nordmänner nennen, und von denen diejenigen abftammen, 
welche die deutfhe Sprache reden. Mit diefen Buchſtaben pflegen die, welche noch 
Heiden find, ihre Lieder, ihre Zauberſprüche (Galdre) und Weiffagungen aufzuzeiche 
nen.“ Um nun diefe Worte richtig zu verfteben, muß man fih das Berbältniß in 
Süpjütland (Schleswig) klar machen. Die Maffe der Bevölkerung war däniſch, währ 
end die Häuptlinge Nordmänner waren, Es war die dänifhe Bevölkerung, welde 
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Halfdan des Milden Sohn und Nachfolger war Gudröd oder, 
wie er-von den fränfifchen Annaliften genannt wird, Godfrid. Seine 
Mutter war Lif, Tochter ded oben erwähnten Dag, ded Königs von 
Weſtmare oder dem Küftenftriche zwifhen Mär (dem -Langefundefjord) 
und Agder; in der Ynglinga» Saga werden als feine Befißungen in 
Norwegen außer Weflfold auch Hedemarken, Thoten und Hadeland, 
fo wie Bermeland in Schweden genannt. Da mir außerdem feine Söhne 
und Enkel im Beſitze nicht nur des ſüdlichen Theiled von Weſtfold mit 
Stiringsfal, fondern aud von Weſtmare finden, muß er beide Land- 
fchaften geerbt haben, die erftere von feinen. väterlichen, die letztere von 
feinen mütterlichen Verwandten. Durch Heirath mit ver Alfhild, Tod: 
ter ded Königs Alfarin von Alfheime, befam er auch die Hälfte, d. 5. 
den nördlichen Theil von Wingulmark; fein Reid in Rorwegen er: 
ſtreckte ſich demnach ungefähr von dem heutigen Follo längs der Küſte 
bes Chriftiania» Fjord bid an den Miöfen-See und Randefjord, von 
da dann weiter nach Süden big Rygjarbit. Mit der Herrfchaft über 
Sfiringsfal folgte aber auch die Herrfchaft über das Reich in Südjüt⸗ 
land und ale König diefes lekteren infonderheit hat Gudröd oder God— 
frid feinen eigentlich Biftorifhen Namen erlangt. ‚In den. fränfifchen 
Annalen wird er zuerft um dad Jahr 804 genannt, indem er ald Freund 
und Bertheidiger der Rordljuden oder nordalbingifhen Sachſen auftritt, 
welche 798 wider Karl den Großen fi) empört hatten. Diefer hatte 
fie hart behandelt; denn nachdem er fie überwunden und zu wiederhol: 
ten Malen ihr Land verheert hatte, ließ er endlih im Sommer 804 
alle Sachſen, die fich jenfeitd der Elbe oder in Windfand (dem Lande 
der Abotriten) aufhielten, mit Gewalt wegführen und in andere Gegen: 
den feines Reiches verfegen, indem er die Landſtrecken, welde fie bie: 
ber bewohnten, den Abotriten überließ, die unter ihrem Fürften Tra- 
fito feinen Feldherren Beiſtand geleiftet hatten). Zu der nemlichen 
Zeit kam aber Gudröd mit feiner Flotte und ganzen Reiterei nad) Schlied- 
fih diefer Runen bediente, während natürli die Kriege wider Deutſchland, oder alle 
politifhen Unternehmungen im Namen der Norbmänner geführt wurden. Auf diefe 
Weiſe hat Hraban Maur den Nordmännern die Nunen zufhreiben Pönnen, die eis 
gentlih den Dänen eigen waren. Nortliadi werden in den alten, um 788 verfaßten 
Zorjher » Annalen immer die fühftfhen Bewohner Nordalbingiens genannt. 

1) Sct: Amanda Annalen, Perg I. p. 14. Zantenfhe Annalen, Perg IT. p. 284. 


Eginhards Annalen, Pers I. p. 191. Regino's Annalen, Pert I, 563. Ghron. 
Moidfiac,, Pers I, 307. IT, 268. 
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thorp (Schleöwig) ; vermuthlich war er auf die Nachricht von Karls ges 
waltfamen Maßregeln von Weſtfold herbeigeeilt, Er verfprach anfäng⸗ 
lich fih zu einer Zufammenfunft mit Karl einzufinden, blieb aber anf 
Anrathen feiner eignen Genoffen daheim. Der Kaifer erwartete ihn 
nun. einige Zeit in Holdungftede an der Elbe und fandte Abgeordnete an 
ihn, um die Aufrührer audgeliefert zu verlangen, welche zu ihm ihre Zu⸗ 
flucht genommen hatten, wie ed fcheint, aber ohne Erfolg. Der Kai⸗ 
fer begab fih nad Köln zurück und darauf hört man nichts weiter vom 
Gudröd, bis er im Jahre 808 offenen Krieg anfing!), Er begab fi 
nemlich zu Schiffe ind Land der Abotriten, wo er nad) kurzem Aufent⸗ 
balt an der Küfle mehrere Burgen angriff und einnahm, den Trafifo 
vertrieb, einen andern Fürften Namend Gobelaib mit Lift gefangen 
nahm, ihn hängen ließ und ſich zwei Drittel des Landes der Abotriten 
zinspflichtig machte. Jedoch verlor er auf diefem Zuge viele feiner: be= 
ften und tapferften Krieger, unter diefen feinen Bruderfohn Ragnwald, 
welcher beim Erftürmen einer Burg fill. Darauf Eehrte er wieder. in 
fein Reich zurüd, doch vermüftete er vorher Rerik, den blühenden Han- 
delöplag der Abotriten (in der Nähe von Widmar), und führte die Kauf: _ 
leute von da auf feiner Flotte mit ih nad) Schledwig, wo fie vermuth⸗ 
lich gezwungen wurden, fich niederzulaffen. In Schleöwig hielt er fi 
einige. Tage auf, um den Anfang eined Befefligungswalld auf der Grenze 
wider die Sachſen zu beſchleunigen, welcher von ber Oft= bid an bie 
Wefifee längs der Eider reihen und nur ein Thor haben follte, durch 
welched Wagen und Heiter aus⸗- und einfommen konnten. Diefer Wall 
ift der Anfang des fpäter fo berühmten Danewirke. Als er die Arbeit 
unter feine Befehlshaber vertheilt hatte, 30g er wieder heim. Der Kai: 
fer Hatte inzwifhen feinen Sohn Karl mit einem ſtarken Heere von 
Franken und Sachſen abgefandt, um fi Gudröd zu widerfeßen. Karl 
ging über die Elbe, aber feine Thaten befchränften fi auf einen Ver 
heerungszug wider die Linen und Smeldingen, flavifhe Stämme im 
heutigen Lauenburg, welche wider den: Kalfer fi) empört und Gudröd 
fi) unterworfen hatten. Dieß zeigt aber, daß feine Macht und fein 
Anfehn im Nordalbingiſchen groß gewefen fein muß. in anderes fla- 
wifches Volk, welches auch gemeinfchaftlihe Sache mit ihm gemacht 
hatte, waren die Wiltfen (im öftlichen Theil des heutigen Meflenburg), 

1) Sct. Amands Annalen, Pert J. p.74. Eginhards Annalen, Perg I. p. 19. 


Enhard v. Zulda, Pers I, 354. Ehron. Moisſiac., Perg II, 268. 
Mund, Geſch. d. Norm. Volle. II. 410 
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welche aus alter Feindſchaft mit den Abotriten auf feinem Zuge wider 
diefelben fich ihm anſchloſſen und bei feinem Abzuge ebenfalld mit der 
Beute, welche fie gemacht, heimzogen. Wie nun Gudröd feine Süd- 
grenze durch einen Wal zu vertheibigen fuchte, fo ließ auch der Kaifer 
zwei Burgen an der Elbe aufführen, die eine zum Schub wider bie 
Slawen, die andere wider dieNordmänner, Diele lebte, Hochburg?) 
genannt, wird ald der erfle Anfang Hamburgs angefehen, obſchon 
dieſes von ein Paar jüngeren. Schriftfielleen ſchon um 804 erwähnt 
wird 2), 

Rad) der Heimkehr fandte Sudröd eine Gefandtichaft an den Kai: 
fer, um zu fagen, daß er den Zug wider die Abotriten allein deshalb 
unternommen, um Beleidigungen zu rächen, welche ihm zugefügt wa- 
ven; daß die Abotriten zuerit den Frieden gebrochen (ein Friedensſchluß 
hatte demnach ftatt gefunden) und daß er felbfi eine Zufammenfunft an 


ber Grenze feines Reiches jenfeit der Elbe wünſche, wo man fi über | 
eine pafjende Genugthuung beiderfeits-vereinen könne, Der Kaifer ging 
bierauf ein und es ward eine Zuſammenkunft von feinen Gefandten und 
den vornehmfien Dänen-an einem Orte Namen? Badanfleot gehalten, | 
wo man jedoch nach vielem Hin- und Herreden unverrichteter Sache fih | 
wieder trennte. Traſiko, der König der Abotriten,. welcher feine Toch⸗ | 
ter ald Geißel an den Gudröd gefandt, wahrfcheinlich um die Erfaubniß | 
zur Rückkehr in fein Reich zu erhalten, marhte, von den Sachſen un- | 
terftäßt, einen verheerenden Angriff in dad Land der Wiltfen wie der 


. Smieldingen und brachte dadurch alle die wieder zur Unterwerfung, 


welche vorhin. von ihm abgefallen waren; bald darauf fiel er aber in | 


Rerik von der Hand einiger wider ihn von Gudröd ausgefandten Men- 
chelmörder. Der Kaifer hatte inzwifchen fo viel von Gudröds Übermuth 
und Drohungen gehört, daß er eine befeftigte Stadt jenfeitd der Elbe 
zu bauen und fie mit fränfifcher Befakung zu verſehen befhloß. Er 
fammelte Leute in Franfreih und Deutfchland und fandte fie mit Waf⸗ 
fen und allen anderen Erforderniſſen verfehen durch Friedland nach dem 
auderwählten Bauplake, nemlich einer Stelle am Stör- Fluffe Namend 
Eſesfeld. Zum Oberaufieher über diefe Arbeit, welche Mitte März 


1) Der Name wird bei mehreren fränfifhen Annaliften unrigtig „Hochbuochi“ 
geſchrieben, die richtige Form kommt bei Lambert von Aſchaffenburg vor. 
2) Annal. Saxo (Pert VII, 565). Heimold (Leibnitz IT, 510). 
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809 begann, ſetzte er einen Grafen Ecgbert. Dieß war ber Anfang 
der holſteiniſchen Stadt Itzehoe !). 

Im folgenden Jahre erfuhr der Kaifer, ala. er. fi in Aahhen — 
hielt und eben die Abſicht hatte, einen Zug wider Gudröd zu unterneh⸗ 
men, daß eine Flotte von 200 Schiffen von „Nordmannia“ Friesland 
angegriffen, alle frieſiſchen Inſeln verheert, ein Heer gelandet habe und 
die Sriefen in drei Schlachten überwunden, ihnen einen Tribut. aufer- 
legt und bereit® „hundert Pfund Silber‘ empfangen habe, zugleich aber 
auch, daß Gudröd daheim fei. Diefe Nachricht, heißt ed, heunrubigte 
ben Kaifer dergeftalt,: daß er fogleich Boten nach allen Seiten ausſand⸗ 
te, um ein Heer zu ſammeln und’ felbit ſich unverzüglich nach Lippe» 
ham 2) begab, um die Truppen zu erwarten, welche ſich noch nicht ein⸗ 
gefunden hatten. Als das Heer verfammelt war, zog er an. bie Alles 
und ſchlug ein Lager an ihrem Zufammenfluffe mit der Weſer auf, um 
bier den Ausfall von Gudröds Drohungen abzuwarten. Diefer drohte 
nemlich, daß er fih ganz Deutfchland unterwerfen wolle. Friesland 
und dad Sachſenland fehe er beinahe fhon ald feine eigenen Länder an 
und bald, fagte er, werde er ſich in Aachen felber mit.einem großen 
Heere einfinden. Man hielt ed auch nicht für fo unwahrſcheinlich, daß 
er diefe Drohung ausführen. würde, und ed mußte daher dem Kaifer 
eine willfommene Nachricht fein, daß die Flotte, welche Friesland ver⸗ 
beert habe, wieder abgezogen und Gudröd von. einem feiner eiguen. Hofr 
leute ermordet fei. Sein Bruderfohn Heming, weldher ihm in. des 
Regierung nachfolgte, zeigte num eine frieblichere Gefinnung. Er ſchloß 
noch. denfelben Herbit einen Waffenftillftand mit dem Kaifer.und ward 
verabredet, daß zum nächften Frühjahr eine Zufammenkunft von beider. 
feitd Bevollmächtigten gehalten werden folle, um einen dauernden Frie⸗ 
ben zu.fchließen. Ber KHaifer konnte demnach wieder. heim ziehen ®)... 

Obſchon Gudröd nun augenfcheinlih den großen Zug nach Fries⸗ 
fand veranftaltet hatte, und daher der Herr der Friefen genannt wurbe, 
fheint ed doch, als ob er entweder felbft nicht dabei gewefen, ober auch 





1) Eginhard, hei Pers I, 196. 197. Megino, bei Perg I, 564. Enhard v. 
Fulda, Pert I, 354. Poeta Saxo, Perg I, 263. Annal, Saxo, Berg van, 567. 

2) am Zufammenfluffe der Lippe und des Rheins. 

3) Eginhards Annalen, bei Perg 1,197. 198. Eginhard, Leben Karl des Gr, 
Gap. 14,, Perg II, 450. Enhard v. Zulda, Pers I, 354. 365. Megino, bei — 
I, 564. 568. Shron. Moisfiac. , bei Pers IT, 258. 

40 . 
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früher ald die andern wieder heim gekehrt fei, um neue größere Rüſtun⸗ 
gen zu.betreiben. Saro, welcher in feiner gewöhnlichen unzuperläffigen 
Weiſe feine früheren Kriege befrhreibt, durch welche er nicht mehr und 
nicht weniger beabfidhtigt haben foll, ald das ganze Sachſenland zu er- 
obern, befchreibt ausführlich den Zug gegen Zriesland und erzählt die 
befondere Art und Weife, wie die Friefen die Steuer bezahlen mußten. 
Es wurde nemlih ein Haus eingerichtet, von 240 Fuß Länge mit 12 
gleich großen Räumen; in dem innerften faß der königliche Steuerein- 
nehmer, in dem Äußerfien wurde ein runder Schild hin gelegt. Auf 
diefen Schild mußte jeder Steuerzahler feine Münze fallen laffen; gab 
fie einen fo ftarfen Klang am Schilde, daß der Steuereinnehmer den: 
felben am andern Ende des Haufe hören konnte, wurde fie ald gut 
Angenommen; wenn nicht, dann ward fie zwar eingenommen, abet 
nicht in der Summe mitgerechnet, welche bezahlt werden follte. Auf 
folhe Weiſe war Mancher gezwungen, eine ganze Menge Geldes zu 
zahlen, bevor. er den Einnehmer zufrieden ſtellen Tonnte!), 

Die näheren Umftände bei Gudröds Tode werden etwas abweichend 
befchrieben. Der Bericht in der Ynglinge- Saga, welcher fich auf in- 
landifhe Sagen und die Ynglingatal des Thjodolf ftüßt, muß ohne Zwei» 
fel der zuverläſſigſte ſein, wie er auch der ausführlichiie ift und zugleich 
über feine legte Thätigfeit wie feine Pläne in der Heimath Aufklärung 
giebt. Er lautet folgendermaßen ?): „Als feine erfte Gemahlin Alfhild 
geftorben war, fandte er feine Boten nad Weſten zu König Harald 
Granraude in Agber, um in feinem Namen um deffen Tochter Aaſa zu 
werben; Harald fchlug die Werbung aus, und die Geſandten Fehrten 


zurüd, dem Könige zu erzählen, wie ihr Auftrag mißlungen fei. Einige | 


Zeit darauf ließ Gudröd Schiffe in See fehen, zog mit einer großen 
Stärfe nad) Agder, kam unvermuthet an König Harald’8 Hof und lan⸗ 
dete daſelbſt. Als Harald gewahr ward, daß ein Heer an feinem Hofe 
gelandet fei, zog er mit der Mannfchaft, welche er. um fich hatte, wider 
baffelbe in den Kampf. Allein die Zahl der Feinde war zu groß; Ha⸗ 
rald fiel mit feinem Sohne Gyrd, und Gudröd machte große Beute; 
führte auch die Aafa mit fich hinweg und hielt Hochzeit mit ihr. Gie 
hatten einen Sohn Namen? Halfdan. Als diefer nun ein Jahr alt 
war, z0g König Gudröd zur Zeit der Erndte auf Gaſterei umher. So 


2) Ynglinge - Saga Gay. 54. 
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lag er auch mit feinem Schiffe in Stiflufund; ed ward dort ſtark ge- 
trunfen und der König felbft war. ſehr betrunken. Als es Abends dun⸗ 
fel war, ging er aud dem Schiffe and Land, allein wie er auf die 
Schiffbrüde trat, lief ihm ein Mann entgegen uud durchbohrte ihn mit 
einem Speer, welches fein Tod ward. Der Mann ward fogleidh er⸗ 
Schlagen und am folgenden Morgen erfannte man in ihm den Leibdiener 
der Königin Aaſa. Sie geſtand auch, daß ed auf ihre Veranſtaltung 
gefcheben ſei.“ 

Thjodolf, welcher fich bei feinem Sohne Halfdan aufßielt, und das 
ber die befte Gelegenheit hatte, zu erfahren, wie ed bei Gudröds Er- 
mordung zugegangen, fagt au, daß Gudröd ein Opfer heimtüdifcher 
Radıftellung geworden; daß Rachſucht den Plan zum Tode bed be= 
raufchten Fürſten ſchmiedete; daß Aaſas Diener fein heimtückiſcher 
Mörder gewefen und daß er an dem Ufer des alten Stiflufund durchbohrt 
ward 1). Ein kurzer Bericht über Halfdan Hvitbeins nächte Nachkom⸗ 
men erzählt das Nemliche, wie: die Ynglinge» Saga, fügt aber Hinzu, 
dag Stiflufund, wo er ermordet ward, bei Geirſtad in Weſtfold lag ?). 

Saro fagt nur, daß Gudröd ald ein Opfer der Nachſtellung eines 
feiner Hofteute gefallen fei®), getroffen von einem Mordftahl, ben 
Berrätherei in feinem eignen Haufe wider ihn führte. Die Annalen des 
Rykloſter erzählen, daß er, nachdem er den Kaifer in bie Flucht getrie- 
ben und Sachfen verheert hatte, von einem feiner Krieger mit einem 
Speer durd den Leib geflohen ward). Die fränfifhen Annalen 
melden, wie wir gefehen, nur, daß er von einem feiner Hoflente ermor« 
det ward. Ein Mönd) in St. Gallen aber, der gegen den Schluß des 
9. Zahrhundertd die Thaten Karld ded Großen befchrieb, erzählt), 
daß Gudröd nach einem Einfalle in Karls Reich und nachdem er ſich die 
Gegend um die Mofel zum Königsfige erwählt hatte, hier auf der Jagd 
in dem Augenblide, ald er feinen Falken von einer wilden Ente losma⸗ 
den wollte, von feinem Sohne überfallen und in zwei Stüde gehauen 
worden, weil ex deſſen zur eben verfloßen und eine andere Kran 


4) Thjodolfs Berfe dafelbft. 

2) Haut Erlendsfohn über die Sinnelänbifen Könige in Fornald. s. Norbrl. 
II, S. 109, 

3) Saxo Buch 9. S. 438, 

4) Chronicon Erici regis, in Lapgebeck Scriptores rer. Dan. L p. 156. 

5) Monachi Sangall. gesta Caroli I. II. (Perꝶ II. p. 757.) 
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genommen hatte. Was hier von Gudröds Vorbringen bi an die Mofel 
gefagt wird, iſt natürlich eine Übertreibung 1), welther ſich der weit 
vom Schauplage der Thaten Gudröds lebende Mönd von St. Gallen 
feicht ſchuldig machen konnte. Übrigens ſtimmen alle Berichte mit ein⸗ 
ander darin überein, daB Gudröd als Opfer eines Vertaths an feinem 
eigenen Hofe gefallen fei; der ſüdlichſte und nördlicyfte, ber bed Mönchs 
von St. Gallen wie der Yinglinge » Saga find überdies darin einig, feine 
Gemahlin ald eigentlihe Anflifterin des Morded zu bezeichnen, nur 
mit dem Unterſchiede, daß jener den Mord aus Eiferfucht durch ihren 
eighen Sohn vollbringen läßt, dieſer aber aus als und aus 
ihren Leibdiener. 

Die Ynglinge- Saga und — geben Gudröd den Beinamen 
mikilläti oder göfugläti (den übermüthigen oder hochgeſinnten), welches 
ganz bezeichnend für die Art und Weiſe ift, wie er dem mächtigen Kai- 
fer fich gegenüberftellte; er wird zugleich ‚‚der ſtarke“ und „der Jagd: 
könig“ genannt, vermuthlich weil er ein eifriger Jäger mar, was aud 
bie Erzählung ded Mönche von St. Gallen anzudeuten fcheint?). Wenn 
bie fraͤnkiſchen Annalen erzählen, daß er im Jahr 804 mit feinem Heer 
mh Schleswig kam, und 809 nach feinem Verheerungszuge in bad 
Land der Abotkiten, ſich nur fo lange in Schleswig aufhielt, bis er die 
Befeftigungsarbriten in Gang gebracht hatte, darauf aber nad Haufe 
zeifte, fo fieht man hieraus, daß auch die Deutſchen nicht Schledwig 
für: feine eigentliche Heimath angefehen haben, fordern daß man dieſe 
in -Sfiringsfal ſuchen muß, wohin er fih wahrſcheinlich nach jedem 
Kriegszuge zurückzog und’ den Winter zubracte, Dieß erflärt ed aber, 
warum er nicht in jedem Jahr von 804 bis 310 bei den fränkifchen 
Annaliften genannt wird, fondern nur zuweilen ein Mal zum Borfchein 
kommt. In der Zwiſchenzeit, vermuthlich auch in den letzten Jahren 
vor 804, wird er zu Käufe, oder auch anderwärtd auf einem Kriegs⸗ 
zuge geweſen fein. Die Stelle, wo er erfchlagen ward, ſcheint aber dem 
Mönde von St, Gallen zuföige in der Mofel- (Mans»?) Gegend fein 
zu müffen, wo er fich eben auf feinem großen Kriegszuge befunden Bat; 


1) Bielleicht hat der Mönh von Sanct Gallen die Mans mit der Moſel ver: 
wechſelt. Dffenbar bat er biebei die Eroberung von Friesland im Sinne, 

2) Unter dem Namen „Vejdekonge“ (Jagdkönig) kommt er auch vor, wo fein 
Name in den Geſchlechtsregiſtern genannt wird. In der Historia Norvegike wird er 
Gunthrodus, rex ’Venator, genannt. ' — | er i 
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die zuverläffigeren fraͤnkiſchen Annalen deuten jedoch unverkennbar da⸗ 
rauf Bin, daß er um die Zeit zu Haufe oder doc von Friedland heim: 
geehrt war, und noch nicht den großen Kriegszug, womit er drohte, an⸗ 
gefangen hatte, Die Angabe des Fürzeren nordifhen Berichts, daß er in 
Stiflufund bei Geirftad, mithin in Skiringsfal ermordet wurde, hat 
daher wohl dad Meifte für fih. YUnglinge » Saga und Thjodolf nennen 
wohl Stiflufund, aber nicht, wo diefer „Stifluſund“ belegen war, wel 
her vielleicht, wenn man alles zuſammenhält, nur „den engen Sund‘' 
oder „den ‚verfchlofienen Sund‘’1) bezeichnen foll. 

.Saro verwechſelt den Gudröd mit dem fchon früher erwähnten 
fabelhaften Könige Gautrek dem freigebigen, macht ihn zum Könige 
von Dänemark und bringt mit diefem die Geſchichte vom Gave-Mef 
aus Ihelemarken in Verbindung. Er erzählt auch, daß er den Sad: 
fen eine Steuer auferlegte, welche darin befland, daß ihre Häuptlinge bei 
jedem Königswechſel dem neuen Könige hundert fchneeweiße Pferde 
fenden follten. In wie fern dieß ſich wirflid auf einer Sage vom Gub- 
röd flüßt, oder ob ed nur in dem Märchen von Gautref und Ref ge: 
fanden bat, welches Saro benußte, läßt fih ſchwerlich beſtimmen. 
Das Lebtere fiheint indeß am wahrfcheinlihften, dba Saro auch von 
einer befonderen Steuer fpricht, welche die Schweden entrichten mußten, 
weil fie den Ref dadurch erfchlagen hatten, daß fie einen Müpfftein auf 
ihn, als er ſchlief, herabrollen ließen?). Diefe Steuer: Gefhichten 
ſcheinen daher auch eigentlich der Gautrek⸗Sage anzugehören. Daß 
„die eigenthümliche Steuer, welche nah Saro den riefen auferlegt fein 
fol, ebenfalld eher der Fabel von Gautref, ald der Sage vom Gudrod 
angehört, wird dadurch um fo wahrſcheinlicher. 


4) Stifla ift vielleicht dem englifchen stille, zuſchnuͤren, erwürgen, verwandt, 


Benn „Stiflufund‘ nicht bei Geirftad, fondern in Suͤdjuͤtland zu ſuchen ift, müßte 
man an Meefund (Mjdsund, den engen Sund) in der Schley, (das heutige Mif- 
funde, aud bekannt durch den Mord des Herzogs Abel an feinem Bruder, König 
Erich von Dänemark, -um 1250. A. d. Ü,) denken. 

2) Die Steuer beftand nah Saro in 42 Pfund Goldes für jeden ver Thater 
und ein Dre Goldes für jeden der Übrigen im ſchwediſchen Volke. Sie nannten es, 
wie Saro fagt, vulpeculae pensionem, ein Ausdruck, der im Altvänifhen Ref— 
gjeld gelautet haben wird (Saxo 8, 335). Diefer Ausdruck muß in alten ſchwe⸗ 
diſchen Rechtsgewohnheiten oder Sagen vorgekommen fein; außer beim Saxo findet 
man ihn heute nirgends mehr. 
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5. Gudroͤds nächſte Nachfolger. 


Gudröds überlegenes Auftreten ſcheint eine überſpannte Kraftan⸗ 
ſtrengung geweſen zu ſein, denn nach ſeinem Tode ſehen wir deutlich 
eine Abſpannung eintreten. Seine nächſten Nachfolger treten bei Wei⸗ 
tem nicht mit der Anmaßung auf, wie er. Sie verlieren ſogar meh⸗ 
rere Beſitzungen, liegen unter einander im Kampfe und das Reich wird 
zerſplittert. Unglinge-Saga wie unſere übrigen Sagaen und Ge: 
ſchlechtsregiſter legen ihm nur zwei Söhne bei, den Olaf, der. bei feis 
nem Tode zwanzig Jahr, und Halfdan,. der nur ein Jahr alt war. 
Dlaf übernahm das Königreich nach dem Vater, während Aaſa den 
Halfdan mit fich nach Agder nahm, wo er erzogen wurde !), Es wirb 
aber ausdrüdlich gefagt, daß Dlaf nur über Weftfold herrfchte — Well: 
mare einbegriffen — da Alfgeir, Königin Alfheim, fih ganz Wingulmark 
unterwarf, feinen Sohn Gandalf zum Könige darüber feßte und hier- 
auf in Verbindung mit diefem dad Meifte von Raumarike eroberte; 
Enftein Högnefohn, Enkel des Eyſtein Slraade?), unterwarf fi dage: 
gen ganz Hedemarken mit Solder, Thoten und Hadeland, Aaſa herrfchte 
in Halfdand Namen über Agder, während der Swia- König, wahr- 
fcheinlih Björn Eifenfeite oder fein nächfter Nachfolger, Wermeland 
wieder einzog und, wie oben gefagt, ald Oberfönig im Norden auftrat. 
Die Befigungen in Südjütland fielen, wie erwähnt, auch nicht dem 
Dlaf zu, fondern vielmehr dem Heming, dem Bruderfohn des Gubröd, 
und diefer ließ es fi zunächft und vor Allem angelegen fein, mit dem . 
Kaifer Frieden zu ſchließen. Die fränkifchen Annaliften erwähnen zwar 
noch mehrere Brüder, von denen fie jedoch nur einen namentlich anfüh- 
ren, nemlih den Erik, 

Hemings Friedensfchluß mit dem Kaifer wird ausführlich in den 
fraͤnkiſchen Annalen erwaͤhnt. Zwölf Abgeſandte von jeder Seite er⸗ 
ſchienen im Frühjahr 311 an der Eider und beſchworen den Frieden, 


1) Snorre Ynglinge- Sag, E. 54. Halfdan So. Sag. Gap.1. — Flatoͤbuch 
v. Dlaf Geirſtad-Alf. Fornm. Sögur im 10. B. S. 209. Hr Hauk Erlendsſohn 
von den binnenl. Königen Forn. s. II. S. 106. 

2) Eyſtein Hoͤgneſohn wird in Hr Hauk Erlendsſohns Erzaͤhlung von den bin⸗ 
nenländ. Königen, ſowie im Bericht des Flatöbuchs von Olaf Geirſtad⸗Alf genannt, 
Ynglinge « Saga hat dagegen ſtatt Eyſtein Högnefohn „Högne, Sohn König Eyſteins 
des Boͤſen,“ was aber nicht mit der Zeitrechnung übereinftimmt. 
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durch welchen die Eider ald die Grenze zwifchen beiden Reichen aner⸗ 
kannt wurde. Mit andern Worten, Heming verzichtete auf alle Kor: 
derungen an Nordalbingien und dad Land der Abotriten, und geitand fo 
feine Schwäche dem Kaifer gegenüber ein'). 

Im Jahre darnach ftarb-Heming (812) und es entfiand num ein 
Streit über fein Reich zwifgen Sigfrid, einem Verwandten des Gub- 
röd, und Anulo, einem Verwandten von einem Harald, der auch Kö- 
nig geweſen war, vermuthlich zwifchen dem älteren Sigfried und Gub- 
röd, Sie lieferten fih eine Schlacht und fielen beide in derfelben, doch 
erklärte fih der Sieg für ded Anulo Anhänger, welche feine Brüder 
Harald und Ragnfrid zu Königen machten. In dieſer Schlacht. 
follen 10,940 Mann gefallen fein. Harald und Ragnfrid fandten fo- 
gleich eine Sefandtfchaft an den Kaifer, welche um Erneuerung bed 
Sriedend und Auslieferung ihred Bruders Heming baten, und wirb 
Letzterer fi demnach als Geißel beim Kaifer aufgehalten haben ?). 
Diefer fandte auch im folgenden Jahre vom Reichötage in Aachen aus fech- 


1) Eginbards Annalen, bei Perg I. &. 198. 199, Hier werden die Namen der 
zwölf Männer angeführt, welche von jeder Seite erſchienen und Zrieden ſchloſſen. 
Die dänifhen (d. h. Hemings) Abgefandten waren: Hemings Brüder Hancmwin 
(d. Haakon) und Angandeo (Angantyr), Osfrid (Aasfrid) mit dem Beinamen 
Zurvimule, Warftein, Suomi (viefer Name ſcheint entftellt zu fein), Urm 
(Orm), Osfrid, Sohn des Heiliga (Aasfred Helgefohn), Döfrid v. Sco> 
naomwe (Aasfred von Sfaane), Hebbi (Ebbe?) und Aowin (Eivind?). Die 
Namen find von Eginhard in der fränkifhen Zorm wiedergegeben, daher ihre Ab⸗ 
weihungen von der altnordifhen, Die Friedensbebingungen werben nit ausdrücklich 
angeführt, indeß fiebt man doch aus den folgenden Nachrichten, daß der Nordman⸗ 
na = König Anſpruͤche an Nordalbingien aufgab und fi darein ergab, die Eider als 
Reihögrenze anzuerkennen, Man bat aud ein Diplom Ludwig des Frommen aus 
dem Jahre 834, worin es ausdrüdlid heißt, daß Kaifer Karl Nordalbingien 
von dem Sklavenjoche befreite, unter welchem es fieben Jahre (nemlich von 804 
bis 811) gejeufzt hatte, und dem Grafen Egbert (fiehe oben) überließ, daffelbe gegen 
die Barbaren zu vertbeidigen (Pagi Crit. III. p.462). Magifter Adam von Bremen 
fegt ausbrüdliih (I, 16), daß Heming beim Friedensſchluſſe die Cider als Reichs⸗ 
grenze anerfannte. 

2) Eginhards Annalen, Pers I. S. 199, 200, Mag. Adam v. Bremen I, 17. 
Gigfrid wird von Saro (Bud 9. S. 439-—441) mit Sigurd Ring verwerhfelt. 
Der Name Anulo ift merfwirdig. Saxo hat ed offenbar für eine Art latinifirter 
Form von „Ring“ (lat, annulus) angefehen, da er feinen Sigurd Ring mit „Ringo“ 
kaͤmpfen läßt, Doch Tönnte man ſich hier auch einen nordifhen Kamen, wie „„Aale‘ 
(f, Anli, ſächſiſch Anlo) denken, gleichwie „Aalaf““ anftatt „Dlaf“ (Anläf). - 
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zehn vornehme Franken und Sachen, welche an der beftimmten Stelle an 
der Grenze ded Nordmannifchen Reiches mit eben fo vielen Danen- 
Häuptlingen zufammentrafen und ihnen den Heming überlieferten, 
während der Friede beiderfeitd mit Eiden befräftigt ward. Die Könige 
waren inzwifchen nicht felbft anweſend, fondern hatten fi mit einem 
Heer nah Weſtfold begeben, deſſen Einwohner und Häuptlinge fi 
ihnen nicht unterwerfen wollten. Es fol ihnen zwar aucd gelungen 
fein, Weftfold zu unterjochen; als fie aber von diefem Zuge zurückge⸗ 
kommen und ihren Bruder wieder erhalten hatten, wurden fie von Gud⸗ 
röds Söhnen angegriffen, welche aus ihrem väterlichen Reiche vertrieben 
waren und fi) eine Zeitlang bei den Schweden aufbielten, aber bier 
einen folchen Zulauf aus dem ganzen Lande der Danen bekamen, daß 
fie jene mit geringer Mühe überwanden und fie von ber Regierung ver- 
trieben 1). Man darf hiernach folgern, daß Dlaf, der Sohn Gudröds, 
nicht fo frieblih, wie e8 der Ynglinge - Saga nah ſcheint, Weſtfold 
nach des Vaters Tode in Befik nahm, ſondern daß Harald und Ragn- 
frid ihn davon vertrieben und ihn wie feine Brüder genöthigt hatten, 
zum Schwedenfönige ihrem Oberherrn fich zu begeben, bei dem fie ein 
Paar Jahre in Landflüchtigkeit fih aufhalten mußten, Dieß erklärt 
es auch, wie die Könige in Alfheim und den Opplanden gleich nach Gud— 
röds Tode fo die Meifter fpielten. Ragnfrid und Harald fammelten 
inzwifchen aufs Neue Mannfchaften und griffen die Söhne des Gudröd 
im folgenden Jahre (814) wieder an, wurden aber gefhlagen und Ragn- 
frid fiel, doch fiel auch ber ältefte von Gudröd's Söhnen, Ragnfrids 
Bruder gab nun die Hoffnung auf, fich felbit helfen zu können, und 
begab fich zum Kaifer Ludwig dem Frommen, der in diefem Jahre den 
Thron nach feinem Water beftiegen hatte. Der Kaifer empfing ihn 
freundlih und gebot ihm, fih in Sachſen aufzuhalten, bi8 er ihm 
Hülfe gewähren könne. Er gab auch den Sachfen und Wbotriten den 
Befehl, ſich zu einem folhen Zuge zu rüften und fhon im Winter ver- 
fuchte man zwei mal, jedoch vergeblich, über das Eid auf der Elbe zu 


1) Eginhards Annalen, bei Perg I: S. 200, Hier fteht ausdruͤcklich: „qui 
(Herald und NRagnfriv) tamen eo tempore domi non erant, sed ad Westerfol- 
dam cum exercitu profecti, quae regio ultima regni eorum inter septentrionem 
et occidentem sita, contra aquilonalem Britanniae summitatem respicit.“ Hier 
kann Fein Zweifel fein, daß Weſtfold gemeint ift, und werden norbmännifche wifin: 
ger fpäter um 843 in Frankreich Vestfaldingi genannt, fiehe unten $. 8. 
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kommen. Endlich kam der. Zug um die Mitte ded Maimonats (815) zu 
Stande; bie fähhfifchen Grafen und dad Heer der Abotriten rüdten un⸗ 
ter dem Paiferligen Heerführer Baldrik über die Eider in Sinlendi 
ein und ſchlugen ein Läger am Meereöufer auf. Die Söhne ded Gud- 
röd hatten inzwiſchen auch ein großes Heer und eine Flotte von zwei⸗ 
hundert Schiffen gefammelt, womit fie fi bei einer Infel in einer 
Entfernung von drei Meilen vom Feſtlande hinlegten, obne einen Ans 
griff auf das Faiferliche Heer gu wagen. Da dieſes drei Tage vergeb> 
fich gewartet hatte, verheerte es die nächften Harden, nahm 40 Geißeln 
von den Einwohnern mit und Fehrte zurüd, ohne etwas fonderliches für 
Harald ausgerichtet zu haben. Diefer fuhr nun, wie ed fheint, auf 
eigne Hand fort, die Söhne des Gudröd zu beunruhigen, welche baber 
Geſandte an den Kaifer ſchickten, um Frieden zu bitten, den fie zu halten 
veriprahen. Da man aber ihrer Aufrichtigkeit nicht traute, achtete 
man nicht auf ihren Antrag und fuhr fort, den Harald zu unterflügen, 
Die Söhne des Gudröd befamen inzwifchen einen unvermutbeten Bun⸗ 
deödgenoffen in dem Abotriten » Fürften Eflaomir, der nad) Traſiko's Tode 
allein geherricht hatte, aber nun vom Kaiſer den Befehl erhielt, das 
Hei mit dem Keadrog, dem Sohne Traſiko's, zu theilen. Hierüber 
ward er fo aufgebradht, daß er ſchwor, nie wieder über die Elbe zu geben 
oder fich beim Kaifer einzufinden, und nun Gefanbte „über dad Meer‘ 
an die Söhne ded Gudröd fandte, mit ihnen ein Bündniß ſchloß und 
fie dahin brachte, eime Flotte hinauf bis Eſesfeld zu fenden, während 
ihr Grenzwächter Glum (Gluomi) zu Lande an der Spike eined Heeres 
dahin zog, mit welchem die Abotriten fih vereinigten. Die Burg 
wurde nun belagert, vertheidigte ſich aber tapfer, und die Angreifer 
mußten wieder unverrichteter Sache abziehen (817). Einige Zeit nach⸗ 
ber ward indeß Sklaomir, wie es fheint, von feinem eigenen Wolfe 
vertrieben und unter den Söhnen des Gudröd entftand Uneinigkeit, 
welche damit endigte, daß zwei von ihnen die beiden andern vertrieben 
und dem Harald anboten, ihn an der Regierung Theil nehmen zu laffen. 
Dieß Anerbieten ward zwar nicht ald aufrichtig gemeint angefehen, ins 
zwifchen nahm Harald ed doch an, begab ſich durch dad Land der Abo- 
triten zu feinen Schiffen und fegelte von da in fein Vaterland). Im 

1) Eginhards Annalen, bei Perg I. S. 201-204, Vita Hiudor. Pii, bei 
Ders IT, 619— 622, Thegan, vita Hludov., bei Pers 11, 593 Enhard v. Yulda, 
bei Pers I. &. 356. Sigebertus Gembl., bei Pers VIII, 357. Mag. Adam von 
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folgenden Jahre (820) wird von einer Flotte erzählt, beftehend aus 13 
Shiffen von „Nordmannia“, welche nach vergeblichen Angriffen auf die 
flandrifche Küfte und an der Mündung der Seine endlich in Aquitanien _ 
landeten, eine Stadt plünderten und mit großer Beute nach Haufe fegel- 
ten: aller Wahrſcheinlichkeit nach gehörten dieſe Schiffe den Söhnen des 
Gudröd 1). Ein Paar Jahre hindurch war nun alled ruhig 2). Ald aber 
der Kaifer im Rovembermonat 823 eine Verſammlung in Compiegne 
hielt, erfchien Harafd vor ihm mit Befchwerden darüber, daß die Söhne 
ded Gudröd damit umgingen, ihn zu verjagen. Der Kaifer, dem ed aber 
fehr am Herzen lag, Ruhe unter den Nordmännern hergeftellt zu fe: 
ben, da er den ernitlihen Entfchluß gefaßt hatte, dad Chriftenthum 
unter ihnen auszubreiten, und welcher daher nicht blos die Errichtung 
eines Erzbisſthums für den Norden vorbereitet, fondern auch den Erz 
bifchof Ebo von Rheims veranlaßt hatte, eine Miffionsreife an die daͤniſche 
Grenze zu machen, fandte zwei feiner Grafen an die Söhne des Gud⸗ 
röd, um die Sache zu unterfuchen und alle Aufflärungen einzuholen, 
welche fie von dem Zuflande im ganzen Reiche der Norbmänner zu ge: 
winnen vermöcten. Die Abgefandten kehrten, wie es ſcheint, mit gu⸗ 
ten Nachrichten zurück und in ihrem Gefolge befand ſich Ebo, welder 
von feiner Miffiondreife recht guten Erfolg gefehen und mande Danen 
getauft hatte 2). Als nun der Kaifer fpäter im Auguft 825 eine Ber 
fammlung zu Aachen bielt, Famen auch Gefandte von den Söhnen dei 
Gudröd zu ihm, um Frieden zu bitten, und ward biefer Friede noch im 
October desfelben Jahres an der Grenze, vermuthlic) auf die Bedin- 
gung bin gefchloffen, daß fie Harald wieder als Mitregenten annehmen 
follten, Diefer hatte ſich aber nun entfchloffen, das Chriftenthbum an: | 
zunehmen, und ward daher im Mai 826 mit feiner Gemahlin, feinem 
Sohne Gudröd, feinem Bruderfohne Rörek und einer ganzen Menge Da: 
nen in Mainz getauft, während der Kaifer einen Reichstag bei dem 


Bremen (T, 17) erzählt dieß Alles etwas Purz und zum Theil von den obigen Quel⸗ 
len abweichend, welche indeß, wie namentlid der gleichzeitige Eginhard, unbedingtes 
Bertrauen verdienen. 

1) Eginhards Annalen, bei Pert I. S. 07. Vita Hladov. imp., bei Pert 
II. S. 625. Bgl. unten $.8. 

2) Es heißt ausdrücklich, daß Harald — an der Regierung bekam, Gginhards 
Annalen, bei Pertz I, 207. 208. 

3) Eginhards Annalen, bei Perg I. ©, 1: 
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nahe liegenden Ingelheim Bielt!). Hier war ed auch, wo Ansg ar, 
ber erfte Apoftel des Nordens, fich entfchloß, mit dem Harald zu ziehen, 
um den Danen das Chriftenthbum zu predigen. Ludwig aber, welder 
nicht ohne Grund fürdtete, daß Haralds Übergang zum Chriftenthum 
ihn der Gefahr audfegen würde, abermald vertrieben zu werben, gab 
ihm eine Landſchaft in Friedland, Hriuftri (Rüſtringen) genannt, als 
Zufluchtöftelle für den Fall der Roth, deögleichen belehnte er ihn mit 
einem Stüde Landes jenfeit der Elbe?). Harald begab fih nun nor 
in demfelben Herbſte (826) über Doreftadt und Friedland nad Haufe. 
Es traf aber ein, wie der Kaifer ed vorausgefehen hatte, daß nemlich 
die heidnifchen Verwandten den Harald nicht dulden wollten. Schon 
im nädhfifolgenden Jahre verjagten fie ihn aud dem Reiche und Famen 
dadurch abermald in ein feindliche Verhältniß zum Kaifer, welcher in 
diefer Veranlaſſung eine Berfammlung in Nimmwegen hielt, um zu 
berathen, was man wider König. Erik, den Sohn des Gubröd, welcher 
verfprochen hatte, ſich beim Kaiſer einzufinden, aber nicht erfchienen war, 
unternehmen folle?°). Der Friede war indeß noch nicht förmlich ge⸗ 
brochen. Dieß geſchah erſt, als Harald, grade als eine neue Zuſam⸗ 
menkunft gehalten wurde, um ein gütliches Übereinfommen zu treffen, 
auf dad Reich der Nordimannen einen unüberlegten Angriff machte und 





1) Siche hierüber ein Mebreres unten, wo non der Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums im Norden die Rede ift, 

2) Die Duellen find in ihren Äußerungen etwas abweichend. Eginhard (©. 214) 
und „Vita Hludovici“ laſſen Harald mit Hriuftri belchnt werben, während das 
gegen Remberts „Vita Ansgarii‘‘ Gap. 7. nur ein Lehn jenfeits der Elbe nennt, 
Mag. Adam (T, 17) fagt ausprädtih, daß Harald. fein Zehn jenfeits der Eibe ers 
hielt, und Nöret (unrichtig Horudy geſchrieben) dagegen ein Zehn in Friesland. Ends» 
li fagt Rudolf von Zulda (um 850), daß Rörek zugleich mit Harald den Doreftadte 
Diftrict in Friesland als Lehn erhielt, Dieß Doreftadt (Wyk te Duurftede in der 
Prov. Utrecht, fiehe unten S. 182) ift jedoch ziemlich weit von Rüſtringen entlegen. 
Indeß ift ed doch wohl am wahrſcheinlichſten, daß Harald wirklich mit Nüftringen 
und einem Theile von Nordalbingien belehnt worden ift, und Roͤrek mit Doreſtadt, 
aber daß fpäter entweder Harald auch Nüftringen an Rorek überlaffen hat oder daß 
einzelne Schriftſteller es nicht der Mühe werth gehalten, feiner Belehnung mit. Rü« 
firingen zu erwähnen, da die widhtigfte Belehnung offenbar die nordalbingifhe war 5 
fie begriff wahrſcheinlich Efesfeld mit dem umliegenden Diftricte, Roͤrek wird bald 
Bruder, bald „nepos“ (Berwandter? Bruderſohn?) des Harald genannt. 

3) Eginhards Annalen, bei Perg I. S. 216. Erichs Name wird von den Fran⸗ 
ten Oric, Horich, Horuch gefärieben. 
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mehrere ihrer Hoͤfe in Aſche legte. Dieſe Übereilung rächten aber Gud⸗ 
röds Söhne durch einen Überfall auf die Sachſen jenſeit der Eider, 
und obfhon fie Gefandte an den Kaifer fandten, um fich zu entſchuldi⸗ 
gen, heißt ed doc fpäter, daß erzählt worden fei, wie fie einen Zug in 
das eigentliche Sachfenland beabfichtigt Hätten). Hieraus warb übri- 
gend nichts und man hört auch nichts von einem unmittelbaren Angriffe 
der Söhne des Gudröd auf dad fränfifhe Reih. Dagegen hat man 
allen Grund anzunehmen, daß die vielen und verheerenden Angriffe, 
welche während diefer Zeit auf Friesland, infonderheit das blühende 
Dorefladt gemacht wurden, von Sübjütland: audgingen und eine Folge 
bed gefpannten Verhältniffes waren, worin König Erik und feine Brü⸗ 
der zum SKaifer flanden. Im Jahre 830, fcheint ed, wurden einige 
Kordmänner, die Erik zur Unterhandlung mit dem Kaifer gefandt Hatte, 
in Cöln ermordet. Sechs Jahre fpäter, ald die Rorbmänner Fried 
and und. Doreftadt verheert hatten, fandte Erik Abgeordnete an ben’ Kai 
fer nach dem Neichötage zu Worms, um alle Schuld an dem Verhee⸗ 
rungseinfalle von fi abzulehnen und fich zugleich über die Ermordung 
jener Abgefandten zu beſchweren. Der Kaifer firafte. auch wirklich die 
Thäter und zwei Jahre fpäter finden wir abermals eine Geſandtſchaft 
bed Erik beim Kaifer, welche ihm anzeigte, daß Erik in feiner treuen 
Hingebung für ihn, die vornehmften Wilinger, welde fo lange dad 
fränfifche Neich verheert hätten, babe Hinrichten laffen; im Übrigen 
aber bat Erik au, daß man ihm Friedland und das Land der Ahotri- 
ten abftehen möge. Diefed Zumuthen fand der Kaifer, wie es heißt, 
unverfchämt, und behandelte es daher mit Beratung. Erik ſcheint 
übrigens ‚darin nachgegeben zu haben; denn in dem folgenden ‚Jahre 
fandte er eine neue Gefandtfchaft, in welcher feine erften Rathgeber 
und einer feiner Verwandten fi befanden, mit Gefchenfen und Frie⸗ 
bendanerbietungen ab, welche der Kaifer auch annahm und nun fofort 
Bevollmächtigte abordnete, welche, wie ed heißt, einen unauflößlichen 
Frieden abjchloffen?). Diefer Friede dauerte jedoch nicht lange. Denn 
nah Ludwigs Tode und der Theilung des Reichs zwifchen feinen 
Söhnen trat Erif ald ein offenbarer Feind von Ludwig dem Deutſchen 
auf, Er fandte nemlih Im Jahre 845 eine Flotte von hundert Schiffen 

1) Eginhards Annalen, bei Perg I, 217. 219. Vita Hludovici, bei Perh 
IT, 631, 632. 

2) Prudentius von Troyes, bei Pert I. S. 430, 436, 
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die Elbe hinauf. Diefe Flotte ward zwar von den Sachſen gefihlagen, 
auf der Rückkehr aber nahmen fie eine, wie ed heißt, ben Slawen ge 
börige Stadt, die aber ihrer Lage nach wohl Feine andere ald Ham⸗ 
burg gewefen fein kann, ein, und plünderten diefelbe. Man bat nent« 
lich einen ausführlichen Bericht darüber , daß Hamburg in diefen Jah⸗ 
ren von den Rordmännern verheert ward !). Sie umringten, wie er⸗ 
zählt wird, die Stadt fo plötzlich, daß die Einwohner Feine Zeit be- 
hielten, fi zur Gegenwehr. zu fammeln, und Andgar, welcher nun in 
10 Jahren Hier ald Erzbifchof in dem nenerrichteten Erzftifte refidirt 
batte, das den ganzen Rorden umfaſſen follte‘, mußte fih und feine 
Driefterfchaft durch Flucht retten. Sowohl die Kirche ald das Ktlofter 
wurden abgebrannt, wobei mehrere Bücher vernichtet wurden; von dem 
Einwohnern felbft wurden mehrere gefangen und erfchlagen und mit Ham⸗ 
burg, wenigſtens mit deffen Erzbiäthum, war ed nun für eine Zeitlang 
ganz vorbei. Man erzählt indeß, daß Erik in dem nämlihen Jahre 
durch ein Unglück, welded eine von Plünderungdzügen heimfehrende 
Wikinger Flotte betraf, beängftigt, eine Friedensgeſandtſchaft an König 
Ludwig fandte, mit dem Anerbieten, die Gefangenen auf freien Fuß zu 
feßen und dad geraubte Gut zu erſetzen. Diefe Gefandtfdaft traf Lud⸗ 
wig in einer Verfammlung zu Paderborn, Im nächften Jahre fandte 
Ludwig ihm eine Gegengefandtichaft und diefer zeigte nun Erik an, 
daß er mehrere der gefährlichften Wikinger habe hinrichten laffen. Noch 
einmal, nachdem Ludwig und feine beiden Brüder den Vergleich von 
Merfen (847) geſchloſſen hatten, fandten fie gemeinfchaftlich eine Geſandt⸗ 
ſchaft an Erik, um ihn zu veranlaffen, feine Unterthanen abzuhalten, den 
Chriften Schaden zuzufügen. Bon diefer Zeit an feheint auch Erik 
ſelbſt fih ruhig verhalten zu haben. Hierzu trug wohl der Umftand bei, 
daß er von zweien feiner Verwandten beläftigt wurde, wahrfcheinlich 
den Söhnen des neulich verftorbenen Harald, dem Gudröd und feinem 
Bruderfohn Rörek, welche ihm die Regierung flreitig machten und ihn 
nöthigten, ihnen Theile des Reichs abzutreten (460)2). Man erzählt 
noch, daß er dem Andgar, welcher jetzt abermald eine Miffiongreife in 
die dänifchen Lande angetreten hatte, fich fehr freundlich erwied, Er 
fol fogar veranlaßt gewefen fein, ihn in Angelegenheiten ded Reichs um 

1) Pruvdentius von Troyes, bei Perg I, 441. 442, Vergl. Rudolf v. Fulda 
(Perg 1,364.) und die megifhen Annalen (Pers I, 336.). Vergl. Vita Ansgarü c. 24. 

2) Prudentius von Troyes, bei Perg I, 445. 
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Kath zu fragen, und ließ fih endlich auch (851) überreden, das Chri⸗ 
ftenthum anzunehmen und die Aufführung einer Kirche in Schleswig zu 
geftatten, der erften, die in ben heutigen dänifhen Landen (rect. mit 
Dänemark verbundenem Herzogthum Schledtwig) erbaut wurde 1). Eriks 
Zeit ift daher. als diejenige merkwürdig, in welcher das Chriftenthum 
feine erfien, wenn auch nur ſchwachen Wurzeln im Norden ſchlug. 
Denn auch in Schweden wurde zu gleicher Zeit durch die Beftrebungen 
Ansgars der erſte Grund zu demſelben gelegt. Eriks lebte Tage wur⸗ 
den durch Thronſtreitigkeiten mit feinem Bruderſohne Guthorm beun- 
ruhigt. Es Fam zuletzt zu einer breitägigen Schlacht zwifchen ihnen 
(854), worin fowohl er felbft wie Guthorm mit fo vielen andern Mit- 
gliedern des Königöftammes fielen, daß von diefem nur ein Knabe Na⸗ 
mend Erif zurücdblieb 2). Diefer erhielt nun den Königstitel. Rö⸗ 
re? und Gudröd fuchten jedoch vergeblich, ihm das Reich zu entreißen 
(855); zwei Sabre fpäter (857) erzwang Rörek fi) den Theil bes 
Reichs, der zwifchen der Eider und dem Meere lag, d. 5. die friefifchen 
Inſeln; im Übrigen herrſchte Erik, wie ed fcheint, einigermaßen fried- 
lich und wahrfcheinlich bid gegen 880. Anfangs war er dem Cheiften- 
thume günftig und machte dem Andgar ſelbſt das Anerbieten, eine Kirche 
in Rügen zu erbauen), fol aber fpäter e8 aufgegeben haben. Es ift 
“nicht unwahrfcheinlich, daß er wieder von Gorm dem alten überwun- 
den wurde. J 

Unter den nicht namentlich angeführten Söhnen des Gudröd, melde 
zum Theil mit ihrem Bruder Erik dem Ältern zufammen regierten, 


- 1) Rembert, Vita Ansgarii c. 24. Hier wird Schleswig eine ziemlich bevoͤl⸗ 
kerte, betriebfame und mit allerlei nüslihen Handelswaaren mohlverfehene Stadt 
genannt. — | 

2) Schon um 850 berichtet Prubentius von Troyes (Pers I. S. 445) von dem 
Streite zwifchen Erik) und feinen beiden „‚nepotes.“ Die Schlacht im Jahre 854 
wird bei Nudolf von Fulda (Pers I. S. 369,), in NRemberts Vita Ansgarü c. 31. 
und bei Adam v. Bremen (I, 30.) erwähnt. 

3) Adam v. Bremen I, 31, Ob diefer Eri ein Sohn des Ältern Erich geroc- 
fen, wird nirgends erwähnt: Eher müßte man ibn für einen Enkel Grid des Altern 
halten, der nad ihm den Namen befommen. Saxo, welder fih nun einmal vorges 
nommen bat, das fürjütifhe Königsgeſchlecht in das der däniſchen Dberfönige hinein⸗ 
zuziehen, macht Eric den Altern zu einem Bruder des Harald, und Erich den jün- 
gen dagegen. zu einem Bruder des Sigurd Schlangenauge und Bater des Hardefnut 
(8. 9. &. 464 — 466). 
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theild aus feinem Reiche verjagt wurden, muß auch der oben erwähnte, 
in unfern Sagaen befannte Olaf gemwefen fein. Es ift bereitd oben ge- 
zeigt, daß er von feinem väterlichen Neiche im Norden nur Weſtfold mit 
Weſtmare übrig behalten hatte und daß er fpäter auch aus diefem von 
feinen Verwandten Harald und Ragnfrid vertrieben und genötbigt wurde, 
fih bei den Schweden aufzuhalten, Als die Söhne ded Gudröd aber 
wieder Mannfchaften fammelten und Harald und Ragnfrid vertrieben, 
ift Olaf wahrfcheinkich mit dabei geweſen; denn es heißt ausdrücklich in 
der Ynglinge- Saga, daß er mächtig und ein großer Kriegsmann war, 
und dieß war doch faft die einzige Gelegenheit, wo er ih Macht erwer- 
ben und Priegerifhen Sinn an den Tag legen Fonnte, da er im Übri- 
gen feine Zeit in Frieden zugebracht haben fol, Er wird zweifeldohne 
einer derjenigen gewefen fein, welche nad) 817 aus Südjütland vertrie- 
ben wurden. Wenigſtens hört man in den fräntifhen Annalen von 
827 ‘an nicht mehr von andern Söhnen des Gudröd ald Königen in Süd⸗ 
jütland,, ald von dem Erif, In diefem Jahre wurden Olafs Befisun- 
gen in Norwegen noch mehr befänitten. Denn fein jüngfter Bruder 
Halfdan, welcher fih bisher in Agder aufgehalten, begnügte fich, da 
er 18 Jahr alt war, (827) nicht mit diefem Königthume mehr, fondern 
begab ſich auch nach Weftfold und nöthigte Dlaf, mit ihm zu theilen, 
fo daß er felbft den öftlichen oder nördlichen Theil befam, während Olaf 
nur den wetlihen oder füdlichen übrigbehielt. Da Halfdan fpäter, 
wie wir unten fehen werden, fi ſowohl Wingulmark, wie fein väter- 
liched Reich in den Opplanden unterwarf und folglih gleich ald ein 
mächtiger und angefehener Krieger aufgetreten fein muß, kann man 
kaum zweifeln,” daß er nicht auch, wenn er gewollt, den Olaf hätte ver- 
jagen können und daß biefer, obſchon es nicht ausdrücklich hervorgeho⸗ 
ben wird, nur von feiner Gnade und indem er fi ihm unterwarf, die 
Erlaubniß befommen bat, den fühlichften Theil von Weſtfold zu behal- 
ten2). Die Urfache, warum Olaf diefen Theil befam, war namentlich 
wohl die, daß er außer feinem väterlichen Erbe auch Grenland erwor- 
ben hatte. und daß er daher am liebſten den Theil von Weſtfold haben 
wollte, welcher Grenland am nächften Ing?). 





1) Im Berichte des Flatöbuchs Aber Halfdan Swarte (Fornm, S. X. S. 169.) 
fteht es ausdrücklich, daß Halfdan „feinem Bruder Diaf Weftfold gab,’ 
2) Daf Dlaf und Halfdan Grenland vermuthlid durch Erbſchaft nad) Jarl Nerid 
erwarben, haben wir bereit3 oben angedeutet geſehen. Entweder muß nun Olaf felbft 
Mund, Geſch. d. Norw. Volks. 11. 41 
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Olaf hatte feine Wohnung zu Geirftad in Skiringsſal. Er wird 
ald ein großer und hübſcher Mann befchrieben, welcher bei feinen Un⸗ 
terthanen fehr beliebt geweſen zu fein ſcheint. Einſt träumte ihm, fo 
wird erzählt, daß ein großer ſchwarzer und häßlicher.Dchfe von Oſten ber 
ind Land Fam, und daß deffen giftiger Athem eine Menge Menfchen 
tödtete und zuletzt auch feinen ganzen Hof. Er ließ daher eine Thing: 
verfammlung nach Geirſtad berufen und legte hier den Traum alfo aus, 
daß der Friede wie dad Glück, deren das Meich fo lange fich erfreut 
habe, durch eine Peſtkrankheit getrübt werden würde, welche vom Often 
ind Land Fommen und zuerfi eine Menge Volks ergreifen, barauf ben 
Hof und endlich ihn ſelbſt hinraffen würde. Er befahl daher, daß die 
ganze verfanmelte Menge einen großen Hügel auf einer naheliegenden 
Landzunge aufwerfen und oberhalb deſſelben einen Zaun quer über die⸗ 
ſelbe ziehen ſolle, ſo daß kein Vieh dahin kommen könne. In dieſem 
Hügel ſollten nun alle Todten begraben werden und jeder mehr ange⸗ 
ſehene Mann ſollte eine halbe Ore Silber mit ſich ins Grab haben. Er 
verordnete ferner, daß man auch ihn in den Hügel legen ſolle, aber 
fein Blutopfer nad) feinem. Tode für ihn anftellen dürfe, Sein Traum 
ging, wie ed heißt, in Erfüllung und er ward auf die von ihm ange⸗ 
ordnete Weife in dem Hügel begraben. Doch wid man von feinem 
Verbote ab, indem man ihm ald dem Beſchützet der Grenze oder dem 
Schußgeifte der Gegend ein Blutopfer darbrachte, weshalb man ihn 
auch fpäter Geirftad- Alf!) nannte. “Der Theil diefer Sage, wel: 
cher den Traum und die Peft betrifft, kann kaum fehr alt fein, da Thjo⸗ 
bolf, welcher die Ynglinga » Tal zur Ehre des Ragnwald feines Sohnes 
dichtete, und daher faſt fein Zeitgenoſſe heißen kann, nicht? davon weiß, 
fondern nur fagt, daß er an einen Fußübel farb und in Geirſtad un: 
ter einem Hügel begraben wurde. Übrigens iſt er ganz gewiß.als ein 
Grenzbeſchüher angefehen und werden daher Sage, wenn aud nicht 





mit einer Tochter deffelben verheirathet geweſen fein, oder, was «ud anzunehmen 
ift, Gudroͤd Bejdekonge (Iagdkönig) ift mit einer Tochter deffelben nad dem Tode 
feiner erften Frau verheirathet geweſen. Es beißt in einem befondern Berichte über 
Diaf im Flatöbuhe (Fornm. Sögur X. &. 209,), daß er über zwei Fylken Upfe 
und Weftmare berrichte; dieß ift aber nur ein Mißverſtändniß ded Wortes ofsa 
(mädtig) in Thjodolfs Berfen (Yngl. Saga c. 54). 

1) Die Erzählung des Flatoͤbuchs von Dlaf Geirſt.⸗Alf, Fornm. Sig. X. 
S. 210 — 212, Olafs Saga hins helga, herausg. v. Keyſer u. Unger, cap. 2. 


Diaf Geirftad- Alf. 168 


ganz des obgedachten Inhaltd, frühe an feinen Hügel geknüpft worden 
fein. Denn ſchon die Sage, wie dad Schwerdt Baefing, welches fpä- 
ter Hneitie hieß, aus dem Hügel ded Olaf Seirftad = Ulf aufgegraben 
und Dlaf dem Heiligen von feinem Pflegevater Rane vibförle verehrt 
ward, ſcheint ar fich nicht jünger, ald um die Mitte des 41. Jahrhun⸗ 
derts 2) zu fein und würde kaum entitanden fein, wenn nicht ſchon da⸗ 
mal in Sfiringsfal merkwürdige Dinge vom Geirftad - Alfen » Hügel er- 
zahlt wären. Hiezu fommt noch, daß felbft Saro, welcher alle dieſe üf- 
tern WVeftfold » Könige und deren Ihaten nach Seeland verlegt, doch von 
Olaf Gautrecks (d. i. des Gudröd) Sohne erzählt, welcher in einem Hügel 
bei Hleidr begraben ward, der fpäter nach ihm den Namen befam?). 

Es fcheint daher, daß die Sage aus dem Dlaf einen größern Mann 
gemacht. bat, ald er in Wirklichkeit gewefen, und baß er nach feinem 
erften Auftreten gegen Harald und Hagnfrid ſich mit einer untergeord⸗ 
neten Stellung ald König von Grenland mit Weſtmare und dem füdli- 
chen Weitfold begnägt, oder daß er auch, wie fpäter Sigurb Syr, nur 
Gutsbeſitzer mit dem Königätitel geweſen, und im Übrigen unter feiner 
nächſten Umgebung in Anſehen geflanden hat. Als fein Sohn und 
Nachfolger wird Ragnmwald mit dem befondern Beinamen beidum- 
haerri®) genannt. _Diefer war, wie ed heißt, König in Weſtfold oder 
vielleicht richtiger in Grenland“), fonft weiß man aber nicht von ihn 
und man darf annehmen, daß er nie genannt worden wäre, ‚wenn er 
ed nicht zufällig gewefen, dem der Skalde Thjodolf fein Ynglinga = Tal 
widmete, woburd fein Name der Vergeſſenheit entriffen ward. Man 
muß ebenfalld vermuthen, daß feine Befikungen nad feinem Tode dem 
Halfdan Sparte zufielen ®). 


1) Dlaf des Heil, Saga Gap. 16, in Fornm. Sg. IV. &, 27. 

2) Saxo B, 9. &. 439, Saxo rechnet hinfort alle Älteren weſtfoldiſchen und 
ſüdjuͤtiſchen Könige zu dem daͤniſchen Koͤnigsgeſchlechte. Doch iſt es Plar, daß feine 
Quelle den Dlaf einen Sohn des in den frankiſchen Annalen vorkommenden God⸗ 
frid genaunt haben muß. 

3) Dieß Wort heißt woͤrtlich „hoher als Höhen.” Die nähere Bedeutung deſ 
ſelben oder die Veranlaſſung zu demſelben ift unbekannt. 

4) Snorre, Ynglinge - Saga c. 55. 

5) Da Halfdans Haupf oder jedenfalls ein Theil feines Leihnams in Skiringsſal 
begraben ward, muß er bet feinem Tode im Befis deffelben geweſen fein; und body 
war ed eben Skiringoſca, weldhes dem Dlaf Geirftad - Alf gehört Hatte. 
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6. Halfdan Sparte. 


Mit dem Halfdan Sparte beginnt nun ein neuer Abfchnitt in ver 
Geſchichte ded weſtfoldſchen Königſtamms. Wir finden diefen num nit 
länger in einer Art Gefammtbefit von Weftfold und Sütjütland, fon- 
bern dagegen in zwei Linien getheilt, deren eine außfchlieplich Norwegen, 
die andere ausfchließlich Dänemark befißt; erflere, welche fortwährend 
an Macht und Anfeben zunimmt, ſchränkt ihren Wirkungskreis auf Nor⸗ 
wegen ein, erwirbt aber auch. die Oberherrfihaft in diefem Lande, wäh: 
rend die andere von der Verbindung mit dem Mutterlande losgeriſſen, 
endlich der Macht der eigentlichen Danenfönige ſich unterwerfen muß. 

Halfdan Sparte war, wie oben erwähnt, ein Sohn des Gubdröd 
und beffen zweiter mit Gewalt erlangten Ehefrau Aaſa, Tochter bed 
Harald Granraude, Königs in Agder. Beim Tode ded Waters war 
er nad) unferen eigenen Sagaen nur ein Jahr. alt und ward fogleich von 
feiner Mutter nach Agder gebracht, wo fie ihn erzog und wo er, wie 
erzählt wird, in feinem 19. Jahre jelbft das Königthum übernahm. Da 
fpäter von unabhängigen Königen auf Agder die Aede!), muß man 
vermuthen, daß das fogenannte Königthum des Halfdan nur den öflli- 
chen Theil audgemacht .oder vielleicht auch nur in etwas Odelgut beftan- 
den bat. Er ging fogleich, wie wir gefehen haben, nach Weftfold, wo 
ſein Bruder Olaf mit.ihm das Reich theilen mußte und er ſelbſt nur 
den ſüdlichen Theil behielt. Von da ſuchte er den König Gandalf in 
Wingulmark heim, nöthigte ihn nach manchen Gefechten, worin das 
Glück wechſelte, einen Vergleich zu ſchließen, in welchem er. die Hälfte 
von Wingulmark an Halfdan abtrat. Vermuthlich entfagte Gandalf 
auch bei diefer Gelegenheit feinen Horderungen an Raumarike, welches 
er und fein Vater Alfgeir früher fi) unterworfen hatten, und Halfvan 
zog nun hinauf, um fi zum Herren deffelben zu machen. Aber da 
Sigtryg, ein Sohn des vorhin erwähnten Eyflein Högnefohn, hiervon 
Kunde erhielt, zog er von Hedemarken, wo er fih aufhielt, gegen den 
Halfdan aus, denn auch dieſer hatte früher ſich Raumarike oder einen 
Theil deſſelben unterworfen. Es kam zu einer Schlacht, worin Sigtryg 
von einem Pfeile unter dem linken Arm getroffen fiel. Halfdan unter⸗ 
warf ſich nun das Fylke, hatte es aber kaum verlaſſen, und war wieder 
nach Weſtfold gezogen, bevor Sigtrygs Bruder Eyein, ebenfalls Kö⸗ 

1) Snorre, Harald Haarfagre Sag. c. 19, 
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nig in Hedemarken mit einem Heer nach Raumarike fam, und große 
Stüde deffelben fih unterwarf. Halfdan eilte nun. zurück und ſchlug 
den Enftein erft in Raumarike, fpäter in Hedemarken, wohin er ihn 
verfolgte. Eyſtein nahm darauf feine Zuflucht zum Herfen Gudbrand 
in den Gudbrandäthälern. Hier befam er nun Hülfdtruppen, zog mit 
diefen im Winter nach Hedemarken, wo Halfdan fi) grade auf der 
Helge» Infel im Mijöfen » See aufhielt. Es Fam zu einer Schlacht zwi» 
fihen beiden, in welcher Halfdan ſiegte. Guthorm, der hoffnungsvolle 
Sohn des Herfen Gudbrand, fiel und Enflein mußte abermals in bie 
Gudbrandsthaͤler fliehen. Er fandte nun feinen Verwandten Hallmard 
Skalk an den Halfdan, um Frieden zu bitten, Diefen befam er nun um 
der Verwandtfchaft willen und obendrein die Hälfte von Hedemarfen, 
aber nur ala Halfdans Unterfönig. Halfdan unterwarf fi darauf Tho⸗ 
ten, Land und Hadeland und war nun ein mächtiger König). 

Um diefe Zeit herrihte in Sogn ein König Namend Harald 
Guldſkegg (Goldbart). Er war mit der Salpar, einer Tochter des 
Jarl Hundolf in Gaule, vermält?) und hatte zwei Töchter, von denen 
bie eine, die bald Ragnhild bald Thora?) genannt wird, mit Half: 
dan verheirathet ward. Diefe hatte nun einen Sohn mit Halfdan, dem 
ber Mutterbruder feinen Namen gab, und ihn bei fih in Sogn großzog. 
Da er felbft alt und Einderlod war, nahm er ihn aber an Sohnes Statt . 
an und ald er 10 Jahr alt war, ließ er ibn ald König und Radifol- 
ger annehmen. Gleich darauf ftarben zuerft Harald der Alte, darauf 
Ragnhild und endlich Harald der junge nach einander. Halfdan war 
demnach nad) feinem Sohne Erbe von Sogn. Er begab fih num fu- 
gleich mit einem bedeutenden Heere dahin, und ward ohne Widerrede als 
König angenommen. Zum Jarl über das Fylke ſetzte er nun Atle den 
Mijöven (den fehlanken) von Maule, den Sohn ded Hundolf, des Mut: 
terbruders feiner verftorbenen Frau. Diefer war ein fehr guter Freund 
des Halfdan und follte nun ald Jarl in Sygnafylke Recht ſprechen 
und in des Könige Namen die Steuern erheben ?). 


1) Snorre, Halfdan Svartes Saga c. 1.2. Halfdan Svartes Geſch. im Fla⸗ 
tobuche c. 1. 

2) Landnaͤma V, 9. 

3) Landnaͤma nennt fie Thora, die Königsſagen Ragnhild. 

4) Snorre, Halfdan So. Saga c. 3. Halfdan Sp. Geſch. im Flatöbude c. 1. 
Fagrſkinna c. 1. 


466 Das EidfivasLag (Geſetz). 


Halfdan war auf diefe Weiſe fo glücklich, in einem Theile des noͤrd⸗ 
ih vom Gebirge belegenen Landes felten Fuß zu bekommen, welches 
biöher fo wenig mit dem Oftlande zu ſchaffen gehabt hatte. In dem- 
felben Herbfte ward er noch bei einem Gelage in Wingulmark von den 
Söhnen bed Gandalf, dem Hyſing und Helfing überfallen!). Er 
befam kaum fo viel Zeit ald nöthig, um fi mit feinen Hofleuten zu 
bewaffnen und mit ihnen in das Freie hinaus zu kommen; aber die 
Gegner waren zu mächtig, er verlor viele Leute und mußte zuletzt in 
den Wald flüchten. Doch fammelten fi) bald wieder fo viel Leute um 
ihn, daß er für den Überfall Rache nehmen konnte 2). Hyſing und Hel- 
fing fielen; der dritte Bruder Namend Hake flüchtete nach Alfheim und 
Halfdan unterwarf fih nun ganz Wingulmark. 

Vom Halfdan Heißt ed, daß er ein verfländiger Mann war, wel⸗ 
her Wahrheit, Hecht und Billigkeit liebte, daß er Geſetze gab, fie felbit 
beobachtete und Alle zwang, fich nach denfelben zu richten und damit der 
Übermuth fie nicht verlegen möchte, felbft ein Saftal (Bußenverzeichniß) 
anorbnete, und beftimmte Geld - oder Wermögensbußen für Jeden nad 
feiner Herkunft und Stellung feſtſetzte. Diefe Gefete machten zuſam⸗ 
men das fogenannte Sefd-Lag, Heidfaevisd« oder Eidſiva⸗Lag 
aus2). Um zu verftehen, was diefe Beranftaltung des Halfdan zu bes 
deuten hatte, muß man erinnern, was früher (Th. I. S. 151 — 134) 
von den Bereinigungen einzelner Fylken zu einem gemeinfchaftliden 
Thing» Verbande gefagt if, Wie dad Gulathing anfänglich nur ein 
gemeinfamed Haupt - Thing für die drei weftlihen Fylken, die Fjorde 
Sogn und Hördaland, fpäter aber für alle Fylken von Söndmöre herab 
bie Agder war, mit Ausnahme einzelner oppländifcher Diftricte; fo 
ift ed auch unzweifelhaft, daß die innern oppländifchen Fylken von den 
älteften Zeiten ber eine Vereinigung bildeten, die vielleicht im Anfange 


1) In der Erzählung des Zlatöbudes v. Halfdan (c. 2.) werden fie „Hyſing 
und Hake“ genannt, Hate war der dritte Bruder, welcher unten erwähnt wird. 
Dod heißt ed bei Erwähnung der Schlacht an der Dejer, daß Hufing und Helfing 
gefallen, Hake aber geflüchtet fei. Hake muß aber an der erften Stelle ein Säreid- 
fehler für Helfing fein. 

2) Rah Snorre, Halfdan So, Saga c. 4, fiel Halfdans Bflegevater Delver, 
der Kluge, bei diefem Überfall s nad) dem Berichte des Flatoͤbuchs c. 2, war es aber 
Delver,, welcher Halfpdan Hülfstruppen bradte, 

3) Snorre, Halfdan Ev. Saga c.7. Erzählung des Ftatöbucs c. 3., vergl. 
Snorre, Saga Hakon d. Guten c. 11. 
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nur Raumsdal, Gudbrandsthal und Hedemarken umfaßte, fpäter aber, 
als die Ranmen auch in Naumarife und weiter nad) Südweſten hin die 
Oberhand befommen hatten, während Raumsdal in die nördlich vom 
Gebirge liegenden Verbindungen hinübergezogen ward, fich auf den ei— 
gentlichen Kern der Opplande, oder die Sylfen rings um den Mjöſen, 
nemlich Helna : Hada= und Rauma⸗Fylke!) befchränfte. Als gemein: 
ſchaftlicher Verſammlungs- und Gerihtsort für die Bewohner dieſer 
Fylken konnte Feiner bequemer gelegen fein ald die Eid-Harde (der 
heutige Kirchſprengel Eidsvold) unmittelbar an der Sübfeite des Mjöſen 
beim Wormen. Hier finden wir auch ſchon in frühefter Zeit Eidsvold 
(Eiösvellir) ald gemeinfamen Thingplatz für den oppländifchen Thing⸗ 
Berband in feiner weiteflen Ausdehnung genannt; um fo mehr muß bie- 
fer es auch geweſen fein, ald der Verband noch weniger Fylken zählte. Dieß 
Thing in Eid oder Eidsvold nannte man Eidfivathing, und das Ge: 
ſetz, welches für die Fylken galt, die zum Eidſivathing verbunden wa- 
ren, bieß das Eidſiva⸗Geſetz (Low)?). Daß der Fylkenverband 


1) Da es den Anſchein hat, als ob Halfvan auch Wermeland oder wenigftens 
einen Theil deſſelben, wahrſcheinlich den noͤrdlichſten, in Belig gehabt, hat wohl auch 
diefes ald Binnenland oder Zubehörung (Pertinenz) unter den Verein gehört. 

2) Über den Uirfprung des Namens Eidsivar ift man nit ganz im Klaren, Da 
ed mit dem Diſtrictsnamen Eid in Verbindung zu ftehen ſcheint und man auch die 
obangeführte Form Sefslög (Olafs Saga helga, herausgegeben von Keufer und Unger 
c. 31,) findet, ſcheint es am nädften zu liegen, Sef von Sif, Blutsverwandtſchaft, 
und Seh, Blutöverwandte, abzuleiten, fo daß Sefslög „ein Gefeg der Genoſſen“ 


und Eidsivar ‚die Cidgenoffen, der Eidverein” fein müßte, Diefer Anfiht find 


auch die Herausgeber ver Dlafs= Saga, fiebe S. 106. In allen Handſchriften des 
neueren Eidſiva⸗Geſetzes wird der Name Eidsivaping geſchrieben. In den Koöͤnigs⸗ 
fagen aber findet man den Xusdrud Heidsaevislög, Heidsaevisping (Snorre, Hate 
d. G. Sag. c. 11., Olaf d. Heil. Saga c. 120., in Zornm. Sög. c. 109,, Sigurd 
Jorſ. S. c. 31. 32.). Diefer Name fheint von Heid und Saevi abgeleitet, Iegteres 
aber von Saer, die See, und wird in Zufammenfegungen, wie gruunsaevi, eine 
Stelle, wo das Waffer feften Grund hat, gebraucht. Das Wort heid müßte man, 
wenn man e& nicht geradezu als unrichtig gefchrieben anfehen will, für ein altes dich⸗ 
teriſches Wort zur Vezeichnung von Koftbarkeiten, Gold u. ſ. w. halten. Nun wird 
in der Historia Norvegiae fol. 2. b. erzählt, daß der Wormen irgendwo Goldſand 
führez diefe Stelle kann aber nur bei Eidswold gemefen fein, da hier befanntlid 
au in neueren Beiten Gold gefunden ift. Heidsaevi fünnte demnach als „die gold- 
baltige Stelle in dem See oder dem Fluſſe“ erklärt werden. Indeß verräth dieſer 
Rame doch fehr eine leidige Luft zum Etymologifiren, die bei einem fpäteren Abſchrei⸗ 
ber fich gezeigt. Die Gefegbüder des Eidfivathings felbft bleiben bier allemal dic 
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fhon lange vor der Zeit des Halfdan Sparte ein ſolches gemeinfames 
Eidſiva-Geſetz hatte, ift nicht zu bezweifeln und dieß Geſetz oder dieſe 
Mechtöbeliebungen haben natürlich die Raumen, welche fih zu. Herren 
über Alfpeim, Raumarike, Hadafylke, Weſtfold und Grenland mad: 
ten, als Richtſchnur behalten und ed demnach auch in diefe Landfchaften 
eingeführt. Wir haben aber gefehen, wie diefe ſüdlichern Landfehaften 
bald mit den nörblidhern vereinigt, bald wieder von ihnen getrennt wa- 
ten, und wie die Fylkekönige hier oftmals einander feindlich gegemüber: 
fanden, und dazu noch die Danen» Herrfchaft im ſüdlichſten Theile fi 
biöweilen geltend machte, Erſt dem Halfvan Sparte gelang es, alle 
diefe Landfchaften mit einander zu vereinigen. Es mußte ihm nemlich 
vor Allem daran liegen, diefelben fo weit thunlid zu einem organifchen 
Ganzen zu verbinden. Dadurch erweiterte ſich nicht allein feine Macht 
an fih, fondern ed war auch die einzige Art, wie die Unabhängigkeit 
feines Reiches von den dänifchen oder ſchwediſchen Oberfünigen gefichert 
werden konnte. Zu einer folhen organifchen Bereinigung war zuerft 
und vor Allem die Gemeinfchaft in Gefebgebung und Rechtspflege er- 
forderlih, oder dad was man eine politifche Amalgamation nennen 
könnte. Wir finden aber ganz von den erſten Zeiten her, in denen ber 
Gefebgebung Norwegens gedacht wird, nur drei Hauptgefeke erwähnt, 
nemlich das Sroftathingsgefe für dad Thrönder-Lag, Norbmöre, Raums- 
dal und die nörblichern Fylken; dad Gulathings-Geſetz für die Fylken 
von Söndmöre bis Nygjarbit, und endlich dad Eidfivathingd - Gefeh 
für das, was wir heute dad Oftland nennen. Die erfte eigentlihe Or—⸗ 
gunifation der Srofta = und Gulathings = Gefege wird Haakon dem Gu⸗ 
ten!), die des Eidfiva » Gefebes dem Halfdan Sparte beigelegt. Es 
ift demnach klar, daß er die bisher allzu Iofen Beftandtheile ſeines Rei— 
ches dadurch enger zu verbinden geftrebt hat, daß er fie alle fich dem 
Eidfiva - Thing - Verbande anfchließen und das Eidſiva-Geſetz (wie ed 
in Wirflichfeit auch fhon war) ald für fie alle verbindlich anerkennen 


befte Autorität. Ein anderes ift, daß Sef und Sivar vielleiht eine von der obigen 
Bermuthung ganz verſchiedene Bedeutung haben fünnte, Sef Fann „Binſen, (Schilf”) 
bedeuten, und Eiösivi könnte daher vielleiht auch „die mit Schilf bewachſene Stelle 
auf Eid“ fein, 

1) Snorre, Hakon des G. S. c. 11. Bal. die oben angeführten Stellen und 
die vorzüglihen Bemerfungen zum cap. 31. in Olafs Saga helga in a u. Un: 
gers Ausg. S. 105, 106, 
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ließ. Indeß mußte diefed doch in fo vielen Fällen in einander gefügt 
merden und dadurch auch Umänderungen nothwendig machen, daß man 
gewiflermaßen fagen Fonnte, daß Halfdan das Eidſiva-Geſetz gegeben 
oder feligefebt habe, während feine Wirkſamkeit in dieſer Rückſicht, fireng 
genommen, ſich doch darauf befchränfte, die bereitd geltenden Beſtim⸗ 
mungen zu fammeln, zu orbnen, neue und, wie man annehmen muß, 
gefhärfte Geldbußen (Saktal) einzuführen und diefed fo geordnete und 
verbefferte Geſetz in denjenigen Theilen ded Reichs zur Geltung zu brin« 
gen, die noch nicht zum Thing = Verbande gehörten, fowie auch eben 
diefe Theile des Reichs zum Anfchluffe an den Verband zu vermögen. 
Halfdans Veranftaltung, obfchon ihrer in den Sagen nur mit wenig Wor⸗ 
ten erwähnt wird, ift demnach in politifcher Beziehung von außeror- 
dentlicher Wichtigkeit gewefen. Sie hat zuerft dad Bewußtſein der po- 
litifhen Einheit in einem größeren Theile des Landes geweckt und hat 
damit den Grund zur Bereinigung aller norwegifhen Fylken gelegt. 
Denn ald Herr ded vereinigten und zu einem Ganzen verknüpften op- 
ländifch = weilfoldifchen Reichs hatte Harald Haarfagre fehon gleich im 
Anfange eine fo große übermacht, daß der Ausfall feines Kampfes ge- 
gen die übrigen Fylkekönige leicht vorauszufehen war. Halfdand ſoge⸗ 
nannte Gefeßgebung ift daher. vielmehr eine politifche als eine legie- 
Iatorifche That. 

Der von Halfdan nunmehr erweiterte Eidfiva - Thing = » Verband 
umfaßte hiernach das Raumafylfe, den größten Theil ded Heinafylte, 
Land und Hadeland, Weilfold und Wingulmark; biezu kamen noch, 
wenigflend nach dem Tode feines Bruderfohnd Ragnwald, Grenland, 
Weſtmare und der füdlichfte Theil von Weftfold, wie auch noch der nörd⸗ 
lihfte Theil von Wermeland !). Unter den fpätern Königen ward der 
Verband noch um Gudbrandödalen, Ofterdalen, Thelemarfen und Alf: 
heim vergrößert; befam dadurch aber eine unverhältnigmäßig große 
Ausdehnung, weldes in Verbindung mit anderweitigen politifhen Ver- 
widelungen, die unten näher erörtert werden follen, die eigentliche Wit 
oder die Seebiftricte dahin brachte, ſich näher an einander zu fchließen, 
wodurch dann zuleßt ein vierte Haupt Thing, dad Borgar-Thing 
entftand, deſſen Diſtrict jedoch ftetd ald eine Unterabtheilung ded Eid: _ 


1) In Harald Haarfagre Saga c. 15. heißt es ausdrücklich, daß der Bauer Aake 
in Wermeland ein Kriegsmann Halfdan Sparte’s geroejen, 
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fiva = Things angefehen wurde !). Es muß bier übrigend nod) daran 
erinnert werden, daß Raumarife zu Halfdand Zeit nur bid an den Glom⸗ 
men fich erfiredte. Was öfllih von biefem lag, gehörte zu Alfheim 
und fland unter König Gandalf. Auch kann Halfdan nicht einmal den 
Berfuh gemacht haben, das fernliegende Sogn in den Verband Binein- 
zuziehen. Er gab es vielmehr, wie man fieht, an den Jarl Atle zu 
Zehn und hat fih wohl nicht weiter darum befümmert, als daß er die 
jährlichen Steuern davon in Empfang nahm. Der Theil von Agder 
aber, den Halfdan bei feinem Negierungdantritte befeffen haben foll, 
kann wohl auch nicht unter das Eidfivathing gezogen fein; es ift indeß 
ſehr ungewiß, ob er au wirflih im Beſitz deſſelben geblieben ill. 
Sein eigentliched Rich ward demnah im Norden von Gudbrandsdal 
und Ofterdal; im Often vom Glommen und den Wäldern Wermelands; 
im Welten von Waldred, Haddingdal, Thelemarfen und Agder; im 
Süden von der Rorbfee begrenzt; und war er zes unbeftritten der 
mädtigfte König in Norwegen. 

Wir willen übrigend nur wenig von den Begebenheiten, die fid 
unter Halfdand Megierung zutrugen. Gs giebt eine Sage, daß Her⸗ 
jedalen zu diefer Zeit von feinem Grenzwäcter (Merfegmand : Mark: 
grafen) Herjulf Hornbrjot angebaut fein ſoll. Diefer, heißt ed nemlid, 
hatte den Zorn des Halfdan?) erregt und flüchtete zum Smia - Könige 
Anund, wo er freundlich aufgenommen wurde und ſich einige Zeit auf 
bielt, bid er jedoch auch von hier flüchten mußte, weil er dem Könige 
eine verwandte Frau Namens Helga verführt hatte. Mit diefer Helga 
zog er nun wieder nad) Norwegen zurüd und ließ fi in einem öden 
Thale, das fpäter Herjedalen (Herjärdalr) genannt wurde, nieder, Bon 


1) Das Borgarthing hatte wohl eine Zeitlang feinen einen Thing - Diftrict, aber 
das geltende Gefeg war deſſenungeachtet urſprünglich das Eidſivathings-Geſez. Bi 
Vergleichung der einzigen Überrefte, die wir von den Älteren Eidfivathings -» und 
Borgartbings- Gefegen haben, nemlich den Ehriftenrehten, finden wir in allem Be 
fentlihen cine Übereinftimmung und nähern dieſe ſich einander weit mehr als den | 
Shriftenrehten des Gulathings oder Froſtathings oder als letztere wieder unter fi. 
Der gautifhe Einfluß zeigt fih and bier ziemlich deutlich, namentlich mit Rückſich 
auf die Wahl einzelner Worte und Nebensarten, 

2) Eine Sage, die jedoch in den jegt vorhandenen Geſchichtsquellen Feine weitere 
DBeftätigung findet, berichtet, daß Herjulf den Namen Hornbriot erhalten, weil er 
einen der Hofleute des Königs mit einem Trinkhorn erſchlagen, und daß dieß die Bet: 
anlaffung feiner Flucht geweſen. Siehe Peter Clausſens, Rorges Beſkrivelſe. 
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diefen beiden flammte im achten Gliede ein Lot Dagsfohn ab, welder 
bie erfte Kirche in Herjedalen bauen ließ 1). Diefe Sage fiheint aller- 
dings ſehr alt zu fein und ein Herjulf Hornbrjot, deffen Enfel Thrafe 
fi) auf Island ntederließ, wird auch in der Landnaͤma erwähnt. Da 
aber Herjedalen augenfällig feinen Namen von dem Fluſſe Herja oder 
Herjaa, welcher daſſelbe durchſtrömt, erhalten bat, ſcheint die Sage 
nur aus der zufälligen Ähnlichkeit der Ramen Herjan und Herjulf 2) ent⸗ 
ſtanden zu ſin. 

Halfdans erſte Ehe hatte ihn, wie wir geſehen, ſchon zum Herrn über 
Sogn gemacht. Über ſeine zweite Heirath giebt es nun zwei verſchiedene 
Berichte. Der glaubwürdigſte laͤßt ihn mit der Helga, ber ſittſamen 
oder fhönhanrigen Tochter des mächtigen Herfen Dag frode, fih ver: 
heirathen, welcher zu Thengeläftad in Hadeland wohnte und außer ihr 
einen Sohn Namen? Guthorm den raadfpafe (rathflugen) ?) hatte. 
Der andere weniger glaubwürdige nennt feine zweite Gemahlin, wie die 
erfte Ragnhild und eine Tochter von Sigurd Hiort, König von Ringe» 
rike. Diefer Sigurd Hort fol ein Sohn von Helge hvasſe (dem rau⸗ 
ben) und der Aslaug, einer Tochter von Sigurd Schlangen» Uuge, gewe⸗ 
fen fein. Helge hvasſe fol wieder von Dag, dem Stammpvater der Dög⸗ 
finger, und Thora Drengemoder (der Knabenmutter) geftammt haben ; 
wahrfcheinlicher ift e8 jedoch, daß er ein Enfel von Gudröd, dem Sohne 
Halfdan Hritbeind, gewefen. Helge und fein Bruder Gudröd follen an 
einer Schlacht theilgenommen haben, welche Sigurd Schlangen » Auge 
und feine Brüder dem deutfchen Kaifer Arnulf lieferten. In diefer 
Schlacht follen Sigurd und Gudröd gefallen, Helge aber entfommen 
fein und Sigurds Wappenzeihen Schwerbt und Schild zu feiner Mut- 
ter Adlaug gebracht haben, bei welcher er ſich nun lange aufhielt, um 
dad Land während der Minderjährigkeit des Hardeknut zu vertheidigen. 
Hier heirathete er nun Hardeknuts Zwillingfchwefter Aslaug und hatte 
mit diefer einen Sohn Sigurd Hiort, welcher mit Gorm Hardeknuts 
Sohn gleihen Alters war, und fhon in feinem 12. Jahre fich dadurch 


1) Grenztractat mit Schweden von 1268 in Norges gl. Love II. S. 487. und 
in den Annalen für nordiſche li (Norbift Oldkyndighed) 1844 — 45. 
&, 147, 

2) An unfern Königsfagen, 3. B. Sperre 3 Saga c. 12., wird Herjedalen alle: 
mal Herdalir genannt. Der Name Herjülfsdalr findet ſich —— 

3) Fagrſtinna c. 2. 
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auszeichnete, daß ex den Berſerker Hildebrand mit eilf Andern nad) ein- 
ander im Zweikampf töbtete. Sigurd ward mit Thorny oder Ingebjörg, 
einer Schwefter von Thyre Danmarköbot, Gorms Gemahlin, verheira⸗ 
thet, und hatte mit ihr einen Sohn Ramend Guthorm, und eine Tod; 
ter Namen? Ragnhild. Als Sigurd nun hörte, daß fein Vaterbruder 
Frode todt war, begab er fih nach Norwegen, wo er König über fein 

Erbland Ringerike ward, und fih durch mancherlei Heldenthaten aut: 
zeichnete, welches Alled in einer langen Saga aufgezeichnet geweſen 
fein fol. Er pflegte namentlich oftmals alleine in Cinöden und Wäl- 
bern zu reiten, um große und gefährliche Thiere zu jagen, Bei einer 
folhen Gelegenheit nun ward er von dem Berferfer Hate von Habe: 
land überfallen. Hake hatte 30 Mann bei fi und Sigurd war allein. 
Es war daher Fein Wunder, daß er endlich übermannt und erihlagen 
‚ward, aber er hatte doch vorher 12 von Hake's Männern getöbtet, ihm 
felbft die Hand abgehauen, und ihm annoch drei andere Wunden beige 
bracht. Hake ritt darauf mit feinen übrigen Begleitern nad Stein in | 
Ringerife, wo Sigurd gewohnt hatte, und führte Ragnhild und Gu—⸗ 
thorm mit vielem Gut nach feinem'eignen Hofe in Hadeland. Ragnhild 
war eben 15 und Guthorm 14 Jahr. Hake wollte nun mit der Ragn⸗ 
bild Hochzeit halten, mußte diefe aber ausfeben, weil feine Wunde bös—⸗ 
artig ward: den ganzen Herbft und einen großen Theil des Winterd 
bis zum Juulefeſte mußte er darniederliegen. Um die Zeit bed Feſtes 
aber war König Halfdan auf einem Gelage in Hedemarfen. Er hatte 
von diefen Borfällen gehört und befahl nun eines Morgens früh einem 
feines Gefolged Namens Haarek Sand, mit hundert Mann über den 
Miöfen - See zu gehen, um Ragnhild Sigurd Hiortd Tochter zu holen. 
Haarek wußte ed nun fo zu maden, daß er und feine Mannſchaft über 
dad Waffer nach Hake’s Hofe in Otte kamen. Sie umringten nun dad 
Haus, worin die bewaffneten Männer (Hausferle) lagen und zündeten 
es an, erbrachen aber Hake's Schlafzimmer und nahmen die Ragnhild, 
Guthorm und allede Gut, was dort war, mit fort, festen jene in einen 
Zeltwagen und fuhren mit ihnen über das Eid zurück. Hake erwachte 
aber, 308 fi an und verfolgte fie einige Zeit, bid er and Waſſer Fam, 
hier flürzte er fi in fein Schwerdt und endete fo fein eben. Auf eben 
diefem Plage aber warb er in einem Grabhügel beftattet. Halfdan aber, 
welcher von der andern Seite des Waſſers her den Wagen kommen ſah, 
ließ ſogleich die vornehmſten Maͤnner des Diſtricts zu einem Gaſtmahle 
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einladen und feierte noch an demfelben Tage feine Hochzeit mit ber 
Ragnhild 2). Der erfte Theil diefer Erzählung enthält mehrere un- 
mögliche Combinationen, Die große Schlacht, wovon hier die Rede, 
in welcher Sigurd und Gubröd gefallen fein follen, if die befannte 
Schlacht, welche Kaifer Arnulf den Norbmännern bei Löwen 891 liefer- 
te, in welcher wirklich zwei norbmännifche Könige Namend Sigfrid 
und Godfrid 2) fielen. Diefe beiden haben unjere fpätern Sagenſchrei⸗ 
ber aller Zeitrehnung zum Troß für den Sigurd Schlangen: Auge und. 
Gudröd, den Bruder ded Helge hvasſe (ded rauhen) gehalten. Adam 
von Bremen erzählt aber, daß nad) diefer Schlacht ein Helge (Heilige) 
über die Danen berrfchte®). Diefer Helge müßte alfo Helge hvasſe 
fein. Wenn nun auch fein Sohn Sigurd nad) 891 geboren war, fü 
wäre ed nicht unmöglich, daß er mit einer Schwefter von Thyra Dan⸗ 
marföbot, welche nach 950 flarb, verheirathet geweien. Daß aber 
Halfdan, weldher 809 geboren war, und deffen Sohn Harald Haarfagre 
als ein hochbetagter Mann um 934 flarb, mit Thyres Schweſtertoch⸗ 
ter follte verheirathet gewefen fein, ift ganz unmöglich. Weniger un⸗ 
wahrſcheinlich ift dagegen, was von der Heirath des Helge hvasſe er- 
zählt wird; denn ald ein Enkel von Gudröd Eyſteinsſohn wird er wiederum 
ein Geſchwiſterkind zweiten Grades von. Gudroͤd Jagdkönig, und kann 
daher ſehr wohl mit einer Tochter von Sigurd Schlangen⸗Auge ver- 
heirathet gewefen fein. Es ſcheint auch nicht bezweifelt werben zu kön⸗ 
nen, daß wirklich ein König Namens Sigurd Hiort, Sohn ded Helge 
buasfe, in Ningerife gewefen, welcher viele Thaten vollführte und von 
welchem man eine weitläufige Saga hatte *), Es ift auch nicht unwahr⸗ 


1) Snorre, Halfdan Sy. Saga c. 5, Hr. Hauf Erlendsfohn von den Ragnars 
Söhnen c. 5. Das Flatöbudh von Halfdan Smwarte c. 2, Berfteht man bier nicht 
unter „Hadeland““ das zu Hadafylke gehörende Thoten, dann werden die Angaben 
in der Saga, daß Ragnhild von Hedeland Über den Midfen nad Hedemarfen geführt 
wurde, unbegreiflich. Da wir aber im Übrigen den Halfdan nicht in einem fonderlich 
fiheren Befige von Hedemarken finden, möchte man beinahe glauben, daß die Saga 
in ihrer älteften Form den Aufenthaltsort des Halfdan um die Zeit jenes Ereigniffes 
nach Hadeland verlegt habe, von wo er Über den Randsfjord fpähen konnte. Der 
Ausprud „Wagen“ ftatt „Schlitten“ ift auch verbädtig. 

2) Zulda » Annalen bei Perg, Monum. hist. Germ. I. p. 408. Adam v. Bre⸗ 
men I, 49. 0 

3) Adam v. Bremen I, 50. 

4) Snorre’s Worte: „man bat eine lange Saga von ihm,’ ſo wie die kurz 
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ſcheinlich, daß diefe Saga ihm eine Tochter beigelegt hat, welche zuerſt 
von Hake, dann von Halfdan geraubt wurde. Es ift fogar wahrſchein⸗ 
ich, daß Halfdan ſich mit ihr vermählt und Dadurch Ringerike und den 
Königehof Stein erworben bat, wo fpäter fein Kopf unter einem Hü⸗ 
gel beftattet wurde, Was aber beffen ungeachtet diefe Combination be: 
denklich macht, ift die augenfällige Vorliebe, womit die fpätern Könige 
von Harald Hoarfagre's Stamm duch diefe Heirath ihre Abftammung 
vom Ragnar herleiten, fo wie noch weiter mittelft der Aslaug von Si 
gurd Fafnersbane. Da wir nun finden, daß troß diefer Vorliebe, wo- 
mit die Könige und deren Freunde auf die Abflammung von Ragnar 
hielten, fi doch im Lande felbft ein anderer beſcheidener Bericht hat 
erhalten Fönnen, welcher jeden Gedanken an eine Vermandtfchaft mit 
Ragnar und Sigurd abſchneidet, und da, wenn diefe Verwandtſchaft wirt 
lich fih fo verhielt, nicht abzufehen wäre, wie eine Sage, bie eine 
ganz andere Verwandtſchaft aufitellte, hätte auffommen Eönnen, wöh 
rend ed dagegen leicht zu begreifen, daß die Könige ſchon aus politiſchen 
Gründen eine Sage in Umlauf zu bringen fuchten, welche ihnen eine 
glänzendere Abſtammung beilegte, als fie in der That beanfprucen konn⸗ 


ten, ba wir enblich gleichzeitig das nemliche Veftreben in der Werheim 


lihung einer minder angefehenen Abkunft erkennen, indem die meillen 


Sagafchreiber die Abſtammung der Könige vom Jarl Nerid ganz über 


gehen; fo liegt die Schlußfolgerung ziemlich nahe, daß die ganze Br: 


fchlechterreihe von Sigurd Fafnersbane mittelft der Aslaug bis auf Si 


gurd Schlangen » Auge und ferner mittelft der jüngern Aslaug bid auf 
Sigurd Hiort, die Ragnhild und den Harald Haarfagre hinab eine ein 
zige Fünftlihe Kombination ift, die von einem nordifhen Hofgenealogen 


erfonnen wurde, um feinen Herren nicht allein eine glänzendere Ab⸗ 


ftammung, fondern auch Erbanſprüche an einen Theil des Nagnarfchen 
Reiches neben den Königen in Dänemark und Schweden zu verſchaffen. 


Es ift fogar vieles, was dafür fpricht, daß dieß Kunftftüd anf Island | 


zu Stande gebradt ift!). 


berührte Begebenheit aus feinem Leben, daß er, zwölf Jahre alt, den Verſerker | 


- Hildebrand erfhlug, zeigen dentlih, daß feine Thaten wirklich in einer Saga ver⸗ 
ewigt worden find; ob aber diefe Saga einen hiſtoriſchen Grund hatte, oder nur eint 
der gewöhnligen Maͤrchenſagen gemwefen ift, Iäßt fi jet unmöglich mehr ausfiadis 
machen. 

1) Was inſonderheit hiefür zu ſprechen ſcheint, find die bereits oben angedern⸗ 
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Der Sohn des Halfdan und der Helga oder nach bem andern Be⸗ 
richte der Sohn Ragnhilds war der fpäter jo namhafte Harald Haar: 
fagre. Er war, wie erzählt wird, ſchon früh groß von Wuchs und 
hatte ein hübſches Außere, war ein thatkräftiger fehr verfländiger 
Mann, von einnehmendem Wefen, der nicht nur durch feine Schönheit 
fondern auch durch Freundlichkeit aller Zuneigung zu gewinnen verftand. 
Der Glanz, welder fpäter über ihm und feinem Stamme audgebreitet 
war, hat Sagen von den Borbedeutungen herporgerufen, die feine eigene 
Fünftige Größe wie die feiner Nachfolger verkünden follten., Seiner 
Mutter, beißt es, träumte.einft, daß fie in ihrem Küchengarten ſtand 
und einen Dorn aus ihrem Hemde zog, während fie ihn aber in ber 
Hand hielt, ward er ein großer Zweig, deffen eined Ende die Erde er- 
reichte und Wurzeln trieb, während das andere hoch in die Luft ragte; 
darauf fih in einen Baum verwandelte, welcher ſehr did und fo hoch war, 
daß fie Faum deffen Gipfel gewahren konnte. Der unterfie Theil def 
felben war aber blutroth, der Stamm dagegen ſchön grün, die Ale an 
demſelben aber fehneeweiß mit einer Menge Heinerer Zweige, die ſich über 
gang Norwegen und noch viel weiter auöbreiteten). Bald darauf ges 
bar fie den Harald, Dem Halfdan, wird erzählt, pflegte nie zu träu- 
men und ba er dieß fonderbar fand, fragte er einen Mann Namens 
Thorleif fpafe (den weifen), was dabei zu thun fei. Diefer rieth ihm 
fi in einen Schweinfoben ſchlafen zu legen. Der König that ed und 
nun träumte ihm, baß er das fhönfte Haar hatte, was fich nur denken ließ; 
es hing in Locken herab, von denen einige bis zur Erbe reichten, andere 
bis mitten an die Wade, andere wieder bie and Knie, einige bis an 
die Hüfte, oder an die Mitte der Seite, einige Dagegen nur bid auf den 
Hals, etlihe waren nur eben dem Scheitel wie Fleine Büfchel ent⸗ 
fproffen. Die Locken hatten nun auch verfchiedene Farben, eine der⸗ 
felben war jedoch größer, ſchöner und heller wie die übrigen. Thorleif 
deutete diefen Traum fo, daß Halfdan eine große Nachfommenfchaft bes 
kommen werde und daß fein Stamm in großem Anfehen ſtehen, jedoch 


teten geograpbifchen Unwahrfäeinlichkeiten, zum heil au die Weiſe, wie die Eis⸗ 
fahrt beſchrieben wirds es ift nemlich, wie in der Frithjof⸗Saga, nit von einem 
Schlitten, fondern von einem Wagen die Rede. Dazu trägt die ganze Zuſammen⸗ 
ftelung das Gepräge der Lectüre fraͤnkiſcher Chroniken, vieleicht auch des Werks von 
Mag. Adam. 

1) Snorre, Halfdan Soarte's S. c. 6, 
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nicht alle Glieder deffelben mit gleich großem Ruhme herrſchen follten. 
Die Lode, welche vor den übrigen fih durch Schönheit audzeichnete, 
follte aber, wie e8 in ben Königsſagen heißt, Olaf den heiligen beden⸗ 
ten 1). 

Die Königsſagen erzählen einige fabelhafte Sagen von Haralds 
Zugend, aus denen man, im fo fern ihnen einiges Wahre zum Grunde 
liegt, abnehmen muß, daß Fein befondered Einverftändniß zwifchen ihm 
und feinem Vater ftatthatte. Cinftmald am Abende vor dem Juulefeſte, 
da der König fi in Hadeland aufhielt und an der Feiltafel faß, ver: 
ſchwand plötzlich, wie ed heißt, Effen.wie Trinken vom Tiſche. Die 
Säfte gingen darauf heim und der König blieb ärgerlich am Tiſche fiten. 
Um nun zu erfahren, wer dieſe Verhöhnung veranlaßt habe, ließ er 
einen zanberfundigen Finnen ergreifen und peinigen, bis er ed angebr. 
Derfelbe wollte jedoch nichtd geftehen und bat ven Harald um Beiſtand. 
Harald legte nun Fürbitte für ihn ein, aber vergebend, Da fehaffte 
Harald ihn wider des Baterd Willen bei Seite und folgte ihm felbft nad). 
Sie kamen nun an einen Ort, wo ein Häuptling ein Gaſtmahl hielt 
und wurden wohl aufgenommen. Als Harald etwas vermeilt hatte, 
fagte der Häuptling: Dein Vater fand fich fo beleidigt, daß ich ihm bie 
Zunle » Mahlzeit wegnahm, ich werde aber bie Freundlichkeit vergelten; 
willft Du meinem Rathe folgen, fo zieh nach Haufe, denn ed ift augen: 
blicklich Jemand da, der Deiner Hülfe bedarf und Dir auch zum größten 
Nuten fein wird; denn Dir ift befchieden Alleinherrfcher von ganz Kor: 
wegen zu werden. Harald zog nun, wie weiter erzählt wirb, nad 


1) Snorre, Halfdan So. S. 7. Das FZlatöbuh von Halfdan Sp. c. 3. 
(Fornm. Sögur X, 169.) Fagrffinna c. 5. "Auffallend ift, daß bei diefer Gele 
genheit von Thorleif ſpake (dem Klugen) die Rede iſt. Diefer Name ſcheint nem 
lid) während mehrerer Generationen unter die vornehmſten Nathgeber des Königs zu 
gehören. Bon Haakon dem Guten wird (Snorre, H. d. G. S. c. 11.) erzählt, 
daß er das Gulathing » Gefeg nah Thorleif ſpake's Rath einrichtete. Das Heid: 
faevis » om (Gefeh), beißt es bier, hatte Halfdan Sp. vorher angeordnet, und wenn 
jest in der Erzählung von Halfdan Svarte Thorleif als fein Rathgeber genannt 
wird, fo ſcheint man folgern zu müflfen, daß die Sage fi ihn auch als Mathgeber 
bei der Anordnung des Eidfiva = Gefeped gedacht habe, Noch ein Thorleif ſpake wird 
um die Beit Dlaf Tryggvesſohns erwähnt, und von jenem leitete ein berühmtes Ges 
ſchlecht (zu welchem auch Ragnwald der Heilige, der Jarl der Drknend« Infeln, ge 
hörte) feine Abſtammung. Einige diefer Thorleife fyeinen übrigens wohl Feine hir 
ftorifhden Perfonen geweſen zu fein, 
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Haufe. Hier fand er einen großen Jötun Namens Dovre, welcher zu 
wiederholten Malen den Goldſchrank des Königs beftohlen hatte, aber 
endlich doch in einigen künſtlichen Schlingen, die man ihm gelegt hatte, 
gefangen und mit Bleibändern in einer Stahlfeder gebunden war. Die: 
fer Donre hatte feine Heimath in dem Gebirge, dad feinen Namen trägt. 
Der König hatte nun beiehloffen, ihn zu dem entehrendfien Tode verur- 
theilen zu laffen und Allen verboten, ihm zu helfen oder ihm Eflen zu 
geben. Harald aber, der damald noch nicht fünf Jahr alt war, hatte 
Mitleid mit Dovre und flahl_fich zu ihm, um die Bleibänder mit einer 
vortrefflihen Schere, die der finnifhe Häuptling ihm gegeben hatte, 
durchzuſchneiden. Dovre dankte für die Befreiung und eilte davon, ſo⸗ 
bald er konnte. Man vermißte ihn bald und auf ded Königs Frage be⸗ 
kannte Harald, daß er ihn losgemacht habe. Hierüber ward der König 
fo aufgebracht, daß er dem Harald verbot, ihm wieder vor Augen zu 
fommen, und ihm fagte, daß er bei feinem Freunde Doyre Troft holen 
möge. Harald ging in den Wald und ald er fünf Tage und Nächte da- 
ſelbſt zugebracht, traf er endlih auf Dovre, welcher ihn mit ſich in 
feine Höhle nahm, ihn fünf Sabre bei fi behielt und in allerlei Fer- 
tigfeiten auch ded Körpers unterwied. Als die fünf Jahre abgelaufen 
waren, fagte Dovre eined Tags zu Harald: Jetzt ſcheint mir, daß ic 
Dir vergolten habe, daß Du mir dad Leben rettetefl, denn Dein Vater 
ift todt und zwar nicht ohne meine Mitwirkung; jekt mußt Du nad) 
Haufe und in Dein Reid) ziehen und geloben, weder Dein Haar noch 
Deine Nägel abzufcehueiden, bevor Du Alleinherrfcher von ganz Nor⸗ 
wegen geworden; ich werde Dir immer beifteben. Als Harald heim: 
fam, fand er feinen Vater todt und warb nun zum Könige nach demſel⸗ 
ben angenommen. Bon feinem Aufenthalte bei Dovre befam er aber 
den Beinamen Dovre⸗Foſtre (Pflegling) ’). 

Snurro Sturlefon weiß gar nichts von dem Aufenthalte beim Dopre, 
aber läßt den Harald fich bei dem finnifchen Häuptlinge bis zum Tode 
feines Vaters aufhalten und legt ungefähr die nemlichen Worte in den 
Mund des Finnen, wie die ausführlichere Sage fie in den Mund des 
Dovre legt?). Daß beide Erzählungen jüngere Erdichtungen find, bie 
in den biftorifchen Bericht miteingeflochten worden, fieht man auf den 

1) Das Flatöbuch v. Halfdan Sm. c. 4-6. Fornm. Sögur X. &, 170— 175, 

2) Snorre, Halfdan Sw. S. c.8. Hier ift es der Finne, welcher Harald bit: 
tet, wieber nach Haufe zu ziehen, weil fein Water geftorben. 

Mund, Gef. d. Norw. Volks. I 13 
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erſten BE. Sie haben indeß beide das gemein, daß fie den Harald 
in ben letzten Jahren vor bed Vaters Tode von ihm getrennt fein ımd 
auf einem gefpamıten Fuße mit ihm ſtehen laſſen. ine folde Scheidung 
des Vaters vom Sohne fheint demnach wieffich flatt gefunden zu ha- 
ben; obſchon es ſchwer wird, biefelbe mit der Angabe der Sagen, dab 
Harald beim Tode ded Waters nur 10 Jahr alt war, im Einklang zu 
bringen; denn in einem fojugendlichen Alter kann man ſchwerlich anneh⸗ 
men, DaB eine Veranlaffung für ihre geweſen, fich mit feinem Valer 
förmlich zu entzweien. &ber möchte man glauben, daß Harald von 
feiner Gebutt an ſeinem Vater nicht befonberd lieb gewefen und da- 
bet einem feiner Häuptlinge zum Großziehen übergeben worden fait). 
Übrigens ift e8 unverkennbar, daß die Sagen vom Dovre und dem Fin: 
nen eben fo wohl wie die von den Traumgefichten feiner Eltern der Geneigt⸗ 
heit Ihren Urſprung verdanken, welche fpätere Gefchlechter allemal ha⸗ 
ben, das erfte Auftreten ciner großen hiſtoriſchen Perſoͤnlichkeit von 
außerordentlichen, in uralten Zeiten ſogar von uͤbernatürlichen Umſtaͤn⸗ 
den begleiten zu laſſen. 

Halfdans Tod wird folgendermaßen erzählt: Zur Früchjahrszeit, 
wenn das Eis auf den Seen ſich zu loͤſen beginnt, wollte er über den 
zugefrornen Handefjord von einem Gaſtmahle in Brandabu in Hadeland 
zurückfahren. Cine Menge Volks begleitete ihn, die meiften waren 
aber betrunken. Sein Weg führte uber Rökensvik. Als er bier an eine 
Stelle kam, wo man im Winter dad Vieh getränkt hatte und dad Eis 
daher in Kolge des angefammelten Düngers ſtaͤrker aufgethaut und un 
ficher war, brach ed unter Ihm ein und er ſank hinab. Die Begleiter 
ftürgten num Binz, um ihm zu helfen, allein die Folge war, daß dad 
Eis noch mehr entzweibrach und daß der König felbft, fein Schwieger⸗ 
vater Dag frode, und einige und zwanzig Männer ertranfen 2). Half 


I) Mehrere haben fl auch durd die Erklärung zu helfen geſucht, daß Dovre 
ein angefehener Häuptling gersefen, welcher 2 großzog; Allein dieß ift eine 
ſehr bedenkliche Audlegung. 

2) Fagrftinna © 4. Snorre, Helfdan Sw. ©. c. 9. Flatöbuch v. Hall. 
Sem c.7. Ägrip af Noregs konunga sögum c. 1. Hist. Norveg. fol. 7. a. 6 
giebt noch eine Sage in Hadeland,, daß Halfdan auf dem Ruͤckwege von dem Beſucht 
bei einer vornehmen: Frau auf Hermandsrud weſtlich vom Randsfjord ertrunken fei 
(Faye's norſte Wagu S. 164.). Das Wahrſcheinlichſte bleibt aber, daß er über den 
Roͤkensvig oder den Arm des Mandöfiorh gefahren, welcher ſich nad Röken an der 
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dan foll nach. unfern Königsſagen nur 40 Jahr. gewefen fein, alb er ums 
Leben fam!). Biefe Angabe ftügt ih aber wohl nur auf fpätere Be- 
richte und kann nicht richtig fein. Denn fein Sohn Harald Haarfagre 
kann nach ben beiten und wahrfcheinlichften Berichten nicht eher als nach 
930 geftorben fein und fell da einige und 80 Jahr alt geweſen fein; 
feine Geburt füllt demnach gegen 850 und, wie ed heißt, war er bei feines 
Baterd Tode nur 10 Jahre. alt; Halfdans Tod muß demnach um das 
Jahr 860 geſetzt werden; man könnte fonft auch verfucht werden, bas 
Todesjahr etwas fpäter zu fegen, ober doc anzunehmen, daß Harald 
wenigftend 35 Jahre alt war, ald der Bater flarb und er mit der Abficht 
auftrat, fih ganz Norwegen zu unterwerfen. Da man nun aus ben frän» 
kiſchen Annalen mit Gewißheit weiß, daß fein Vater Gudröd oder God⸗ 
frid 810 farb, und unfere eigenen Sagen erzählen, daß Halfdan da⸗ 
mals nur ein Jahr alt war, fo-fällt feine Geburt um 809 und muß er 
daher bei feinem Tode ungefähr 50 Jahr alt geweſen fein, 

Halfdan war, wie ed heißt, fo leutfelig und milde, daß die Nachricht 
von feinem Tode alle feine Unterthanen in Betrübniß feßte und bie vor« 
nehmſten Männer aus jedem Fylke in feinem Reiche darauf beitanden, 
daß feine Leiche bei ihnen begraben werden folle, weil fie glaubten, daß 
bieß dem Bulle Segen und gute Jahre bringen würde. Man vereinigte 
ſich nun zuleßt darüber, den Leichnam in vier Theile zu theilen und jeden 
perfelben in einer befondern Landſchaft zu begraben. Das Haupt ward 
zu Skiringsſal in Weſtfold unter einen Hügel gelegt; die Eingemeide 
zu Thengilsſtad ie Hadeland; der Körper zu Stein in Ringerike; ein 
— ſcheint auch in Hedemarken begraben zu fein?). Alle dugel, 


Brandabu⸗Kirche vorüberzicht; denn zu jener Zeit wird die Weftfeite des N 
wohl noch nicht bebaut gemwefen fein. 

1) Snorre, Halfd. Sm. Saga a 9. 

2) Die Berichte find etwas abweichend. Suorre (Halfd, Sw. S. c. 9.) ſagt, 
daß die Leiche nach Ringerike gebracht ward, um da begraben zu werden, daß ſich 
aber Männer von Weſtfold, Raumarike und Hedemarken eingefunden hätten, um fie 
abzuholen, und man fie daher in vier Theile getheilt, den Kopf aber in Rin—⸗ 
gerike bei Stein begraben habe. Die übrigen Theile werden dieſemnach in Weſtfold 
Coermuthlid in Sfiringöfal), Raumarike und Hedemarken unter einen Hügel gelegt 
fein. Der Bericht des Flatöbuchs von Halfdan Sw. c.;7. ftimmt hiemit überein, 
nennt jedoch ftatt Hedemarkten, Wingulmarf. Zagrffinna, dem wir oben gefolgt 
find, fagt nit, in wie viele Theile die Leiche zerlegt, fondern nenmt nur Thengils⸗ 
ftad, Stein und Skiringsſal und läßt die einzelnen Stüde, wie eben angeführt, ver: 

12* 
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welche über dieſen Theilen errichtet waren, nannte man Halfdand » Hügel 
und brachte auf ihnen lange Zeit Blutopfer dar. Halfdan ward alfo wie 
fein Bruder Dlaf Geirftad- Alf nad feinem Tode ald der Schußgott 
(Grenzbeſchützer) feines Reichs verehrt, 

Aus der ganzen Erzählung vom Halfdan befommt man den Ein- 
druck, daß fein Abhängigkeitöverhältniß zu den Oberfönigen, wenn es 
überhaupt je von ihm anerkannt war, in allem Fall fehr locker geweien 
fein wird. Diefe Oberfönige aber werden, wie wir bereitd gezeigt ha⸗ 
ben, um biefe Zeit die Schwedenfönige und nicht die Dänenkönige ge⸗ 
weien fein. Olaf's und Halfdand Lebenszeiten fallen namentlich mit in 
die Zeiten der minder angefehenen und umfaffenden Regierung des Harde⸗ 
nut; erſt dem Sohne beffelben, dem Gorm, wie deſſen Sohne Harald war 
ed vorbehalten, das Dänen Reich in feiner eigentlichen Macht herzu: 
ftellen. Dagegen ſehen wir in aller diefer Zeit die Schwedenkönige in 
der engften Verbindung mit dem Weſtfoldſchen Königsftamme nicht allein 
in Norwegen, fondern auch in Sübjütland. Die Söhne ded Gudröd, 
welche vom Harald und Ragufrid aus Weſtfold vertrieben, fuchen Hülfe 
bei den Swearen; König Halfdand Grenzhüter (Markmand) Herjulf 
Hornbrjot flüchtete zum Sweakönige Anund; diefer Anund nahm felbit, 
als auch er aud dem Reiche vertrieben war, feine Zuflucht zum König 
Erif in Südjütland (840), und fpäter finden wir den König Erik, wie 
er dem Ansgar einen Empfehlungsbrief an einen andern Sweakönig 
Namens Dlaf mitgab, wie denn auch der Umftand, daß Andgar und 
feine Gehülfen, ungeachtet ihres Miffiondeiferd, an dem eigentlichen Dä⸗ 
nemar? vorüberzogen und fih von Sübjütland unmittelbar nach Swith⸗ 
job begaben, an und für ſich ſchon auf eine engere Verbindung zwifchen 
Süpjütland und Swithjod, ald zwiſchen Südjütland und Dänemark hin- 
deutet 1). Da wir nun zugleich erfahren, daß König Anund's Sohn, 
Erif, fpäter auf die Oberherrfchaft nicht allein über Wermeland und 
Ranrike, fondern auch über Wingulmarf, Raumarike und Weftfold 2) 
Anſpruch machte; fo wird es faſt unzweifelhaft, daß auch feine nächiten 


theilen. Dabei fommen zwei Theile (die Eingeweide und der Körper) auf Hadas 
folfe, Es muß übrigens doch bemerkt werden, daß es wohl als zweifelhaft anzufehen, 
wie weit Hedemarken und Raumarike wirflih dem Halfdan bei ne ode unters 
worfen waren. 

1) Vita Ansgarü c, 10, 

2) Snorre, Har. Haarf. Saga c- 14, 


Smwea » Könige. 181 


Borgänger Oberkönige über die Wil und das Oppland gewefen find 
ober fi) doch wenigftend fo genannt haben. Wir haben oben (S. 134) 
in der Kürze die Spiatönige, welche auf den Björn Eifenfeite folg- 
ten, bis Erik Anundsfohn aufgeführt. Won diefem nun wird in der Xe- 
bensbeſchreibung ded Ansgar der König Björn erwähnt, der nemliche, 
den unfere alten Hiftorifer Björn (auf Hauge), um 829— 831, nen- 
nen. Diefer zeigte fi) aber dem Ansgar und feinen Begleitern günftig 
geftimmt und erlaubte ihnen das Chriftenthum zu predigen. Björn 
berrfchte in Sigtuna mit dem Handelsplatze Birk, deſſen Vorfteher 
Hergeir ſich felbft taufen lieg), Anund wirb um 840 genannt, er 
hatte, wie man aus unferen Sagaen weiß, in Uppfalc geherrfcht, war 
aber wahrfcheinlih vom Björn von dort vertrieben. Als König in 
Birk, folglich in Sigtuna mit dazu gehörendem Diftrict, wird fpäter (um 
851) jener Olaf genannt, von dem es auch heißt, daß er einen glürf: 
lichen Kriegszug gegen die Kuren unternahm, deren Band ehedem den 
Schweden gehörte, von denen fie fih aber losgeriſſen hatten?). Die: 
fer Olaf aber, welcher in unfern Sagaen nicht vorfommt, muß ein Sohn 
von Björn. (auf Hauge) gemwefen und fpäter von Erik Eimundarfohn. 
vertrichen fein; er kommt —— als Südjütlands Eroberer ungefähr 
um 891 vor?) 


1%. Erfter Wilinger-Bug der Kordmänner in den weftliden 
Fahrwaſſern. 


Als Halfdan Swarte ſtarb, hatten die Nordmänner ſchon viele 
Jahre auf Wikinger⸗Zuügen nicht allein wie früher in den oſtſeeiſchen 
GSewäflern oder dem Auftrwege, fondern aud in den wefllichen Ge- 
wäffern oder, wie man e8 nannte, in Weſterwiking umbergefhwärmt, 
vornehmlich längs den britifhen Infeln und an den Küften ded heutigen 
Hollandd, Flandernd und Frankreich, jezumweilen auch füdlicher längs 
Spanien und im weltlichen Theile des mittelländifchen Meered. An 
manchen Stellen hatten fie fogar eigene Reiche errichtet, und die Furcht 
vor den Wikingerſchaaren der Nordmänner wiederhallte ſchon von Spa- 
nien bid zur Elbe, von Italien bis an Schottlands nördlichſte Spike. 
Den Anfang biefer Ausftrömungen nach dem Wellen bildete unverfenn- 
bar, wie wir ſchon angedeutet haben, die Errichtung ded Südjütiſchen 

1) Vita Ansgarü c. 10. 2) Vita Ansgarii c. 16. 

3) Ham v. Bremen 8. 1. c. 50. 
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Nordmanna;-Reichs unter Königen des weilfoldfehen Stammes. Dieß 
Reich berührte ſchon die Weſtſee und grenzte unmittelbar an Friesland. 
Wenn bie Nordmänner durch die Eider oder Meeres-Pforte (Oegisdyr) 
in die See hinaus kamen, befanden ſie ſich ſchon an der friesländiſchen 
Küſte. Zu Friesland rechnete man in jenen Zeiten aber die ganze Küſte 
von der Eider bis zur Schelde. Es umfaßte dad fruchtbare Marſchland 
zwiſchen den Mündungen der Eider, Elbe, Weſer, Ems, des Rheins, 
bee Maas und der Schelde. Hier waren ſchon wohlhabende Städte, 
Kirchen und Klöſter, deren Plünderung reiche Beute gewähren konnte. 
Inſonderheit war die blühende Handelsſtadt Doreftabt (Wyfte Duur⸗ 
ftebe) eine verführerifche Lodfpeife. Sie fag in der Landſchaft Utrecht 
ein wenig unterhalb bed heutigen Arnheim. Nach Doreſtadt pflegten 
bie Nordbewohner öfter in Dandelögefchäften zu fommen!); hier war 
eine Faiferliche Münze, deren Pfenninge nod) heutzutage nicht felten 
im Rorden gefimden werden; fie war die vornehmſte Handelsſtadt auf 
der ganzen Strede, zwifchen der Elbe und Scheide, und wird als eine 
Art Seehafen und Verſchiffungsplatz für alle obern Rheinſtädte gedient 
haben. Um aber bis an diefe zu gelangen, mußten fie bie Rheinmün⸗ 
dungen hinaufbringen. Auf gleiche Weiſt drangen fie auch bie Elbe, 
Weſer und Schelde hinauf. Wenn fie aber ihre Züge längs der Küfte 
Flanderns fortfegten, mußten fie auch bald England zu Gefichte befom- 
men. Lange konnte es nicht dauern, bi fie den kürzern Weg grade 
über die See von Friesland nah England auffanden, indem fie zu: 
gleich längs der Küfte Sranfreichd flreiften und die Seine, Lolre und 
Gironde hinauf ſchifften; umd wie ihre Kühnheit und Gewandtheit auf 
der See zumahın, mußten fie and) bald den graden Cours von Morwegen 
oder von Jütland nach Schottland flenern fernen. 

In Ipicher Weiſe etwa werden die Nordmännet nach und nad mit 
den weſtlichen Gemwäffern vertraut geworden fein. Die erſte Oandſchaft 
außerhalb Norwegens, in weldher die Nordmänner ald Herren genannt 
werden und von weicher aus fie Wilinger - Züge an die benachbarten 
Küften unternahmen, ift Südjütland (Schleswig); amd muß dieß daher 
als der Ausgangspunct für die ganze Bewegung gelten, wie wir denn 


1) In Remberts Vita Ansg. c. 27. wird von ſchwediſchen Männern in Birk 
erzählt, welde erwähnten, daß fie in Doreftadt gewefen, und von dem ſchwebiſchen 
Weibe Katla, melde daheim Feine Armen fand, an die fie Geld austheilen konnte, 
und daher nad Doreftadt fi begab, 
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auch wirklich finden, daß die fraͤnliſchen Annaliſten, weiche die früheren 
Wilinger - Züge erwähnen, gewiſſermaßen bie Könige von Südiütland für 
alle diefe Züge verantwortlich maden. Gier finden wir, wie gegeiat, 
ben Rordmanna- König Sigfrid ſchon im Jahre 777, und pan Hier and 
unternahm Gudröd iu Jahre 809 feinen großen Zug nad Friesland. 
Auch weiter hinauf in Jütland hatten, wie man fieht, Rordmänner ſich 
feftgefeßt, nemlich in dem ſogenannten Hardeſyſſel, welches im Alterthum 
Hard oder Hardeland genannt murde, zwiſchen dem Limfiord und Ringkjö⸗ 
bingfiord, we, wie es Scheint, die oben erwähnten nordiütiſchen Unter⸗ 
Fönige, namentlich Borm und Findel⸗Kuut geherrſcht Haben '), 

Da die fränkiſchen Annalen und berishten, daß Widukind im Jahre 
777 zu König Sigfriv in Nerdmannia flüchtete, und daß Sigfrid 78% 
Geſandte an den König Karl ſchickte, muͤſſen die Franken wenigſtens 
von da an fie kennen gelernt haben. Könnte man auf den Bericht ded 
alten Moͤnchs von Sct. Gallen fih verlaſſen, fo mißten die Nordmaͤn⸗ 
wer ſchon gegen den Schluß des Jahrhunderts den Weg zum mittelläns 
diſchen Meere gefunden haben. „Einſtmals,“ Heißt ed nemlich hier?), 
„kam König Karl auf einer Rundreiſe unvermuthet in eine Seadt au 
‚Der Küſte des narboneufiigen Galliens (mithin am mittelländiſchen 
„Meere) und ſaß grade an Der Tafel, als einige den Nordrünnern 
„gehoͤrende Spaͤherſchiffe ſich vor dem Hafen zeigt und zu plüubern 
„wagten. Da sım Einige beim Anblidck dieſer Schiffe glaubten, daß 
‚fe Juden gehörten, Andere, deß Ge aus Africa Rammten, wiedet 
„Andere, Daß es Kaufmannsſchiffe von Britanien wären, fagte Karl, 
„welcher richtiger gu erkennen vermochte, daß fie nicht Kaufleuten ſondert 
„Seeräubeen gehörten: Diele. Schiffe ſind nit voll Wagen ſondern 
„voll ver ſtreitbarſten Feinde. Bei dieſen Worter eilten Alle nach Deu 
„Schiffen, aber zu fpätz ‚ben da die Rordmaͤnner erfahren hatsen, 
‚Rab Karl teib da war, eilten fie zu entflichen. Karl aber Hand nuf, 

1) Hardefnffel ward von den Nordmännern Hd genamat, eine Form, welde 
auf ein urfprfingliches Harod hindeutet, umd dieß erinnert wieder an die Charudes 
des Peolmiys auf der fogenennten eimbriſchen Helbinſel, fche oben Ah. I. S. 32 

2) Monachi Saugall. Gesta Karoli II, 14., bei Perg II. &.757— 758. Es 
iſt nicht ganz deutlih, auf welches Jahr dieſe Angaben ſich beziehen; doch ift ed ge— 
wiß, daß der Verfaſſer ſich kein ſpäteres als 800 gedacht, da in dieſem Jahre, wie 
anderweitig bekannt, Karl Anſtalten traf, um ſein Reich gegen die Normannen zu 
vertheidigen. Auffallenderweiſe werden die Normannen an dieſer Stelle vom Sanct 
Galler Minh Noudastrani, d. i. Die nordöſtlichen Männer, genannt, 
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„ging zu dem Fenſter, was nach Often die Ausſicht gewährte, blieb dort 
„einige Zeit fehweigend flehen und weinte, ohne daß Jemand ihn um 
„nie Urfache zu fragen wagte. Endlich brach er das Stillſchweigen und 
‚tagte zu feiner verwunderten Umgebung: ich weine nicht aus Furdt, 
„daß jened Gefindel mir etwas anzuhaben vermöchte, fondern bin nur 
„darüber traurig, daß jene ſchon bei meinen Lebzeiten ed gewagt haben, 
„fich an diefee Küfte zu zeigen, und ich fehe mit Grauen in bie Zu: 
„kunft, wie viel Böfes fie meinen Nachkommen: zufügen werden.” 
Dieſe Erzählung trägt nun unfehlbar das Gepräge einer fpätern Er: 
findung, aber fie zeigt doch auch, daß der Verfaffer, welcher ein Paar 
Generationen fpäter lebte, von ber Anficht ausgeht, daß bie Rord- 
männer erft zu der Zeit Karl des Großen den Franken befannt wurden. 
Ausgemacht ift ed auch, daß Karl ſchon im Jahre 804 die Küfte Gal⸗ 
liens befuhr und eine Flotte wie Küſtenbefeſtigungen zur Bertheidi- 
gung gegen die nordmännifchen Seeräuber errichtete, von denen das Meer 
damald wimmelte!). Karl bätte daher auch wohl in einer ober der 
andern nordfräntifchen Stadt das erleben Fünnen, was der Mönd von 
Sct. Gallen nah Südfrankreich verlegt. 

Eine andere Vorherverfünbigung von ben — welche 
ebenfalls zeigt, daß man um die Mitte des 9. Jahrhunderts es als aus⸗ 
gemacht annahm, daß man im fränfifchen Reiche, bid gegen den. Schluß 
des 8. Jahrhunderts, nichts von ihnen wußte, kommt in der Lebend- 
befchreibung des friefifchen Miffionärd und erflen Bifchofs in Münfler, 
des Sct. 2Ziudger, vor, die von feinem zweiten Nachfolger vor 849 ver 
foßt iſt. Als Sct. Liudger, fo wird erzählt, fi an einer Stelle Na 
mens Wirdun (in der Nähe von Delfzyl) aufhielt, mo er fich auf dem 
väterlichen Hofe eine Kirche erbaute, hatte er einen brängftigenden 
Traum, welchen er feiner Schwefter Herburg folgendermaßen erzäpfte: 
„Mir träumte, daß ich etwas wie eine Sonne vom Norden her über 
dad Meer flüchten fah, verfolgt von graufigen Wolken, ed fuhr an und 
vorüber, warb verdunfelt, und in der Ferne nicht mehr gefehen, wäh: 
send die dunkeln Wolfen fi über allen diefen Küftengegenden lager: 
ten. Nach langer Zeit Fam die Sonne nun wieder zurück, aber kleiner 
und blaſſer als vorhin und verjagte das Dunkel jenſeit des Meeres.“ 
Bei dieſen Worten brach er in Thränen aus. Als feine Schweſter dieß 


1) Zorfcher - Annalen, bei Perg I, 186. Eginhards Annalen, bei Perg I, 187. 
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fah, weinte fie mit ihm und fragte, was ber Traum denn zu bebeu- 
ten babe; worauf er erwiederte: „Es werden ſchwere Berfolgungen 
von den Rordmännern, drohende Kriege, und große Verheerungen über 
und kommen, fo daß diefe herrlichen Küftenftrihe faft wie unbewohn⸗ 
bar darnieder liegen werden. Doc wird mit des Herren Hülfe die 
Kirche wieder Frieden erlangen und daffelbe Unheil, welches fie dieſen 
Gegenden zugefügt baben werden, wird die Rorbinänner wieder treffen.” 
Ald num die Schwefler in ihrer Betrübniß den Wunſch ausſprach, daß 
der Herr fie, bevor dieſes Unheil einbrechen werde, von biefer Welt ab: 
rufen möge, fagte er: „Dieß Glück ift Dir nicht beſchieden, denn Du 
wirft dieſe Roth erleben, ich Dagegen befomme fie nicht zu ſehen.“ Diefe 
Vorherſagung, fügt der alte Verfafler Hinzu, ging auch in Erfüllung; 
denn fo lange diefer Diener ded Herrn unter den Lebenden blieb, war 
dort überall herrlicher Friede, fo daß Riemand glaubte, daß diefe Ge⸗ 
genden eine Beläfligung von den Rorbmännern erfahren würden; nad 
feinem Tode aber (809) haben wir faft.alljährlich unzähliges Leiden von 
ihnen erbulden müflen. Dieß Zeugniß ift aber. merkwürdig, da man 
faft fagen Tann, daß ed von einem Augengeugen berrührt. Gudröds 
Zug 809 wird wohl mit Recht ald der erfte nach Friesland angefehen '). 
Der Verfaſſer mag in. der nähern Zeitangabe irren, aber feine Angabe, 
daß man noch zu Liudgers Zeit nichts Böſes von ben Nordmännern 
befürchtete, zeigt deutlih, daß fie erft gegen den Schluß ded 8. Jahr: 
Hunderts ihre Plünderungszüge begonnen haben können. 

Es ift bereitd oben (S. 91, 113) berührt, daß bie erften Züge 
der Nordmänner nah England unter der Regierung des weilferifchen 
Königs Beorhtric, ungefähr um 787, flatt fanden. Den älteſten Be⸗ 
richt hierüber finden wir in den angelfähfifhen Annalen, welche in 
dem ganzen Zeitraume bis zur Eroberung Englands dur die Nord« 
männer, die Grundlage für die Werke der fpäteren englifhen Chroni⸗ 
tenfchreiber bilden. Da aber berjenige heil diefer Annalen, welder 
durch fucceffive gleichzeitig mit den Begebenheiten felbft flattgehabte 
Aufzeichnungen entflanden ift, erfi mit dem Jahre 891 2) anhebt, und 
da dasjenige, was vorhergeht, bis zu diefem Jahre nach ältern Quellen 
gefammelt und fortgeführt ift, welche jetzt großentheild nicht mehr vor⸗ 
handen find; fo kann man nicht fiher willen, ob jener Bericht wirklich 

1) Vita Liudgeri, bei Perg IT, 412. 

2) Monumenta histor. Britanniae, Borrede &. 74, 


186 Erjter Wifinger » Zug nah England. 


von einer gleichzeitigen Botig in irgend einem Stiofter - Zagebuche eut⸗ 
sommen, oder lediglich auf mündlicher Tradition begründet iſt. Der 
felbe lautet nun folgendermaßen: „In dieſem Jahre (787) heirathett 
König Beorhtric die Eadburg, Tochter des Könige Offa. Im feiner 
Regierungszeit kamen die erften drei Schiffe mit Nerdbmnnern von Hr: 
redhaland. Der Gerefe (Befehlöhaber) zitt zu ihnen hinab und wollte 
fie nach drd Königd Hofe (Burg) treiben, denn er wußte nicht, wer fie 
waren; allein fie erſchlugen ihn auf der Stelle. Dieß waren die erſten 
däniſchen Schiffe, welche England heimfuchten!). Die lebtere Be: 
merfung ſetzt indeß fchon rine fpätere Aufzeichnung voraus, nachdem 
Thon mehrere folcher Anfälle flott gefunden und nachdem der Name 
„Danen“ ſchon der gemeinſame Name geworden war, mit dem man in 
England bie nordifchen Bilfinger begeichnete. Indeß enthält der Bericht 
an ſich nichts, was es unwahrſcheinlich machte, Daß er ſchon in den naͤch⸗ 
ſten Jahren nach der Begebenheit ſelbſt niedergeſchrieben wurde. Es iſt 
an ſich ſelbſt ein gewichtiges Zeugniß für dad. Alter deſſtriben, daß die 
Wikinger Rordmänner genannt werden, denn dieſer Rame verlor ſich in 
Sugland früher als anderswo. Das ſogenannte „Heredhaland““, von 
welchen diefe Nordmanner herkamen, iſt wohl kein anderes als daB oben⸗ 
erwähnte Hardeland oder Hardeſyſſel in Jütland, denn von Hördelaud 
in Norwegen aus haben um Diefe Zeit wohl noch feine Zuge nach Eng: 
fand flatt gefunden. Da der Hof des Königs (von Weftier), dem Orte, 
wo die Wifinger landeten, ald nahe liegend bezeichnet wird, ſieht man 
ſchon hieraus, daß dieß an der Küſte von Weſtſer war. Dex Geſchicht⸗ 
ſchreiber Aedhelweard, welcher am Schlufle des 10, Jahrhunderts Tebte, 
wiederholt dieſen Bericht und fügt ausdrücklich hinzu, Daß es im Jahre 
187 geſchah, daß der Gerefe Beaduheard hieß, und daß ex, wie ber 
Überfall geſchah, grade zu Dorcheſter (nahe an Portland in Dorfet) fich 
aufhielt; Dagegen nenmt er, was auch von einem. Berfaller aus dieſer 
Zeit zu erwarten ift, die Wilinger Danen und erwähnt nichtd vou 
Snrdeland ?). Ein Paar fpätere Schriftiteller geben einen Auszug aus 
dem Berichte und ſetzen den Zug chenfalld in das Jahr 787°) Eine 
andere vorläufige Schlacht wer vielleiht gar biefelbe wird von einem 
) Monumenta histor. Britanniae 1. p. 336. 337. 
° 2) Monum. hist. Brit. p. 509. 


3) Nemlich Florenz v. Worcefter, Monum. hist. Brit. p. &46., Deine, v. Hun- 
‚ tingdon, Monum. hist. Brit. p.731. 
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fpätern Verfaſſer um dad Jahr 791 gefeht. Diefer Angriff war jedoch 
nur ein vorläufiger und hatte wenig zu bedeuten. Der erfle eigentliche 
Hanptangriff war der oben erwähnte, vom Jahre 794, am der Küſte 
von Rorthumberland, und ſcheint ſich auch über bie nördlichern Theile 
des britifchen Infellanded erftreet zu haben. „Im Jahre 793," erzäh- 
fen die angelfähfifchen Annalen, „zeigten fih erſchreckliche Vorzeichen 
über Rortbumberland und feßten dad Volk in großen Schrecken; es ka⸗ 
men außerordentliche Wirbelwinde und Blike, auch ſah man Feuer⸗ 
brachen durch die Luft fliegen. Nach diefen Zeichen folgte eine große 
Hungersnoth. Bald nach diefer, in demfelben Jahre!) am 8. Januar 
verheerte die Plünderung heidnifher Männer in ſchrecklicher Weiſe das 
Gotteshaus auf der Lindisfarena = Infel mit Rauben und Morden.“ 
Bei dem Jahre 794 heißt es ferner: „Die Heiden drangen in Northum 
berland ein und plünderten das Ecgferdhs⸗Kloſter bei Doumouth (oder 
Wearmouth); doc ward einer ihrer Anführer erfchlagen, auch wurden 
mehrere ihrer Schiffe duch einen Sturm zerſchellt, fo daß viele von 
ihnen dort ertranfen, andere aber, die zwar lebendig an den Strand 
kamen, fofort an der Flußmündung erfihlagen wurden 2).“ Der eng- 
liſche Geſchichtſchreiber Simeon, ein Mönch von Durham, aud dem 
Aufange des 12, Jahrhunderts, erzählt den nemlichen Angriff ausführ- 
licher alfo: „Die Heiden kamen wie ſtachelige Horniffe nach Britannien, 
ftreiften umher wie die graufamften Wölfe, nicht blos Pferde, Schaafe 
und Vieh raubend, beißend und tödtend, ſondern auch Priefler, Kir- 
hendiener, Mönde und Nonnen; fie kamen bid an die Kirche zu Lin- 
diöfarena, vermüfteten bier Alles auf Dad Jämmerlichſte, traten dad 
Heilige unter ihre beſchmutzten Süße, ſtürzten die Altäre ums, raubten 
alle Kirchenſchätze, erfchlugen einige der geiftlihen Brüder, führten 
andere mit ih in Gefangenschaft, trieben mit Vielen ihren Spott, ſchleu⸗ 
derten fie nat weit hinweg und flürgten Andere ind Meer hinaus. Im 
Jahre 794 verheerten fie den Häfen des Königs Ecgfridh und plünder- 
ten dad Kofler bei Donmouth. Aber Sct. Cuthbert ließ fie nicht un- 
geftraft wieder entkommen, dena ihr Anführer ward von deu Anglern 
auf granfame Weife umgebracht und nit lange nachher wurden auch ihre 
Schiffe vom Unmetter vernichtet, wobei wieder Mehrere umkamen; 

1) Das beißt im Jahre 794, da der Ghronift dad Zahr erft mit dem März: 
Monate beginnt. 

2) Monum. hist. Brit. I. p. 338. 
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einige Wenige, welche den Strand erreichten, wurden bier ohne Erbar⸗ 
men erſchlagen ).“ | 
Es find noch ein Paar Briefe von dem berühmten Angler Alcuin, 
dem Freunde und Rathgeber Karls ded Großen, über diefe Verheerung 
und aufbewahrt geblieben. Diefer fehreibt im Jahre 794 folgenderma- 
Ben an den Bifhof Higbald in Lindisfarne und feine Geiftlichkeit: 
‚Eure Roth hat mi, wenn ich auch ferne bin, doch fehr betrübt, daß 
nemlich die Heiden Gottes Heiligthum befhmukt und das Blut der Hei- 
ligen am Altare vergoffen, wie die Leiber der Heiligen in der Kirde 
unter die Füße getreten haben, wie einen Miftbaufen auf der Gafle. 
Welche Hoffnung kann aber Britanniens Kirche fih machen, wenn Sıt. 
Cuthbert mit fo vielen Heiligen nicht feine Kirche vertheidigt? — So: 
bald König Karl nad) Befiegung aller feiner Feinde heimkehrt, werden 
wir aber mit Gottes Hülfe zu ihm gehen und mit Eifer audzumirfen 
fuchen, was wir vermögen, entweder mit Rüdficht auf die von den Hei: 
den in die Gefangenſchaft fortgefchleppten Knaben oder in Betreff ande: 
ter nothwendigen Beranftaltungen.” Derfelbe (Alcuin) fchrieb eben- 
fall? an den fpäter, im Jahr 794, von feinen eigenen Unterthanen er: 
fchlagenen nortfumberländifchen Stönig Aedhelred über die nemliche An: 
gelegenheit; in einem dritten Briefe aber ermahnte er die Mönche, ihre 
Sitten zu beffern und Buße zu thun; denn, fagte er, vom Norden 
fommt das Unheil; der flüchtige nordifhe Näuber hat die Landfchaften 
unferer Infel verheert. — Hier haben wir demnach die Angabe eines 
Zeitgenoffen, wir können faft fagen, die eined Angenzeugen vor und ?). 
Wir Fönnen diefen Zug auch in den Berichten der irifehen Anna: 

tiften verfolgen. Im Jahre 793, heißt es in den Ulſterſchen Annalen, 
verheerten die Heiden alle Infeln Britanniend; im folgenden Sabre 
(nad andern Chronifen im Jahre 795) verwüſteten fie die Meine In: 
ſel Rachrin, eben nörblih von Irland; fie verheerten ebenfalls Holın 

1) Simeon von Durham, Monum. hist. Brit. 1.668. Mehrere haben dieſen fo 
graufam getödteten Häuptling für Ragnar Lodbrok gehalten; unfere Gründe dawi- 
der haben wir ſchon oben angeführt. Simeon bat, wie die übrigen englifchen Chro⸗ 
niften, Feine andere Quelle, als die angelfähfifhen Annalen gehabt; was er daher 
von einem graufamen Tode u. ſ. w. erzählt, ift demnad wohl nur eine Ausfhmüdung 
der einfacheren Ausdrücke in den Annalen. i 

2) William v. Malmeöbury de gestis pont. Angl., Saviles Ausg. &. 275. 


Aud in einer alten Biographie von Set. Cuthbert (Golgans Ausg. p.686) heißt ed, 
dag der erfte Einfall der Heiden um 798 ftatt fand. 
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Patrick, und verbrannten endlich die heiligen &ebäube auf der Inſel 
Icolmtill 7971). Ihre Plünderungszüge. müffen ſich aber ganz bis 
in die Shetlands - Infeln und Färder erfiredt haben. Man hat nem: 
lich noch heute einen geographifchen Bericht, der von einem irifchen Mönche 
Dicuil im Jahre 825 verfaßt iſt, worin gefagt wird, daß einige ir- 
ländifche Geiftlihe vor 30 Jahren, mithin im Jahre. 795 ihm erzählt 
hätten, daß fie vom 1. Februar bis 1. Auguſt ſich auf der Juſel Thule 
aufgehalten, welche er nad ihrem Berichte dergeftalt befchreibt, daß 
wir darin deutlich dad von den Rordmännern fpäter entdeckte Island 
wiedererfennen. Er führt darauf fort: Es giebt auch eine zahlreiche 
Infelgruppe im nördlichen britannifchen Meere, welche man mit günfti- 
gem Winde von den nördlichen britannifchen Infeln aus in zweimal 
24 ſtündiger Seefahrt ferreichen Tann; außer diefer ift dort noch einc 
andere SInjelgruppe , die aus Kleinen durch ſchmale Sunde getrennten 
Inſeln beiteht, auf welchen beinahe an hundert Fahre Sremiten gewohnt 
haben, welche aus unferm Vaterlande, Sthottland (d. i. Irland), da⸗ 
bin gezogen waren; fo wie aber diefe Infeln von Erſchaffung der Welt 
an bis zu jener Zeit ſtets öde gelegen hatten, fo find fie auch jebt aus 
Furcht vor den nordmännifhen NRäubern, von jenen Ginfieblern 
wieder verlaffen, dagegen werden fie von unzähligen Schafen und 
einer außerordentlihen Menge Seevögeln bevölfert?). In der erfige: 
nannten Gruppe erkennen wir nun die Shetlandd » Infeln, in den zu⸗ 
letzt gedachten aber die Färöer (Schaf Infeln), und müſſen letztere da- 
ber fhon vor 825 fo fchwer von den Rordbmännern heimgeſucht fein, 
daß die irifchen Einfiedler dort nicht länger eine bleibende Stätte ha- 
ben konnten. Diefe Angabe ded Dicuil ift aber auch als ein gleichzei- 
tiged und daher unumſtößliches Zeugniß dafür wichtig, daß einestheild 
die Wikinger, welche diefe Gegenden verheerten, Norbmänner ge: 
nannt wurden, anderntheild aber auch dafür, daß diefe Rorbmänner 
fich nicht vor feiner Zeit oder vor 800 hier gezeigt haben. 


8. Dieerfte Periodeder Wilinger-Zügenad den Küftendes fräns 
Fifhen Reichs, nah Spanien und dem mittelländifhen Meere. 
Es ift demnach über jeden Zweifel erhoben, daß die erften bedeu⸗ 


1) Die Zeitrehnung ift etwas ungewiß; die Ulſterſchen Annalen fegen die Pluͤn⸗ 
Derung von Icolmkill um 801, einige jedod um 806. 
2) Dicuilus, Ausgabe v. Letronne p. 38. 39, 
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tenden Plünderungszüge der Nordmämner nach deu britifchen Inſeln in 
den Jahren 79% — 97 ftattfanden, und daß fie fi damals nicht allein 
anf Northumberlaud, fondern auch bis nad Irland, den Süber- In⸗ 
feln (Hebriden) und vielleicht bid nach den Orkneys⸗ und Shetlands- In: 
fein, wie nad) den Färöern erſtreckten. In den nächſtfolgenden Jah: 
ren hört man zwar nichts von neuen Zügen nach England, fondern 
nur von einzelnen, wie es ſcheint, minder bedeutenden Zügen nad 
den Ländern der Friefen und Sachſen. Daß mehrere diefer Verhee⸗ 
rungdzüge nach Friedland und Sachſenland, wahrfcheinlih mit den 
Kriegen zwiſchen Südjütland und dem Frankenreiche in Verbindung 
ftanden, ift bereitd oben erwähnt. Gudroͤd machte den Anfang mit 
feinem großen Zuge nach Friesland und wenn wir fpäter nicht? von 
ähnlichen Zügen vor dem Jahre 830 hören, ald jene 13 Schiffe, nad 
vergeblihen Landungsverſuchen in Flandern und an der Mündung der 
Seine, endlich in Aquitanien landeten, und plünderten, fo iſt der 
Grund davon wohl nur in den innern Streitigkeiten zu fuchen, welde 
zwifchen den Mitgliedern der weſtfolbſchen Königsfamilie in den erſten 
Jahren nach dem Tode. bed Gudröd flatt fanden, Diefe 13 Schiffe ge 
hörten aber, wie oben gefagt, aller Wahrſcheinlichkeit nach ben beiden im 
Fahre 819 vertriebenen Söhnen ded Gudröd. In Yquitanien plün 
berten fie die Infel Bonin und kehrten mit. Beute reich beladen zurück?). 
In diefer Gegend war es befonderd dad Kloſter Noirmoutier, auf 
der Infel Her, weiches heimgefucht ward; und im Jahre 850 ward es 
von den Rordmänuern in Afche gelegt ?), weshalb der Kaifer die In- 
fel unter feinen befondern Schuß nehmen mußte?) Im Jahre 855 
zeigten bie Nordmaͤnner fi bier abermals, wurden aber von dem Gra- 
fen Rainald von Herbange in einem langwierigen blutigen Kampfe ge 
ſchlagen, wobei 484 von ihnen dad Leben einbüßten*). | 
Um diefe Zeit hatten die fränkifhen Monarchen angefangen, die 
Nordmänner in ihre Dienfte zu nehmen und ihnen Lehne zu geben, da⸗ 
mit fie die Küfte gegen ihre Landsleute vertheidigten. Daß fie aber 
auch das Chriſtenthum annahmen, feheint eine Bedingung gewefen zu 
1) Eginhards Annalen, Perg I. p. 207. Vita Hludowici imp., Perg 11.625. 


2) Ademar v. Anguuleme B. III., Pers VI. p. 119. Duchene, Script. Rer. 
Norm. p. 19, 

5) Xepreveft , Anm. zu Ordric Vitalis J. p. 158. 

4) Chron. Aquit., Perg II. p. 252. 
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fein, die fich von ſeibſt verfland. Schon im Jahte 807 wirb ein nord- 
männiiher Häuptling Halfdan genannt, welcher ih mit einer großen 
Schaar dem Kaifer unterwarf.und. ihm beflänbige Irene gelobte '). 
Man wird veranlaft anzunehmen, daß er mit der Inſel Walcheren be⸗ 
lehnt worden fei; wenigſtens wird ein gewiſſer Heming, Sohn bed Half: 
dan, der auch ein eifriger Chriſt war, unter den Hänptlingen genannt, 
welche beim Angriffe der Nordmänner im Jahre 837 fielen. Nachdem 
König Harald im Jahre 826 getauft war, warb er, wie oben erwähnt, 
zugleich mit feinem Bruberfohn Rörek mit ausgedehnten Laͤnderſtrecken, 
and zwar nicht allein mit einer Strecke noͤrdlich von der: Elbe, welche 
an Süpfitlandb grenzte, fondern auch mit Hriuſtri, (Räftringen) und 
felbſt Doreſtadt belehnt, welche fie auch nach ihrer Vertreibung and 
Suͤdjütland als Lehen behielten, Wenn wir aber fpäter von den ge- 
waltſamen Angriffen lefen, welche die Norbmänner in den Jahren 854 
umd 857 auf Friesland, - infonderheit aber auf Doreſtadt machten, fo 
fcheint es fait, als ob fie hiebei nicht allein von Kriegs⸗ und Beute: 
‚Luft, fondern auch von Feindſchaft wider den Harald geführt wurden, 
wenn dieſer nicht vielleicht felbft mit ihnen gemeinfame Sache gemacht 
und fie zum Kommen aufgemuntert haben ſollte. Es giebt. nemlich 
bin und wieder Andeutungen dafür, daß dieß wirklich der Fall war. 
Ludwig. des Frommen Söhne lagen befanntlich um biefe Zeit mit ihrem 
Bater im Streite. Sin Mann aus ihrer Umgebung aber, welcher fir 
vorzugsweiſe zur Auffähigkeit veranlaßte, und Feindſchaft fliftete, war 
der Erzbiſchof Ebo von Rheims, welcher durch diefe Undankbarkeit ge: 
gen den Kaiſer im hohen Grabe das Verdienſt verdunkelt, welches er 
im Übrigen durch feinen Eifer für die Belehrung der Danen zum Chri⸗ 
ſtenthume fi) erworben hat. Wir haben aber gefehen, daß derſelbe 
fhon in den Jahren 823 und 824 fi) unter den Danen oder an der 
Dänifchen Grenze aufhielt und eine große Anzahl von ihnen taufte. 
Es wird auch auddrüdlic hervorgehoben, daB er vor. bem Könige Has 
rald predigte und daß es namentlich feine Überrebungsgabe war, bie 
Diefen zur. Annahme des Chriſtenthums vermochte 2). Won diefer Zeit 
an fcheint nun eine eifrige Sreundfchaft zwiſchen dem Ebo und den Nord» 
männern fattgefimden zu haben. Als Slothar, ber älteſte des 
1) Poeta Saxo, Perg I. 263. 

2) Siehe das Gedicht des gleichzeit, Ermold Nigel 4, Bd, v. 147 —173,, Pers 

If. p. 504, 
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Kaiſers Ludwig, im Jahre 854 in Folge feiner Herrſchſucht mit feinen 
Brüdern fi veruneinigt hatte, und ber Kaifer, der nun von feinen 
andern Söhnen unterflüßt ward, aus feiner Gefangenichaft in Soiſſons 
entkam, wagte ed Ebo nicht länger, in feinem Biſchofsſitze zu verblei- 
ben, fondern flüchtete bei Nacht in Begleitung einiger mit den Flüſſen 
und Häfen wohl vertrauten Norbmänner aus Rheims, indem er alle 
Koftbarkeiten mitnahm, welche er in der Eile fammeln Tounte!). 
Er fchlug aber, wie ed heißt, den Weg zu den Nordinännern ein. 
Ob er wirklich ſich ganz nad Südjütland begeben hat, ift ungewiß; 
dagegen weiß man, daß er ſich einige Zeit bei dem Andgar in Hamburg 
aufbielt, wo er noch in dem nemlichen Jahre von den Anhängern des 
Kaiferd ergriffen und fpäter gefangen gehalten wurde, bis er im nächſt⸗ 
folgenden Jahre auf der Verſammlung zu Ihionville feierlich feine 
Schuld bekannte und freiwillig feinem erzbifchöflichen Amte entfagte. 
Es können daher wohl Feine andern Rorbmänner gewefen fein, zu de 
nen bo floh, ald der König Harald in feiner norbalbingifchen Lehns⸗ 
befitung; und da wir nun die Nordmänner gleich darauf im Verein mit 
Sadfen und Danen gewaltfame Angriffe auf Friedland machen und 
zum Theil auch von Einzelnen unter den Sriefen ſelbſt begünftigt fehen, 
während der Kaiſer auf der andern Seite mit ungewöhnlicher Sorg⸗ 
falt fich die Vertheidigung- des Landes angelegen fein läßt und in deffen 
Nähe fih aufhält, jo fcheint ed, ald ob die unmittelbare Folge der 
Wiedereinfehung des Kaiſers, für Harald die gewefen ift, daß er als 
Freund bed Ebo, und folglich auch ded Hlothar, fein boreitadtifches Lehn 
verlor, und daß die auf Friedland unternommmenen Angriffe den Zwei 
gehabt haben, theild ihm diefe Belehrung wieder zu verfchaffen, theils 
als eine Diverfion zu Gunften bed Hlothar zu dienen. An einer Stelle 
heißt ed noch ausdrücklich, daB Harald und die Danen dem Kaiſer Lud⸗ 
wig viele Ungelegenheiten verurfacht hätten. Man fieht bier nicht un- 
deutlich die Intriguen und Aufreisungen des Ebo im Hintergrunde. 
Es würde indeß nur ermüdend fein, wenn wir bier alle die An⸗ 
geiffe einzeln aufzählen wollten, welche die Norbmänner in den genann- 
ten Jahren auf Friedland unternahmen. In jedem einzelnen Sabre 
von 834 bis 837 fuchten fie daffelbe heim, und im Jahre 838 wurden 
fie nur durch einen gewaltigen Sturm, ber ihre Schiffe zertrümmerte, 


1) Flodoard p. 267, 268, 
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verhindert, ihren Angriff zu wiederholen). Bei jedem Angriffe aber 
ging es infonderheit über Dorefladt her, und muß man beöhalb ent- 
weder annehmen, daß die Berheerungen nicht fo groß geweſen find, 
oder au, daß der Ort in einer beifpiellos Furzen Zeit nach jeder Ver⸗ 
wüſtung ſich wieder emporgerichtet hat ; dieß muß aber wieder für deſſen 
große Handelsmacht und feine außerordentlihen Hülfsquellen zeugen. 
Der gewaltfamfte und ausgedehntefte Angriff geſchah aber im Jahre 
836, als die Nordmänner außer Doreftadt auch Antwerpen und bie 
Handelsſtadt Witla (Geer⸗Vliet) verheerten; fie drangen ganz bis Me⸗ 
cheln hinauf, wo fie die St. Rumolds⸗Kirche in Aſche legten, und die 
Stadt plünderten; erft bei Lier in Brabant machten fie einen Halt, in- 
dem fie vergeblich fich bemühten, die St. Sommard = Kirche niederzu- 
brennen, und hier zweiihrer Anführer, den Rolfund Ragnar, plöß- 
li durch den-Zod verloren: ein Ereigniß, worin die Bewohner des 
Landes natürlich den wirffamen Schuß der Heiligen erfaunten?). Bei 
diefer Gelegenheit heißt ed ausdrücklich, daß die Rorbmänner mit Da- 
nen und Sachſen vereint gefommen waren >). Das folgende Jahr ver⸗ 
beerten fie Walcheren und erſchlugen ihren obgedachten Landsmann 
Heming Halfdansfohn, und der Kaifer, welder fchon Anſtalten 
zu einer Reife nach Rom getroffen hatte, mußte nun die Reife aufge⸗ 
ben und nad Rimmwegen ziehen, das nicht weit von Doreftadt liegt, 
wo die Nordmänner bereitd angelangt waren und in-gewühnficher Weife 
bauften. Bei der Nachricht von der Annäherung des Kaiſers eilten 
fie aber davon. Der Kaifer ftellte nun aber ernfihafte Unterfuchungen 
über dad Verhalten der Küſtenwächter an. Es zeigte ſich dabei, daß 
mehrere der Friefen Ungehorfam bewiefen hatten (mahrfcheinkich hatten 
fie mit den Nordmännern im Ginverfländniß geftanden), und fowohl 
geiftliche wie weltliche Herren befamen daher firengen Befehl, fich Fünf 
tig gehorfam zu bezeigen, gleichwie auch der. Befehl gegeben m ward, ſtets 
eine Zlotte in Bereitfchaft zu halten*). 

1) Bertin. Annalen I. 428 — 431. Xantenſche Annalen, Pers If. p. 225. 226, 
Enhard v. Zulda, Perg 1..360, 361. Gigebert von Gemblours, Perg VII. 339, 

2) GestaS. Gommari cit. in Haraeus, Ann. Brabant. 1. p.67. Perg. Rolf fol 
an der Ruhr geftorben, Ragnar erft mit Blindheit gejhlagen und darauf jämmerlidh 
umgefommen fein. &5 wird unten näher ausgeführt werden, daß diefer Ragnar der 
nemliche zu fein ſcheint, deffen andere zuverläffige Chroniten um 845, 846 gedenken. 

3) Iperii Chron. ap. Martene III. 511. 

4) Prud. v. Troyes bei Perg I. p. 431. 432. Fulda» Annel., Pers I. p. 361. 
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Inzwiſchen hatte der alte Kaifer die Länder unter feine Söhne 
vertheilt und Hlothar hatte außer Italien dad meiſte von dem Lande 
im Often der Maas, demnach auch Friesland erhalten, Es war mithin, 
wie man annehmen Fönnte, Fein Grund mehr für die Norbmänner vor 
handen, bier Einfälle zu machen. Mit König Erich in Südjütland 
war Friede geſchloſſen. Da ftarb im Jahre 830 der betagte Kaifer 
und ed brachen fofort wieder die aften Streitigfeiten unter ben Söhnen 
mit ernneuerter Heftigkeit aus. In diefer Zeit, heißt ed auch in einer 
alten Chronik, ward die Küſtenbewachung vernachläſſigt, die Zahl ber 
Feinde aber vermehrte fih und die Menge der Nordmänner, Danen 
und Briten wuchs in dad Unendliche; die Chriften wurden überall mit 
Plünderung, Mord und Brand heimgefucht?!). Wine der erfien Maß⸗ 
regeln des Kaiferd Hlothar war ed nun, den fogenannten Lazzen unter 
den Sachſen die Freiheit der Rückkehr zum Heidenthbum unter der Bes 
dingung zu geflatten, daß fie feinem Banner folgten, und ferner 
dem Könige Harald, der dem Reiche fo vielen Schaden zugefügt hatte, 
die Infel Walcheren mit der nächſten Umgegend zum Zehn zu geben ®) 
(841). Da der Chronift, welcher dieß erzählt, es beklagt, daß Hei⸗ 
den und Verfolger bes Chriftenthumd auf ſolche Weiſe den Ehriften ſelbſt 
vorgegogen wurden, jo muß man wohl vermuthen, daß Harald wieder 
zum Heidenthum zurüdgefehrt ift. Sein Übertritt zum Chriftenthum 
mag wohl auch nicht anfridhtig gemeint gewefen fein. Zuletzt wird er 
noch) im Jahre 842 unter einer Anzahl Vefehlshabern genannt, die Hlo⸗ 
thar nad der Schlacht bei Kontenai an der Mofel zurüdgelaffen batte, 
am feinen Brüdern den Übergang zu mehren, was ihnen jedoch nicht 
glückte, da fie bei der Nachricht von der Annäherung Karld und Lud⸗ 
wigs vor Schreden fogleih davon flohen?). Daß Harald an dem 
ſchrecklichen Überfolle auf Hamburg einen Antheil gehabt habe, wie oben 
(S. 159) erwähnt wird, ift nicht wahrſcheinlich. Diefer ging nemlidh, 
wie man aus einer Vergleichung der verfiebenen Berichte entnehmen 
ann, von der Flotte aus, die König Erich die Elbe hinauf wider König 
Ludwig gefandt hatte und war Harald damald vermuthlich ſchon tobt. | 

Wir haben aber gefehen, daß König Erich gegen den Schluß feir 
ner Regierungszeit zu den Franken in ein mehr freundfchaftliched Ver⸗ | 

1) Chron. Monast. Besuensis, Duchéne, Script. rer. Nordm. p. 22. 


2) Prudent. v. Troyes bei Pers I. 437. 438, 
3) KRithard, Hist. I. III. Bert II. p. 667. 
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haͤltniß trat, ja ſelbſt die von den Plünderungszügen heimkehrenden 
Wikinger ſtrafte und endlich durch Ansgars Bemühungen ſich überreden 
ließ, das Chriſtenthum anzunehmen. Dieß hinderte indeß andere Wi⸗ 
kingerſchaaren nicht, die fränkiſchen Küſten zu verheeren, und heißt es 
ausdrücklich, daß, nachdem König Erich von feinen beiden Verwandten 
gedrängt, fich genöthigt gefehen hatte, mit ihnen das Reid) zu theilen, 
der Rörech, ein Bruderfohn des Harald, ſich fogleih ein Heer von 
Rordmännern gefammelt und Friedland verheert babe, Hieraus fcheint 
nun ziemlich Har hervorzugehen, daß Nörcch ſelbſt einer von biefen 
Berwandten geweſen ift; daß er gegen Erich feindlich aufgetreten ift, ihn 
gezwungen hat, ihm ein Stück Landes abzutreten, und darauf feine fo 
eben gewonnene Macht benutzt bat, um feine Befikungen in Friedland 
wieberzuerlangen !). Hier hatte er nemlich von früherer Zeit ber Dore- 
ſtadt beſeſſen. Nach Haralds Tode aber (wahrfheinlich um 844) war 
er, wie es hieß, beim Hlothar fälfchlich der Verrätherei angeklagt, und 
in Berwahrfam gehalten. Indeß hatte er Gelegenheit zum Entkom⸗ 
men gefunden und feine Zuflucht zu König Ludwig dem Deutfchen ge: 
nommen, in beffen Reiche er fi cine Zeitlang unter den norbalbingi« 
ſchen Sachſen, mithin in Haralds ehemaligem Lehen aufbielt; bier ſam⸗ 
melte er, wie e& heißt, ein Heer von Danen und fing an, die Küflen von 
Lothars Neihen damit zu verheeren, wo er fi) enblid in fo feſten Be⸗ 
fit von Doreftadt fehte (850), daß Hlothar ihn nicht wieder daraus zu 


1) In den Kantenfhen Annalen (Perg II. p. 228), wo ausführlidy der Einfall 
des Wikinger Ragnar in Zranfreid, fo wie fein ſchrecklicher Tod erzählt wird (f. unten 
&. 208) heißt es, daß feine Mannfchaft ihre Goͤtter befragten, um zu erfahren, wie 
fie fi vetten Pönnten, daß aber diefe Befragung keinen gewünſchten Erfolg hatte 
und daß ein chriſtlicher Gefangener ihnen daher den Vorſchlag machte, den Gott der 
Ghriften um Rath zu fragen, weldes fie denn auch mit Erfolg verſucht; daß darauf 
aber ihr König Roricus mit feinem ganzen heidnifhen Wolke während 14 Tage fich 
des-Genuffes von Zleifh und Meeth, fo wie jeden Kampf enthalten und die Ges 
fangenen in ihre Heimath entlaffen hätte. Da andere glaubwuͤrdige Schriftfteller, 
wie der gleichzeitige Moͤnch Aimoin (de Mirac. Scti Germani ap; Mabillon Acta $. 
S. Ben. IV. 108. cf. Fragm. de Nortmannis, Duchene II. 666.) erzäslen, daß 
Hagnar erft geftorben, nachdem er heimgefehrt und faft vor Den Augen König Ericht 
8465 da man ferner weiß, daß Roͤrech ſchon feit 826 Ehrift war, da Grid grade 
von 846 an fih dem Ghriftentkum günftiger zu erweifen begann, und da endlid der 
Reme Eric), wie er von den Franken gefchrieben wird, nemlich Horich fehr leicht 
mit Rori gu verwechſeln ift, wird es unzweifelhaft, daß bier nit Roͤrech, fondern 
auch wirklich Erich gemeint ift. 
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vertssiben vermochte, fondeen fi bequemen mußte, ihn zu Gnaden 
anzunehmen, und ihm Dorefladt mit den angrenzenden Graffchaften, 
wahrfcheinlich dem fogenannten Kennemarlande,, zu Lehen zu geben‘). 
Wenn wir aber. von Plünderungszügen lefen, welche die Nordmänner 
in den Jahren 845, 846 und 847 nach Flandern unternahmen, in 
welchem leßteren Jahre ed ihnen gelang, Doreftadt einzunehmen 2); fo 
wird es und klar, daß der Anführer dieſer Züge der Rörech geweſen 
fein muß, und daß derſelbe auch in den Jahren 849 und 850 mit Kö- 
nig Erich Krieg geführt und ihn gezwungen bat, einen Xheil feines 
Reiches abzutreten; nachdem er aber endlich dieß erreicht, Friedland ‚mit 
erneuerter Kraft und vielem Erfolg heimgefucht hat. . Der andere Ber- 
wandte ded Königs Erich, welcher ihn zugleich mit Rörech im Jahre 850 
beunrubigte, Tann aber wohl Fein anderer ald Gudröd (Godfrid), Ha- 
ralde Sohn, gewefen fein, von dem es ausdrücklich heißt, daß er fünf 
Sahre fpäter (855) nach Erich des ältern Tode, in Vereinigung mit 
Rörech in.fein Vaterland zurüdfehrte, um in den Beſitz ded Reiches zu 
gelangen, daß er aber unverrichteter Sache mit ihm nach Friedland zu: 
rückkehren mußte, da fie feinen Beiftand fanden). Gudröd unternahm 
nun auch die Scheide hinauf einen Zug, von wo Hlothar und Karl mit 
vereinigten Kraͤften, jedoch vergeblich, ihn zu vertreiben fuchten. Sie 
wurden daher genöthigt, einen Vergleich mit ihm zu fchließen und ihm 
ein Stück Landes zu Lehn zu geben (8553) *). 

ZFlandern und Friedland waren aber nicht die einzigen Gegenden, 
wo die Nordmänner fich feſtſetzten. Sie hatten um diefe Zeit fehon an 
den Mündungen der meiften bedeutenden Flüſſe Frankreichs feften Fuß 
gewonnen. Seit 843 fiheint eine Abtheilung derfelben an. dem And: 
fluffe der Zoire einen feſten Aufenthalt genommen zu haben, Nachdem 
fie nemlich die Stadt Nantes verheert, und den Bifchof mit vielen Prie⸗ 
fern außer einer Menge Laienvolf beiderlei Geſchlechts erfchlagen hat- 

1) Rudolf v. Fulda bei Perg I. 366, 

2) Xanten, Annalen, Perg 11.223, Ehron. Norm. Pers I. p. 533. Prud. v. 
Troyes, Perg I. p. 442,, Gigebert von Gemblours, Pers VIH. 339., Rubdolf v. 
Zulda, Pers I. 365, 

3) Prudent. v. Troyes, Perg 1. 449, 

4) Prudent, v. Troyes, Perg I. 447, 448, Cinige haben angenommen, daß 
es die Normandie gewefen, welde Gudröd befam und daß die Rormannen demnad 


j fhon damals ihre Niederlaffung bier begonnen. Wahrſcheinlicher ift jedoch, daß et 
ein Lehn näher an Friesland, vieleicht an der Scheide erbatten habe. 
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ten, plünderten fie die niedrigeren Gegenden Aquitaniend; endlich, beißt 
es, festen fie fi) auf einer Inſel feſt, brachten Häufer vom Feſtlande 
auf diefe hinüber und befchloffen dort zu überwintern, als ob fie für 
immer dorten ſich niedergelaffen hätten '). Diefe Infel ift nun vermuth- 
lich die fehon früher erwähnte Infel Her oder Noirmoutier, wo fie be: 
reitd früher gelandet waren. Diefe Nordmänner werden nun in einer 
glaubwürdigen Chronik ausdrücklich „Weſtfoldinger“2) genannt,. fie 
find demnach wohl entweder aus Weſtfold gefommen, oder haben un 
ter Anführung mweitfoldifcher Königsföhne geftanden. ine andere. Ab- 
theilung fuchte die Sironde heim und ging ganz bid Touloufe hinauf. _ 
Bon hier zogen fie nach dem nördlichen Spanien und griffen Galizien 
an, deſſen Bewohner fi indeß tapfer vertheidigten und fie mit gro- 
Bem Berlufte zurüdtrieben. in Theil von ihnen Fehrte nun nach Bor- 
beaur zurüd, welches fie plünderten; andere verfuchten ihr Glück in 
den füdlicheren Theilen von Spanien, und fegelten den Guadalquivir 
bis Sevilla hinauf, welches fie 14 Tage hindurch belagerten. Rad 
einer blutigen Schlaht mit den Mauren zogen fie nah Cadiz und an- 
deren Städten, fhändend und brennend, wo fie hinkamen; endlich Fehr: 
ten fie nad Sevilla zurüd und Fämpften von Neuem mit den Mauren 
einen ganzen Tag hindurch, wobei diefe eine Menge Leute verloren. 
Bei der Nachricht hiervon fammelte der maurifhe Emir Abdorrahman 
ein großed Heer und nöthigte die Nordmänner nad einem langen und 
bartnädigen Kampfe fich zurüdzuziehen. Hier waren es infonderheit die 
vortrefflihen Kriegsmaſchienen, welche, wie fhon früher in Galizien, 
den Ausfchlag gaben. Nach einigen wenigen Tagen Aufenthalts in 
der Nähe von Sevilla zugen fie fih auf die Nachricht, daß Abdorrahman 
ein neued Heer und eine Flotte fammele, wieder fort und begaben fi) 
über Liſſabon vermuthlich 3) nach der Gironde zurüf, da im Jahre 
845, wie ed heißt, die Nordmänner fih in Aquitanien®) feſtſetzten. 
Demnach waren die Nordgermanen, welche die. Araber ſchon vor lan⸗ 
ger Zeit ald „Ruſſen“ im Often kennen gelernt hatten, nun auch in 

1) Prudent, v. Troyes, Perg J. p. 439. 440,, Chron. Monast. S. Andegav., 
Duch&ne, Scr. rer. Norm. p. 20. 

2) Chron. Agnit. Berg IT. p. 255. 

. 3) Prud. v. Troyes, Perg I. p. 40. 441. Ahmed El Katib, bei Frähn, Bul- 
letin scientifique IV. No.9. 10. Bergl, Kunit, die Berufung der ſchwediſchen Rod 
fen IT. p. 385 flg. 

4) Ademar hist. , Pers VI. p. 121. 
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den Ebenen Andalufiend mit dem Moslemin in Berührung gefommen; 
und es ift fein unwichtiger Beleg für die Einficht der wiffenfchaftlich ge 
bildeten Araber in die Geographie und die ethnographiſchen Verhält⸗ 
niſſe, daß fie in den Nordmännern, melde in Spanien plündernd ein- 
drangen, dad nemliche Bolt wieder erfannten, welches fie im Oſten 
Auffen ?) zu nennen gewohnt waren. Ein neuer Zug nad) Rordfpa= 
nien (Afturien) wird um 850 erwähnt, in welchem Jahre auch Bor: 
beaur verbrannt wurbe?). Es ift fogar bei einem arabifhen Schrift 
fteller von noch häufigeren Wiederholungen diefer Züge die Rde. Man 
darf Daher annehmen, daß die Gironde» Rordmänner öfterer noch, als 
die fränfifchen Schriftfteller deflen erwähnen, in Spanien fih einfan- 
den?). Seit 841 war die Mündung der Seine mit Wilingerheeren 


1) Die Araber nennen diefe Nordmänner theild „EI Rus’, theild „El Map: 
ſchus““, d. h. Ungläubige, eigentlih Magier, 

2) Fragm. Armoric. ap. Martene Il. 833. Berfäiedene arabiſche Schriftſteller 
citirt in Pascal. de Gayngos: the history of the Mohemmetan Dynasty in Spain. 
I. p. 116. 434. 

3) Auszug aus einer geogr. Schrift aus dem 12. Jahrh. in Makfari Annalen. 
Die Nordmänner werden bier ausführlid folgendermaßen befhrieben: „Es ließen fi 
bäuflg in der See einige große Schiffe bilden, melde die Andalufier Karakir nann- 
ten, mit einem vierefigen Segel nad vorne und einem andern hinten. Site waren 
mit Männern einer Kation, die Madſchus genannt wurden, Leuten von großer Kraft 
und Beftimmtheit, die im Seeweſen fehr geübt. waren, bemannt, welde bei ihren 
Sandungen Alles mit Feuer uud Schwerdt verwüfteten und unerhörte Plünderungen 
und Graufamfeiten verübten, fo daß die Einwohner bei ihrem Erfdeinen mit ihren 
Koftbarkeiten in das Gebirge flüchteten und die ganze Küfte menfchenleer ward. Die 
Angriffe diefer Barbaren waren periodiſch und fanden jedes fechfte oder flebente Jahr 
ftatt. Die Zahl ihrer Schiffe betrug niemals unter 40, bisweilen aber an 100. Sie 
verzehrten Alles, was fie auf der See antrafen. Sie Fannten das Seezeichen auf 
einem Thurme in Gadiz und Fonnten hierna immer den Einlauf zur Straße finden, 
ind Mittelländifhe Meer fteuern, und die Küfte Andalufiens wie die benachbarten 
Inſeln verheeren; zuweilen kamen fle auf diefen Raubzügen ganz bis an die Küften 
Syriens. Als aber das Seezeichen (eigentlih ein Götterbild auf dem Thurme) auf 
Befehl des Ali Ebn Maimuns (c. 1146) herabgenommen war, hörte man nichts mehr 
von diefem Volke, und ſah and ihre Karakirs nit mehr in diefen Gemäffern, mit 
Ausnahme zweier, von denen das eine an der Küfte bei Merfu= I- Mapfhus (dem 
Magierhafen) feheiterte, das andere in der Nähe des Borgebirges Alaghar (Trafal⸗ 
gar).“ Gayngos I. p. 74. 80. Es. ſcheint Faum denkbar, daß die Wifinger » Züge 
fo lange fortgedauert haben follten, wie hier angenommen wird. Es muß bie An- 
gabe daher unzuverläffig fein, oder ein anderes Bolt (Wenden?) an die Steig der 
Rordmänner getreten fein, 
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beſetzti), welche fich auf einer Kleinen Inſel in der Nähe von Diffel 
feitfeßten ?) und von bier aus verheerende Plünderungdzüge weit in dad 
Land hinauf unternahmen. Inſonderheit fuchten fie Rouen und Paris 
beim, welches leßtere fie in den DIohren 845, 857, 861°) eroberten 
und mißhandelten. In gleicher Weiſe fireiften die Loire- Nordmänner 
in den Jahren 853, 854, 856 und 857 bie Tour, Blois und Or⸗ 
leans hinauf; im Jahre 865 aber ganz bis Fleury, deſſen Kloſter fie 
verbrannten*), Nicht felten aber wagten die Wikinger fi von dem 
einen Fluſſe nad) dem andern hinüber, Tod und Verheerung überall 
verbreitend, wo fie fi zeigten. Endlich wagten fie ſich auch ind mittel» 
ländifche Meer (859 — R60) hinein, plünderten die Hüften von Spa» 
nien und Mauretanien, wie die Infeln Majorca und Formentera und 
follen bid nach Griechenland gelangt fein; fie liefen den Rhonefluß hin⸗ 
auf und. fegten fi, nachdem fie einige Städte und Klöſter geplündert, 
auf der Infel Camargue an dem Ausfluffe der Rhone nieder. Bon 
bier drangen fie ganz bis nach Valence hinauf, unternahmen darauf 
wieder einen Zug an bie Küfte Italiens und verheerten Pifa mit noch 
einigen andern Städten). Zur nemlichen Zeit hatte ein anderer 
Haufe, aus Danen beſtehend, fih im nördlichen Frankreich an der 
Mündung der Somme feftgefekt. König Karl der. Kahle vermochte 
nichtd gegen diefe zahlreihen Schmärme auszurichten, welche ganz 
die Herren im Lande ſpielten. Er hatte nur ein Mittel, nemlich ben 
einen Schwarm durch Geld dahin zu bringen, daß er gegen den ans 
dern kaͤmpfe. Auf ſolche Weiſe Hatte er das Verſprechen von den Wikin⸗ 
gern an der Somme erhalten, daß fie für eine Summe von 3000 Pfunb 
Silber die Rordmänner an der Seine vertreiben wollten, und Karl fchrieb 
zu dem Behuf eine ſchwere Steuer aus, von welcher nicht einmal bie 
Geiftlichkeit befreit blieb‘). Allein die Seldfumme warb nicht ordent⸗ 
lich entrichtet und flatt wider die Seine» Rorbmänner zu Felde zu zie⸗ 

1) Fragm. Fontanellense, Perg II. MI. 

2) Prud. v. Troyes, Perg I. 451. 452. 

3) Rudolf von Zulde, Verb I. 364. Prud. v. Troyes, Perg I. 441, 442 — 
50—54. Fragu. Fontanell., Perg II. 302. Hincmar v. Rheims, Pert I. 456, 
Chron. Nordm., Pert I. 538. > 

4) Prud. v. Troyes, Pers I. 448. 49, 50. Xanten » Xun., Perg IE. 220, 

5) Prud. v. Troyes, Pert I. 453, 454. 


6) Wegen der Steuer fiehe Karla Edikt vom Mai 861. — Capitulare Cari- 
siaci, Perg III. 476. 477. 
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ben, fetten jene Wikinger nad England hinüber, wo ſie Winchefter ein- 
nahmen. Hier wurden fie jedod von den weſtſexſchen Häuptlingen 
wieder verjagt, fegelten nun endlich die Seine hinauf, und begannen 
unter der Bedingung die Seine-Nordmänner in ihrer Burg bei der 
Inſel Diffel zu belagern, daß Karl fi verbindlich machte, die Summe 
von 3000 auf 5000 Pfund Silber zu erhöhen und ihnen außerdem 
reichlihe Zufuhr zu fenden, damit fie nicht genöthigt wären, zu plün⸗ 
dern. Ein andereö Heer von Danen, welches fpäter hinzukam, vereis 
nigte fi nun mit ihnen. Da die Belagerten nach Berlauf einiger 
Zeit einfaben, daß fie ſich nicht länger halten Fonnten, halfen fie ſich 
ohne Weitered damit, daß fie den König überboten; fie bezahlten nun 
6000 Pfund theild in Gold, theild in Silber an die Belagerer, wel: 
che in Folge deſſen die Belagerung aufhoben, ein Bündniß mit ihnen 
fhloffen und aus der Seine wieder ind Meer binaudfegelten. Da der 
Winter fie aber hinderte, fih auf neue Züge zu begeben, vertheilten 
fie fi in verfchiedene Städte in Winterquartiere. ganz bis nach Paris 
hin i). 

Die Geſchichte hat die Namen mehrerer der nordiſchen Häuptlinge 
aufbewahrt, welche Franfreich heimfuchten. An der Spike der Loire: 
Nordmänner wird der durch feine Wilinger - Thaten in Sranfreich ſo be: 
rühmte Hafting genannt?). Seine erſten Einfälle follen bereitd im 
Sabre 841 erfolgt fein; in diefem Jahre, fo wird erzählt, fegelte er 
die Loire mit einer großen Schaar Danen hinauf, legte Amboife in 
Aſche, plünderte dad Land zwifhen der Loire und dem Cher und bela- 
gerte endlih Tours, deffen Einwohner die Gebeine ihre Schußheili« 

‚gen, ded St. Martin, auf die Mauer brachten und dadurd die Danen 
mit großen Verluſt in die Flucht fchlugen ). Doc fpricht Vieles da- 
für, diefen Zug für denfelben großen Zug nach der Loire zu halten, 
welchen gleichzeitige Annaliften in das Jahr 843 feken. Denn mir 
werden unten fehen, daß mehrere der Hauptthaten ded fugenannten 
Hafling zwei Jahre zu früh angefebt werden, wie auch feine Eriftenz 
im Ganzen mehr ald zweifelhaft if. Er wird von ben gleichzeitigen 


1) Prud. v. Troyes u. Hincmar v. Rheims, Perg I. p. 454— 56. 

2) Sein Name wird verf&ieden geſchrieben: Alstaguus, Alstignus, Alstinnus, 
Hastingus u. f.w. Es ſcheint, als ob dem Berfaffer verfehiedene un, Halſtein, 
Adalſtein, Haſting u. ſ. w. vorgeſchwebt haben. 

8) Chronicon Turonense v. 1225, bei Duchne, Scr. rer. Norm. p. 26. 
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Annaliften nicht genannt, fpielt Dagegen eine um fo größere Rolle bei 
Schriftſtellern aus fpäterer Zeit. Wunderbarer Weife wird er für einen 
Sranzofen von ganz niedriger Herkunft ausgegeben, ber aus einem Kirch⸗ 
dorfe in der Nähe von Troyes ſtamme. Aus Ehrgeiz foll er fein Glück 
bei den Nordmännern verſucht und aldbald ſich großes Anfehen unter 
denſelben erworben haben !). Er zog, wie erzählt wird, den Björn 
Eifenfeite, den Sohn ded Königs Lodbrok, groß, und ſchloß fih, da 
biefer nad) Landesſitte mit einer großen Schaar junger Leute durch dad 
2008 genöthigt ward, fein übervölkertes Vaterland zu verlaffen, Dies 
fem ald Anführer an, indem er eine Menge Fampflufliger Männer um 
fi fammelte. Bevor er fi an der Loire zeigte, hatte er ſchon in 
Blandern geplündert, und war ganz bid Noyon hinauf geftreift?). 
Im Jahre 843 foll er mit dem Björn auch Paris beimgefucht haben. 
Da nun aber gleichzeitige Annaliften nichts von einer Plünderung der 
Stadt Paris vor dem Jahre 845 wiflen, fo ift es Mar, daß diefer ge= 
meint ift, und daß er (gleich wie der Zug die Loire hinauf) zwei Jahre 
früher gefegt iſt, ald er wirklich flattgefunden hat?). Noch einmal 
wird Haſting zwei Jahre zu früh erwähnt, wo nemlich eined Zuges 
gedacht wird, den er im Jahre 857 nach Italien vorgenommen haben 
fol. Denn diefer Zug ift unverfennbar ber bereits erwähnte (Seezug) 
nad) der Rhonemündung, nad) Griechenland und der Weſtküſte Italiens, 
welchen ältere Chroniken in da8 Jahr 859 und 860 feten 2). Haſting, 
wird erzählt, begann noch ehrgeizigere Pläne zu faffen und nad dem 
Faiferlihen Diademe zu fireben. Er befhloß nemlich Rom zu überfal- 
len und fegelte demnach ind mittelländifche Meer hinein. Ein Sturm 
trieb aber feine Flotte an die Stadt Luna in der Nähe von Carrara. 
Haſting glaubte indeffen, daß dieß Rom fei, und erfann eine Lit, 
wie er fie mit Leichtigkeit erobern Fönne. Er fandte einen Boten an 
den Bifchof und Oberbefehlöhaber mit einem Gruße, und ließ fagen, 

1) Glaber Rodulphus de pagan. plagis, bei Perg IX. p. 58. (aus der Mitt. 
ded 11. Jahrh.) 

2) Willjam von m (zwiſchen 1066 u, 1097) bei Duchene, Scr. rer. Norm. 
p. 216 — 219. 

3) Beroit de St. Maur (Michels Ausg.) &, 31, 33, Nobert Wace, Roman 
de Ron v. 314. 349. 396. 

4) Dudo, de moribus et actis Norm. bei Duchäne, Scr. rer. Norm. ©. 64. 65. 
Billjam v. Juͤmisges ebendaf, S. 220. 221, — Ordric Bitalis, ebendaf, S. 458. 
Mobert Wace v. 458 ff, Benoit de St, Maur I. v. 1165 fig. 
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daß er nur vom Sturme auf feiner Hrimreife dorthin verfchlagen ſei, 
und daher friedliche Abfichten hege, dazu noch tödtlich Trank liege; 
fein demüthiger Wunſch fei daher, in die Zahl der Chriſten anfgenom: 
men zu werden. Hierüber erfreut, verficherten der Biſchof und Höchſt⸗ 
befehlende ihm Friede und Freundſchaft. Die Shore der Stabt wur⸗ 
den feiner Mannfchaft geöffnet, er ward in die Kirche getragen und 
daſelbſt getauft, wobei der Biſchof und Höchfibefehlende ſelbſt Pathen⸗ 
ftelle übernahmen. Darauf warb er wieder an Bord feined Schiffes 
gebracht. Nachts darauf erhob ſich ein entſetzliches Wehgeklage unter 
den Fremden, es heißt, daß Haſting geſtorben, und daß er bei der 
Kirche begraben werden folle. In der That ericheint ein Leichenzug, 
wobei Hafting ald todt auf einer Bahre getragen wird. Der Biſchof 
fieht in Bereitfchaft, Seelenmeſſen für ihn zu halten, als er plötzlich 
frifch und lebendig von der Bahre berabfpringt, das Leichentuch abwirft 
und in voller Rüſtung dafteht. Seine Mannſchaft wirft ebenfalls die 
Mäntel zurück, und flehen völlig gerüflet da. Er ſelbſt macht nun den 
Biſchof wie den Höchftbefehlenden nieder, fein Gefolge richtet ebenfalls 
ein ſchreckliches Blutbad an, und erobert die Stadt. Jetzt erfuhren 
fie, daß diefe Stadt nicht Nom fei, und befhloffen nun, ba fie Feine 
Ausfiht hatten, mehrere Eroberungen zu machen, wieder heimzuzie⸗ 
ben. Auf der Heimkehr litt Björn Schiffbruh an der englifhen Küſte 
und rettete mit genauer Noth fein Leben; von hier feßte er aber nad 
Sriesland hinüber, wo er ſtarb. Hafting begab fih zum König Karl, 
verlangte Frieden und erhielt ihm auch und ward darnach mit Chartres 
belehnt. 

Daß um dieſe Zeit unter den nordmänniſchen Anführern auch einer 
Namens Haſting geweſen iſt, kann nicht geradezu abgeläugnet werben, 
dagegen muß es als ausgemacht angenommen werden, daß er keines⸗ 
wegs die Rolle gefpielt habe, welche ihm diejenigen Schriftſteller beizu⸗ 
legen bemüht ſind, die von ihm berichten. Nicht allein macht der Um⸗ 
—— die Sache zweifelhaft, has gleichzeitige Annalen feinen Namen!) 


1) Prud. v. — (l. c.) — nur kurz des Zuges die Loire hinauf 848, 
nach Paris 845, und nah dem Mittelmeer u; ſ. w. 809. 860., ohne jedoch einen Ra⸗ 
men, viel weniger des Haſtings zu erwähnen. Die erſte hiſt. Schrift, welche des 
Haſting gedenkt, iſt ein bei Duchͤne S. 25. mitgetheiltes Bruchftuͤck einer Chronik, 
die ein Moͤnch im Kloſter Fleury verfaßt zu haben ſcheint. Dieſe ſchließt mit dem 
Tode Gange-Rolfs 931, und kann daher nicht früher geſchrieben ſein; iſt vielleicht 
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überall nicht nennen, und die großen Thaten, an welchen er Theil ge⸗ 
nommen haben foll, zwei Jahr fpäter ſetzen, als jene Schrifſteller !), 
ſondern die Kriegsliſt, wodurch er Lung erobert haben ſoll, iſt dieſelbe, 
welche von andern nordiſchen und auswärtigen Schriftſtellern ſonſtigen, 
entweder nordiſchen oder nordmänniſchen oder in der nordmänniſchen 
Geſchichte hervorragenden Helden beigelegt wird, wie namentlich dem 
norwegiſchen Könige Harald Haardraade, dem däniſchen Könige Ftode, 
dem nordmaänniſchen Fürſten Robert Viskard und Roger in Italien, wie 
dem deutſchen Kaiſer und nordmänniſch⸗ neapolitaniſchen Könige Fried⸗ 


rich 11.2), Dazu kommt noch, daß man nicht einmal über ſeinen Na-⸗ 


men im Klaren iſt, da ein Schriftſteller behauptet, daß er gewoͤhnlich 
Gurmund >) genannt zu werden pflegte, ein Name, der von einem 
andern Berichterflatter einem nordifhen Anführer beigelegt wurde, 
welcher auf dem Zuge nach Afrifa mit gewefen war und nach Bollfüh- 
rung mehrerer Heldenthaten in England, endlich in Frankreich oder in 
Wales erſchlagen ward?). Wa8 aber endlich den Ausfchlag giebt, und 


aber viel jünger, Der nähftfolgende Verfaffer, welcher des Hafting’s gedenkt, ift 
Dudo, welder zwifhen 996 und 1026 ſchrieb. Die übrigen find jünger, William v. 
Zümidges v. 1066 — 975 Nobert Wace und Benoit de St. Maur aus der Zeit um 
11755 Ordric Bitalis von c. 11%, 

1) Nemti den Bug die Zolre hinauf 841 anftatt 843, nad Paris 8% fatt 
845, und nah Itaͤlien 857 ftatt 859, 

‚2) Har. Haarf. » Saga beim Snurro, Gap. 6.— Saro B. 2 ©. 66. — Gui⸗ 
lelmus Appulus, bei Muratori Vol. 5. — Sie wird auch dem Roger von Sicllien 
bei Dtto v. Freyfing beigelegt, dem Kaifer Zriedrid IT. bei Matthaeus v. Paris. 

3) Siehe Vetus chron. Monach. Floriac. bei Dachene, Hist. Norm. Scr. p. 32. 

4) Giraldus Sambrenfis, Topogr. Hibern. Gap. 38-40, Gambens Ausg. ©. 748, 
Girald äußert. bier feine Bermunderung darüber, dab das englifhe Volk nit den 
Zhorgift, fondern den Gurmund als Unterjoher Irlands nennt. „Dieſer Gurmund,“ 
fagt er, „kam von Africa nad Irland und ward von den Sadfen nach England ge⸗ 
rufen, mo er Girencefter einnabm, dad er mit Hülfe von Sperlingen in Brand 
ftedte. Gr bezwang darauf Bretland, nachdem er deffen König vertrieben, und ward 
fpäter in Gallien erſchlagen (mahrfdeinlih in Wales, pays des Galles). Mahr« 
ſcheinlich ift er ein Mordmann geweſen.“ Biefer Surmund, ein Norbmann und von 
Africa heimkehrend, iſt augenfälig der nemlide Gurmund, alias Hafting, welder am 
Zuge nad dem. Mittelmeere Shell nahm, und wie die nordmänniſchen Schriftfteller 
dem Hafting eine Kriegslift beilegen, welde unfere Königsfagen von Harald Haar⸗ 
draade erzählen und welche ſonſt andern nordiſchen und uorbmänntfhen Fürften bei- 
gelegt wird, fo legt Sirald dem Gurmund eine andere Kriegsliſt bei, ie ebenfalls 
von Harald erzählt wird, welche Saro einem Hadding (got. Hardiggs, welches latei⸗ 


\ 
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dieſen Haſting, deſſen Thaten wir hier geſchildert haben, als eine in 
fpäterer Zeit erfonnene Sagenfigur ſtempelt, iſt dieß, daß wir in 
den glaubwürdigen englifhen und franzöfifchen Annalen aus ber zmei- 
ten Hälfte des 9. Jahrhunderts zwifchen den Jahren 867 und 893 
einen biftorifchen Hafting -finden, über deifen wirklihe Exiſtenz nicht 
der geringfte Zweifel fein kann, und deffen Thaten auch der romantifchen 
Ausſchmückung entbehren, welche die Berichte über den älteren Haſting 
faft ganz erfüllt, dem endlich ganz ausdrücklich der Zug auf der Loire 
beigelegt wird, den die oben erwähnten Berichte in das Jahr 841!) 
feben. Die Erzählung von den Thaten der Nordmänner in der Loire 
und Seine 843 und 845, infonderheit aber von ihrem Zuge nad) Ita⸗ 
lien und dem füblichen Franfreich 859 und 860 wird, wie man deutlich 


niſch Hastingus überfegt wird) und Fridleif, und die ruffifhen Annalen der Großfür- 
ftin Olga (Helga) zuſchreiben. Da nun Gurmund, obgleich auch feine Geſchichte aus: 
geſchmückt ift, doch fpäter nicht mehr in den Annalen auftaudt und die feiner erwäh: 
nenden Schriftfteller einftimmig ihn an dem Zuge nad) dem Mittelmeere Theil neb- 
men laffen, ift es weit wahrſcheinlicher, daß er eine wirklich biftorifhe Perſon ift, 
ald der ältere Hafting. Übrigens muß bemerkt werden, daß der zu König Alfrede 
Zeit fo bekannte Wifinger- König Gudrum (Guborm, Gorm) auch von einzelnen 
Shriftftelern Gurmund genannt wird (fiehe unten) und daß der nemlihe Gudrum 
den Namen Aedhelſtan annahm, welcher leiht in Alstanus, Alstagnus verfehrt wer: 
den konnte, und 3. B. vom Mönde Thjodrek c. 2. Halstanus überfegt wird, - 

1) Einer der widtigften Umjtände bei dem im Chron. Tufonense (fiehe oben 
&.200) mitgetheilten Berichte über den Zug des Hafting nah Tours und Amboije 
ift der, daß der Leichnam des heiligen Martin auf die Mauern gebracht wurde, um 
die Danen fortzufheuden und daß die Bewohner der Stadt darauf mit demjelben 
nad Auxerre flühteten, wo er eine Zeitlang aufbewahrt blieb. Diefe Begebenheit 
wird in das erite Jahr des Kaiſers Hlothar gefest, alfo 841. _ In einem andern, 
dem Anfcheine nad weit Altern Bruchſtücke einer Ehronif, genannt Gesta Domino- 
rum Ambaziensiam (bei Duchene S. 24), wird diefelbe Begebenheit mit ausprüd- 
licher Benennung ded Hafting, bier Hoaften, genannt, in die Zeit nad Karl des 
Kahlen Tode 877 verlegt. Auch weiß der fonft fo Zuverläffige Prudentius von 
Troyes nichts von der Einnahme von Tours auf dem großen Zuge nah Nantes 843 
zu erzählen. Es ift demnad klar, daß alles, was hiervon gefagt wird, den Hafting 
eingefhloffen, der Zeit nad 877 oder zwiſchen 877 und 882 angehört, da Haſting 
in König Ludwigs Il. Dienfte trat, Selbft der obenerwähnte Monachus Floriacen- 
sis, welcher erzählt, daß Hafting (Alstagnus) gewöhnlid Gurmund genannt murde 
und von deffen Zuge nad Luna beridtet, läßt den Angriff auf Tours zu Karl des 
Ginfältigen Zeit geſchehen und nennt den Rollo, d. i. den Gange Rolf, als den 
Hauptheldeng, Dieß zeigt zugleich, daß dieß Bruchſtück nicht al Beweis für den Ra⸗ 
men Haſting angeführt werden kann. 


= 
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ertennt, in der Bold» Sage gelebt haben. Bon der Einnahme Lu- 
na’d war auch in Italien eine Sage vorhanden !). Ja ſelbſt im Nor: 
den muß fih eine dumfele Sage davon erhalten haben, denn wie fehr 
auch der Bericht, den die Ragnar Lodbroks Saga von den Zügen nad) 
Wiflisburg und Luna enthält, "durch ausländifche neuere Zuſätze ent- 
ftellt fein mag, fo enthält derfelbe doch fo vieles, das ein Gepräge der 
Originalität und Ächtheit an fi trägt 2), daß man ihn unmöglich ganz 
und gar ald den ausländifchen Chroniken und Dichtungen entlehnt an= 
ſehen kann, wenn man auch auf den erflen Blick die Begebenbeit, ‘deren 
er erwähnt, als die nemliche erkennt, welche von nordmännifchen Schrift- 
ftellern dem Haſting beigelegt wird. Die Begebenheit war aber an fi 
fo merkwürdig, daß die Sagen Erzähler ein Bedürfniß fühlten, fie 
mit einem beflimmten biftorifhen Namen in Verbindung zu bringen. 
Die nordbmännifhen Schriftfteller wählten mın den Haſting. Sie fonn- 
ten aber den Gange⸗Rolf nicht wählen, da fie wußten, daß er in Ita⸗ 
lien nicht gewefen war, und hielten fih daher an den nädhft ihm berühm⸗ 
teften Helden, Haſting, defien Thaten nicht wie die des Rolf ih auf 
das nördliche Frankreich allein befchränft hatten, Sie fhmüdten den 
Bericht zugleich mit einer Anzahl Sagen aus, welche den Nordgerma⸗ 
nen eigenthümlich geweſen, und ihnen bei allen ihren Auswanderungen 
gefolgt zu fein fcheinen. Unſere eigenen Schriftfieller wählten aud ihre 
vornehmften Sagen: Helden, die Ragnar Lodbroks Söhne, aus jener Zeit. 
In fo fern bier auch davon die Rede fein Fonnte, gewiffe namhafte 
Häuptlinge ald Anführer auf dem italienifchen Zuge zu bezeichnen, wäre 


1) Eine Notiz hierüber findet fih in dem Brudftüde einer Chronik, welches in 
Moratori Antig. ital. I. p. 25. citirt wird: Lunae civitäs in Italia a Normannis 
dolo capta. Dieß Bruchſtuͤck ift jedoch vieleiht von fränfifhen Annaliften entlehnt. 
Dagegen theilt Leandro Alberti in feiner Descrizzione di tutta Italia (Bologna 1550) 
eine eigene Sage über die Einnahme Luna's mit, welde der Erzählung von Romeo 
und Julie gleiht. Der Fürſt von Luna und die junge Gemahlin des Kaifers flößten 
ſich gegenfeitig Liebe einz fie ftelite fidh todt, ward begraben, aber entflob auf diefe 
Weife zu ihrem Geliebten; der Kaifer rädte fi dafür durch Bermüftung von Luna, 

2) So heißt es 3. B., daß fie nad der Einnahmg, von Luna nad Rom wollten, 
als ein alter Mann des Wegs Fam, den fie über den Weg nad Mom befragten. Als 
diefer ihnen zwei Paar eiferne Schuhe zeigte, die er auf dem Wege dahin verfähliffen 
habe, wurden fie von der Unmöglichkeit, daffelbe zu erreichen, überzeugt und kehrten 
wieder zurüd (NRagnar= ©. c. 13.). In Nornageft3 S. co. 9. wird die Erzählung 
wiederholt und Biden Eifenfeite ausdrücklich als der Hauptheld des Zuges genannt. 
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ed auch an ſich wahrfcheinlicher, an die jüngern fogenannten Lodbrofi: 
Söhne, ald an den Hafting zu denken. Was den Ramen Gurmund 
anlangt, fo könnte derfelbe eben fo wohl von dem aus Alfreds Zeit be: 
Fannten Wilinger- Häuptling Gudrum entlehnt fein, wie der Name 
Haſting von dem fpätern Haſting. 

Was den Björn Eifenfeite betrifft, welcher den Safting als fein 
Pflegefohn begleitet haben follte, fo ſteht feine Perſönlichkeit auf noch 
ſchwaͤcheren Füßen. Nicht einmal der nordmänniſche Schriftfiellee Du⸗ 
do, aus dem Anfange des 11. Jahrhunderts, der fonft den Hafting 
anführt, weiß etwas von Björn; der erfte, welcher ihn erwähnt, ift 
ein Schriftfteller au dem Schluffe ded 11. Jahrhunderts; indeß wird 
der Name in einer Form (Bier) aufgeführt, welche augenfcheinlich nord⸗ 
möännifch = fränfifchen Gefängen oder Chronifen entiehnt ift, da viel: 
mehr die Form, unter welcher der Name Björn in den glaubwürdigen 
Annalen aus dem 9. Jahrhunderte vorfommt, Bern oder Bernot) iſt. 
Björn muß demnach wohl um die Mitte des 11. Jahrhunderts in die 
Sage vom Hafting hineingefommen fein. Um dieſe Zeit aber hätte, 
namentlich in Folge der Eroberung Englands durch Knud den Mächtigen 
(Großen) und der großen Menge von Bewohnern des Nordens, die da= 
dur mit den Rordmannen in Berührung famen, für diefe eine bin: 
laͤngliche Weranlaffung fein Fönnen, die norbifhen Sagen von den 
Lodbroßs » Söhnen näher Fennen zu lernen und fie für ihre eignen Lie 
ber und Erzählungen zu verwenden. In der That beginnt aber aud) 
ber Lodbrof- Name erſt von diefer Zeit an, fi bei den nordmänni⸗ 
fhen Ehroniften zu zeigen. Es ift daher auch anzunehmen, daß ber 
bier vorfommende Björn Eiſenſeite dem nordiſchen Sagenkreiſe vom Lod⸗ 
brok und feinen Söhnen entlehnt iſt?). In fo fern aber die jüngeren 
Lodbrofsföhne auch wirklich die Hauptanführer auf dem italienifchen 
Zuge waren, ift ed nicht unwahrfcheinlich, daß einer derfelben Björn 
geheißen hat, da ed allgemeine Sitte war, Kindern die Namen der 
Borväter beizulegen®). Ein gleichzeitiger Chronift nennt außerdem 


4) Der Name Biöm wied immer durch Bier bei Mobert Wace mie Benoit 
wiedergegeben 5 in Vita Ansgarli wird er durch Bern — in den Fontanelle⸗An⸗ 
nalen 855 und 856 durch Berno. 

2) Die eben erwähnte Stelle in Nornageftd Saga zeigt, daß Bjoͤrn Eifenfeite 
im Rorden felbft als der Hauptheld des Zuges nad Wiflisburg und Luna gegolten hat. 

3) Es ift ſelbſt wahrſcheinlich, daß er den Kamen „Eiſenſeite“ geführt dat, da 
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noch einen Berno Nortmannus, welcher im Jahre 855 die Seine mit 
einer großen Flotte hinauf fegelte, fich mit einigen andern, früher an« 
gekommenen Wikingern, die vom Sigtrygg angeführt waren, verei⸗ 
nigte und mit ihnen ganz bid nad Verde in der Champagne hinauf⸗ 
fireifte. Karl der Kahle fchlug ihn, heißt es, in einer großen Schlacht 
und Sigtrygg verließ auch im folgenden Jahre wieder die Seine, Björn 
dagegen baute ih auf einer Inſel in der Seine eine Burg (vermuthlich 
bat er ſich in die Burg bei Oiffel geworfen), wo Kärl ihn vergeblich be⸗ 
lagerte. Durch einen Vergleich von Berberie foll er in Karls Dienfte 
(858) getreten fein, und doch wird ‚jene Belagerung feiner Burg in 
das Jahr 859 gefekt. Die Unterwerfung wird demnach wohl nicht aufe 
richtig gemeint geweien fein. Der oberwähnte Sigtrugg war aber ſchon 
852 mit dem Gudröd Die Seine hinauf gezogen und hatte dort bid 853 
übermintert. Da befam aber Gudröd ein Stück Landes zu Lehn, und 
zog Sigtrygg darauf nach der Loire, wo er an der Plümderung von 
Nantes Theil nahm (855), aber verwundet ward. Später kehrte er 
nach der Seine zurück, feßte ſich bei Pitres feſt und verband fich endlich 
mit Björn !), Ä 

Beim Angriffe auf Paris im Jahre 845 war nach gleichzeitigen 
Berichten ein gewiffer Ragnar Anführer der Norbmänner. Er plün⸗ 
derte die Stadt und das Klofter St. Germain und ließ ſich erft nad 
Empfang einer Summe von 7000 Pfund Silber zum Abzuge bewegen. 
Seine Mannfthaft foll aber, wie berichtet wird, auf dem Heimmege mit 
Blindheit und Irrefein gefehlagen worden fein, fo daß eine Menge der⸗ 
felben ums Leben Fam. Er felbft foll nad feiner Heimkehr fi vor 
auch die Beinamen oftmals wiederholt werden. Er war aber felbftverftännlid Fein Sohn 
des däniſchen Königs, wie die nordmänniſchen Schriftfteler behaupten, Was übris 
gend den Bug nad Zuna betrifit, da haben Einige Luna für eine Verwechſelung mit 
Pifa gehalten, welches Ieptere nad Angabe des glaubwürdigen Prudentius im I. 860 
wirklich heimgefudht ward. . Die Erzählung ift aber fo beftimmt an Zuna gefnüpft, 
ed wird fogar im Reiſeberichte des islaͤndiſchen Abts Nikolas genannt (Werlauffs Sym- 
bolae ad geogr. med. aevi) und Prudent. fagt felbft, dap Pifa „und andere 
Städte verheert wurden.’ 

1) Chronic. Fontanell. bei Perg IT. 230, GSigtrygg wird hier Sidroe genannt. 
Es ift nit unwahrſcheinlich, daß er von fpäteren nordifden Hiftorifern mit einem 
Sigfried, welcher fpäter in Verbindung mit Gottfried genannt wird, und fowohl 
Sidroc als au Sigfried mit Sigurd Schlangen = Auge verwechfelt worden iſt. Sidroc 
ift vieleiäyt der wemlihe Sigtrygg, welcher 852 nad Irland fam und Waterford fi 
erwarb. 
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König Erich feiner Thaten gerühmt haben, plötzlich aber von den furcht⸗ 
barften Schmerzen ergriffen fein, unter denen er jämmerlich verfchied !), 
Es ift oben erwähnt, wie ein Norbmannenhäuptling Namend Ragnar 
nach den Gemwaltthätigkeiten in der St. Gommarskirche in Lier, mit 
Blindheit gefchlagen wurde und unter den größten Leiden 856 ſtarb ?). 
Man wird verfuht, anzunehmen, daß an beiden Etellen ein und der: 
felbe Ragnar gemeint ift; da aber der Bericht, wornach er Parid mit 
Gewaltthätigkeiten heimfuchte, der ältefte ift, muß man Diefem den 
Vorzug geben. Unwahrſcheinlich ift e8 aber nicht, daß diefer Ragnar 
von unfern Vorfahren mit Ragnar Lodbrok verwechfelt worden ift und 
daß mehrere der Thaten, welche Krakumaal diefem beilegt, von jenem 
audgeführt find. Möglich ift aber auch, daß er der Vater der jüngeren 
Lodbroks-Söhne geweien, mit Beftimmtheit laßt ſich natürlich nichts 
darüber ſagen. 

Unter den Anführern der Seine⸗ Normannen wird in zuverläſſigen 
Quellen aber auch ein gewiſſer Aasgeir genannt. Im Jahre 841 ſe⸗ 
gelte diefer die Seine hinauf, verbrannte Rouen und darnach auch dad 
Klofter JZumieged. Das Klofter Fontanelle Faufte fi) von einer Plünde⸗ 
rung mit6 Pfund frei, und die Mönche von St, Denys Fauften wieder 
einen Theil Gefangene für 26 Pfund los. Als der königliche Befehle- 
haber Wulfhard fir) mit einem Heere näherte, zugen fie ſich indeß zurüd, 
ohne eine Schlacht zu wagen, Zehn Jahre fpäter zeigte fi) Aasgeir 
abermald an ber Seine, nachdem er, wie erzählt wird, eilf Jahre hin- 
durch die ganze Küfte zwiſchen der Seine und Bordeaur verheert hatte. 
Er verbrannte das Klofter Fontanelle und legte fpäter Beauvais in 
Aſche; auf der Rückkehr ward er aber von den Franken angegriffen, 
und verlor nicht wenige Leute, felbft verbarg er fih aber in den Wäl⸗ 
dern und entfam dadurch während der Nacht zu den Schiffen. Er hatte 
fi in den Seine = Gegenden vom 13. October 851 bis 5. Juni 852 aufr 
gehalten. Darauf zog er mit Beute beladen nad) Bordeaur zurück. Eine 
folhe Verheerung, wird. bier hinzugefügt, hatte man noch nicht an der 
Seine erlebt). Der Anführer der Danen an der Somme, welder im 


1) Aimoinus de mirac. S. Germ. in Mabillon Act. S. S. Ben. IV, 108. Fragm. 
de Norm. bei Duch£ne II. p, 656. Chron. Font., Berg II. 302, 

2) Siehe oben S. 19, 

3) Chron. Fontan., Perg II. 01— 305, Aasgeir wird hier bald Oscheri bald 
Hoseri genannt. 
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Jahre 861 die Nordmaͤnner von Oiffel zu vertreiben gelobte, der aber, 
weil er nicht fogleich die bedungene Summe ausbezahlt erhielt, zuvor 
einen Fleinen Zug nah England unternahm, hieß Weland, Als er 
zurüdfehrte, fchloß er, wie gefagt, ein Bündniß mit denen, welche 
er verjagen follte; er verblieb den Winter über an der Seine und fein 
Sohn nahm feine Wohnung im Klofter St, Maur led Foſſes. Karl 
der Kahle war inzwifchen in Burgund, weil er darauf fann, fich die 
Provence zu unterwerfen. Die Nahricht vom Worrüden bed Feindes 
an der Seine, riefihn indeß zurück. Cr berief feine Kriegäleute nach 
Senlis, theilte fie in drei Abtheilungen, deren eine den Fluß Dife, die 
andere die Marne, und die dritte die Seine überwachen follte. Bevor 
aber irgend etwas unternommen war, erhielt.er die Nachricht, daß eine 
Abtheilung Danen auf Eleinen Böten die Marne bid Meaur hinaufgefc- 
gelt fei, welches fiein Afche legten, worauf fie gegen bad Kloſter St. Faron 
rückten. Er ließ nun eine Brüde über die Marne fchlagen und dieſe 
eine Strede unterhalb Meaur verrammeln. Dadurch wurden die Wi- 
finger verhindert, zurüdzufehren, weshalb fie in ihrer Verlegenheit mit 
Karl einen Vergleich fchloffen, wonach fie unter der Bedingung, olle 
Gefangenen zurüdzugeben und binnen einer befiimmten Zrift mit den 
andern. Rorbmännern die Seine zu verlaflen, wieber herausgelaſſen 
wurden; wobei fie fi) obendrein noch verpflichteten, diejenigen mit 
Gewalt hinauszutreiben, welche nicht freimillig abziehen wollten. Zur 
Sicherheit für die Erfüllung ihres Berfprechens follten fie zehn Geißeln 
ftelen, und Weland fand ſich felbit bei Karl ein, um die übernommene 
Berpflihtung durch einen Eid zu beflärfen. Die Wikinger hielten auch 
ihr Verſprechen, denn fie fegelten fofort nach Jumiéges hinab, wo fie 
dad Frühjahr abwarteten und darauf ,. in vier Haufen getheilt, in See 
gingen, von denen ber zahlreichſte nach Bretagne zog ımd fich mit jenen 
verband, Die neulich von dem mittelländifchen Meere zurückgekommen 
waren. In ber Bretagne lag aber der Graf Robert von Anjou mit 
dem Könige Salomon, welcher dur Meuchelmord in den Beſitz der 
Regierung gelangt war, im Kampf, Salomon miethete nun zwölf von 
jenen Bilfinger Schiffen wider Robert; diefer war aber fo glücklich, 
die Schiffe zu nehmen und den größten Theil ihrer Befakung niederzu- 
machen. Die übrigen miethete er in aller Eile, bevor Salomon ihrer 


babhaft werden Fonnte, wider diefen für eine Summe von 6000 Pfund 
Mund Seh. d. Norw. Volks. IT. . 44 
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Silbers 1). Vom Weland erzählt man, daß er gleich darauf zu Karl 
zurüdtehrte und fih mit Frau und Slindern taufen ließ, in biefer Ver: 
anlaffung aber von einem Nordmann zum Zweilampf heraudgefordert 
ward, und in diefem flel2). 

Noch wird mehrmald eined Rörek erwähnt, ohne daß man jedoch 
recht weiß, ob dieß derfelbe Rörek, Herr von Doteſtadt und Bruder: 
fohn des Harald gewefen, der fchon oben genannt wurde, Man muß 
indeß fafl vermuthen, daß ed ein jüngerer Rörek iſt, ba ed um 862 
heißt, daß er kurz zuvor zum Chriftenthume befehrt war ?), und ed 
doch befannt ift, daß der ältere Rörek ſchon 857 nach Südjütland zu: 
rüdgefehrt war. Der jüngere Nöref tritt jevod ungeachtet feiner Be- 
kehrung feindlich gegen die Sranfen auf. Von ihm berbeigerufen, fe 
gelten die Danen, fo wird erzählt, den Rhein ganz bis Köln hinauf, 
plünderten Doreflabt und Rimmwegen und warfen fi) in eine Burg 
bei Nuys hinein, wo fie fi) eine Zeitlang gegen Hlothar ben jüngern 
vertheidigten, welcher ein Heer von Lothringern und Sachſen gegen fie 
führte. Endlich befchloffen ſie auf Röreks Anrathen wieder heimzuzie⸗ 
hen*). Rörek war zwar ausdrücklich vom Erzbiſchof Hincmar von 
Rheims ermahnt worden, nach feiner Bekehrung feinen beidnifchen 
Landsleuten gegen die Chriften einen Beiftand zu leiſten; indeß hatte 
die Ermahnung, wie man fieht, nur wenig gefruchtet. Der Erzbi- 
ſchof hatte ihn auch gebeten, den Grafen Balduin von Flandern weber 
aufzunehmen, noch zu unterftüßen, da er ed wider dad Verbot ber 
Kirche, wie ded Königs gewagt hatte, König Karld Tochter Judith, die 
Wittwe des weitferihen Königs Aedhelwulf, und ihren Sohn erfter Ehe 
Aedhelbald 5) mit Gewalt zu entführen und erftere zu heiraten. Bal⸗ 
duin ward indeß im darauf folgenden Jahre wieder zu Guaden ange: 
nommen und. erhielt nun ganz Flandern zwifchen der Somme unb 
Schelde zu Lehn unter der außbrüdlichen Bedingung, daß er dad Reich 
gegen die Dauen und.übrigen norbifhen Wikinger vertheidigen follte. 


1) Eigentlich muß man fi die Sache fo denken, daß Salomon jene 12 Schiffe 
gemiethet hatte, bevor die Wilinger von der Eeine famen, daß die übrig Gebliebe⸗ 
nen fi mit diefen vereinigten und nun gemeinſchaftlich in Roberts Dienfte traten, 

2) Hincmar. von Rheims, Perg I. &. 462, | 

3) Zlodoard, p. 478, 

4) Hincmar, bei Perg I p. 459. 

5) Flodoard, P- 521. 
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Mörek ward nun fpäter von den fogenannten Konfingern (867) aus Fries⸗ 
land vertrieben, muß es fpäter,aber doch wieder erobert haben; denn 
wir hören, daß er 870 einen Vertrag mit König Karl in Nimmwegen ?) 
abſchloß, und daß er ebenfalld 872 eine freundfchaftlihe Zufammen- 
Funft mit ihm in Utrecht hatte2), fo wie. endlih, daß er 873 fih in 
Aachen Ludwig dem Deutichen unterwarf?), Nach diefer Zeit hört 
man nichts mehr von ihm, 

Im Ganzen genommen war jebt die Lage Frankreichs mit Rüd 
ſicht anf die Anfälle der Wikinger einigermaßen erträglich. An den 
meiflen Orten war die Ruhe gefihert, in 30 Jahren hatte ein folcher 
Friede nicht geberrfht. Die verlaffenen und verwüfteten Klöfter wur: 
den wieder aufgebaut und mit Bewohnern verſehen. Der König berief 
nun eine Neichöverfammlung in die Nähe von Pitred, dem ehemaligen 
Wohnſitze der Nordmaͤnner an der Seine, und kam man hier rüdfidht- 
lich gewiller Veranflaltungen zum Schutze wider diefelben überein *). 
Die Vafallen wurden nemlich aufgefordert, auf das erfie Aufgebot ge- 
gen die Heiden ind Feld zu ziehen; cd ward ihuen werboten, ohne kö— 
nigliche Erlaubniß befeftigte Schlöffer aufzuführen, ebenfalld ward es 
bei Lebensſtrafe verboten nnd für Berrath wider Chriftenthfum und Va⸗ 
terland erflärt, nach dem 1. Juli 864 einem Nordmann, fei es als 
Geſchenk oder zum Losfaufen, Panzer, Waffen oder Pferde zu überlaf« 
fen. Mit diefem Edikt von Pitred kann man demnach die erſte Periode 
der Verbeerungsgüge der Norbmänner gegen Frankreich ald gefchloffen 
betraditen. Zwar hielt ich nod ein Wikinger⸗Heer an ber Loire, dad 
nicht vertrieben werden konnte und alle. Zahre großen Schaden anrich⸗ 
tete; auch zeigte fich noch im Jahre 865 eine neue Wifinger » Flotte auf 
der Seine); aber im Ganzen. genommen genoß das Land doch der 
Ruhe, und die zweite unglüdliche Perinde für Frankreich, welche ärger 
wie die erſte ward, und mit ber bleibenden Nieberlaffung ber Nord: 
männer im Lande emdigte, — ala wit dem u ah 
Anfang. . 


1) — bei Perg I. p. 486. | 

2) Hincmar, bei Perg I. p. 493. 494. 

3) Xanten = Annalen, Perg II. 235, 

4) Edictum Pistense, Capitularia Caroli II bei Pertz III. p. 488 — 496, 

5) Hincmar, bei Perg I. p. 467 — 470, —F 
4 4 * ZB 
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daß er nur vom Sturme auf ſeiner Heimreiſe dorthin verſchlagen ſei, 
und daher friedliche Abſichten hege, dazu noch tödtlich krank liege; 
fein demüthiger Wunſch fei Daher, in die Zahl der Chriſten anfgenom: 
men zu werden. Hierüber erfreut, verfiherten der Bifchof und Höchſt⸗ 
befehlende ihm Friede und Freundſchaft. Die Thore der Stadt wur: 
den feiner Mannfchaft geöffnet; er ward in die Kirche getragen und 
daſelbſt getauft, wobei der Biſchof und Höchfibefehlende ſelbſt Pathen: 
fiele übernahmen. Darauf ward er wieder an Bord feined Schiffes 
gebradt. Nachts darauf erhob fih ein entfeßliched Wehgeklage unter 
den Fremden, ed heißt, daß Haſting geltorben, und daß er bei der 
Kirche begraben werden folle. In der That erfcheint ein Leichenzug, 
wobei Hafting als todt auf einer Bahre getragen wird. Der Biſchof 
fteht in Bereitfchaft, Seelenmeſſen für ihn zu halten, als er plötzlich 
frifch und lebendig von der Bahre herabfpringt, das Leichentuch abwirft 
und in voller Rüftung dafiebt. Seine Mannſchaft wirft ebenfalls die 
Mäntel zurück, und fiehen völlig gerüflet da. Er ſelbſt macht nun den 
Biſchof wie den Höchftbefehlenden nieder, fein Gefolge richtet ebenfalls 
ein ſchreckliches Blutbad an, und erobert die Stadt. Jetzt erfuhren 
fie, daß diefe Stadt nicht Nom fei, und befchloffen nun, ba fie Feine 
Ausfiht hatten, mehrere Eroberungen zu machen, wieder heimzuzie⸗ 
ben. Auf der Heimkehr litt Biden Schiffbruch an der englifchen Küſte 
und rettete mit genauer Noth fein Leben; von bier ſetzte er aber nad 
Sriedland hinüber, wo er ftarb. Haſting begab fih zum König Karl, 
verlangte Frieden und erhielt ihn auch und ward darnach mit Chartree 
belehnt. | | 

Daß um diefe Zeit unter den nordmänniſchen Anführern auch einer 
Namens Hafting gewefen ift, Tann nicht geradezu abgeläugnet werben, 
dagegen muß es ald ausgemacht angenommen werben, daß er keines⸗ 
wegs die Rolle gefpielt habe, welche ihm diejenigen Schriftfteller beizu- 
legen bemüpt find, die von ihm berichten, Nicht allein macht ber Um: 
fand die Sache zweifelhaft, daß gleichzeitige Annalen feinen Namen?) 


1) Prud. v. Troyes (l. c.) erwähnt nur Furz des Zuges die Loire hinauf 843, 
nah Paris 845, und nad dem Mittelmeer u. ſ. w. 859. 860., ohne jedoch einen Ra⸗ 
men, viel weniger des Haſtings zu erwähnen. Die erſte hiſt. Schrift, melde des 
Hafting gedenkt, ift ein bei Duchöne &, 25. mitgetheiltes Bruchſtuͤck einer Chronik, 
die ein Mönch im Klofter Fleury verfaßt zu haben ſcheint. Diefe fließt mit dem 
Tode Gange» Rolfs 931, und Bann daher nicht früher gefehrieben fein; ift vielleicht 
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überall nicht nennen, und die großen Thaten, an welchen er Teil ges 
nommen haben fol, zwei Jahr fpäter jeßen, ald jene Schrifſteller !), 
fondern die Kriegälift, wodurch er Luna erobert haben foll, ift diefelbe, 
welche von andern nordifchen und auswärtigen Schriftftelern fonfligen, 
entweder nordifchen oder nordmännifchen ober in der nordmännifchen 
Gefchichte hervorragenden Helden beigelegt wird, wie namentlich dem 
normwegifchen Könige Harald Haardraade, dem dänischen Könige Frode, 
dem nordmännifchen Fürften Robert Viskard und Roger in Stalien, wie 
dem deutfchen Kaifer und nordmännifch -neapolitanifchen Könige Fried» 
rich IT.2). Dazu kommt noch, daß man nicht einmal über feinen Na» 
men im Klaren ift, da ein Schriftfteller behauptet, daß er gewöhnlich 
Gurmund 3) genannt zu werden pflegte, ein Name, ber von einem 
andern Berichterflatter einem nordifchen Anführer beigelegt wurde, 
welcher auf dem Zuge nach Afrifa mit gewefen war und nach Bollfüh- 
rung mehrerer Heldenthaten in England, endlich in Frankreich oder im 
Wales erichlagen ward *). Wad aber endlich den Ausſchlag giebt, und 





aber viel jünger, Der nähftfolgende Berfaffer, welcher des Hafting’s gedenkt, ift 
Dudo, mwelder zwiſchen 996 und 1026 ſchrieb. Die übrigen find jünger, Willjam v. 
Rümidges v. 1066 — 975 Robert Wace und Benoit de St. Maur aus der Zeit um 
11755 Ordric Bitalis von c. 11%, 

1) Remlich den Bug die Loire hinauf 841 anftatt 33, nah Paris 843 ſtatt 
846, und nad Itaͤlien 857 ſtatt 859. 

2) Har. Haarf. » Saga beim Snurro, Gap. 6. — Saxo B. 2. S. 66. — Gui⸗ 
lelmus Appulus, bei Muratori Vol. 5. — Sie wird auch dem Roger von Sicilien 
bei Otto v. Frenfing beigelegt, dem Kaifer Friedrich II. bei Matthaeus v. Paris. 

3) Siehe Vetus chron. Monach. Floriac. bei Dach&ne, Hist. Norm. Scr. p. 32. 

4) Giraldus Sambrenfis, Topogr. Hibern. Gap. 38 - 40. Camdens Ausg. ©. 748, 
Girald dͤußert hier feine Bermunderung darüber, daß das englifhe Volk nidt den 
Thorgift, fondern den Gurmund als Unterjoder Irlands nennt. „Dieſer Gurmund, 
fagt er, ‚Fam von Africa nad Irland und ward von den Sadfen nah England ge⸗ 
xufen, wo er Girencefter einnahm, dad er mit Hülfe von Sperlingen in Brand 
ftedte, Gr bezwang darauf Bretland, nachdem er deffen König vertrieben, und ward 
fpäter in Gallien erfchlagen (wahrſcheinlich in Wales, pays des Galle), Wahr: 
ſcheinlich ift er ein Nordmann geweſen.“ Diefer Surmund, ein Norbmann und von 
Africa heimkehrend, iſt augenfällig der nemlihe Gurmund, alias Hafting, welder am 
Zuge nad dem Mittelmeere Shell nahm, und wie die norbmännifhen Schriftfteller 
dem Hafting eine Kriegstift beilegen, welche unfere Rönigöfagen von Harald Haar 
draade erzählen und welde fonft andern nordiſchen und norbmännifhen Fürften beis 
gelegt wird, fo legt Sirald dem Gurmund eine andere Kriegsliſt bei, gie ebenfalls 
von Harald erzählt wird, welde Saro einem Hadding (got. Hazdiggs, welches latei⸗ 


\ 
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diefen Haſting, deſſen Thaten wir Hier gefehildert Haben, als eine in 
fpäterer Zeit erfonnene Sagenfigur ftempelt, ift dieß, daß mir in 
den glaubwürdigen englifchen und franzöfifchen Annalen aus der zwei- 
ten Hälfte des 9, Jahrhundert? zwifchen den Jahren 867 und 893 
einen hiftorifchen Hafting finden, über deſſen wirkliche Exiſtenz nicht 
der geringfte Zweifel fein kann, und deffen Thaten auch der romantifchen 
Ausſchmückung entbehren, welche die Berichte über den älteren Haſting 
faft ganz erfüllt, dem endlich ganz ausdrücklich ber Zug auf der Loire 
beigelegt wird, den die oben erwähnten Berichte in das Jahr 841?) 
feten. Die Erzählung von den Thaten der Nordmänner in der Loire 
und Seine 843 und 845, infonderheit aber von ihrem Zuge nach Ita⸗ 
lien und dem füdlichen Franfreich 859 und 860 wird, wie man deutlich 


niſch Hastingus überfegt wird) und Fridleif, und die ruffifhen Annalen der Großfür: 
ftin Diga (Helga) zuſchreiben. Da nun Gurmund, obgleich aud feine Geſchichte aus: 
geſchmuͤckt ift, doch fpäter nicht mehr in den Annalen auftaudt und die feiner ermäh- 
nenden Schriftfteller einftimmig ihn an dem Zuge nad dem Mittelmeere Theil neh⸗ 
men laſſen, ift ed weit wahrfcheinliher, daß er cine wirklich hiſtoriſche Perſon ift, 
als der ältere Hafting. Übrigens muß bemerkt werden, daß der zu König Alfreds 
Zeit fo befannte Wifinger- König Gudrum (Gudorm, Gorm) aud von einzelnen 
Schriftſtellern Gurmund genannt wird (fiehe unten) und daß der nemlihe Gudrum 
den Namen Aedhelſtan annahm, welcher leicht in Alstanus, Alstagnus verfehrt wer: 
den Fonnte, und 3. B. vom Mönche Thjodrek c. 2. Halstanus überfegt wird. - 

1) Einer der wichtigſten Umjtände bei dem im Chron. Tufonense (fiehe oben 
8.200) mitgetheilten Berichte über den Zug des Hafting nah Tours und Amboife 
{ft der, daß der Leichnam des heiligen Martin auf die Mauern gebracht wurde, um 
die Danen fortzufheuhen und daß die Bewohner der Stadt darauf mit demfelben 
nad Auxerre flüdhteten, wo er eine Beitlang aufbewahrt blieb. Diefe Begebenheit 
wird. in das erfte Jahr des Kaiſers Hlothar gefegt, alfo Al. _ In einem andern, 
dem Anfcheine nah weit ältern Brudftüde einer Chronik, genannt Gesta Domino- 
sum Ambaziensium (bei Duch&ne S. 24), wird diefelbe Begebenheit mit ausbrüd- 
liher Benennung des Hafting, bier Hoaften, genannt, in die Zeit nah Karl des 
Kahlen Tode 877 verlegt. Auch weiß der ſonſt fo Zuverläffige Pruventius von 
Troyes nichts von der Einnahme von Tours auf dem großen Zuge nad) Nantes. 845 
zu erzäblen. Es ift demnach Elar, daß alles, was biervon gejagt wird, den Hafting 
eingefhloffen, der Beit nad 877 oder zwildhen 877 und 882 angehört, da Hafting 
in König Ludwigs III. Dienfte trat. Selbſt der obenerwähnte Monachus Floriacen- 
sis, welder erzählt, daß Hafting (Alstagnus) gemöhnlid Gurmund genannt wurde 
und von deffen Zuge nad Luna berichtet, laͤßt den Angriff auf Tours zu Karl des 
Ginfältigen Zeit gefhehen und nennt den Rollo, d. i. den Gange: Rolf, als den 
Yauptheldeng, Diep zeigt zugleich, daß dieß Bruchſtück u ald Beweis für den Ra⸗ 
men Haſting angeführt werden kann. 
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erkennt, in ‚der Volks⸗Sage gelebt haben. Won der Einnahme Lu- 
na’d war auch in Italien eine Sage vorhanden !). Ja felbft im Nor- 
den muß fich eine dunkele Sage danon erhalten haben, denn wie fehr 
auch der Bericht, den die Nagnar Lodbroks Saga von den Zügen nad) 
Wiflisburg und Luna enthält, "durch andländifche neuere Zuſätze ent- 
ftellt fein mag, fo enthält derfelbe doch fo vieles, dad ein Gepräge der 
Originalität und Ächtheit an fi trägt ?), daß man ihn unmöglich ganz 
und gar ald den ausländifhen Chroniken und Dichtungen entlehnt an- 
fehen kann, wenn man auch auf den erften Blick die Begebenheit, deren 
er erwähnt, ald die nemliche erkennt, welche von nordmännifchen Schrift- 
ftellern dem Haſting beigelegt wird. Die Begebenheit war aber an fih 
fo merfwürdig, daß die Sagen- Erzähler ein Bedürfniß fühlten, fie 
mit einem beflimmten biftorifhen Namen in Verbindung zu bringen. 
Die nordmännifhen Schriftfteller wählten nun den Haſting. Sie Fonn- 
ten aber den Gange» Rolf. nicht wählen, da fie mußten, daß er in Sta: 
lien nicht gewefen war, und hielten fich daher an den nächft ihm berühm- 
teften Helden, Haſting, deſſen Thaten nicht wie die ded Rolf fih auf 
das nördliche Frankreich allein befchränft hatten. Sie fhmüdten den 
Bericht zugleich mit einer Anzahl Sagen aud, welde den Nordgerma= 
nen eigenthümlidy gewefen, und ihnen bei allen ihren Auswanderungen 
gefolgt zu fein fcheinen. Unſere eigenen-Schriftiieller wählten auch ihre 
vornehmſten Sagen = Helden, die Ragnar Lodbroks Söhne, aus jener Zeit. 
Zn fo fern bier auch davon die Rede fein Fonnte, gewilfe namhafte 
Häuptlinge ald Anführer auf dem italienifchen Zuge zu bezeichnen, wäre 


1) Eine Notiz hierüber findet fih in dem Brudftüde einer Chronik, welches in 
Muratori Antig. ital. I. p. 25. citirt wirbt. Lunae civitäs in Italia a Normannis 
dolo capta. Dieß Bruchſtück ift jedoch vieleiht von fränfifhen Annaliſten entlehnt, 
Dagegen theilt Leandro Alberti in feiner Descrizzione di tutta Italia (Bologna 1550) 
eine eigene Sage über die Einnahme Luna's mit, welche der Erzählung von Romeo 
und Julie gleiht, Der Fürft von Luna-und die junge Gemahlin des Kaiſers flößten 
ſich gegenfeitig Liebe einz fie ſtellte fi todt, ward begraben, aber entfloh auf diefe 
Weife zu ihrem Geliebten; der Kaifer rächte fih dafür durd Verwüftung von Luna, 

2) So heißt e8 z. B., daß fie nady der Einnahmg, von Luna nah Rom wollten, 
als ein alter Mann des Wegs Fam, den fie über den Weg nad Nom befragten. Als 
diefer ihnen zwei Paar eiferne Schuhe zeigte, die er auf dem Wege dahin verſchliſſen 
habe, wurden fie von der. Unmöglicheit, daffelbe zu erreichen, überzeugt und Fehrten 
wieder zurüd (Ragnar»S. c. 13.). In Nornageſts S. c. 9. wird die Erzählung 
wiederholt und Björn Eifenfeite ausdrüͤcklich als der Hauptheld des Zuges genannt. 
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ed auch an fih wahrfcheinlicher, an die jüngern fogenannten Lodbroks⸗ 
Söhne, ald an den Hafting zu denken. Was den Namen Gurmund 
anlangt, fo Fönnte derfelbe eben fo wohl von dem aus Alfreds Zeit be: 
kannten Wilinger- Häuptling. Gudrum entlehnt fein, wie der Name 
Safting von dem fpätern Haſting. 

Was den Börn Eifenfeite betrifft, welcher den Hafting als fein 
Pflegefohn begleitet haben follte, fo ſteht feine Perſoͤnlichkeit auf nod 
ſchwaͤcheren Füßen. Nicht einmal der nordmänniihe Schriftſteller Du⸗ 
do, aus dem Anfange ded 11. Jahrhunderts, der fonft den Haſting 
anführt, weiß etwas von Björn; der erfte, welcher ihn erwähnt, ifl 
ein Schriftfteller aus dem Schluffe des 11. Jahrhunderts; indeß wirb 
der Name in einer Form (Bier) aufgeführt, welche augenfcheinlich norb- 
männisch = fränfifchen Gefängen oder Chroniken entlehnt ift, da viel- 
mehr die Form, unter welcher der Name Björn in den glaubwürdigen 
Annalen aus dem 9. Jahrhunderte vorfommt, Bern oder Berno !) ift, 
Björn muß demnach wohl um die Mitte des 11. Jahrhunderts in die 
Sage vom Hafting hineingefommen fein. Uns diefe Zeit aber hätte, 
namentlich in Folge der Eroberung Englands durch Knud den Mächtigen 
(Großen) und der großen Menge von Bewohnern ded Nordens, die da: 
durch mit den Nordmannen in Berührung kamen, für dirfe eine hin: 
länglihe Weranlaffung fein Fönnen, bie norbifhen Sagen von ben 
Lodbroßs » Söhnen näher Fennen zu lernen und fie für ihre eignen Lie 
der und Erzählungen zu verwenden. In der That beginnt aber auch 
ber Zodbrof- Name erft von diefer Zeit an, fi) bei den nordmänni⸗ 
ſchen Chroniften zu zeigen. . Es ift daher aud anzunehmen, daß ber 
bier vorfommende Björn Eifenfeite dem nordiſchen Sagentreife vom Lod⸗ 
brof und feinen Söhnen entlehnt ift?). In fo fern aber die jüngeren 
Lodbrofsföhne auch wirklich die Hauptanführer auf dem italienifchen 
Zuge waren, ift ed nicht unwahrſcheinlich, daß einer derfelben Björn 
geheißen hat, da ed allgemeine Sitte war, Kindern die Namen der 
Borväter beizulegen?). Ein gleichzeitiger Chronift nennt außerdem 


1) Der Name Biöm wird immer durch Bier bei Robert Wace wie Benoit 
wiedergegeben 5 in Vita Ansgarii wird er durd Bern uberſegte in den Fontanelle » Ans 
nalen 855 und 856 durd Berno. 

2) Die eben erwähnte Stelle in Nornageftd Saga zeigt, daß Björn Eifenfeite 
Im Norden felbft ald der Hauptheld des Zuges nah Wiflisburg und Luna gegolten hat. 

3) Es ift ſelbſt wahrſcheinlich, daß er den Kamen „‚Eifenfeite’’ geführt hat, da 
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noch einen Berno Nortmannus, welcher im Jahre 855 die Seine mit 
einer großen Flotte hinauf fegelte, fich mit einigen andern, früher an⸗ 
gefommenen Wikingern, die vom Sigtrygg angeführt waren, verei⸗ 
nigte und mit ihnen ganz bis nad) Perdhe in ber Champagne hinauf: 
ftreifte. Karl der Kahle ſchlug ihn, heißt ed, in einer großen Schlacht 
und Sigtrygg verließ auch im folgenden Jahre wieder bie Seine, Björn 
dagegen baute ih auf einer Infel in der Seine eine Burg (vermuthlich 
hat er fih in die Burg bei Oiſſel geworfen), mo Kärl ihn vergeblich be⸗ 
Fagerte. Durch einen Vergleich von Berberie foll er in Karls Dienfte 
(858) getreten fein, und do wird ‚jene Belagerung friner Burg in 
dad Jahr 859 geſetzt. Die Unterwerfung wird demnach wohl nicht aufs 
richtig gemeint gewefen fein. Der oberwähnte Sigtrugg war aber fehon 
852 mit dem Gudröd die Seine hinauf gezogen und hatte bort bid 853 
überwintert. Da befam aber Gudröd ein Stü Landes zu Zehn, und 
309 Sigtrygg darauf nad der Zoire, wo er on der Plünderung von 
Nantes Theil nahm (853), aber verwundet ward, Später kehrte er 
nad) der Seine zurück, febte a9 bei Pitres fett und verband fich endlich 
mit Björn ). 

Beim Angriffe auf Paris im Jahre 845 war nach gleichzeitigen 
Berichten ein gewiffer Ragnar Anführer der Nordmänner. Er plün« 
derte die Stadt und das Klofter St. Germain und ließ fih erft nad 
Empfang einer Summe von 7000 Pfund Silber zum Abzuge bewegen. 
Seine Mannfthaft foll aber, wie berichtet wird, auf dem Heimmege mit 
Blindheit und Irreſein gefhlagen worden fein, fo daß eine Menge der⸗ 
felben ums Leben kam. Gr felbft foll nad feiner Heimkehr fi vor 
auch die Beinamen oftmal& wiederholt werden. Er war aber felbfiverftändlidh Fein Sohn 
des daͤniſchen Königs, wie die nordmänniſchen Scriftfteller behaupten. Was übris 
gend den Zug nach Luna betrifft, da haben Einige Luna für eine Verwechſelung mit 
Piſa gehalten, weldes legtere nad Angabe des glaubwürbigen Prudentius im I. 860 
wirklich heimgefuht ward. . Die Erzählung ift aber fo beftimmt an Luna geknüpft, 
ed wird fogar im Reiſeberichte des islaͤndiſchen Abts Nifolas genannt (Werlauffs Sym- 
bolae ad geogr. med. aevi) und Prudent. fagt felbft, daß Pifa „und andere 
Städte verbeert wurden.’ 

1) Chronic. Fontanell. bei Perg IT. 230, Sigtrygg wird hier Sidroc genannt. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er von fpäteren nordiſchen Hiftoritern mit einem 
Sigfried, welder fpäter in Verbindung mit Gottfried genannt wird, und ſowohl 
Sidroc ald auch Sigfried mit Sigurd Schlangen » Auge verwechfelt worden iſt. Sidroc 
ift vielleicht der nemliche Sigtrygg, welcher 852 nad Irland Fam und Watetford fi 
erwarb. 


208 Ragnar. Aasgeir. 


König Erich ſeiner Thaten gerühmt haben, plötzlich aber von den furcht⸗ 
barſten Schmerzen ergriffen fein, unter denen er jämmerlich verfchied !). 
Es ift oben erwähnt, wie ein Nordmannenhäuptling Namend Ragnar 
nach den Gewaltthätigkeiten in der St. Gommarskirche in Lier, mit 
Blindheit gefchlagen wurde und unter den größten Leiden 856 ftarb 2). 
Man wird verfuht, anzunehmen, daß an beiden Etellen ein und der: 
felbe Ragnar gemeint ift; da aber der Bericht, wornad er Paris mit 
Gewaltthätigkeiten heimſuchte, der älteſte it, muß man diefem ben 
Borzug geben. Unwahrſcheinlich ift ed aber nicht, daß diefer Ragnar 
von unfern Vorfahren mit Ragnar Lodbrof verwechfelt worden ift und 
daß mehrere der Thaten, welche Krakumaal diefem beilegt, von jenem 
audgeführt find. Möglich ift aber auch, daß er der Vater der jüngeren 
Lodbroks-Söhne geweien, mit Beſtimmtheit laßt fi _. nichts 
darüber fagen. 

Unter den Anführern der Seine- Normannen — in zuverläffigen 
Quellen aber auch ein gewiſſer Aasgeir genannt. Im Jahre 841 fe 
gelte diefer die Seine hinauf, verbrannte Rouen und darnach auch dad 
Klofter Jumiéges. Das Klofter Fontanelle Faufte fih von einer Plünde- 
rung mit 6 Pfund frei, und die Mönche von St. Denys Fauften wieder 
einen Theil Gefangene für 26 Pfund los. Ale der Fönigliche Befehls- 
haber Wulfhard fi) mit einem Heere näherte, zugen fie ſich indeß zurück, 
ohne eine Schlacht zu wagen, Zehn Jahre fpäter zeigte fi) Aasgeir 
abermals an der Seine ,. nachdem er, wie erzählt wird, eilf Sahre hin⸗ 
durch die ganze Küfte zwifchen der Seine und Bordeaur verheert hatte. 
Er verbrannte dad Klofler Sontanelle und legte fpäter Beauvais in 
Aſche; auf der Nüdfehr ward er aber von den Franken angegriffen, 
und verlor nicht wenige Leute, felbft verbarg er fih aber in den Wal⸗ 
dern und entkam dadurch während der Nacht zu den Schiffen. Er hatte 
fi in den Seine- Gegenden vom 13. October 851 bis 5. Juni 852 auf- 
gehalten. Darauf zog er mit Beute beladen nad) Bordeaur zurüd, Eine 
folhe VBerheerung, wird hier hinzugefügt, hatte man noch nicht an ber 
Seine erlebt), Der Anführer der Danen an der Somme, welcher im 


1) Aimoinus de mirac. $. Germ. in Mabillon Act.$,$. Ben. IV, 108. Fragm. 
de Norm. bei Duch£ne II, p. 656. Chron. Font., Perg II. 302, 

2) Siehe oben 8. 19, 

3) Chron. Fontan,, ®er& II. 301. — 305, Aasgeir wird hier bald Oscheri. bald 
Hoseri genannt. 
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Jahre 861 die Nordmaͤnner von Oiſſel zu vertreiben gelobte, der aber, 
weil er nicht fogleich die bedungene Summe ausbezahlt erhielt, zuvor 
einen Fleinen Zug nad England unternahm, bieß Weland. Als er 
zurüdfehrte, fchloß er, wie gefagt, ein Bündniß mit denen, welche 
er verjagen follte; er verblieb den Winter über an der Seine und fein 
Sohn nahm feine Wohnung im Klofter St. Maur les Foſſes. Karl 
der Kahle war inzwifchen in Burgund, weil er darauf fann, fich die 
Provence zu unterwerfen. Die Nachricht vom Vorrüden bed Feindes 
an der Seine, rief ihn indeß zurüd. Cr berief feine Kriegsleute nad 
Senlis, theilte fie in drei Abtheilungen, deren eine den Fluß Dife, die 
andere die Marne, und die dritte die Seine überwachen follte. Bevor 
aber irgend etwas unternommen war, erhielt.er die Nachricht, daß eine 
Abtheilung Danen auf Fleinen Böten die Marne bis Meaur hinaufgefc- 
gelt fei, welches fie in Aſche legten, worauf fie gegen dad Kloſter St. Faron 
rüdten. Er ließ nun eine Brüde über die Marne fchlagen und dieſe 
eine Strede unterhalb Meaur verrammeln., Dadurch wurden die Wi- 
finger verhindert, zurückzukehren, weöhalb fie in ihrer Verlegenheit mit 
Karl einen Vergleich Ichloffen, wonach fie unter der Bedingung, olle 
Gefangenen zurüdzugeben und binnen einer beftimmten Friſt mit den 
andern. Nordmännern die Seine zu verlaflen, wieder berandgelaffen 
wurden; wobei fie fich obendrein noch verpflichteten, diejenigen mit 
Gewalt hinauszutreiben, welche nicht freimillig abziehen wollten. Zur 
Sicherheit für die Erfüllung ihred Verſprechens follten fie zehn Geißeln 
ftellen, und Weland fand fich felbit bei Karl ein, um die übernommenr 
Berpflihtung durch einen Eid zu beſtärken. Die Wikinger hielten auch 
ihr Verſprechen, denn fie fegelten ſofort nach Jumiéges hinab, wo fie 
das. Frühjahr abwarteten und darauf, in vier Haufen getheilt, in Ser 
gingen, von denen ber zahlreichfte nach Bretagne zog und fih mit jenen 
verband, die neulih von dem mittellänbifchen Meere zurüdgefommen 
waren. In der Bretagne lag aber ber Graf Robert von Anjou mit 
dem Könige Salomon, welcher durch Meuchelmord in den Belik ber 
Regierung gelangt war, im Kampf. Salomon miethete nun zwölf von 
jenen Wilinger » Schiffen wider Robert; biefer war aber fo glüdlich, 
die Schiffe zu nehmen und den größten Theil ihrer Befakung niederzu- 
machen. Die übrigen miethete er in aller Eile, bevor Salomon ihrer 


babhaft werden Fonnte, wider diefen für eine Summe von 6000 Pfund 
Mund Geſch. d. Norw. Works. II, 14 
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Silberd!), Nom Weland erzählt man, baß er gleich darauf zu Karl 
zurüdfehrte und ſich mit Frau und Kindern taufen ließ, in dieſer Ver⸗ 
anlaffung aber von einem Nordmann zum Zweikampf beraudgeforbert 
ward, und in biefem fiel 2). 

Noch wird mehrmald eined Rörek erwähnt, ohne daß man jedoch 
recht weiß, ob dieß derjelbe Rörek, Herr von Doreſtadt und Bruder: 
fohn des Harald geweien, der fhon oben genannt wurde, Man muf 
indeß fat vermuthen, daß ed ein jüngerer Nörek iſt, ba ed um 862 
beißt, daß er Furz zuvor zum Chriftenthume befehrt war ?), und ed 
doch befannt ift, daß der ältere Rörek ſchon 857 nach Südjütland zu- 
rüdgefehrt war. Der jüngere Rörek tritt jedoch ungeachtet feiner Be⸗ 
kehrung feindlicd gegen die Sranfen auf. Won ihm berbeigerufen, fe- 
gelten die Danen, fo wird erzählt, den Rhein ganz bis Köln hinauf, 
plünderten Doreftadbt und Nimmmwegen und warfen fih in eine Burg 
bei Nuys hinein, wo fie ih eine Zeitlang gegen Hlothar ben jüngern 
vertheidigten, welcher ein Heer von Lothringern und Sachſen gegen fie 
führte. Endlich beſchloſſen fie auf Röreks Anrathen wieder heimzuzies 
hen*). Rörek war zwar ausdrücklich vom Erzbiſchof Hincmar von 
Rheims ermahnt worden, nac feiner Bekehrung feinen heidniſchen 
Landsleuten gegen die Chriften feinen Beiſtand zu leiften; indeß hatte 
die Srmahnung, wie man fieht, nur wenig gefrudtet. Der Erzbi- 
ſchof Hatte ihn auch‘ gebeten, den Grafen Balduin von Flandern weder 
aufzunehmen, noch zu unterflüßen, da er ed wider das Verbot ber 
Kirche, mie ded Königs gewagt hatte, König Karld Tochter Judith, bie 
Wittwe des weftferfchen Königs Aedhelwulf, und ihren Sohn erfter Ehe 
Aedhelbald °) mit Gewalt zu entführen und erftere zu heirathen. Bal⸗ 
duin ward indeg im darauf folgenden Jahre wieder zu Gnaden ange: 
nommen und erhielt nun ganz Flandern zwifchen ber Somme und 
Schelde zu Lehn unter der ausdrücklichen Bedingung, daß er bad Reich 
gegen die Dauen und übrigen nordifhen Wikinger vertheidigen follte. 


1) Eigentlich muß man fi die Sache fo denken, daß Salomon jene 12 Shife 
gemiethet hatte, bevor die Wilinger von der Seine famen, daß die übrig Gebliebes 
nen fi mit diefen vereinigten und nun gemeinſchaftlich in Roberts Dienſte traten. 

2) Hincmar von Rheims, Perg I. &, 462, 

3) Zlodoard, p. 478, 

4) Hincmar, bei Perg L p. 459. 

9) Flodoard, P- 521. 
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Rörek ward nun fpäter von den fogenannten Konkingern (867) aus Fries⸗ 
land vertrieben, muß es ſpäter aber doch wieder erobert haben; denn 
wir hören, daß er 870 einen Vertrag mit König Karl in Nimmmegen !) 
abſchloß, und daß er ebenfalls 872 eine freundfchaftlihe Zuſammen⸗ 
Funft mit ihm in Utrecht hatte2), fo wie endlich, daß er 873 fich in 
Aachen Ludwig dem Deutfchen unterwarf?), Nach diefer Zeit hört 
man nichtö mehr von ihm. 

Im Ganzen genommen war jebt bie Lage Frankteich mit Rücd⸗ 
ſicht auf die Anfälle der Wikinger einigermaßen erträglich. An den 
meiſten Orten war die Ruhe geſichert, in 30 Jahren hatte ein ſolcher 
Friede nicht geherrſcht. Die verlaſſenen und verwüſteten Klöſter wur⸗ 
den wieder aufgebaut und mit Bewohnern verſehen. Der König berief 
nun eine Reichsverſammlung in die Nähe von Pitres, dem ehemaligen 
Wohnſitze der Rordmänuer an der Seine, und kam man hier rückſicht⸗ 
lid gewiſſer Veranflaltungen zum Schuge wider biefelben überein ?). 
Die Bafallen wurden nemlid aufgefordert, auf das erfte Aufgebot ge 
gen die Heiden ind Feld zu ziehen; es ward ihuen verboten, ohne kö— 
nigliche Erlaubniß befeftigte Schlöffer aufzuführen, ebenfalld ward es 
bei Lebensſtrafe verboten und für Verrath wider Chriftenthum und Va⸗ 
terland erflärt, nach dem 1. Zuli 864 einem Nordmann, fei ed als 
Geſchenk oder zum Lodfaufen, Panzer, Waffen aber Pferde zu überlaf- 
fen. Mit diefem Edikt von Pitres kann man demnach die erſte Periode 
ber Verheerungszüge der Norbmänner gegen Fraukreich ald gejchloffen 
betrachten. Zwar hielt ih nod ein Wifinger - Heer an der Loire, das 
nicht vertrieben werden Tonnte und alle Zahre großen Schaden anrich⸗ 
tete; auch zeigte fih noch im Jahre 865 eine neue Wilinger - $lotte auf 
der Seine); aber im Ganzen. genommen genoß das Land doch der 
Ruhe, und die zweite unglüdliche Periode für Frankreich, welche ärger 
wie die erfie ward, mad mit ber bleibenden Niederlaffung ber Nord: 
männer im Lande endigte, — erſt mit dem Gang N — 
Anfang. 


1) Hincmar, bei Perg I. p. 486. 

2) Hincmar, bei Pers I. p. 49. 494. 
3) Xanten » Annalen, Pers II. 235. 

4) Edictum Tistense, Capitularia Caroli IT bei Pertz 111. p. 483 — 4%. 
5) Bincmar, bei Perg I. p. 467 — 470, 
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9 Wikinger-Züge nah Irland und Schottland Rordiſche 
Reiche in Irland. 


Inzwiſchen waren auch die britiſchen Inſeln aufs Neue und zu 
wiederholten Malen heimgeſucht worden. Doch begannen die Angriffe 
der Wikinger auf England ſelbſt erſt damals recht fühlbar oder über⸗ 
wältigend zu werden, als gegen die Mitte des 9. Jahrhunderts die 
Lodbroks⸗Söhne unter unerbörten Graufamfeiten das däniſche Reich 
in Oft» England begründeten. Vor diefer Zeit fcheinen die Wikinger 
vorzugämweife nad) Irland und den anliegenden Fleinen Infeln gezogen zu 
fein. Die Urfache, weshalb fie demnach an England gewiffermaßen vor: 
überzogen, war namentlich wohl die, daß es ihnen viel leichter fein 
mußte, über die rohen und halbwilden Iren Here zu werden, als über 
die mehr civilifirten und noch in der Mitte ded 9, Jahrhunderts ziemlich 
Rreitbaren Angelfachfen. Dazu kommt, daß diejenigen Wilinger, welche 
Irland Heimfuchten, vorzugsweife — wie man and alten Berichten fol- 
gern muß — Nordmänner waren, welche unmittelbar von Norwegen 
ſelbſt kamen. Auch mußte der natürliche Weg die Nordmänner, fobalb 
fie Irlands Lage kennen gelernt hatten, nördlich um Schottland führen. 
Wir willen bereitd, daß die Rordmänner fhon vor 825 Die Färöer und 
Hetland X) gefunden hatten. Nach diefer lebten Infelgruppe richtete 
man fpäter die Fahrt auf Grönland 2), wahrſcheinlich auch nach Irland. 
Vermuthlich Hatte man ſchon lange nach derfelben den Cours auf Irland 
gerichtet. Eine 24ſtündige Seefahrt mit günfligem Winde gerade nad 
Welten, brachte nemlich ein Schiff vom ſüdweſtlichen Norwegen aus fo 
weit, daß man Hetland anfihtig wurde. Bon hier konnte man bie 
Orkneys fehen; von.den Orkneys ſah man Schottlands Küfte, und die: 
fer branchte man nur nach Weſten und Südwelten zu folgen, um zwi⸗ 
fhen die Süberinfeln (Hebriden) zu gelangen und Irland zu erreichen. 
Dad nördliche Schottland, infonderheit der Theil deffelben, welcher 
weſtlich von den Orkneys liegt, bot wenig dar, was unfere Vorfahren 
reizen konnte, bier zu danden, Wilde Klippen und öder Strand mit 
wenig Spuren einer Bevölkerung ftellen ſich noch heute in diefer Ge⸗ 
gend dem Auge dar, und mögen fie vor 1000 Jahren ein noch weni« 
ger einladendes Ausfehen gehabt haben. Es iſt daher leicht zu begrei- 

1) Siche oben I. &. 48, 

2) Grönionds bift. Mindebmerker, 3. Deet, S. 212, Lagdname I, 1. 
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fen, daß unfere Vorfahren anfongs und bevor fie von Irland aus 
Schottland näher Fennen gelernt hatten, an deſſen rauben Hüften vor: 
übereilten, um befto ſchneller Erins grünen und fruchtbaren Strand zu 
erreichen, wo eine reiche und verhältnißmäßig leichte Beute fie erwartete. 
Auf diefe Weife kamen fie mit England gar nicht in Berührung und 
anfänglich auch nur wenig mit Schottland. Wir finden auch nur wer 
nige Angriffe der nordifhen Wikinger auf die mehr bevölkerten Theile 
von Sthottland vor der Mitte ded 9. Jahrhunderts, und ſcheinen biefe 
Angriffe ſelbſt auch mehr von denen ausgegangen zu fein, welche ſchon 
feften Fuß in England und Irland gefaßt hatten. 

In den irifhen Annalen kommt die Benennung „Nordmaͤnner“ 
nur fehr felten vor. Die gewöhnliche ift, daß die Wilinger entweder 
Locblannoch d.h, Einwohner von Lochlan (Rormegen oder Norden) 
oder Gall, d. h. Fremde, bisweilen aud „Heiden“ (Geinte) genannt 
werden. Won der Mitte ded 9. Jahrhunderts an, da die Danen ber 
Lodbroksſöhne in England die Oberhand: befommen hatten, fangen die 
irifhen Annalen an, einen Unterfchied zwifchen den „ſchwarzen Frem⸗ 
den’ und den ‚weißen Fremden‘ zu machen; jene folen aber die Da- 
nen, diefe die Norbmänner bezeichnet haben 1). | 

Die Nordmänner zeigten fi, wie gefagt, zuerfi vor Irland und 
zwar in den Jahren 794 — 797. Ihre erfte bedeutendere Gewaltthat 
in diefen Gewäffern, war die Verwüſtung des berühmten, von St. Co: _ 
lumba gegründeten Klofterd auf Jona oder Jcolmhill, wobei 68 Men⸗ 
fchen, theild Geiftliche, theils Laien erfchlagen fein ſollen?). Man ift 
aber nicht ganz über dad Jahr im Klaren, in welchem diefe Gewaltthat 
ftatt fand. Nach diefer Zeit werden zwifchen den Jahre 810 und 830 
ziemlich ‚häufige Einfälle an verfchiedenen Küften Irlands genannt; im 
Anfange waren die Iren noch im Stande, einige Male die Nordmänner 
zurüdzufchlagen, man fieht aber doch deutlich, wie dieſe allmählig an⸗ 
fangen, den Meifter zu fpielen, Im letztgedachten Jahre (830) fielen 


1) Lochlannoch heißt eigentli „die, melde an den Binnen = Seen wohnen‘‘, 
eine Benennung, welche zunaͤchſt auf Norwegen paßt. Wo aber zwifhen Danen und 
Kordmännern unterfieden wird, werden jene Dubh - Lochlannoch , Dubh - Geinte 
oder Dubh- Gall, dieſe dagegen Finn - Lochlannoch, Finn - Geinte, Finn - Gall 
genannt. An einzelnen Stellen Eommt indeß auch der Rame ‚„‚Rorbmänner” vor. 

2) Ulfterfye Annalen bei O'Connor IV. p. 18, Annalen der vier Rene 
ebendafeldft III. p. 31%, ° 
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ſie nun in die Landſchaft Conall ein und führten den König Namens 
Maelbrigda mit feinem Bruder als Gefangene auf ihren Schiffen mit 
fort), Vermuthlich ift ed diefe That, welche Saro vor Augen hat, 
wenn er erzählt, daß Ragnar Lodbrok einen Zug nad Irland machte, 
den König Melbricus erfchlug und Dubfin einnahm. Hieraus gebt 
aber immer deutlicher hervor, daß die Thaten, welche man dem Rag⸗ 
nar in Irland und England beigelegt hat, einem jüngern Häuptlinge 
deffelben oder aud eines andern Namens zukommen. Im folgenden 
Zahre wurden aber Armagh und mehrere andere Diftriete verheert; in- 
fonderheit ging ed über die Klöfter aud, welche geplündert und zum 
Theil verwüftet wurden. Endlich kamen im Jahre 858 zwei Klotten, 
jede von 60 Schiffen, die eine im Boyne, die andere im Liffey. Du⸗ 
bfin ward erobert ?) und die Nordmänner verbreiteten Berheerung nad) 
allen Seiten. Sie verwüfteten ſowohl Kirchen ald Befefligungen, raub⸗ 
ten Bieh und Schanfe. Un einer Stelle fehten fi die Einwohner zur 
Gegenwehr und gewannen einen Sieg, wobei 120 Norbmänner ge= 
fallen fein follen, in einer andern und größeren Schlacht fiegten aber 
die Fremden und bier, heißt e8, fielen ſowohl Könige ald Häuptlinge, 
ohne daß ihre Leichen begraben werden Fonnten®). Einer der Anfüh- 
rer der Wikinger, welcher fpäter erfchlagen wurde, hieß Sarulf*). 
Der Hanptanführer des Zuged war aber der berühmte Thorgifl®), 
befien Name nod heute in der Volksſage lebt. „Nach mander Schlacht 
„und beißen Kämpfen unterwarf er ſich“, erzählt ein alter Schrift: 
fteller, der jedoch mehr der Sage als glaubmwürdigen biftorifchen Berich- 
ten zu folgen fcheint, „in kurzer Zeit ganz Irland, und errichtete, 
„wohin er fam, die hohen von Mauerwer? aufgeführten Befeſtigungs⸗ 
„Thürme mit tiefen Gräben, von denen noch fo manche Überbleibfel 
‚im Lande ſich finden. Zulebt verliebte er fich in eine Tochter des Kö⸗ 
„nigs Maelſechnail in Meath und verlangte fie von ihm. Diefer ver- 
„ſprach auch, ſie ihm, von 15 jungen Mädchen begleitet, zu fenden; 
„Thorgiſl verſprach, ihr mit eben ſo vielen vornehmen Nordmännern 


1) Ulſterſche Annalen ebend. p. 208, 

2) Innisfallens Annalen, ebend. IT. App. p. 31. 

3) Annalen der vier Meifter ebend. II. p. 338, 

4) Ulſterſche Annalen p. 213. Annalen der vier Meifter ebend. p- 389. Innis⸗ 
fallens Annalen p. 31. 

5) Die irifhe Form tft Turges, mit Inteinifher Endung Turgefins. 
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„auf einer Inſel im See Lough⸗Erne entgegenzukommen. Anſtatt 
„der Mädchen aber ſandte Maelſechnail 15 junge Leute, welche noch 
„keinen Bart hatten, als Frauenzimmer verkleidet, mit Dolchen be⸗ 
„waffnet. Als Thorgiſl kam, ward er von dieſen überfallen und er⸗ 
„ſchlagen. Maelſechnail hatte einſtmals den Thorgiſl gefragt, wie er 
„am ſicherſten einige fremde fchädliche Vögel wieder heraustreiben könne, 
„die ind Land gefommen wären, Dur Bertilgung ihrer Refter, meinte 
‚„Thorgifl. Daher begann nun Maelſechnail die Burgen der Nord⸗ 
„männer zu zerflören, während die Iren die Nordmänner ſelbſt erfchlugen 
„oder verjagten. Hierdurch warb dad Land von dem Joche befreit, 
„worunter Thorgifl ed in 50 Jahren gehalten hatte”). — Diele Er- 
zählung zeigt ſich auf den erfien Blick ald fagen« und fabelbaft. Die 
Annalen erzählen ganz einfach, daß Thorgifl im Jahre 844 von Mael- 
fehnail, dem Sohne Maelruans, dem Könige in Meath, gefangen und 
darauf im See Lough⸗Uair ertränkt ſei2). Sie ermähnen noch meh- 
rerer verheerender Züge, welche die Rordmänner zwifchen 838 und 844 
nach verfchiebenen Theilen der Infel machten, bei denen Thorgifl wahr: 
ſcheinlich Hauptanführer gewefen ift, aber es heißt nicht ausdrücklich, 
daß fie ih ganz Irland unterwarfen ®).. Auch verhält es fich nicht fo, 


1) Giraldus Cambrenſis, de topogr. Hiberniae cap. 37,, Gamdens Ausg. p. 738. 
749, Ein Auszug aus der Erzählung des Girald findet fidh bei dem englifgen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber John Bromton, Twysdens Ausg. p. 1074. Girald nennt hier vers 
ſchiedene Berichte über das Verhaͤltniß Thorgiſl's zu dem oberwähnten Gurmund, Er 
kommt felbft zu dem Nefultate, daß Gurmund ein Nordmann, und auf der Rückkehr 
von Africa entweder in Irland gelandet ift, und von da den Thorgifl ausgefandt 
hat, während er felbft nach England zog, oder daß er den Thorgifl von England nach 
Irland gefandt bat. : 

2) Die Ulfterfen Annalen, bei D’Eonnor IV. 8,216. 217. Die Annalen 
der vier Meifter ebendafelbft III, S. 3458. Sein Tod wird an legtgebadhter Stelle eis 
nem Wunder Gottes, Get. Kiarand und anderer Heiligen zugefchrieben. Bemerkt 
muß übrigens werden, daß die Jahresangaben der Annalen nit ganz genau find; 
3. B. wird die Ankunft der großen Flotte in das Jahr 836 ftatt 838 gefegt und 
kann man hieraus folgern, daß der Mord des Thorgifl auch zwei Jahre zu früh an« 
gegeben wird. 

3) Die Hauptthaten, welche erwähnt werden, find ein Sieg über die Connaught⸗ 
bewohner 837 (839) 5 ein Einfall in Nord = Zriand 833 (840), ein zweiter 839 (841), 
wobei mehrere Bifhöfe und Prediger als Gefangene in die Burgen der Rordmäns 
ner gefäleppt wurden 5 ein Wilinger = Lager bei Dublin, von wo aus Leinfter 830 
(842) verheert ward; Elonmacnois u. m. a. verheert 841 (843) 5 kleinere Plünderungö- 
züge im Jahre 842 und 843 (844 und 345); Bug des Thorgifl nach Lough-Ribh, 
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daß Thorgifl 30 Jahre hindurch Irland mit Einfällen heimſuchte. Der- 
felbe Chroniſt, welcher jene Sage mittheilt, fagt ausdrücklich, daß er 
im Jahre 858 nad) Irland Fam. Wir haben außerdem eine fehr zu- 
verläffige Angabe in den fränfifhen Annalen, melde namentlich diefe 
Begebenheiten vor Augen haben, indem fie berichten, daß die Iren nad 
langer Heimfuchung von den Nordmannern ihnen zulegt.im Jahre 847 
ttibutpflichtig wurden, im folgenden Jahre aber fchon einen Aufftand 
machten und mit Gotted Hülfe fie aus dem Lande verjagten!), Die 
iriſchen Annalen berichten von vier großen Schlachten, in welchen die 
Könige ded Landes gleich nach Thorgifl’s Tödtung über die Norbmän- 
ner gefiegt haben follen, von denen im Ganzen gegen 4000 fielen, wie 
e8 heißt 2). Mit andern Worten, ed fand eine allgemeine Erhebung 
wider fie flatt. Alle diefe Begebenheiten aber, Irlands Bezwingung, 
Thorgifl’d Tödtung und der darauf folgende Nationallampf, werben 
anf diefe Weiſe in die Jahre 847 und 848 zufammengedrängt. Dad 
Icttere Jahr muß aber ald durchaus ficher betrachtet werden, da die frän- 
kiſchen Armalen hinzufügen, daß der König der Iren in Beranfaffung 
ded Sieges eine Geſandtſchaft mit Gefchenfen und einem Friedendaner- 
bieten an den König von Frankreich fandte, um die Erlaubniß zu er- 
bitten, durch feine Staaten nad Rom zu reifen. Es lag demnach eine 
beiliimmte Begebenhrit vor, welche dem fränkiſchen Annaliften dad Jahr 
bezeichnet. Anders verhielt es fich dagegen mit dei, was er von den 
früheren Begebenheiten auf Irland erfahren Hatte. Hier konnte er 
leichter irren und wird es daher richtiger fein, bier den irifchen Anna: 
len zu folgen, in fo weit fie nemlich andeuten, daß die Knechtſchaft des 
Landes gegen 8 Jahre dauerte. — | 

Die Herrfchaft des Ihorgifld auf Irland wird demnach von 838 
bid 846 gedauert, und in den zwei folgenden Sahren werden die 
Iren einen Wernichtungsd =» Kampf mit feinen Leuten gefämpft ha— 
ben. Wenn man anderen Erzählungen trauen kann, die von ihm 
berichten, muß er Irland wirklich mit eifernem Scepter beherrfcht ha- 


Connaught und Meath verheert, Glonmacnoid u. f. w. verbrannt; die Fremden ges 
ſchlagen von König Niall, Aedhs Sohne, in einem großen TZreffen, und Thorgiſl 
endlich von Maelſechnail erſchlagen. 

1) Prudentius von Troyes, bei Pers I. ©. 443. 

2) Waraei antiq. Hibern. p. 105. Ulfter » Annalen, D’Gonnor IV. &, 218, 219, 
Annalen der vier Meifter, D’Eonnor, III. &. 349, 
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ben. Er ernannte, wie erzählt wird, in jeder Provinz einen nordi⸗ 
ſchen König, in jedem Diſtricte einen Häuptling, in jeder Kirche oder 
jedem Klofter einen Abt, in jedem Kirchdorfe einen nordifchen Kriegs- 
Hauptmann und jebed Haus ward verpflichtet, einen Krieger zu unter 
halten; Niemand war mehr Herr feined eigenen Hauſes. Er legte 
eine Steuer von einer Dre Golded auf jedes Familienhaupt; wer 
die Steuer nicht bezahlte, wenn fie ihm abgefordert wurde, ward mit 
Berluft der Naſe geftraft, weshalb man die Steuer auch Nafenfteuer 
nannte !). Die Alles find num Übertreibungen. So viel ift aber 
Har, daß Thorgifl nur das allen germanifhen Eroberern gemeinfame 
Lehnöfuftem durchgeführt und fi dad Obereigenthum ded Landes ange- 
eignet, und ed dann wieder an Jarle und Herfen vertheilt hat, ganz fo 
wie wir es fpäter vom Harald Haarfagre in Norwegen hören. Selbſt 
defien NRafenfteuer (nefgildi), d. 5. Perfonenfteuer, erkennen wir fchon 
hier, nur bat der Name im Laufe der Zeit eine verhaßte Auslegung 
erfahren und dad Volk, dem alle diefe neuen Einrichtungen völlig un⸗ 
gewohnt und fremd waren, bat fie ald eine Tyrannei angefehen, welche 
von Geflecht zu Geſchlecht mit immer ftärferen Farben gefchildert wor⸗ 
den ift. Bor allen feheinen ed die den Iren bisher unbekannten Bur- 
gen?) geweien zu fein, worauf die Norbmänner ihre Macht übten, 
und an die auch. vornehmlich die Sagen vom Thorgifl geknüpft find, 
obſchon er auch ohnedieß felbft eine fo Hervorragende Perfönlichkeit ge⸗ 
wefen ift, daß fein Gedächtniß unter allen Umftänden in der Sage 
fortleben mußte?). Auch unter feinen eigenen Landöleuten fcheint 
eine Sage von ihm fi) erhalten zu haben, wenn gleich fie fpäter auf 

1) Mac Geoghegan hist. d’Irlande I. p. 383. 

2) Diefe Burgen, die fogenannten ‚„‚Gla&= Burgen’, haben Mehrere den Gelten 
beilegen wollen, allein die oberwmähnten Angaben des Girald Finnen nicht ganz un⸗ 
berüdfidtigt bleiben 3 eine äbnlihe Burg findet man nod auf Hetland, die befannte 
Mdseyjarborg. Wo Girald diefer Burgen erwähnt, fagter nit nur, daß die Rord⸗ 
männer fie aufgeführt haben, fundern fügt ausdrücklich hinzu, „daß das iriſche Wolf 
fi) wenig darum fümmert, Burgen zu haben, fondern die Wälder als Burgen ges 
braudt und die Mödre als Gräben.” — In Rußland findet man auch Spuren ähn- 
licher Burgen, fiehe Krufe’d Necrolivonica. 

3) Erzählt wird aud eine Sage, daß feine Ehefrau Odo ſich in der Kloſterkirche 
zu Glonmacnois auf den Altar geſeht und bier die Huldigung des Volkes empfangen 
haben: foll. Siehe Worsaae, Minder om de Danſke og Kordmaendene, S. 384. 
Hier werden noch mehrere übertriebene irifhe Schilderungen von Gemwaltthätigfeiten 
der Kordmänner im 9, Jahrhunderte mitgetheilt. 
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eine unrichtige Perfon übertragen if. In der Harald Haarfagre Saga 
heißt ed, daß Haralds zwei Söhne Frode und Thorgild in Schottland, 
Irland und Bretland Einfälle machten und die erfien Nordmänner wa⸗ 
ren, welche Dublin einnahmen; daß aber Frode vergiftet warb, Thor: 
gils dagegen lange König in Dublin war, bis er von ben Iren hinter 
liftig erfhlagen wurde !). Da ed in den irischen Annalen ausdrücklich 
beißt, daß Dublin zum erften Male von den Nordmaͤnnern um bie Zeit 
erobert wurde, als Thorgiſl dort herrſchte; fo wird es einleuchtend, 
daß Snorres Thorgils Fein anderer ald biefer ift und daß Snorre ihn 
unrichtig in eine fpätere Zeit gefeßt und zu einem Sohne ded Harald 
Haarfagre gemacht hat?). Nach der allgemeinen Volkserhebung gegen 
die Nordmänner müffen die Iren, wie wir aus dem fränfifchen Berichte 
erſehen, ‚geglaubt haben, daß alle Gefahr num überftanden wäre. In⸗ 
deß war der Triebe, deilen dad Land fich zu erfreuen hatte, wenn ed 
überhaupt eines folchen fich zu erfreuen gehabt, von äußerſt Eurzer Dauer. 
Schon im Jahre 849 Fam eine Flotte von 240 Schiffen, um den Nord 


1) Harald Hanrfagre- Saga beim Snorro, Gap, 35. Es heißt in den Annalen 
der vier Meifter ausdrücklich, daß Maelfehnail im Jahre 847 (d.h. 849 oder 850) 
Dublin vermwüftete, welches demnach fo lange noch in der Gewalt der Nordmänner ge 
wefen fein muß. In den Innidfallen = Annalen heißt ed ausdrücklich, daß Dublin 
zum erften Male von den Korbmännern 837 erobert ward, fiehe D’Gonnor, rer. hib. 
Ser. Vol. IH. App. p. 31. und in den Ulfter» Annalen werden um 841 (842) die 
„Dubliner Heiden‘ alfo „Heiden genannt, welde damals im Befig von Dublin 
waren.’ 

2) Mit Rüdfiht auf die Namen, welche mit diefen älteften Berichten von den 
Bifinger » Bügen der NRordländer nah Irland und in Frankreich in Verbindung ge⸗ 
bracht werden, müßte man überhaupt vermutben, daß die verfihiedenen nordiſchen 
Reiche, welche fpäter errigtet wurden, jedes feinen Lieblingshelden gehabt habe, dem 
fie, ohne Berüdfihtigung der Zeitrechnung, Pie am meiften in die Augen fallenden 
Thaten beilegten, daß demnadh die Nordmänner auf Irland den Shorgifl genannt 
haben, während die Nordmänner fpäter den Hafting und die Dänen in Northum⸗ 
beriand vielleiht den Gudrum und die Dänen in Dänemark den Ragnar Lodbrok 
und deſſen Söhne nannten, Wir haben nemlich gefehen, daß Pafting der norbmäns 
nifhe Held der nemlichen Thaten ift, welde die Ragnar- Saga den Ragnars » Söbr 
nen und dem Girald Gurmund (Gudrum) beilegt:s daß Ragnar wieher beim Garo 
durch Eroberung Dublins und Beſiegung des Königs Maelbrigda gleidzeitig den 
Platz des Thorgifl und der ihm zunädft vorbergehenden Rordmaͤnner ausfült — ed 
ift dazu nit unwahrſcheinlich, daß Thorgifl au an dem Siege über Maelbrigde 
Theil genommen — und endlih, daß die Thaten des Thorgiſl in unfern Sagaen in 
die Zeit der Söhne des Harald Haarfagre hinab verfept werten. 
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männern beizufteben. Dieß beweift jedenfalld, daß fie doch nicht völ⸗ 
fig vertrieben gewefen find. Die Infel ward abermald verheert. Die 
irifhen Könige benutzten jeboch zuweilen felbft die Hülfe der Nordmaͤn⸗ 
ner in ihren inneren Kriegen unter einander, und Dublin, welches in 
die Hände Maelſechnails gefallen war, wurde bald wieder zurückero⸗ 
bert. Doch müſſen die Iren für kurze Zeit eine Erleichterung gefunden 
haben, da ein biutiger Kampf unter den Wikingern ſelbſt ausbradh. 
Eine Flotte daniſcher Heiden, wird erzählt, Iandete bei Dublin 1), 
brachte den Nordmännern eine große Niederlage bei, plünderte die 
Stadt und führte viele Leute mit hinweg. Im folgenden Jahre fand 
drei Tage und Nächte hindurch eine große Seeſchlacht zwiſchen Danen 
und NRorbmännern flatt, in welcher die Danen gefchlagen wurden und 
die Rordmänner fi abermals in den Befit ihrer Befeftigungen febten ?). 
Im Jahre 852 endlih Fam der nordifche Seekönig Olaf hvite vom 
Ynglinge- Stamm, unterwarf fi) die Danen, welche ihm Geißeln flel- 
len mußten, und nöthigte die Iren zu einer Steuer?). Olaf gründete 
ein norwegifhesd Neid in Dublin, welches gegen 350 Jahre fort⸗ 
beftand und fih nicht allein unabhängig erhielt, fondern meiftend mäch⸗ 
tiger war, ald die kleinen irifchen Reiche. In feinem Gefolge befans 
den fi, heißt ed, zwei Brüder Sigtrygg und Ivar*), welche eben- 
falls Reiche gründeten, jener in Waterford, dieſer in Limerick; 
beide Reiche gelangten indeß nicht gu dem Anfehn, wie das von Du⸗ 
blin. Daß nun dieſe in der Gefchichte Irlands fo merkwürdige Bege⸗ 

1) Wer weiß, ob nicht auch diefer Zug unter die Fahrten des angeblihen Ragnar | 
Lodbrok verfegt iſt? Daß er von den fügenannten Lodbroksſoͤhnen unternonmen ift, 
ſcheint ausgemacht. 

2) Die Ausorüde der iriſchen Annelen find hier etwa verwirrt. Den Ulſterſchen 
Annalen » den ältejten und zuverläffigften, find wir oben gefolgt. (D’Gonnor II. p. 
219 311,) Die vier Meifter-Ann. dagegen (D’Eonnor II. p.35) erzählen, daß im 
Jahr 847 (849) eine Zlotte von 140 Schiffen gefommen, um gegen die Fremden, 
welche bereits in Irland maren, zu Pämpfen, und daß fie eine große Beftürzung im 
Lande heroorriefenz von der Seeſchlacht beißt es (S. 355.), daß die weißen Frem⸗ 
den (Rordmaͤnner) gefhlagen wurden. 

3) Die Ulfter » Aun. (D’Gonnor S. 221) vrüden ſich hierüber fo aus: Amlabh 
(Diaf), Sohn des Königs von Lochlan (Rorwegen), Fam nad Irland und ſowohl 
die Fremden als Irlaͤnder ſelbſt mußten ihm eine Steuer bezahlen. 

4) Iunisfallens Aan., D’Connor II. App. p. 34. Gigtmgg wird von den Iren 
Sitric genanntz Ivar heißt Jomhar, Jobhar. Sigtrygg ift vielleicht derſelbe GSi⸗ 
droc, deſſen die fraͤnkiſchen Annal. 852 u. 55 erwaͤhnen. 
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benheit eben fo wenig wie die Groberung des Thorgifl einer Ausſchmü⸗ 
ckung in der Volksſage entgehen konnte, iſt natürlich. Man erzählte 
fpäter, daß Dlaf, Sigtrygg und Ivar Brüder waren, daß fie, ob 
fie nun früher ſchon felbft auf der Infel gewefen oder von ihren Ber- 
wandten davon hatten erzählen hören, das Land gut Fannten und nicht 
mit einer Kriegäflotte gekommen, fondern ald wenn fie Handel treiben 
wollten; daß fie dadurch gleih in den Beſitz der Seehäfen gefommen 
und hier Städte gründeten, von denen die drei oben genannten. die äl- 
teften waren. Es wird hinzugefügt, daß das irifche Wolf, welches 
ſelbſt zu träge und uncultivirt war, um die See zu befahren, oder zu 
bandeln, es für nützlich anfah, daß Fremde fih nieberließen, melde 
mit fremden Ländern Handel treiben konnten 1). Es ift in fo fern et- 
was Wahres in diefer Bemerkung, ald ed allen Anzeichen nach deutlich 
wird, daß die Norbmänner, oder wie fie fpäter genannt wurden, 
die Oſtmänner auf Irland im Beſitz des Handeld der ganzen Inſel ſich 
befanden, und im Ganzen auf einer weit höheren Culturſtufe als die 
Iren felbit fianden?); auch iſt ed ausgemacht, daß die Wifinger nicht 
allemal ald Krieger fondern auch ald friedliche Handeldleute auftraten. 
Judeß erinnert Doch die Art und Weife, wie jene Brüder fich im Lande 
feftgefeßt und Städte gegründet haben follen, zu fehr an die nemliche 
Sage, welche von der Dido und von dem Ivar Beenlöfe.(beinlod) er- 
zählt wird, flimmt dagegen au zu wenig mit ber Art und Weiſe 
überein, wie die Nordmänner gewöhnlich in Irland auftraten, ald 
dag man fie für mehr als eine Dichtung halten Fönnte. 

Dlaf hvite ift der erfle von fremden Schriftftellern erwähnte Wi⸗ 
finger - Häuptling, der in unfern eigenen Sagen mit Beſtimmtheit wie- 
ber erfannt wird ®), Er gehörte, wie gejagt, zum Yuglinge- Stamme, 


1) Girald Gambr. Topogr. Hib., Gamdens Ausg. p. 749, 750. Girald nennt 
die drei Brüder Amelaus, Sytaracus, Yuarus. Man möchte bier faft vermutben, 
daß Girald infonderbeit wäliſchen Berichten gefolgt ift. 

2) Siehe Worfaae, Minder om de — og Nordmaͤndene i England, Skot⸗ 
land og Irland S. 415. 416. 

3) Siehe hierüber insbeſ. Landn. IT. 16.: Dlaf hoite hieß ein Heerkönig, Sohn 
des König Ingjald, welcher ein Sohn des Helge, wie diefer ein Sohn des Dlaf 
war, welcher wieder ein Sohn des Gudroͤd, des Sohnes des Halfdan Hoitbein, Koͤ⸗ 
nigs im Dberlande war. Er unternahm Wikinger» Züge nad der Weſtſee, eroberte 
Dublin in Irland und Dublins - Shire (Diſtrict). Vergl. Lard. Sag. c. 1. Dlaf 
wird bier ein Sohn des Königs Ingjald, eines Pflegefohns des Starkad genannt, 
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indem er ein Sohn des Ingjald war, welcher wiederum im fünften 
Sliedevon Gudröd, dem Sohne dee Halfdan Hvitbein, abſtammte. Ver⸗ 
mählt war er mit Aude, einer. Tochter des mächtigen Herfen Ketil 
Flatnef von Sogn, und hatte mit ihr einen Sohn Namend Thor- 
ftein mit Beinamen der Rothe, von dem wieder mehrere vornehme 
Geſchlechter auf Island und namentlich der Gefhichtfchreiber Are Frode 
abftammten. Die irifhen Annaleri fprehen von mehreren Berhee- 
tungszügen, die Dlaf unternahm, fo wie von mehreren Schlachten, die - 
er auf Irland theild allein, theild in Verbindung mit dem Ivar und 
einem andern Häuptlinge gewann, deffen Name entweder Atle oder 
Eywind gewefen!). Bei mehreren Gelegenheiten wird auch Cerbhal 
oder Kjarval, der Sohn des Dungal, des irifchen Königs In Osſory 
in Munfter, ald:fein Bundedgenofje genannt ?). Dieſer Cerbhal ſcheint 
fortwährend in der freundfchaftlichften Verbindung mit den nordmän- 
nifhen Hänptlingen geflanden zu haben, deren drei fogar feine Töchter 
zur Ehe bekamen ?). Diefe nähere Bekanntſchaft, welche die Nord: 
männer mit ihm vor den übrigen Königen hatten, iſt wahrſcheinlich 


was aber mit dem obangeführten Geſqhlechtsregiſter im Widerſpruch ftebt, welches von 
Diafs eigenem Rachkoͤmmling, dem Are Frode, aufgeftellt wird. 5 

1) Er wird nur in den -Ulfter- Annalen unter der Form Auisle genannt, Es 
ift aber die Frage, ob dieſe eigenthümlihe Namenbildung „Atle“ Yarftellen fol, 
und nit vielmehr eine Entitelung eines andern Namens enthält, 3. B. Eyvindr 
(Auindr). Wir lefen in der Landn. III. 12,, daß Eywind, der Dftmann, Kiarvals 
Tochter heirathete, fih auf Irland niederließ und die Landesvertheidigung übernahm. 
Borzugsweife werden nun zwei Kriegsunternehmungen genannt, eine nah Munfter 
(856) und eine nah Meath (857), wo Ivar und Dlaf nebeneinander Fämpften, 
Auf dem Zuge nah WMunfter befand fih auch ein „‚Geittil Fin“ d. h. Gaittil der 
weiße; ob er eber ein Norbmann (dann würde fein Name „Ketil“ fein) oder ein Ir⸗ 
länder war, ift ungewiß. 

2) Gerbhal war mit auf dem Zuge nad Meath 857 (858). Er Fommt jedoch 
mehrmals bis 888 (889) vor, um welde Zeit er den Ulfter: Annalen zufolge plötz⸗ 
lich farb. Mehrere Handſchr. der. Zandn. (1, 1) nennen ihn irrig König v. Dublin. 

3) Die eine der Töchter hat in Landnama III, 10. den nordiſchen Namen Frid⸗ 
gern erhaltenz fie ward mit einem gewiffen Thore Hima verheiratbets die zweite 
Gormlath „der Kormlad beirathete einen gewiffen Thorgrim Grimolfjohn (Landn. 
311, 12.) ; die dritte, Nafarta, heiratete den namhaften Wikinger, Eywind Auſt⸗ 
mann. von Gautland (Landn. JH, 12,); ihr Sohn Helge, der magre, verheirathet 
mit der Toter Ketil Flatnef's, war einer der vornehmften Landnamsmitglieder auf 
Island. 
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die Veranlaffung, daß unfere Schriftfteller alter Zeit in einer Weiſe 
von ihm ſprechen, ald ob er alleiniger König auf der Infel war. 
Dlaf unternahm auch zwei Züge nach Schottland, Bor biefer 
Zeit hört man, wie oben gejagt, felten von Wifinger - Zügen nach dem 
eigentlihen Schottland; fondern nur von einzelnen Angriffen auf bie 
an deſſen Weſtküſte liegenden Haebuden oder Süberinfeln, wo infon: 
derheit das. reiche. Klofter Icolmhill die Plünderungsluft der Wikinger 
anlodte. Es ward im Jahre 824 abermals heimgeſucht und der Abt 
deffelben ſah fich Furz darauf gezwungen, mit den Reliquien ded St. Co⸗ 
lumba nach Irland zu flühten. Schottland war der Zeit von zwei 
mit einander nahe verwandten Feltifchen Volksſtaͤmmen, den Picten, 
welche die eigentliche urfprüngliche Hauptbevölkerung ausmachten, und 
den dalriadiſchen Schotten, einer im 6. - Jahrhundert von: Iceland 
nach den ſüdweſtlichen Theilen des Landes eingewanderten Colonie, bes 
wohnt. Die Picten theilten ſich wieder in zwei Hauptabtheilungen, 
die nördliche, welche auch Cruithne genannt wurde, die eigentlichen 
Gebirgsbewohner und Stammeltern der heutigen Hochländer, uud die 
füdfihen Picten (Albanigh), welche nach und nad von den Schotten 
bezwungen wurden und mit ihnen zu einem Volke verfhmolzen, das 
in der Cultur dem irifchen zur Seite und weit über den nördlichen Pic- 
ten ftand. Indeß gelang ed doch den Schotten nicht, jene Herrſchaft 
über die füdlihen Picten vollftändig zu erreichen, bevor die norbmän- 
nifhen Angriffe ihren Anfang nahmen und der lebte füdpictifche Kö— 
nig von ihnen im Jahre 839 erfchlagen war!). Da endlih wußte 
der Schotten - König Kenneth Mac Alpin eine dauernde Herrfchaft über 
die füdlichen Picten zu erlangen. Won biefer Zeit an war aber ein’ 
langwieriger Kampf zwifchen den nördlichen oder den eigentlichen Pic⸗ 
ten und ben Schotten, ober wie fie noch eine Zeitlang häufiger genannt 
wurden, den Albanern um die Herrſchaft. Die nordiihen Wifinger 
mifchten ſich öfterd in diefen Streit. Dlaf zog nun in Begleitung des 
obgedachten Haerkönigs, Atle vder Eywind, im Jahre 865 oder 866 in 
das Land der Picten hinüber, verheerte dad Band umher und nahm 
Geißeln von ihnen?). Im Jahre 870 aber unternahmen Olaf und 
par einen größeren Zug fowohl nach England als nach Schottland. 
1) Die Ulfter » Annalen dei O'Gonnor IV. p. 214. Skene, the’Highlanders im 


. Bootland T. p. 66. 
2) Ulfter = Annalen S. 232. 
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Nah Angabe einer einzelnen Chronik hätten fie den Lodbroksſöhnen 
in ihren Angriffen auf das öfllihe England!) (worüber unten mehr) 
beigeflanden; mag dieß nun auch zweifelhaft fein, fo ſteht doch fo viel 
feit, daß fie in England verheerend einfielen. Ihr Hauptzwer war 
indeß, die Albaner zu befriegen, und, wie man vermuthen muß, fich 
zu Herren derjelben zu machen. Sie belagerten Alcluith, fpäter unter 
dem Namen Dumbarton befannt, während vier Monate, nahmen es 
endlich ein, und plünderten ed. Bon Dumbarton müffen fie nach Eng- 
land gezogen fein, denn erft im folgenden Jahre kamen fie von Alba⸗ 
nien mit 200 Schiffen, die, wie. erzählt wird, mit großer Beute an 
Menſchen beladen waren, welde fie den Engländern, Briten und 
Schotten geraubt hatten, nad Dublin zurüd 2). Kurze Zeit darnad) 
fiel Olaf in einer Schlacht auf Irland 2). Auch Ivar, welder ihm 
old Oberkönig der Nordmänner nachgefolgt zu fein fcheint*), über» 
lebte ihn nicht lange. Olafs Sohn Eyflein ward fpäter, mie es heißt, 
von den Albanern oder Südſchotten hinterliftig ermordet. Er muß da- 
ber ebenfalls einen Zug nach Schottland gemacht haben. Übrigens wirb 
ed wohl ald gewiß anzunehmen fein, daß diefer Eyſtein, deflen unfere 
Sagen nicht erwähnen, eben der obenerwähnte und in ihnen häufig 
vorkommende Sehn ded Olaf, Namend Thorftein röde (der rothe) 
ift, auf den wir unten ausführlicher zurückkommen werben), Die 


1) Innisfallend Annalen, O'Connor II. App. p. 35. 

2) Ulfter= Annalen S. 230. 

3) Landnama I, 16. Sein Todesjahr wird nicht ausdrüdlich in den iriſchen 
Annalen erwähnt, aber nad 871 kommt er nidyt mehr vor und der Tod feines Soh⸗ 
ned wird fhon um 874 (875) erwähnt, 

4) Ulfter= Annalen um 872 (873): „Jvar, König der Norbmänner in ganz 
Irland und Bretland, ftarb in Chriſto.“ 

5) Die ulſter⸗ Annalen (S. 232.) nennen ihn Oiſtin Mac Amlaibh. Diſtin 
iſt jedenfalls näher dem Eyſtein, als Thorſtein, da aber in den Sagaen das Nemliche 
von Thorftein erzählt wird, was in den Annalen vom Diftin berichtet wird, daß er 
nemlich in Schottland berrfchte, aber Hinterliftig ermordet ward, fo kann man wohl 
nicht umbin, beide für eine und diefelbe Perfon zu halten, wenn man nidt etwa die 
Bermutbung aufftellen will, daß es zwei Brüder gemefen, und daß Thorftein , wels 
cher der Saga nad auf Caithneß erſchlagen ward, ſich dort zum Herren gemadıt hatte, 
während Eyſtein, mwelder den Annalen nad von den Albanern (Süd - Schotten) ge⸗ 
ſchlagen ward, -diefen Theil des Landes erobert hatte. Der Grund, weshalb Thor⸗ 
ftein und Enftein oder Eyſtein allein (falls beide dieſelbe Perſon find) fi in den 
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Haebudiſchen Infeln, oder wie unfere Vorfahren fie nannten, bie Si: 
der» Infeln müffen um dieſe Zeit fchon von den Nordmännern befekt 
gewefen fein. Wir werden im Folgenden fehen, mwie Dlaf bvite's 
Schwiegervater, Ketil Flatnef, fi zum Herren über fie aufwarf, 
Es ift bereitö oben erwähnt, wie die Infelgruppen nörblih von Schott« 
land, nemlich die Orkneys, Hialtland (Shetland) und die Färder ſchon 
vor 825 von den Nordmännern heimgefucht waren. Alle diefe Infel- 
gruppen waren lange Zeit hindurch nun ein Aufenthalt für Wikinger, 
weiche von da aus die Küften ded gegenüber liegenden Landes beunru⸗ 
bigten, und haben wahrſcheinlich in diefer Zeit ihre nordifhen Namen 
befommen. Bor allen fcheinen die Färder am Frühſten von den 
Nordmännern ordentlih angebaut zu fein, wahrfcheinlich weil die 
Schaafe, die in folder Menge von der Zeit der irifchen Anfiedlung 
hier fih fanden und den Infeln ven Namen verfehafft hatten, den neuen 
Bewohnern einen reichlihen Unterhalt verfprachen !). Der Häuptling, 
welcher fie zuerft bebaute, hieß Grim Kamban und fiheint um die 
Mitte des 9. Jahrhunderts gelebt zu haben. Man opferte ihm nad 
feinem Tode wie einem Gott?). Einer der erften Koloniften auf den 
Färdern war der Wifinger Nadd-Odd, welcher ſich bier niederließ, 
weil er fonft überall friedlos war. Auf einer Reife von Norwegen 
ward er vom Sturm weit nach Nordweſten verfchlagen und fam an bie 
Oftfeite eines großen Landes mit hohen Gebirgen. Dieß Land war 
Island, welches er demnach zufällig entdeckt hatte. Er und feine 
Begleiter fliegen auf einen hohen Berg, um zu fehen, ob fie irgendwo 
Rauch oder andere Anzeichen von Bewohnern entdeden Fönnten, allein 
vergebend. ALS fie dad Land wieder verließen, fchneite ed und ward 
dieß die Veranlaffung, dad Land Schneeland zu nennen, ein Name, 
den ed aber nicht behielt. Übrigens rühmte er das Land fehr und dieß 
bewog, mie es fcheint, einen anderen Abentheurer, Namen? Gardar 
Beſit von Schottland zu fegen fuchten, muß der gewefen fein, daß Ivar und feine 
Dynaftie ihn von Irland vertrieben hatten. 

1) Siehe oben 8.189, Das Wort faer wird im Altnord. zuweilen für „Faar“ 
(Schaafe) gebraucht, Alt. Gulath. Gefeg c. 223,, aber im Altſchwediſchen und Altdaͤni⸗ 
fen far, wovon unfer „Faar“. 

2) Zaereningaf. Gap. 1. Landn. I, 14. Grim war der Großvater des Thorolf 
Smör (Butter), welcher zwiſchen 860 und 870 mit Floke reifte, um Aöland zu ent- 
decken. Um dieſe Zeit aber waren die Zärder ſchon bevoͤlkert, da erzählt wird, daß 
Floke dort feine Tochter verheirathete, Grim muß demnad um 840 gelebt haben. 
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Spavarsſohn, der obſchon von fehwedifcher Abfunft doch Befiker 
von Londgütern auf Seeland war, daffelbe aufzufuchen, Er folgte 
hierbei, wie es beißt, der Anmweifung feiner weitſehenden Mutter und 
des Nadd-Odd, und Fam wirklich an dad Land, welches er umfegelte, 
wobei er.die Gemwißheit erlangte, daß e8 eine Infel war. Er brachte 
dort nun einen ganzen Winter in einem Haufe zu, welches er fih an 
einem Meerbufen ander Norbfeite erbaut hatte; im darauf folgen- 
den Früblinge Fehrte er aber nach Norwegen zurück, und rühmte cben- 
falls dieſe Infel, welche eine Zeitlang ihm. zu Ehren Sardardholm ge⸗ 
nannt ward’)... Noch eine dritte Entdedungsreife nach diefer Inſel 
ward vom Wilinger Floke Wilgerdsfohn unternommen. Diefer 
fegelte von Rogaland aus, wo er grade im-Smörfunde lag, flellte cin 
großes Blutopfer dreien Naben zu Ehren.an, welche ihm den Weg zei- 
gen follten. An der Stelle,. wo er dieß Blutopfer dargebracht Hatte, 
warf man eine Warte auf, welche fpäter die Flokewarte genannt wurde, 
Er zog nun zuerfi nach Hjaltland (Shetland), wo feine Tochter Geir: 
bitd in .einem Gewäfler ertrank, das nad ihr benannt. wurde. Bon 
da fleuerte er nach den Färöern, wo er feine zweite Tochter verheira- 
thete. Endlich fleuerte er auf Island los und. ließ nach und nad) feine 
Naben fliegen; der erſte flog. gleich auf das Schiff zurück, ber zweite 
erhob fih eine Strede in die Luft hinauf, Fam aber gleichfalld zurück; 
der dritte flog Dagegen weiter in der Richtung, wo dad Land lag, fort, 
und diefer Richtung ftenerten Be nad. Sie famen nun an die Süd» 
feite des Landes. und fegelten längs der füdlihen und weltlichen Küfte. 
Ein Mann von den Süder- Infeln, Namens are, welcher fih auf dein 
Schiffe befand, rief, da dad Schiff am Reykjarnes vorüber fuhr, und 
man den mehrere Meilen entfernten Schneefjeldsjöckel gewahren konnte: 
„Dieß Land muß groß fein, da die Flußmündungen fo groß find‘. 


1) Landn. I, 1. Nach einer Handfhrift der Landnama war Gardar der erfte, 
welcher Island entdeckte, und wie erzählt wird, Fam er zufällig dabin, indem er 
durd einen Sturm auf einer Reife vom Pettlandsfjord nah den Süder » Infeln ver: 
ſchlagen ward. Ebenſo heißt es aud in Histor. Narvegiae Fol. 5, a. Der Moͤnch 
Thjodrek Gap. 3, nennt ald die erften Entdeder einige Handelsleute von den Zärdern, 
Bemnähft den Gardar und endlich den Floke. Im Dlaf TIryggo. ©. c 113. wird 
zuerft Radodd genannt. Somohl hier wie in den meiften Handſchriften der Landnama 
wird der zunerläffige Saemund » Frode ald Gewährsmann genannt. Am wahrſcheinlich⸗ 
fien wird ed, daß Nadodds und Gardars Reifen von einander unabhängig und doch 
ungefähr gleichzeitig gewefen find. 

Mund, Seid, d. Norm. Volks. II. 15 
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Diefe Mündung warb daher fpäter ſcherzweiſe Saraood ober Barafjord ge: 
sonnt. Sie landeten an dem fpäter fo genannten Baarbaftrande und 
ſetzten einiged Vieh, welches fie mitgebracht, and Land, allein der 
Ziord war fo voll Fiſche, daß fie im Eifer des Fiſchens vergaßen, einen 
Heuvorrath für den Winter zu fammeln. Daher farb dad Vieh und 
als auch ein kaltes Frühjahr eintrat, befchloß Floke wieder abzuziehen. 
Er beftieg einen hoben Berg und gewahrte von dort aus, daß der Fjord 
voll Treibeid war; daher nannte er Die Juſel Island, weihen Namen 
fie fpäter fletd behielt. Er kam indeß bis zur erfien Erndte nicht wei⸗ 
ter ald an den Borgarfjord im füdlihen Theile des Landed, wo er nun 
den nächſten Winter zubrachte. Im nächlten Sommer kam er nad 
Norwegen zurüd. Er äußerte fi fehr ungünflig über daß Land; ein 
anderer Mann Namen? Herjolf, welcher ihm begleitet hatte, ſprach ſo⸗ 
wohl aut ald fchlecht Davon, aber ein Dritter, Namens Thorolf Thor: 
fteinsfohn, Enkel des Grim Kamban, ded Anbauerd der Färder, rühmte 
ed fo übertrieben, daß er unter anderm fagte, daß Butter aus jedem 
Strohhalm im ganzen Lande träufle. Daher ward er Thorolf Smör 
(Butter) genannt 1). 

Island war indeß nicht ganz unbefannt geweien. Dicuil, der oben 
erwähnte irländifhe Mönch, erzählt in feiner Schrift, dag einige irlän- 
diſche Seiftlihe um 795 ihm erzählt hätten, daß fie vom 1. Kebruar 
bis 1. Auguft fi auf einer Inſel aufgehalten hätten, die fie für Thule 
gehalten und wo die Sonne um die Zeit der Sommerfonnenwende des 


1) Landnam. T, 2. Diaf Tryggo. Saga Gap. 115. Das Jahr der Entdeddung 
Islands ift nicht genau befanntz ed mag zwiſchen 860 und 870 fallen, da Are Zrode 
(Zölendingabof c. 1.) deffen erfte Bevoölkerung um 870 fest. Landn. zählt allerdings 
(t, 1.) eine Reihe gleichzeitiger enropäifcher Fuͤrſten der, um deren Megierungszeit 
Island „entdeckt und bevölkert wurde”, aber diefe Angaben gründen fih natürlich auf 
fpätere Berechnungen, und umfaffen dazu nod einen längern Zeitraum. Die ges 
nannten Zürften find: Papft Hadrian I. (867 — 872) und fein Nachfolger Johan⸗ 
nes VIII. (872 — 882) 5 die bygantinifhen Kaiſer Leo VI. (886-—911) und Alexan⸗ 
der (886 — 912) 5 Harald Haarfagre (+ nad 930) in Norwegen, Exit Eimundsfohn 
in Schweden und fein Sohn und Nachfolger Biörn (der in das 10. Jahrh. hinein 
lebte), Gorm der alte in Dänemark (+ gegen 935), Alfred (872-901) und fein 
Sohn Eduard (901 — 25) in England, Kjarval (858 — 888) in Irland und Sigurd 
Jarl (um 880) auf den Orkneys⸗Inſeln. Man fheint hieraus doch wenigſtens fol- 
gern zu Finnen, daß Island nicht vor 867, in welchem Jahre Hadrian I. Papft ward, 
entdedt worden if. Da deffen Bevölkerung aber um 870 oder fpäteftens 874 be 
gann, muß die Entdedung kurz vor 870 ftattgehabt haben. 
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Nachts fiih nur ein wenig hinter einen Bleinen Hügel verborgen habe, 
ed im Übrigen um die Zeit ganz heil geweſen; men koͤnne von da, 
wird noch hinzugefügt, in eintägiger Serfahrt dad gefrorene Meer er: 
reihen). Es giebt nun Fein Land, auf dad diefe Angaben anwend⸗ 
bar.wären, außer Joland. In der That wird auch in unfern uralten 
Gefchichtännellen erwähnt, daß die erſten norwegifthen Anfiedler auf 
Island an ein Paar Stellen auf der Oftfeite des Landes iriſche Bücher, 
Schellen, Krummfläbe und andere Gegenftände gefunden hätten, woraus 
man entnehmen konnte, daß felbige irifchen Geiftlihen gehoͤrt, welche 
die Rordmänner „Paper“ nannten ?). Are Frode ſagt fogar, daß 
biefe Männer auf Island wohnen geblieben wären, bid bad Land 
von den Rordmännern bevöllert wurde, nnd daß fie ed verließen, um 
ee mit Heiden zuſammenzuleben 8), 


10, Wifinger-Züge nah Säglaud in der erften parte: des 
9, Jahrhunderts. 

Die Kriegs⸗ und Eroberungdzüge nach Friesland, nach der Kür 
fte des fränkiſchen Reichs umd weiter ſüdwärts gingen vorzugäweife, 
wie wir gefeben haben, von den in Südjütland wohnenden Rordman⸗ 
nern, die Züge nach Irland aber, wie man vermuten muß, größten- 
theild unmittelbar von Norwegen aud. Die Hauptmaffe aber der Nord- 
länder, ‚welche England heimfuchte, befland, wie man deutlich fehen 
kann, aus Danen, oder derjenigen Abtheilung der Nordgermanen, 
welche fih nun diefen Ramen beilegten, nachdem fle ſich zu Herren ber 
eigentlich dänifchen Lande gemacht hatten, Wir haben jedoch gefehen, 
daß dad Danen = Meich noch in den erſten Decennien nad Ragnar Lod⸗ 
broks Tode nicht fo viel zur bedeuten hatte und daß feine nädften Der 
feendenten, Sigurd Schlangen- Auge und Hardeknut, nur wenige Beſi⸗ 
tungen hatten und fi nicht fonderlich geltend machten; daß dagegen 
aber die Smweafönige eine Zeitlang ins Norden die Obergewalt befaßen. 
Es ift eben daher auch Fein Wunder, daß die Thaten der Danen in 
England während diefer ganzen Zeit fih nicht den Ihaten an die Seite 
ftellen konnten, welche die fübjütländifchen Dano - Rorbmänner in Frank⸗ 
reich und die wirflihen Nordmänner in Irland, Schottland und auf 
den weltlichen Infeln ausführten. Erſt den fogenannten Zodbrofs- 

1) Dicuilus, de mens. orbis terrae, ed. Letronne p. 38. 

2) Zendnama, Prolog. 3) Islendingabok c. 1. 
| 15 * 
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Söhnen war ed nüch ber Mitte des 9, Jahrhunderts vorbehalten, 
den Damen »Ramen in England recht bekannt und gefürchtet zu machen, 
Es iſt nicht einmal andgemadht, ob die Züge nach England, welche vor 
ihrer Zeit erwähnt werden, von den Danen und nit vielmehr von den 
fübjütifchen Norbmännern auögingen, welche in fo großer Menge Frank⸗ 
reich heimſuchten. Wir haben jedenfalld geſehen, daß einer jener Wilinger, 
der vor der Zeit der Lodbroksſöhne England angriff, der Weland, vor⸗ 
zugsweiſe feine Unternehmungen gegen Frankreich gerichtet hatte. 
Nah dem Zuge an die Nordküſte Englands im Jahre 794 hörte 
man, wie cd bei einem englifhen Schriffteller 1) ausdrücklich heißt, in 
38 Jahren nichts mehr von diefen Fremdlingen. Es wird wenigflend 
fein neuer Angeiff derfelben auf England vor dem Jahre 832 erwähnt, 
in welchem, wie ed heißt, die Heiden Sceapigg (heute Shepey: bei 
Sheerneß) an der Südſeite ded Einlauf? in die Themſe?) verbeerten. 
Im folgenden Jahre landeten 35 Wilinger- Schiffe bei Carr (dem heu⸗ 
tigen Charmouth) in Dorfet und befiegten König Ecgbriht. Gemein- 
ſames Intereffe vereinigte alsbald die Briten in Wales mit den’ fremden 
Kriegern, und fo finden wie ſchon im Jahre 855 einen Haufen Wikin⸗ 
ger, welcher in Cornwall gelandet war, mit den Briten gegen den 
König Ecgbriht verbunden, welder dießmal jedoch bei Hengeſtdun 
(Hengitonhill) 3) Sieger blieb. Noch in den folgenden Jahren 837, 
838, 859 und 840 werden verfchiedene Angriffe genannt, die von Wi⸗ 
Fingern bei Hamtun (Southampton) *), Port (Portland), auf Zindes- 
igg (Linden), in Oftangeln, Kent®), bei London und Carr) ge 
macht wurden; bei Hamtun wurden fie gefchlagen, im Übrigen behielten 
fie die Oberhand. Alle diefe Angriffe aber werden in einer Weiſe er- 
mwähnt, wornach man vermuthen muß, daß ed im Ganzen genommen 
doch ein und diefelbe Flotte war, bie fi) auf verfchiedenen Puncten bed 
Landes einfand ”). - Auch ift ed nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Flotte 
die nemliche ift, welche in den Jahren 852 und 835 Aquitanien heim- 
fuchte; doch kann man mit Gewißheit nichts behaupten. Auch fpricht 
1) Henrik v. Huntingdon, Mon. hist. Brit. p. 733. 


2) Chron. Sax. Mon. hist. Brit. p. 344. ‘ 
3). Dafelbft. 4) Dafelbft p. 335. 
5) Daſelbſt. 6) Daſelbſt p. 346, 


7) Erſtlich ift fomohl im Jahre 833 ald 837 und 840 von einer Zlotte von 3 
oder 34 Schiffen die Rede; demnächſt wird der Ausdrud „das Heer’ (Wikingerheer) 
gebraudt, als ob es ein und daffelbe Heer fei, von dem überhaupt die Rede ift. 
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viel dafür, daß jener Angriff auf Lindesigg im Jahre 858 eben. der- 
felbe ift, wie der im Kraakumaal erwähnte Angriff auf Lindesöre, mel: 
her dem Nagnar Lodbrof zugefihrieben wird !); es iſt jebenfallß ein 
merfwärdiged Zufammentreffen, daß cin folder Angriff auf. Lindesigg 
um 838 genannt wird, während jener Angriff auf Irland, bei weldem 
König Maelbrigda genannt wird, und der ebenfalld zu den Unter: 
nehmuugen zu gehören fcheint, weiche die Saga dem Ragnar beigelegt 
bat, den irländifchen Annalen zufolge im Jahre 830 oder 851 ftatt fand. 
Es ſcheint, ald ob man hieraus mit Beflimmtheit folgern dürfte, daß 
die Thaten im Weften, welche die fpätern norwegiſchen und bänifchen 
Sagen dem Ragnar beilegten, zwilhen den Jahren 830 und 850 
flatt ‚gefunden haben und daß wenigſtens mehrere derfelben wirklich von 
einem Manne vollführt find, welcher der Zeit nad) der Vater der jün⸗ 
geren Lodbrofd » Söhne hätte fein können. 

Eines bedeutenden Sieges wird auch erwähnt, den die Einwohner 
von Sommerfet und Dorfet im Jahre 845 an der Mündung ded Par- 
tet 2) im Meerbufen von Briſtol über die Wikinger erfämpften, ohne 
daß man jeboch erfehen kann, ob es die nemlichen Wikinger gewefen, 
weiche nun fchon mehrere Jahre hindurch das Land beunruhigt hatten. 
Das englifche Volk ſcheint nun auf einige Zeit fih wieder ermannt zu has 
ben. Im Jahre 851 fiegten die @ingefeffenen von Devonfhire über die 


„Wikinger bei Wicganborg (Wemburg) und König Aedhelſtan gewann 


einen Seefieg über fie bei Sandwic (Sandwich) in Stent, wobei fic neun 
Schiffe verloren?). Dennoch Fonnten die Engländer nicht länger mit 
ihnen fertig werden. Ihre Anzahl feheint fich ind Unglaubliche vermehrt 
zu haben. Im Fahre 851, dem nemlichen, worin die Wilinger jene 
beiden Niederlagen erlitten hatten, behaupteten fie fich doch zum erften 
Male den Winter über auf der Infel Tenet und im felbigen Jahre noch 
Fam eine Klotte von viertehalbhundert Schiffen in die Themſe hinein. 
Die Befahung unternahm eine Landung , ftürmte Santerbury und Lon⸗ 
don, trieb den Beorhtulf, König der Myrken (Mercia) in die Flucht, 
und wandte fi ſüdwärts nad Sudrige (dem füdlihen Reiche). Hier 
kamen Aedhelwulf, König in Weftfer, und fein Sohn Aedhelbald mit 

1) Lindesigg mußte altnord. Lindisey lauten; nun läßt fi aber Leicht denfen, 
daß Lindisey und Lindiseyri verwedhfelt wurden. 

2) Eigentlih Pedridanmude, wie die Stelle im Chron, Sax. p. 346 genannt 


wurde, 
3) Chron. Sax. in Mon. hist. Britann. p. 346. 
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einem Heere ihnen entgegen, Tämpfte bei Aclea (Ockley) mit ‚ihnen 
und erfchlug, wie es beißt, die größte Anzahl Heiden, „bie wir noch 
bis auf den heutigen Tag haben nennen hören‘), Zwei Jahre nach⸗ 
ber gewannen die Einwohner in Kent und Surrey.einen neuen Sieg 
über die Heiden. Deffen ungeachtet Fonnten fie im folgenden Jahre 
abermals fih den Winter über im Lande behaupten und dießmal noch 
dazu auf Sceapigg?) fo nohe London. Im Jahre 860 fam eine neue 
Flotte, deren Beſatzung Wintanceafter (Wincheſter) angriff und erflürm- 
te2). Zmeifeldohne war dich die nemliche Flotte, die unter Weland’s 
Anführung im Somme : Fluß in Feanfreich gelegen hatte, und nad Ans 
gabe der fränfifchen Annaliften einen mißlungenen Zug nach England 
hinüber unternahm. Den angelſächſiſchen Annalen zufolge wurden fie 
nemlich von den Einwohnern in Hamtımfhire (Hampfhire) und Bearruc⸗ 
fhire (Berffhire) unter Anführung ihrer Aldermänner Odric und Aed⸗ 
helwulf gefchlagen. Es fcheint dagegen aber die früher erwähnte Wi- 
Finger - Abtheilung auf Tenet und Sceapigg gemeint zu fein, wenn es 
beißt, daß das heidnifche Heer 864 — 65 ſich auf Tenet behauptete und 
den Kentvaren gegen Erlegung einer Geldſumme den Frieden zuficherte, 
beffenungeachtet aber doch in einer Nacht aufbrach, und dem ganzen öſt⸗ 
lihen Theil von Kent verheerte. 

Wenn man von der großen Flotte von 3:0 Schiffen Hieft, die im 
Zahre 851 nach England Fam, und zugleich aus irifchen Annalen flebt, 
daß der Hauptangeiff, in Folge deſſen Olaf, Ivar und Sigtrygg felle 
Reiche in Irland gründeten, in den Jahren 852 oder 855 ftatifand, fo 
kann man nicht umhin, es für ziemlich wahrſcheinlich zu halten, daß bieß 
die Thaten eines und deſſelben Heered waren; daß nemlich Dlaf bvite, 
nachdem er fein Glück an der englifhen Küfte verfucht hatte, endlich 
nach Irland gezogen iſt, wo es ihm nun glüdte, fehlen Zuß zu fallen. 
Dieß ift nicht die einzige Gelegenheit, bei der wir bie Thaten eines 
einzelnen Wilinger - Heeres in verfchiedenen Ländern verfolgen können. 
Schon früher haben wir den Zug ded Weland von der Somme nad 
England und zurück angeführt. Auch im Jahre 865 wird eins? An⸗ 
griffs auf Orleans gedacht, und zwar unter Anführung eines gewiſſen 
Baard (Baretus) *), welcher 15 oder 16 Jahre fpäter auf Irland erfchla« 

1) Dafelbft p. 346. 347. 2) Dafelbft p. 348. 
3) Dafelbft p. 349. 
3) Adrewald bei Mabillon Act. Stt. Ben. II. p. 388. 
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gen ward, und bei diefer Gelegenheit ‚‚der große Anführer der Nord» 
mänzer‘‘ 1) heißt. Dieß Alles beflätigt nun aber, was oben bemerft 
wurde, daß die Angriffe, welche auf Irland vor der Beit der ſogenann⸗ 
ten Lodbroksſöhne ftattfanden, mehr gleihfam im Worüberziehen und 
zum großen Theil von Rorbinännern ftatt hatten, und daß die Wikin⸗ 
ger sZüge na England feinen recht erufihaften und in Die innern Ber: 
bältuiffe des Landes eingreifenden Charakter annahmen, bevor dieſe 
Lodbrofsföhne ih an der Spike der Danen zeigten, welche nunmehr 
die eigentlich herrſchende unter ben nordiſchen Nationen in England 
wurden, während die Nordmänner vornehmlich nach Irland, den weſt⸗ 
lihen Iufeln, Rorbfchottland und dem nördlichen. Frankreich fih wand- 
ten. Das überlegene Auftreten ber Danen in Britannien muß demnach 
in den Anfang der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts geſetzt werden. 
Um diefe Zeit zeigten fie. fih, wie mir gefehen haben, auch zum erflen 
Male auf Irland, und waren nahe daran, ſich dert zu Herren zu ma⸗ 
hen, als Olaf buite aberınald Die Herrſchaft der Norbmänuer dort be⸗ 


11. Sharacter und Urfprung der Wikinger-Züge. 


Wir haben biöher gewiffermaßen ben erfien Act oder den Anfang 
der Kriegd« und Eroberungd - Unternehmungen der Völker bed Nordens 
nach dem Weiten betrachtet, Nur aus den Berichten auslänbifcher Schrif« 
ten find ie und befannt geworben; unfere einheimitchen Quellen wiffen 
dagegen mur wenig oder nichtd von ihnen zu erzählen. Man muß da⸗ 
ber auch immer vor Augen behalten, daß die Befhreibungen ber Grau⸗ 
famteiten und Abfcheulichkeiten, weiche die Rordländer auf dieſen Zü⸗ 
gen begangen haben follen, von ihren Feinden herrühren, welche eben 
nicht in der Lage waren, dieſe Begebenheiten mit ber erforderlichen 
Unpartheilichkeit zu fchildern. Die Kriegführung war in jener Zeit im 
Ganzen genommen graufam, Unfere Sagaen tbeilen ımd ebenfalls 
mebrere Beifpiele von Gebräudhen mit, die wir nur ald graufam br» 
zeichnen können. Die Gewohnheit der Wifinger z. B., Heine Kinder in 
die Luft zu werfen und mit den Spiken der Speere wieder aufzufangen 
(haende), ift bereitd in der Erzählung vom Frithjof erwähnt. Es wird 
ausdrüdlich berichtet, daß ein Wiking, Namens Olver, welder in 


1) Ufer» Annalen bei D’Gonnor IV. p. 235. 
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der erften Hälfte ded 9. Jahrhunderts Ichte, den Spottnamen „Bar: 
nakarl“ (Kinderknecht) bekam, weil er diefen Gebrauch nicht mitmachen 
weilte‘). Es wird ebenfalld erzählt, daB der fiegende Wiking feinen 
Feind entweder aufhängen ließ oder einen blutigen Adler auf feinen 
Rüden ſchnitt, d.h. die Rippen von dem Rückgrate löſte und bie Lun⸗ 
gen heraudnahm. Indeß muß man doc hinzufügen, daß dieſe Grau: 
ſamkeiten, wie man aus der Art und Weife folgern muß, wie ihrer 
in den Sagaen erwähnt wird, wohl mehr ald ein ‘Theil ihrer religiö- 
fen Gebräuche zu betrashten find, ald daß man fie für das Ergebniß 
einer in ihrer Sinnesart oder dem Nationalcharacter ſelbſt liegenden 
Graufamkeit halten darf?). Vergleichen wir das Verhalten jener heid- 
nifhen Wickinger mit der Art, wie andere zum Chriſtenthume befehrte 
germanifche Nationen in den erfien Jahrhunderten des Mittelalters die 
Kriege führten, fo fallt der Vergleich ganz entfchieden zum Vortheil 
jener heidniſthen Nordländer aus. Man wird. 3.8. in der Kriegsge⸗ 
fhichte des Nordens, die Wilinger - Zuge mit eingeſchloſſen, Teine Bei- 
fpiele einer fo ausgedachten Barbarei und einen fo unerfättlichen Blut⸗ 
burft finden, wie folcher fih regelmäßig in den einheimifchen Kämpfen 
der merowingifchen Könige findet, und berfelbe bei ihnen namentlid 
etwas Characteriftifches ift. Viel weniger wird man Beifpiele folder 
Sinterlift und. Treulofigfeit finden, wie in-den Kriegen jener fränfifchen 
Könige. Unfere Sagaen haben und nicht viele Berichte von den Thaten 
einzelner Krieger aus der erfien Periode der Wikinger » Zeit hinterlaflen, 
defto mehr Aufflärungen aber darüber, wie ſich das Wikinger » Leben 
im Allgemeinen darſtellte; diefe Aufflärungen legen ed aber hinreichend 
an den Tag, daß die Wilinger- Züge im Ganzen genommen mit einer 
für jene Zeit feltenen und mit Nüdfiht auf den Zwed der Züge bead- 
tenömwerthen Ehrlichkeit und Humanität ausgeführt wurden. Dieß ill 
aber auch nicht der Standpunft, von dem and man diefe Züge betrachten 
darf. Vielmehr muß man davon ausgehen, daß die Rechtmäßigkeit, das 


1) Zandnama V.11. Diver mar cin Enkel von Snjall Batnerfohn. Bergl. 
Isl. Sögur I. p. 327. 

2) Man muß dergl. befondere Arten der Zödtung ald Dpfer anfehen, die den 
Göttern für den Sieg dargebradyt wurden. Vergl. oben S. 22 und Keyſer, um Nord 
maendenes Neligionsforfatning S. 103. Auch William v. Jumiéges erzählt, un 
verfennbar nad nordifhen aber übertriebenen Sagen, daß die Wikinger ihrem Gott 
Thor Menfhenblut opferten, I. II. Gap. 5.5 Dach&ne rerum Norm. ser. p- 218. 
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Ehrenvolle, ja die Nothwendigkeit der Wifinger-Thaten, ſtillſchwei⸗ 
gend voraudgefest wurden, fo daß es Niemanden in den Sinn Tam, 
hieran zu zweifeln, oder hierüber Betrachtungen anzuftellen. Es war 
die nemliche vorherrfchende Anficht von den Verhältniſſen, die fidh hier 
geltend machte, und welche fpäter durch das ganze Mittelalter weit 
noch in die neuere. Zeit hinein, bei allen germanifchen oder: mit germa= 
nifhen Elementen vermengten Rationen das Kriegerhandwerk zu dem 
ehrewollſten und einem Geichäfte machte, das zunächſt nur dem vor: 
nebmften Stande oblag. Weil nun aber die Wilinger » Thaten als 
ehrenvoll angefehen wurden, und ed daher für Zünglinge von vorneh⸗ 
mer Geburt als eine Ehrenſache betrachtet wurde, fih auf Wikinger⸗ 
Fahrten einen berühmten Namen zu erwerben und Schäße zu ſammeln, fo 
wurden eben darum auch im Allgemeinen. diefe Züge auf eine ehrenhafte 
Weife vollfühet.. Wir haben bereitd anderswo der Gefehe erwähnt, 
weiche König Half und feine Kampfgenoffen (Halfsrekken) fi gege⸗ 
ben hatten. Wenn ed auch möglich, ja wahrſcheinlich ift, daß biefe 
angenommenen Gefebe. der fpäteren romantischen Sagen » Ausſchmü⸗ 
ung angehören, fo zeigen fie doch im. Allgemeinen, welcher Geiſt in den 
Beflern der Wikinger vorberrfchend war. Nicht nur die Beltimmung 
über die Kürze des Schwerbted verräth eine ritterliche Kühnheit und 
Abneigung dagegen, fi dem Feinde gegenüber eimen unehrenhaften 
Bortheil zu verihaffen, fondern dad Verbot, Weiber oder Kinder zu 
Gefangenen zu machen, veutet vielmehr auf ein beflimmted Streben 
nah Humanität. Inder Oervarodds Saga heißt ed noch, unverkenn⸗ 
bar auf alte Erzählungen geftübt, daß Hialmar der große Schwerbt- 
kaͤmpfer (hugſtore) bei feiner Berbrüberung mit Odd cd zur Bedin⸗ 
gung machte, daB dieſer feinen Wikinger - Gefeben fih unterwerfen 
foßlte, in denen unter andern aud die Beſtimmung vorfam, daß man 
Fein rohes Fleisch effen, niemald Kaufleute oder Bauern plündern wolle, 
ed fei denn, daß man im äußerfien Notbfalle auch den Strandraub 
fih geftatten müffe, niemald aber Weiber ausplündern oder mißhan- 
dein wolle. Glaubwürdige Berichte, die und über einzelne Wifinger 
Züge hinterlaffen find und fpäter an den gehörigen Stellen mitgetheilt 
werden follen, bemweifen auch, daß ed vor Allem die Aufgabe des ritter« 
lichen Wikingers war, andere Wikinger aufzuſuchen, um ſich mit ihnen 
im Kampfe zu meſſen. Dan bat auch Beiſpiele, daß bei einem ſolchen 
Kampfe die Parthei, welche an Mannſchaft oder Schiffen überlegen war, 
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fich diefer Überlegenheit nicht bebiente, fondern nur eine dem Gegner 
gleichkommende Stärke nahm, während der übrige Theil feine Erlaub⸗ 
niß erhielt, fih in den Kampf zu mifhen!). Nach langem Kampfe 
ſchloſſen beide Säuptlinge oftmals Frieden und Bündniß zur gemrinfa: 
men Fortſetzung ihrer Züge. Zuweilen wurden auf dieſe Weiſe die ver⸗ 
traulichften und innigften Freundſchaften geſchloſſen, 3. B. zwifchen Sial- 
mar und Orvar=odd und in einem fpäteren weniger fabelhaften Zeital- 
ter zwiſchen Ingemund dem Alten und Saemund dem Süderöiſchen 2). 

Die eigentliche Urfache und Beranlaffung ber Wiliuger - Züge ha⸗ 
ben wir bereitd oben erwähnt, we von der germanifihen Gefolgſchaft⸗ 
Inſtitution und dem Urfprunge ded Königänamend die Rede mar. 
Die Worte ded Taritug, daß ed unter den Germanen ald ein Zeichen 
der Traͤgheit und Läffigleit galt, fih dur Schweiß zu ermerben, was 
durch Blut errungen werden Tonnte, finden auch auf unfere Borfahren 
Anwendung. Eine notbwendige Folge der eigenthümlichen Beichaffen- 
heit der norbifchen Lande wie der befonderen Lebendweife der Nordlän⸗ 
der war ed aber, daß die Kriegeäthaten, welche in den übrigen germa- 
nifhen Ländern zu Lande unternommen wurden, von unfern Borfah- 
ren dagegen zur See andgeführt wurden. WMochten fie aber nun zur 
See oder zu Lande andgeführt werden, fo war ed wieder eine Folge 
der Zerftreutheit der Bevölkerung im Norden, daß hier nicht fo oft wie 
in Deutichland und Frankreich größere Heermaſſen unter derſelben Ober: 
onführung ſich fammeln konnten, fondern daß ſich viele Meinere. von 
einander unabhängige Kriegerhaufen bildeten, die jeder für ſich handel⸗ 
ten, nicht felten zwar fich zu größeren Schaaren vereinigten, jedoch ftet# 
unter Beobachtung vollkommener Gleichberechtigung der einzelnen Hänpt- 
linge. Gbendaber finden wir auch im Norden eine folhe Menge von 
Königen ohne Königreiche, deren Unterihanen lediglich in ihrer Kriegs⸗ 
mahnfchaft beftanden, und die mar daher auch Heer-Rönige, ober 
wenn fie fi) vorzugsweiſe mit dem Seefriege befchäftigten, See: Könige, 
oder gar Racd= Könige nannte, wenn fie nur auf einem Vorgebirge 
oder an der äußerſten Küſte des Landes ihren Zufluchtsort hatte, 
Solde Heer ober Sre= Könige werden, wie wir gefehen haben, ſchon 
in der allerälteften Zeit erwähnt, in weicher ımfere Vorfahren den 
Norden bewohnten. Ihre Unternehmungen befchränften fi ber Zeit 

1) Dervarodds S. Gay. 9. 

2) Terrarodps ©. Gay. 9. 10, . Batnsvöle S. Kap, 7. 
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. zwar auf bie eigenen Küften des Nordens, wie der Oflfee, wo fie nicht 

einmal auf die Südfeite, ſondern lediglich an die Küften Dänemarks und 
Schweden? ſich gehalten zu haben fhenen, und wenn es hoch kam, au 
Gotland vorbei oder über die Aalands-See nad Auſtrrike fegelten, 
welches damals theils nach als zu Svithjod im weiteren Sinne gehörig 
betrachtet wurde 1), theild auch von. kettiichen und tfchubifchen Volks⸗ 
flänmen (Kuren, 2iven, Efiben, Haemen und Karelen) bevölkert 
war, melde die Nordlaͤnder und infonderheit die Suionen als ihre na⸗ 
türlihen Zeinde anfahen, wie fie auch deren Länder ald ihre rechtmaͤßige 
Beute betrachteten *). 

Im achten Jahrhunderte aber begannen, wie wir geſchen haben, 
erſt die Züge der Nordländer- nach den weſteuropäiſchen Küſten. Als 
den wahrfcheinfichen Grund, weshalb fie nicht früher ihren Aufang 
nahmen, Tann man wohl anfehen, daß erft bie Eroberung von Süd⸗ 
jütland (dem heutigen Schledwig) ed war, welche die Nordmänner in 
unmittelbare Berührung mit dem fränfifchen Reiche, wie den füdlichen 
Umgebungen der Mordfee brachte. Indeß erklärt dieß doch nicht die 
überand große Zahl von Kriegern, welche der Norden von da an über bie 
wefilichen Länder audfandte. Zwar kann man wohl annehmen, daß 
Sitte und Gewohnheit auch bier wie anderswo großen Einfluß hatten, 
und daß ed nun einmal die Gewohnheit der Wilinger geworden tar, 
mehr nad) Weſten old nad Often zu ziehen. Indeß muß man dach nu 
immer an dad Streben nad) dem Welten, melched von ber Zeit der ers 
ſten Wanderungen ber den germanifchen Gtämmen eigenthümlich war, 
ald an eine ber mitwirkenden Veranlaffungen denken, Dieß Alles ger 
nügt aber nicht, um zu erklaͤren, wie der Norden fo große Völker⸗ 
maffen bat ausfenden Eönnen, wenn wir babei nicht, wie oben, unjere 
Zuflucht zu den Bermuthungen nehmen, daß im Dften neue Bewegun⸗ 
gen ſtatt gefunden, die nicht nur den Raum in ben nordifchen Landen bes 
engt, fondern unverfennbar auch einen gewiſſen Geiſt der Unruhe ber: 

1) In Xfred geogr, Überfiht in feiner Überfegung von Oroſind (Barringtons 
Ausg. S. 21.): „Die Burgunder (Bornholmer) haben im Weſten denfelben Arm der 
Ser {Dftfen), wie die Suionen im Norden und die Sarmaten im Dften.... Die 
Suionen haben im Süden denfelben Arm der See, und im Dften die Earmaten, im 
Rorden jenfeits der Wüfte Duänland, im Nordweften die Skridfinnen und im Weiten 
die Kordmänner.” Demnach ließ Man die Suionen . bis 880 ganz bis an die 
Grenze der Sarmaten bin fi erftreden. 

2) Dlaf d. Heil. Gaga. Cap. 79, 
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vorgerufen und fo ftörend auf die Verhältniſſe eingewirft haben, daß 
große Schaaren kecker Krieger nicht länger in der Heimath ausdauern 
konnten, fondern theild wirklich vertrieben, theild.von einem unbemwuß- 
ten Streben geleitet, ſich zuſammenfanden und nach dem Weſten eilten. 
Eben um diefe Zeit war ed nemlich auch, daß der Grund zu jenen grö- 
Beren Eroberungd- Monarchien gelegt ward. Je mehr Fylken aber un- 
ter einem Könige. vereinigt wurden, deſto weniger Gelegenheit bot fich 
den Kriegern in diefen Fylken der, ihrer Kampfluft in der Heimath ein 
Senüge zu leiften. Wir haben gefeben, wie Halfdan Swarte den größ⸗ 
ten Theil des heutigen Oftlandes zu einem einzigen Reiche vereinigte, 
Die nächſte unmittelbare Folge hiervon mußte nun die fein, daß es den 
Kriegern in Hadeland nicht länger erlaubt war, in Raumarife friegeri- 
fe Einfälle zu.mahen, daß ein Häuptling von Follo nicht nach Sfi- 
ringsſal einlaufen konnte und Vieh ranben, ohne fi eined Friedens- 
bruchs ſchuldig zu machen, und in Holge deffen für friedlod erflärt zu 
werden. Die Kriegshäuptlinge wurden dadurch immer mehr auf fernere 
Gegenden und fremde Länder angewiefen, um dort ihre. Thaten zu voll- 
bringen, auch mag allmählig eine immer größere Anzahl Friedloſer 
entftanden fein, welche die neue Ordnung der Dinge nicht haben aner- 
fennen mollen und daher auch im Vaterlande Feine bleibende Stätte 
mehr fanden, ja nicht einmal eine Heimath befaßen, bevor fie eine folche 
durch Waffengewalt fih erfämpft hatten, Doch darf man nicht Alle, 
welche an Bifinger - Zügen in fremde Lande theilnahmen, als für die Hei- 
math gänzlich verloren anſehen. Viele ließen ſich allerdings im Aus: 
‚Iande nieder, gewöhnlicher war es aber doch, daß die einzelnen Krieger 
ur eine Anzahl Fahre auf Kriegszügen entfernt waren, um fich auf 
diefe Weife den erforderlihen Kriegerruhm zu erwerben, damit fie ihren 
übrigen Ebenbürtigen fi an die Seite ftellen Fonnten; nah Ablauf 
diefer Zeit zogen fie aber wieder in bie Heimath zurück und brachten 
entweder ihr ganzes übriged Leben, oder doch eine lange Reihe von 
Jahren in Ruhe zu. Es fand auf diefe Weife Jahr aus Jahr ein fort: 
währender Ab- und Zugang von Kriegern flatt und der Norden ſelbſt 
wird verhältnißmäßig niemals in dem Grade von Leuten entblöft ge: 
wefen fein, wie der Occident zur Zeit der Kreuzzüge oder Frankreich 
während der napoleonifchen Kriege es waren. 

Obſchon der Name „Wikinger“ in den Sagaen bisweilen für die 
Krieger gebraucht wird, welche noch vor dem achten Jahrhunderte auf 
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Raubzüge auszogen, fo’ fcheint er doch erft von dieſer Zeit an recht all⸗ 
gemein geworden zu- fein umd man wird daher verfucht anzunehmen, 
daß der Name: nur durch einen Mißbrauch [päterer Schriftitellee auf 
jene älteren Zeiten ausgedehnt worden iſt. Ein merfwürdiger Umftand 
ift der, daß unfere Vorfahren niemals Kriegezüge nach der Ofifee mit 
dem Namen „Auſtrwiking“ bezeichneten. Sie nannten dieß viefmehr, 
in den Auftrweg ziehen (drage i Auftrveg). Der Name „Wiking“ 
war dagegen für den Weiten vorbehaften. Hier hieß es „in Weftrwi- 
fing fahren‘ (farei Weflervifing), und wenn man hin und wieder die 
einfuche Bezeichnung „in Wiking fahren“ antrifft, fo wird diefe tegelmä- 
Big von Kriegszügen nach den Infeln und Küften der Weſtſee zu verſtehen 
fein. Auch die Angeln kannten dad Wort , Wiking‘, aber fie gebrauchten 
ed nur zur Bezeichnung der nordischen Seekrieger und feheinen eö daher 
auch von diefen ſelbſt gelernt zu haben. Dan könnte daher verfucht werben, 
es. von dem Ortönamen „„Vik‘‘, der Wif in Norwegen, abzuleiten, von 
wo aus die Kriegszüge ded Sigurd Ring und des Ragnar Lodbrok zu: 
‚erft unternommen wurden, und anzunehmen, baß der Name ‚‚Vikingr‘* 
demnach urfprünglich einen „Bewohner ber Wik“ bezeichnet habe und 
fpäter auf alle norbifhen See= und Küften: Räuber‘ allgemein ausge: 
dehnt ſei. Da man aber neben dem Ausdruck vikingr auch dad Wort 
viking als Bezeichnung der Thätigkeit eines Wilinger. bat, fo wird man 
wohl richtiger beide Worte von vik in der allgemeinen Bedeutung eines 
Meerbufens, „Vig“, ableiten, weil ed eben die Art und Weiſe der 
Wifinger war, in Meered - Buchten und » Bufen fih auf die Lauer nach 
vorüberfegeinden Schiffen zu legen, oder auch daſelbſt Landungen zu 
verfuhen. Inzwiſchen kann. der Ausdrud nicht allgemein üblich ge⸗ 
worden fein, bevor die Züge nach dem Weiten ihren Anfang genommen 
hatten. Ä 

Die germanifhe Gefolgichaftd - Inftitntion mußte in zweifacher 
Rückſficht Wilinger - Züge im Norden hervorrufen. inedtheild fanden 
‚fie an ſich ſchon in der Borftelung ihren Grund, daß es für den freige- 
bornen Mann die höchfte Ehre war, durch Kriegäthaten fi) Gewinn zu 
verichaffen, anderntheild mußte es im Norden, wo der friedlichen Er- 
werböquellen weniger waren, und ber Lebensunterhalt namentli in 
jenen Zeiten mit größerer Schwierigkeit, ald im Süden verbunden war, 
für. den anigefehenen Häuptling fat unmöglich werden, ein einigerma- 
Sen anfehnliched Gefolge zu unterhalten, wenn er fich nicht durch krie⸗ 


{ 
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gerifche Unternehmungen, anfänglich ‚gegen bie benachbarten Fylken, 
fpäter gegen fremde Länder bie dazu nothwendigen Mittel nerichaffte. 
Hatte man aber erſt Geſchmack daran. gefunden, auf diefe Weiſe ſich 
Vermögen zu fammeln, fo machte ed ſich wie von ſelbſt, die ſtriegs⸗ 
zuge nicht mehr um der bioßen Ehre und aus Noth zu unternehmen, 
fondern vielmehr um fi) Reichthum zu erwerben. . Sich Ruhm erwer⸗ 
ben (leita ser soemdar) und ſich Reichthum verſchaffen (afla ser fjär) 
find daher in unfern Sagaen gewöhnlih die Zwecke, welche für das 
Unternehmen von Wilinger- Zügen angeführt werden; nur muß man 
ſich davor hüten, nicht allemal die Gewinnfucht allein ald Haupttrieb- 
feder anzufchen. In manchen Fällen war es wohl ziemlich ſchwierig, 
die Grenze zwifchen einer Handelsreiſe und dem Wikinger - Zuge zu zie⸗ 
ben. Der Handelömann mußte auf feinen Reiſen darauf gerüftet fein, 
fein Zeben wie feine Waare zu vertheibigen, denn nicht alle Wikinger 
waren fo fiberal wie Hialmar; und eine Schiffümanufchaft, die aus 
muthigen, wohl bewaffneten Handelsleuten beſtand, mochte wohl nicht 
felten, wo die Gelegenheit fih fand, Luſt befommen, auch ein wenig 
zu plündern. Dagegen waren bie Bilfinger wieder oftmald im der 
Lage, Handel treiben zu müffen, namentli wenn ed galt, ihre Beute 
108 zu werben. In ſolchen Zällen pflegten fie eine Art Waffenruhe 
entweder für beflimmte Tage oder auf unbeflimmte Zeit wit einer für 
beide Theile feftgefehten Kündigungsfriſt abzufchließen; fo lange die 
Waffenruhe dauerte, trieben fie mit den Einwohnern: friedlichen Han⸗ 
del; war diefelbe aber, oder der Friede, wie es hieß, aufgekündigt, 
dann waren fie wieder berechtigt, bewaffnete Angriffe zu machen, und 
die Bewohner ded Landes durften fih wieder wehren fo gut fie konnten. 
Dergleihen Berabredungen wurden, wie es fcheint, in der Regel gewiſ⸗ 
fenhaft beobachte. Manchmal trat aber auch der Fall ein — Beiſpiele 
davon find bereitd fchon früher angeführt — daß die Bewohner einer 
Küſte oder eined Hafens fich gegen Erlegung einer gewiflen Contribu⸗ 
tion den Frieden erfauften; dieß war zwar eine förmliche Brandſcha⸗ 
tzung, aber doch eine für die Wikinger mehr friedliche und mit weniger 
Grauſamkeiten verbundene Weife, fih Beute zu erwerben, Dennod 
gab es eine Art Bente, wornac die Wifinger fehr begierig waren, bie 
in jenen Zeiten auch eine wichtige Rolle in jeder Art des Handeld und 
bürgerlichen Verkehrs fpielte, welche aber nicht leicht auf friedliche 
Weiſe zu gewinnen war, nemlih Sclaven. Wir lefen in den mei⸗ 
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fien. auswärtigen Berichten über die Angriffe der Wikinger, daß ſie eine 
Menge Menſchen, ſowohl Weiber ald Kinder mit hinwegführten. In 
fo fern diefe nun nicht fogleih von ihren Verwandten und Freunden 
wieder losgekauft wurden, was in den meilten Fällen wohl geftattet warb, 
warden flevon den Wikingern entweder mit nach Haufe geführt, um ald 
Hausſclaven zu dienen, oder auf Die Schaven - Märkte gebracht, welche 
bin und wieder im Norden, namentlich auf den größeren Seehanbels- 
pläßen abgehalten wurden. Unfere Sagaen und alten Geſetzbücher 
fprechen daher fehr oft von ‚im Kriege erbenteten (haertagne) Sclaven 
oder Sclavinnen“. Die bloße Gefangenſchaft durch Waffengewalt 
war fireng genommen hinreichend, um ſelbſt deu freigebornen Landsmann 
zum Sclaven zu machen 1). Es ift von „oftländifhen‘‘ Sclaven d. h. 
Scaven von Auftrweg ?), von beutfchen Sclaven und im neunten Jahr: 
hunderte infonderheit von iriſchen Schaven die Rebe, von beuen auch 
mehrere namentlich genannnt werden, die allemal au ihren gaeliſchen 
Namen?) zu erkennen find. — 

Eine Art Sewaltthätigfeit (Raub), welche felbft die humanen Wi: 
Finger nur felten fich zu erlauben Bedenken trugen und welche ſelbſt 
Kaufleute oft aud Noth an fremden Küſten fih zu Schulden kommen 
ließen, war der fogenannte Strandhieb (Strandraub) oder dad Ab⸗ 
ſchlachten ded zum Unterhalt der Schiffemannfchaft erforderlichen Viehes, 
welches man auf diefer oder jener Küſte, an der man vorüber fchiffte, 
habhaft werden konnte. Diefer Strandraub gefchah nur um der Selbſt⸗ 
erhaltung willen, nit aus Gewinnfuht; da die Eigenthümer des 
Viches oftmald mit gewaffneter Hand daffelbe zu vertheidigen ‚fuchten, 
fonnte auch in diefer Veranlaſſung manch bikiger Kampf entbrennen. 

Unfere Sagaen nennen uns einzelne Stellen an den Küſten, wo bie 
Wikinger insbeſondere ihre Niederlaffung hatten. Bor allen aber wer- 
den als folche die fogenannten EIb - Infeln oder Mündungen der Gaut⸗ 
Elbe an beiden Seiten der Infel Hifingen infonderheit an der Nord⸗ 
feite erwähnt. Es war diefer Punct befonded paflend gelegen, um bie 
Schiffe im Auge zu behalten, welche auf den oberhalb an der Elbe 


1) Eiche z. B. Egils: Saga Gap, 5., mo Berg= Anund fordert, daß Thora 
Hladhaand ald Sclavin behandelt werden ſolle, weil Biden Hauld fie von ihrem Va⸗ 
ter, dem Herfen Thorrer geraubt, 

2) Man austraent im; Hornklowes⸗-Liede, Fagrſkinna Gap. 6, 

3) 3. B. Melkolf (Maclcolm), Dufthak (Dubhthach) u. |. m. 
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gelegenen Hanbelöpläen geweien, nemlich bei Rongebelle in der Wit 
und Ljödhuus in Gautland. Der Orefund feheint auch ein beliebter 
Schlupfwinkel für Wikinger geweſen zu fein, bier war nemlich der 
Handelöplab Haldre in der Nähe. Im Kattegat fcheint Samfo ein fehr 
befuchter Ort geweſen zu fein; von bier beherrichte mon den Einlauf 
in den Eleinen und großen Belt. Die langgeſtreckten fchwedifchen Schee⸗ 
ren = Küften längs der Oftiee boten manchen Schlupfwinkel dar; hier un- 
terfhied man bie Swia » Scheeren längs der Küſte Swithjods, und 
die Gauta= Scheeren längs der oflgautländifchen Küſte. Die Strede 
zwiſchen Swithjod und länge der Südküſte Finnlands nannte man die 
Balagardd - Seite, wo die Wikinger ebenfalls fehr oft ihre Site zu ha 
ben pflegten; und länger ſüdlich war infonderheit Eyſysla oder Oeſel 
befuht. Die Weſtküſte von Norwegen batte zu der Zeit noch Feine 
Städte oder anſehnliche Handelsplätze, weshalb auch hier keine Orter 
genannt werben, welche die Wikinger vorzugsweiſe beſucht hätten, 
Um fo beharrlicher hielten fie ſich, wie wir geſehen, an Hjaltland und 
die Orkneys⸗Inſeln, von wo aus fie mit Leichtigfeit einestheils die 
Küfte Rormegend im Often, anderntheild? Schottland und Irland im 
Weiten heimſuchen konnten. Ebenfalls haben wir geſehen, wie fie in 
Frankreich die Mündungen der meiſten größeren Flüſſe förmlich blokir⸗ 
ten und ſich auf gleiche Weiſe in England theild an der Mündung ber 
Themfe, theild an den Mündungen der Flüſſe in Northumberland, wie 
an den Einläufen nach Hamtun oder Southampton vorzugsweife auf: 
hielten. | 

Die Sagaen enthalten mehrere nähere Befchreibungen. von Wikin⸗ 
gers Zügen einzelner Häuptlinge aus dem 10. oder 11. Jahrhunderte. 
Da nun fein Grund vorhanden: ift, anzunehmen, daß diefe Wikin⸗ 
ger»Züge fi irgendwie von denen unterfehieden haben, welche im 9. 
Sahrhunderte ftattfanden, fo wird eine Angabe der für jene charakte 
riftifchen Züge auch für diefe gelten. Man findet hiernach, daß die 
Söhne der Häuptlinge oftmals fchon fehr frühe, bisweilen fchon im 12. 
bis 14. Jahre fi) auf die Fahrt begaben. Die Zahl der Schiffe, wit 
denen fie audliefen, war den Umfländen nad) verfchieden: zumeilen hatten 
fie nur ein Schiff, zuweilen audy deren mehrere. Häufig war es der 
Bater oder nächſte Verwandte ded Hinausziehenden, welcher diefen mit 
Schiff, Mannfhaft und Waffen audrüftete; in andern Fällen, wenn 
ein Mann in reiferem Alter auszog, ſchaffte er felbft ein Schiff an, 
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bekam wohl auch zuweilen ein folche3 von einem Freunde geliehen oder 
geſchenkt, warb darauf fih die Mannſchaft an, wahrſcheinlich nur für 
einen beftimmten Antheil an der verbofften Beute. War der Anführer 
von Föniglicher Abkunft, ward er von dem Gefolge meiftend mit dem 
Königstitel beehrt, und hieß von da an Heer= oder Ser König. Nun 
fehiffte man von einer Küſte zur andern und unternahm, wo man eine 
Gelegenheit erfah, Landungen und Überfälle mit Plünderungen. Fehlte 
ed an Proviant, fo trieb man Strandraub (Strandhieb). Fand fi 
Beranlaffung mit andern Wifingern anzubinden, und war die Über- 
macht, gegen die mar zu Kämpfen ‚hatte, nicht allzugroß, fo verſäumte 
man auch dieß nicht. Um die Zeit der Erndte zog man entweder heim, 
oder wenn die Entfernung zu groß war, ober andere Umftände daran 
hinderten, überwinterte man an einem Orte, wo man, wie es hiefi, 
ein $riedland hatte, oder die Erlaubniß befam, ſich dort unange- 
fochten aufzuhalten, gegen das feierliche Werfprechen, weder Plünde⸗ 
rungs⸗Einfälle fih zu erlauben, oder fonft Schaden anzurihten. Auf 
ſolche Weife Fonnte mancher Häuptling mehrere Jahre abmwefend fein, 
ohne in der Zwifchenzeit fein Vaterland: wieder zu fehen. Durch glüd- 
liche Kämpfe mit andern Wikingern Tonnte er oftmals mehrere Schiffe 
erobern, und mit einer Fleinen Flotte heimkehren, obfchon er nur mit 
einem Schiffe auägelaufen war. Zuweilen ſchloß ex fi auch an andere 
Wikinger an, fo daß ihre vereinigte Stärfe eine bebentende Flotte 
bildete. Diefe Slotten waren dann oftmald im Stande, voltreiche 
- Städte einzunehmen und große Landſchaften zu erobern. Zog der Wi- 
Tinger »Anführer ed nicht vor, was oftmals geſchah, im Auslande zu 
bleiben, fondern kehrte er mit feinen gefammelten Schäßen umd kriegs⸗ 
gefangenen Sclaven wieder in die Heimath zurück, fo ward er von 
feinen Verwandten mit Shrenbezeigungen empfangen und galt von nun 
an im Öffentlichen Leben ald ein angefehener und einflußreiher Mann, 
der gewöhnlich mit Hülfe der auf feinen Zügen erworbenen — 
mer ein großes und gaſtfreies Haus hielt. 

Wenn aber wirklich regierende Könige felbfi auf Wiking zogen, 
fo geſchah dieß wenigſtens erft, nachdem die umfangreicheren Eroberungd- 
Reiche fi) gebildet hatten, mit größerem Nachdruck und wie es ſcheint 
unter einem mehr öffentlihen Character; man findet auch Spuren da⸗ 
von, daß einzelne Könige regelmäßig jedes Jahr ein Leding (Kriegs⸗ 

Mund, Geſch. d. Norw. Volks. 11. 16 
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gebot) ergehen ließen, um Wilinger- Züge nad fremden Ländern zu 
macen?). Die Beute, weiche man auf biefen Zügen machte, muß man 
aber ald eine gewiſſe und nothwendige Einnahme betrachtet Haben, zu 
deren Erwerb alle Thegnen verpflichtet waren, dem Könige behülflic) 
zu fein, mit welcher er denn au zum großen Theil bie koſtbare Hof- 
haltung beftritt. Überhaupt war ed, wie man annehmen muß, ge 
wöhnlich, daß ein großes Theil der kampffähigen Männer während bes 
Sommers fih auf Wilingerfahrt befand, fei ed nun auf eigene Hand 
oder im Gefolge angefehener Anführer. Denn hierfür zeugt das ſoge⸗ 
nannte Sieges- Opfer (Sejrsblot), welches eines der drei großen für 
das ganze Wolf gemeinfam dargebrachten Opfer war und regelmäßig zu 
Anfang jeden. Sommers gehalten wurde, um Sieg für die bevorftehen- 
den Kriegszüge zu erflehen. Es war daher die Segel, daß jeden 
Sommer Kriegdzüge unternommen wurden, und fehlte es dazu an Ge- 
fegenheit in der Heimath, mußte man diefe auswärts fuchen. 

Wenn aber große Haufen von Wikingern fih zufammenthaten 
und in Gemeinfchaft Einfälle machten, mußte die Kolge davon die fein, 
daß auch außer dem Norden nordifche Reiche gegründet wurden. Denn 
wern auch bei den von Einzelnen unternommenen Zügen, wo von Er- 
oberumgen nicht die Rede fein Fonnte, das Streben nad Kriegsruhm 
und Beute vorherrſchend war, fo verloren fie doch den eigentlichen Zweck, 
ber die Kriegerfchaaren der Germanen auf Abentheuer hinaustrieb, nem- 
lich die Eroberung von Land, nie aus den Augen, und wenn demnach die 
erfte Bedingung, um Eroberungen zu machen, eine hinlängliche Macht, 
vorhanden war, fand die Luft fih auch fogleih ein. Als eine Folge 
hievon mußten die gewaltfamen Bereinigungen der einzelnen Fylken und 
Landfchaften im Norden, welche infonderheit von der Mitte des 9. Jahr⸗ 
hunderts an ihren Anfang nahmen, uothwendig die Errichtung anderer 
nordifhen Reihe außerhalb ded Nordens zur Folge haben. Denn jene 
Zufammeneroberungen trieben, wie wir gefeben, je weiter fie um 
ſich griffen, deflo mehr Krieger auf Wikinger-Fahrt hinaus, und wenn 
zulegt feine Fleinen Reiche mehr, fondern nur drei Hauptreiche im Nor- 
den vorhanden waren, fo mußte auch dad Wifinger- Wefen, wie das 
Beflreben der Nordländer nad) Befik : Erwerbungen außerhalb des Va⸗ 


1) Dlaf d. Heil, Saga, Gap. 79, 


x 


3 


Wifinger - Züge. — 243 


terlandes ſeinen Höhepunct erreicht haben. Umgekehrt können wir 
aber auch ſchon von der außerordentlichen Macht, womit das Wikinger⸗ 
Weſen wie die Eroberungsluft der nordifhen Krieger von der Mitte der 
9. Jahrhunderts an, um fih griff, den Schluß ziehen, daß zu gleicher 
Zeit im Norden felbit Bewegungen ftatt gefunden haben, melde Bier 
zur Auflöfung der Eleinen Reihe und zur Errichtung der drei Haupt: 
reiche führten. 
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Beridhtigungen. 


II. Am Borwort d. Überfegers adde: Kvergl, Wolf zeitfhr. f. d. muthol. 
183. 39. Seite 367.) 
2.3.1100 0.1. brachte ftatt bradten 
5. 700. l. achtzehn ſſt. at 
6. = 40. 0. I. Götter ft. Könige 
114. ⸗1v. u. Lk Swithjod ft. Switjod 
16. in der Überfär. l. Skjold ft. Sjold 
18, 3. 10 v. o. l. nur ft, nur 
18. Not. 4. 3. 1. v. u. IL, plaudentes ft. plandentes 
243.100 u I Zürften-Rame ft. Fürftenftamm 
30. Rot. 3.20. 0. I, wird ft. wirb 
38. Not. 1. 3. 21. Zrognd ft. Fragnoͤ. 
4. Rot. 2, 3.20 0. 1. find ft. ift. 
46. 3.130. 0. l. die ft. dei. 
51. Rot. , 3.11 an Götar ft. an die Götar 
60. Rot. 2. 3. 1 v. u Linder Völundarkvida ft. in den Völundakvida 
61, Rot. 3. 30. 0. l. Völundr ft. Völunds 
64. 3.100. 0. l. Befofes fl. Bofefes 
87, = dv. u. l. Grunde ft. Grande 
9. Rot. 2.3.10. 0. 1. des Ini ft. der Ini 
2. Rot. 1.3.20. u. l. corrupte ft, corrupta 
94.3. 3 v. u. l. begleitet ft. verfolgt 
9, » 1». u. ſetze nah diefer ein Komma. 
113, .- 5 v. m l. Ecgferth ft. Eefertä 
10, = 29. u. l. Tochter fl. Tochte 
124, -16 v. u. l. Semben ft. Sembern 
127, Rote 3. 3. 1 v. u. l. welchen ft. welches 
143. 3. 6 v. o. l. Treene ſt. Treee 
10 = 5 v. u. l. Ripen fi. Ruͤgen 
167 Rot. 2. 3. 10 v. u. l. grunnsaevi ft, gruunsaevi 
170 Rot. 1.3.10 o. L eigenen fl. einen 
170.3. à* v. u. L eine dem Könige ft. dem Könige eine, 
173, Not. 1. 3. 4. v. 0. l. Hadeland ft. Hedeland 
189. 3. 3 v. o. l. an ſt. in 
195. I. Rorek ft. Roͤrech 
239. Not. 1. 3. 1. v. u. l. Thorer ft. Thorrer 
247 2te Spalte 3. A v. u, adde: Holdungſtede S. 145. 
250 2te Spalte 3.10 v. o. adde: Sillende 8.137, Note 1. 


In der Verlagsbuchhandlung von A. Dittmer in Lü— 
bed find ferner nachftehende Werke KEIM und u jede 
Buchhandlung zu beziehen: 


Sittmer, Dr. G. W., Geſchichte ded Krieges der See- oder Wen- 
difhen Städte mit Dänemark und Norwegen, in Folge der Cöll- 
ner Conföderation vom Jahre 1367. gr. 8. geh. 9 Sgr. 


Friſch, Dr. P., die Staaten von Merico, Mittel- und Südame- 
rika, in ihren gefchichtlich- politifhen, adminiftrativen, Handeld- 
und Eultur= Beziehungen. gr. 8. geh. 1 Thle. 15 Sgr. 


Heger, Dr. F. C., die: phyſiſche und mathematifche Geographie. 
Theilweife mit Zugrundlegung der Introduction & la Geographie 
von Lacroir. Mit Holgfchnitten. 8. geh. 1 Thlr. 6 Sgr. 

Mund, P. U, die nordifch - germanifchen Völker, ihre älteften 
Heimath- Sie, Wanderzüge und Zuftände, überfebt von ©. F. 
Saufen. Mit 1 Karte, gr. 8. geh. 1 Thlr. | 
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